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Vorrede. 


Oo ich zwar anfaͤnglich, nach Abaͤnderung meines erſten 
Planes, entſchloſſen war, das ganze Werk meines bo— 
tan. Handbuches dem Publiko in zwey Baͤnden vorzule— 
gen; ſo ſahe ich hernach doch bald ein, daß ich auch dieſem 
Plane in der Folge nicht wuͤrde getreu bleiben koͤnnen: denn 
je weiter ich in der Bearbeitung des Syſtems vorruͤckte, um 
deſto mehr haͤuften ſich auch die Gattungen und Arten, die 
in der Bearbeitung meines Planes lagen, an, und dies galt 
guch von meinen eignen Beobachtungen und Bemerkungen, 
die ich ſowohl uͤber ganze Gattungen, als auch uͤber einzelne 
Arten derſelben machte. Ich entſchloß mich daher mit Endi— 
gung der ſiebenzehnten Klaſſe auch zugleich den zweyten 
Theil meines botan. Handbuches zu ſchließen; weil dadurch, 
wie ich glaube, eine gewiſſe und bequeme Gleichheit, in Ruͤck— 
ſicht der Staͤrke der Theile des ganzen Werkes, erhalten wer— 
den wird. Ob, oder wieviel ich, der Wiſſenſchaft ſelbſt 
und meinen Intereſſenten durch dieſe meine Arbeit genutzt 
habe, oder auch noch in der Zukunft nutzen werde, uͤberlaſſe 
ich ganz dem ſachkundigen Publiko zur Entſcheidung. Wer 
der Gewinn noch andere Nebenabſichten ſind die bisherigen 
Triebfedern meiner Arbeit geweſen, ſondern blos die Liebe 
zur Wiſſenſchaft ſelbſt, und das gewiß nicht unedle Bewußt— 
ſeyn, dieſer meiner Lieblingswiſſenſchaft ſowohl, als auch meia 
nen Intereſſenten vielleicht, wenigſtens einige kleine, reelle 
Dienſte geleiſtet zu haben. Mir wuͤrde es wenigſtens eine 
der erſten Belohnungen in der Welt ſeyn, wenn ich wirklich 
dieſen Entzweck auch nur zum Theil erreicht haͤtte, oder noch 
| 2 er⸗ 
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erreichen koͤnnte. Ich weiß es freylich, welchen Schwie⸗ 
rigkeiten ein dergleichen Zweck unterworfen iſt, da ſich jähr« 
lich die Anzahl der Pflanzenbuͤrger, die theils in entfernten 
Gegenden entdeckt werden und zu uns kommen, theils aber 
auch durch genauere Beſtimmungen von einander getrennt 
und zu neuen Gattungen oder Arten erhoben werden, um ein 
betraͤchtliches vermehrt, und ſich daher die Wiſſenſchaft auch 
ſelbſt, in ein viel weiteres Feld, ich möchte faft ſagen, in. 
ein unerreichbares Labyrinth, auszubreiten ſcheint. Ein nicht 
geringer Gewinn wäre es daher wohl für die Wiffenfchafe 
ſelbſt, wie ich glaube, wenn jeder, der ſich vornimmt, zu je⸗ 
nem Zwecke wirklich beyzutragen, ſich blos als Sammler 
und genauer Beobachter, nicht aber als Reformator oder 
wohl gar Reſtaurator des ganzen Syſtems zeigte. Den Vor⸗ 
theil des erſtern ſieht gewiß jeder, der in der Wiſſenſchaft ſelbſt 
arbeitet, ſogleich ein, das letztere muß aber doch, wenn an⸗ 
ders die Botanik wieder auf einen gewiſſen und beträchtlichen, 
Zeitraum feſten Fuß faſſen ſoll, nur Eine m, der eben fo viele 
und große Talente beſitzt, ganze Syſteme zu bilden, wie 
einſt der große Karl von Linne beſaß, uͤberlaſſen werden. 
Noch ſehe ich mich genöthiget, meinen Intereſſenten zu mel⸗ 

den, daß ich entſchloſſen bin, mit der 23ſten Klaſſe des Lin. 
ne'iſchen Syſtems mein bot. Handbuch ganz zu ſchließen und 
die 24ſte Klaſſe, als ein von dem jetzigen ganz unabhaͤngiges 
Werk zu liefern; weil ich glaube vielen meiner Intereſſenten 
einen nicht unbedeutenden Gefallen dadurch zu erweiſen, da viel⸗ 
leicht viele darunter ſind, denen dieſe letzte Klaſſe nicht ſo interef⸗ 
ſant iſt, als die übrigen 23 Klaſſen des Syſtems; andere aber 
auch, die ſich bloß mit dieſer letzten Klaſfe befchäftigen, ſich dann 
dies Werk 9 die vorigen sei bequem SEHEN chünen. 
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Eilſte Klaſſe. 


Erſte Ordnun g. 
Aberum. Tab. CXXVII. p. 


1 
Halelıa, C XXVII. 2 
Pejanum CXXVIII. 3 
1 CXXVIII. 3 


Zweyte Ordnung. 


Amar CXXVIIL 3 


Dritte Ordnung. 


Refeda EXXIX. 1 
Euphorbia CXXIX. 8 
Vierte Ordnung. 
Portulaca CRXXX. 14 

5 Sünfte Ordnung. 
25 


5 Sempervivum CxXxX. 


| Zwoͤlfte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 


Philadelphus T. CXXXI. p. 18 
Punica CXXXI. 19 
Amygdalus. CXXXI. 20 
Prunus. CXXXI. 
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Zweyte Ordnung. 


Crataegus CXXXIL 28 


Dritte Ordn ung. 


Sorbus CXXXIII. 32 
Vierte Gronung. 
Melpilus CXXXIII. 33 
Pyrus CXXXIV. 36 
Spiraea CXXXIV. 40 
Suͤnfte Ordnung. 

Roſa CXXXIV. 44 
% 


Rubus 


Rubus 


Fragaria CXXXV. 52 
Potentilla CXXXVI. 53 
Tormentila CXXXVI. 39 
Geum A CXXXVII. 61 
Dryas CCXXXVII. 62 
Comarum CXXXVIII. 62 
Calycanthus CXXXVIIL 63 


Dreyzehnte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 


Capparis CXXXIX. 64 
Actaea CXXXIX. 65 
Chelidonium CXL. 66 
Papaver CXL. 66 
Argemone GALT. 70 
Tilıa CXLI. 70 
Nymphaea CXLH. 72 
Cyſtus CXLIII. 74 
Sweyte Ordnung. 
Fothergilla CXLIII. 79 
Paeonia CXLIV, 8o 
Dritte Ordnung. 
Delpbinium CXLV. 8 
Aconitum CXLV. 85 
Vierte Ordnung. 
O 89 
Suͤnfte Ordnung. 
| Aquilegia CXLVI. 89 
Nigella CXLVI. 90 


Sechſte Ordnung. 


Liriodendron CXLVII. 93 
Magnolia CXLVIII. 93 
Annona CXLIX. 95 


Tab. CXXXv. p. 49 


Anemone Tab. cr p. 95. 


Atragene 101 
Clematis EL. 101 
Thalictrum CLI. 104 
Adonis CLII. 107 
Ranunculus CLII. 109 
Trollius CLII. 118 
Ilopyrum CLIII. 119 
Helleborus CLIV. 120 
Caltha CLIV. 123 

Vierzehnte Klaſſe. 

Erſte Ordnung. 
Ajuga CLV. 123 
Teucrium CLV. 127 
Satureja CLVI. 132 
Hyflopus CLVI. u. VII. 134 
Nepeta CLVII. 13 
Lavandula CLVII. 139 
Sideritis CLVIII. 140 
Mentha CLVIII. 143 
Glechoma CLIX. 146 
Lamium CLIX. 147 
Galeopfis CLX. 149 
Betonica CLX 1351 
Stachys CLXI. 132 
Ballota CLXI. 135 
Marrubium CLXII. 136 
Leonurus CLXII. 1357 
Phlomis CLXIII. 139 
Clinopodium CLXIII. 160 
Origanum CLXIV. 161 
Thymus CLXIV. 163 
Meliſſa CLAV. 1663 
Dracocephalum CLXV. 170 
Melittis CLXVI. 172 
Ocimum CLXVI. 172 
Scutellaria CLXVII. 173 
Prunella GERYL, 176 


werte Ordnung. 


Bartfia CLXVIM. 177 
Rhinanthus CLXIX. 178 
Euphra- 


0 Tab. CEXIX. p. 179 
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sCLXXXV.. 


Melampyrum. CLXX. 160 
Lathraea CLXX. 1835 
Tozzia CLXXI. 183 
Pedicularis CLXXI. 184 
Chelone CLXXII. 167 
Antirrhinum CLXXII. 189 
Scrophularia CLXXIII. 193 
Celſia CLXXIII. 198 
Digitalis CLXXIV. 199 
Bignonia GLXXV. 200 
Lindernia CLXXV. 208 
Erinus CLXXVI. 203 
Linnaea CLXXVI. 204 
Limofella CLXXVI. 204 
Orobanche CLXXVI. 205 
Ruellia CLXXVII. 206 
Vitex n. 87 
Sunfzehnt Klaſſe. | 
Erſte Ordnung. 
Myagrum CLXXVIII. 209 

Vella CLXXVIII. 213 

Anaſtatica OGLXXIX. 213 

Subularia CLXXX. 213 

Draba CLXXIX. 215 
Iberis CLXXIX. 217 
Lepidium CLXXX. 219 
Thlaſpi CLXXX. 222 
Cochlearia CLXXXI. 227 
Alyflum CLXXXI. 231 
Peltaria CLXXXII. 236 
Biscutela CLXXXII. 237 
Lunaria CLXXXII. 241 

Zweyte Ordnung. 

- Dentaria CLXXXTIE 243 
Eryſimum GLXXXIII. 244 
Cheiranthus CLXXXIV. 247 

Helperis CLXXXIV. 250 

Arabis CLXXXV. 232 

Turrxitis 253 


BrafheaT. OLXXXVI. p. 256 
Sinapis CLXXXVI. 263 
Cardamine CLXXXVII. 266 
Sifymbrium CLXXXVIL 271 
Raphanus CLXXXVIII. 
N 261 
Bunias CLXXXIX. 286 
Ilatis CLXXXVIII. 289 
Crambe CLXXXIX. 290 
Cleome CLXXXIX. 298 
Sechszehnte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 
Geranium CXC. u. 
CXC. b. 293 
Zweyte Ordnung. 
Sida CXC. 806 
Althaea CXCH, 507 
Alcea CXCl. 308 
Malva CXCII. u. 
CXCII. b. 310 
Lavatera CXCIII. 313 
Hibiſcus CXCIII. 315 
Siebenzehnte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 
Fumaria CXCIV. 5 17 
Sweyte Ordnung. 
Polygala CXCIV. 323 
Dritte Ordnung, 
Spartium CXCV. 326 
Ulex CXCVI. 331 
Amorpha CX CVII. 332 
Crotalaria ERCYIE 334: 
Re ER Ononis 


Ononis Tab. CXCIV. p. 835 


Anthyllis 
Lupinus 
Phaſeolus 
Dolichus 
Glycine 
Tiſum 
Orobus 
Lathyrus 
Vicia 
Ervum 
Cicer 
Cytifus 
Robinia 
Colutea 
Glycirrhiza 


CX CVI. 336 

CXCIX. - 342 
CXCIX. b. 344 
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a N Eilfte Klaſſe. 
een dr i a 
Pflanzen mit zwoͤlf bis neunzehn Staubbeuteln 

in einer Zwitterblume. 


We bis jetzt noch an keiner Pflanze eilf Staubfaͤden mit Gewiß⸗ 
f heit beſtaͤndig ſind beobachtet worden, ſo wird die eilfte Zahl 
übergangen; wiewohl an einigen Arten dieſer Klaſſe bisweilen auch. 
wenigere gefunden werden. Uebrigens beſtimmt man bey dieſer und 
folgenden raten und 1zten Klaffe die Ordnungen, wie bey den verigen, 
nach der Zahl der Staubwege. 


Erſte Ordnung. 
o gyn i a, 
| mit einem Staubwege. 


CC. Geſchl. Tab. CXXVII. Aſarum. Haſelwurz. 
Die Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, ge— 
faͤrbten, lederartigen, glockenfoͤrmigen, 3 oder 4ſpaltigen Kelch a, 
deren Abſchnitte aufrecht und an den Spitzen einwaͤrts gebogen ſind; 
kein Blumenblatt; 12 kurze pfriemenförmige Staubfaͤden find in der 
Blume b, von welcher ein Kelchabſchnitt abgeſondert iſt, zu ſehen; 
zwey derſelben, und d einer noch mehr vergrößert: fie tragen an den 
Seiten doppelte Staubgefaͤße; ein walzenfoͤrmiger Griffel mit einer 
ſternſoͤrmigen, in 6 zuruͤckgebogene Abſchnitte zertheilten Narbe e, 
hinterläßt meiſtens ein ſechsfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß f; g daſſelbe 
vergrößert queer durchſchnitten, enthält in jedem Fache einige Saa— 
men h natürlich und vergrößert; i derſelbe durchſchnitten. 


120%. Aſarum europaeum. Europaͤiſche oder gemeine 
4 wilder Nardus, Weyrauchkraut. Mit zwey nie— 

enförmigen, ſtumpfen Blaͤttern; waͤchſt faſt in ganz Dl. in Waͤldern 
und Sebüfchen, beſonders unter den Haſelſtraͤuchern A; iſt faſt den 
 Dweyter Theil. A gan- 
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ganzen Winter grins bl. im Maͤrz und April. Die Blume iſt roth 
braun, die Zahl der Staubfaͤden wechſelt ab. Office. Aſari radix, 
folia. Wurzel und Blaͤtter haben einen gewuͤrzhaften Geruch, und eine 
fluͤchtige Schärfe; erregen Brechen und Purgiren, und find abfühs. 
rend. Die zu Pulver geriebenen Blätter machen Nieſen. Die Vieh— 
ärzte brauchen Wurzel und Blätter bey Schaaſen und Rindvieh wider 
Faͤulniß im Leibe, und bey Pferden wider die Wuͤrmer. 


1208. Aſar. canadenfe. Canadiſche Haſelwurz. Mit nies 
renfoͤrmigen, zugefpigten Blättern; wächft in Canada wild; iſt in 
Dl. A. und hat uͤbrigens viel Aehnlichkeit in Aae der Geſtalt 
und der Eigenſchaften mit der vorigen. 


1209 Aar. virginicum. Dirginiſche Zaſelwurz. Mit 
herzfoͤrmigen, ſtumpfen, glatten Blattern; waͤchſt in Virginien und 
andern Theilen von Nordamerika wild; it in Dl. 2. Die Blätter 
ſind außer dem uͤbrigen Unterſchiede oft gefleckt; hat mit vorigen gleiche 
Eigenſchaften. Die Wurzel mit Schweinefett zu einer Salbe series 
ben, wird in Amerika wider den Brand geruͤhmt. 


CCCIV. Geſchl. Tab. CXXVII. Haleſia. Haleſie; iſt 
dem beruͤhmten engliſchen Hrn. D. Steph. Hales zu Ehren alſo ge⸗ 
nannt worden. Die Blume fi ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat ei— 
nen vierzaͤhnigen Kelch a; ein glockenſoͤrmiges, vierſpaltiges Blumen— 
blatt b; e daſſelbe abgefondert, und ausgebreitet; d ein Abſchnitt defs 
ſelben; iſt bisweilen eingekerbt; 9, 12 - 14 Staubfaͤden habe ich ge 
funden, N in eine faſt zur Hälfte lange Röhre mit einander ver 
wachſen find; e einer etwas vergrößert. Ein Griffel und Narbe f, 
Ben ein hartes, viereckichtes, und vierfächerichtes Saamenbehälts 
niß g, welches ich aus des Hrn. Gaͤrtners Saamenabbildungen ents 
lehnt habe; b daſſelbe durchſchnitten; ſoll in einem Fache einen Saas 
men i enthalten; K derſelbe durchſchnitten; der Fruchtknoten vergrös 
ßert durchſchnitten, ſchien mir zwar 4 Fächer zu zeigen, aber auch in 
jedem Fache habe ich wenigſtens vier Saamenauſaͤtze gefunden; weßhalb 
anch mehr als ein Saame in einem Fache vollkommen werden 
koͤnnen. 


1210. Haleſia tetraptera. Dierflüglichte Haleſie. Mit 
lanzetfoͤrmig- eyrunden Blaͤttern, und bruͤſichten Blattſtielen. Waͤchſt 
in Carolina als Strauch 8“ — ro hoch, h; eine, zwey oder mehrere 
weiße, glockenfoͤrmige Blumen kommen aus einem Knoten. An eis 
nem Strauche, nach welchem ich meine Zeichnung machte, war das 
Blumenblatt gegen die Mündung blaßgelb, und an der Grundfläche 
roͤthlich; nach der Zeit fand ich an einem andern Orte ſie alle ganz 
weiß, wie ſie auch von andern angezeigt worden. Bl. im Fruͤhling in 
Garten Dl. zur Zlerde u und . 


t 
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121. Haleſia diptera. Zweyflüglichte Zaleſie. Mit ey: 
kunden Blaͤttern, und glatten Blattſtielen. Iſt der vorigen Art viel 
ahnlich; nur die Blätter find viel größer und auf der untern Seite 
ganz glatt. Die Frucht hat zwey große und zwey kleine Fluͤgel; hat 
mit vorigen gleiches Vaterlund, und iſt in Dl. p. Uebrigens iſt 
von beyden weder Nutzen noch Schaden bekannt. 5 
1212. CCC V. Geſchl. Tab. CXXVII. Peganum Har- 
mala. Gemeine Harmelſtaude- oder Kraut, Zarmelraute 
oder wilde Kaute. Mit vielfach zerſpaltenen Blaͤttern. Die Blu— 
me hat einen fuͤnfblaͤtterichten, oder bis an die Grundfläche 5ſpaltigen 
Kelch a, deſſen Abſchnitte unterwaͤrts oft wenig gekerbt find; fünf 
Blumendblaͤttchen b; 15 Staubfaͤden e; ein dreyeckichter Fruchtknoten 
mit einem Griffel und dreyeckichten Narbe d, hinterlaͤßt ein dreyeck— 
ichtes, dreyfaͤcherichtes, dreyſchaalichtes Saamenbehaͤltniß, mit vielen 
Saamen. Bey e iſt das Obertheil des Griffels vergrößert; die Nars 
be habe ich dreyſpaltig gefunden; ob fie ſich aber von ſelbſt öffnet, habe 
ich nicht bemerkt, da ich fie allezeit geſchloſſen gefunden habe; k der 
Fruchtknoten vergrößert durchſchnitten; g ein Saamenanſatz. Dieſe 
Pflanze waͤchſt in Aſien, Afrika und Spanien wild, und iſt in Bärs 
ten Dl. 2. Die aͤſtigen Stängel find ohngefaͤhr 1 hoch; die untern 
Blätter find 4 — 5mal geſpalten. Die Blumenblaͤtter ſind weiß mit 
blaßgrünen Linien durchzogen. Bl. im Jun. und Aug. Wird zu 
Aufloͤſung zaͤher Säfte, und als urintreibend gelobt. Der Saame 
wird bey den Türken zum Raͤuchern, und durch den Genuß deſſelben 
ſich zu berauſchen, gebraucht. N i 
eV. Geſchl. Tab. CXXVIII. Lythrum. Lytl rum, 
brauner oder rother Weiderich, Blutkraut, Partike: letztere 
deutſche Namen werden theils mehrern Pflanzen, oder auch nur eini— 
gen Arten dieſes Geſchlechts beygelegt. Die Zahl der Kelchabſchnitte, 
Blumenblaͤttchen und Staubfaͤden, iſt an verſchiedenen Arten auch 
nicht einerley. a Die Blume natuͤrlich, und b vergrößert, hat am 
e einen zwoͤlfzaͤhnigen Kelch e, deſſen Zähne wechſelsweiſe 
kleiner find; d der Kelch ausgebreitet; 6 laͤnglichte, ausgebreitete 
Blumenblaͤttchen e; 12 Staubfaͤden, feiner vergrößert; ein Griffel 
mit rundlichter Narbe g, hinterlaͤßt ein von dem Kelch bedecktes, 
laͤnglichtes, zweyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß h; i daſſelbe außer dem 
Kelche, natuͤrlich und vergrößert; bey k durchſchnitten, enthält viele 
Sagamen! natürlich und vergroͤßert; m derſelbe durchſchnitten. 
123213. Lyth. ſalicaria. Gemeiner brauner oder rother 
Weiderich, Purpurweiderich, blauer Suchsſchwanz, Blut: 
kraut. Mit gerade gegeneinander über ſtehenden, herz- und lanzet⸗ 
foͤrmigen Blättern, und in einer Aehre wachſenden, zwoͤlffaͤdigen Blur 
men; waͤchſt in ganz Ol. 2, an a ſtehender und fließender Waſ— 
4 l 2 
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fer, und andern feuchten Orten 2. — 6“ hoch. Es finden ſich bisweit 
len einige Abaͤnderungen; der aufrechte Stängel iſt 4, 6 — S eckicht 
und ſo ſtehen auch im letzten Fall die Blaͤtter nach unten zu, und 
zwar zu 3 oder 4 in Wirteln. Gewöhnlich haben die Blumen einen 
12zähnigen Kelch: 6 Blumenblaͤtter; 12 Staubfaͤden ungleicher Laͤn⸗ 
ge, wovon die laͤngſten ſammt dem Griffel laͤnger als der Kelch, und 
nach einer Seite gebogen find; die kuͤrzeſten Staubfaͤden find oft für 
zer als der Kelch. Ich habe aber auch ſaͤmmtliche laͤnger, und den 
Griffel kuͤrzer als den Kelch, auch letztern oft nur 1ozaͤhnig, 5 Plus 
menblaͤtter, und 10 Staubfaͤden bemerkt. Bl. purpurroth vom Jul. 
bis in Herbſt. Die Staubgefaͤße ſammt ihrem Staube der kuͤrzern 
Fäden find gewöhnlich gelb, und jene der laͤngern Fäden aͤußerlich bios 
let, inwendig aber ſammt dem Staube gruͤn. Die ganze Pflanze iſt 
zuſammenziehend und ſchleimig; der ausgepreßte Saft wird bey er 
ſchwuͤren und Entzuͤndungen gelobt. Das Kraut auf Kornhaufen ges 
legt, ſoll den ſchwarzen Kornwurm abhalten; das Vieh frißt es gern; 
die Blumen geben den Bienen Nahrung. Witt. im Stadtgraben 
und andern Orten. 

1214. Lythr. virgatum. Ruthenfoͤrmiges Cythrum. Mit 
gerade gegen einander uͤberſtehenden, lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, und 
zwolffadigen, zu 5 an den ruthenfoͤrmigen Zweigen einer Riſpe beys 
fammenftehenden Blumen. Wacht in Oeſterreich und Schleſien 1° — 
2“ hoch, 1. Die Blätter find ſchmal lanzetfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt. 


Bl. im Jul. Lythr. Auftriacum. lacq. 2. Kröck:' WM #4 


1215. Lythr. hyffopifolia. Iſopenblaͤtterichtes Lythrum. 
Mit wechſelsweiſe ſtehenden, gleichbreiten Blaͤttern, und ſechsſodigen 
Blumen; waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dl. O, auf feuchten 
Aeckern, Triften, und andern oft uͤberſchwemmten Orten, geſtreckt 
oder aufrecht, 6“ — 12“ und druͤber lang. Ich habe auf feuchtem ans 
geſchwemmten Sande, Pflanzen über 2 im Durchmeſſer ausgebreitet 
gefunden. Die Staubfaͤden ſind ungleich lang, kuͤrzer als der Kelch, 
und ſammt dem Griffel, wie bey der vorigen Art, nach einer Seite 
gebogen; oft habe ich auch nur 2, 4 — 5 Staubfaͤden bemerkt. Die 
6 laͤngern Kelchabſchnitte haben an ihrer Grundflaͤche, an der innern 
Seite, eine offene Höhle; und die 6 kleinern, welche freptich oft nicht 
groß ſind, die einige bisweilen vermiſſen, ſtehen von außen abwaͤrts. 
Das von Scopoli angegebene vierfächerichte Saamenbehaͤltniß, habe 
ich allezeit nur zweyfaͤchericht gefunden. Die Blumen ſind hellroth. 
Bl. im Aug. Witt. am Strande der Elbe, und auf Aeckern. 8 
1216. Lythr.thymifolia, Thymianblaͤtterichtes Cythrum. 
Mit wechſelsweiſe ſtehenden, gleichbreiten Blättern, und Blumen, die 
nur 4 Blumenblaͤttchen haben; waͤchſt bey Halle in Sachſen, und in 
Schleſien auf naſſen Wieſen O; iſt allezeit aufrecht und kleiner als 
gi | er vorige 
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vorige Art. Der Kelch ift zähnicht; die Blumenblaͤtter roſenfarbig, 
und ſoll 2 — 4 Staubfaͤden haben. Bl. im Aug. Krock. Wilden. 
Salicaria hyflopifol. anguſtiore. Buxb. Hal. 200, wird von Krock. 
bey dieſer, und von Roth bey der vorigen als Abart angeführt. 


l Zweyte Ordnung. 
nh n ia, 


mit zwey Staubwegen. 


CCCVII. Geſchl. Tab. CXXVIII. Agrimonia. Oder⸗ 
mennig. Die Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat einen klei— 
nen szähnigen Kelch a, natürlich und vergrößert, welcher unten noch 
einen zweyten Kelch b hat; z ausgebreitete Blumenblaͤttchen e, find 

bisweilen wenig oder nicht gekerbt; 12, auch weniger Staubfaͤden e, 
ſtehen nebſt den Blumenblaͤttchen in dem Kelche; zween Griffel mit 
ſtumpfen Narben d, hinterlaſſen ein eins oder zweyſaamiges Saas 
menbehaͤltniß f, natürliche Größe; g daſſelbe lang, und h queer ver- 
groͤßert durchſchnitten; i die zwey Saamen natuͤrlich; K dieſelben vers 
groͤßert queer durchſchnitten. 


1217. Agrimonia Eupatoria. Gewoͤhnlicher Odermen⸗ 
nig, Adermennig, Ackermennig, Bruchwurz, Leberklette, 
Böligskraut, Steinwurz, Zeil aller Welt, Beerkraut. Mit 
gefiederten Blättern am Stängel, deren aͤußerſtes Blaͤttchen geſtielt 
iſt, und borſtigen Fruͤchten; waͤchſt in ganz Dl. u., an Hecken, Maus 
ern, Zaͤunen, und andern trocknen graſichten Orten und Buſchraͤndern, 
2 — 3 Zoll hoch. Bl. vom Jul. bis in Herbſt; die Blumenblaͤttchen 
find gelb. Die Blätter beſtehen aus 5, 9 — 1; groͤßern, und dar— 
zwiſchen ſo viel kleinern Lappen, von welchen der aͤußerſte der groͤßte 
iſt. Office. Agrimoniae herba, iſt gelinde aufloͤſend, ſchweißtrei— 
bend, zuſammenziehend, und als ein reinigendes Wundkraut; in Ca— 
nada ein Wurzelaufguß gegen Fieber, und als Gerbegewaͤchs. Die 
Blaͤtter werden von einigen als geruchlos angezeigt; ich habe aber hier 
bey Wittenberg jenſeit der Elbe an den alten Schanzen, und auf dem 

Apollosberge, ſo wie auch in verſchiedenen andern Gegenden, gewoͤhn— 
lich einen angenehmen, balſamiſch-gewuͤrzhaften Geruch bemerkt. 
Es werden hier noch folgende zwey, von Einigen als Spielarten, von 
Andern als beſtaͤndig in Gaͤrten Dl. 27. angezeigt; beyde ſollen in Ita⸗ 
lien wild wachſen. ir 
* | a. Agri- 
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ga. Agrimonia minor. Kleine Odermennig. Mit gefieders 
ten Blaͤttern am Stängel, deren Lappen ſtumpf gezahnt ſind. Dieſe 
iſt die kleinſte unter den uͤbrigen Arten. Der Lappen der Blaͤtter ſind 
weniger, auch find ſie runder als an der vorigen. Die Blumen find uns 
rein weiß, und ſamt den Aehren kleiner. Bl. mit der vorigen. Boer- 
ner. Witt im Hort. med. 


| b. Agrim. odorata. Wohlriechende Odermennig. Mit 
faſt 4 hohem Stängel, und gefiederten Stängelblättern, deren Lap— 
pen zahlreicher, laͤnger, ſchmaͤler, und ſchaͤrſer gezahnt ſind, und ſich 
mit ſcharfen Dornen endigen. Bey Berührung ſoll dieſe Art befons 
ders einen angenehmen Geruch von ſich geben. Boerner. Nach 
Muͤllern ſollen die Blaͤtter fuͤr Sieberpatienten einen angenehmen kühs 
lenden Thee geben. 


1218. Agrim. repens. Kriechende Odermennig. Mit 
gefiederten Blaͤttern am Staͤngel, deren aͤußerſter Lappen ungeſtielt 
iſt, und borſtigen Fruͤchten. Waͤchſt in der Levante wild, und iſt 
in Gaͤrten Dl. . Die Wurzel iſt ſtark und kriechend; der Stängel 
zottig, dicker und kürzer, als bey der gemeinen Art; auch die Lappen— 
der Blaͤtter ſollen ſchmaͤler, laͤnger und der aͤußerſte ungeſtielt ſeyn. 
Ich habe aber auch an der gemeinen, bey uns wild wachſenden Art, 
die aͤußerſten Lappen der Blätter oft wenig oder gar nicht geſtielt ges 
funden; weshalb ein beſſeres Unterſcheidungszeichen zu ſuchen waͤre, 
indem auch die Früchte an beyden Arten borſtig find. Boerner. 


1219. Agrim. Agrimonoides. Glatter Odermennig. Mit 
dreyfachen Blättern am Stängel, und glatten Früchten. Waͤchſt in 
Kaͤrnthen, Krain uud Oeſterreich, in feuchten, ſchattichten Wäldern, 
2. Die Blumen find klein und gelb, und ſtehen zu 5 —6 in einem 
flachen Strauße am Ende des Staͤngels. Der aͤußere Kelch lers 10 
rezähnig. Scop. Hoffm. Dlds. Fl. 


Dritte Ordnung. N 
T r ig h n 8 
mit drey Staubwegen. ann 5 
CCCVIT. Geſchl. Tab. CXXIX. Reſeda. Reſeda, Wau, 
BR Harnkraut. a Eine Blume vergrößert, hat einen bleibenden, 
in verſchiedene ſchmale Abſchnitte zertheilten Kelch b; eine unbeſtimm⸗ 


te 1 1 lungleicher Blumenblaͤttchen e, die zum Theil, „oder alle in 
| ge 


Eilfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 87 


einige Lappen zertheilt find, von welchen eines d an der Grundflaͤcht 

ein ſogenanntes Nektarium f enthält; zı oder mehrere Staubfaͤden, 

einen hoͤckerichten Fruchtknoten mit einigen Staubwegen faft ohne 
Griffel. An dieſer abgebildeten Art habe ich noch ein beſonderes 
muſchelartiges Blaͤttchen g bemerkt, welches 20 — 24 Staubfaͤden 
mit doppelten Staubgefaͤßen h ſtark vergroͤßert, und einen dreyfachen 
Fruchtknoten mit 3 Staubwegen i zur Hälfte umgiebt; k das 3 oder 
Aeckichte, oben offene, einfaͤcherichte Saamenbehaͤltniß; I daſſelbe vers 
groͤßert quer durchſchnitten, enthält viele Saamen m natürlich und 
vergroͤßert; n derſelbe durchſchnitten. 


| 1220. Reſeda Luteola. Wau, Waude, Weide, Wiebe, 
Gaude, Gilbkraut, Streichkraut, Saͤrbergras, Zexenkraut, 
Sterkkraut. Mit lanzetfoͤrmigen, unzertheilten, an der Grundflaͤ— 
che zu beyden Seiten mit einem Zahn o verſehenen Blaͤttern. Waͤchſt 
faſt in ganz Dl. an verſchiedenen ungebauten Orten J, und ſoll aus 
Frankreich ſtammen; bl. vom Jun. bis in Herbſt. Der Staͤngel iſt 
2 — 4“ hoch, und endiget ſich ſammt den Zweigen mit langen Blu— 
menaͤhren; der Kelch iſt gewöhnlich àtheilig; 3,4— 5 teißgelhlichte 
Blumenblättchen werden angezeigt, wovon das groͤßte in 4 — 6 Lap⸗ 
pen zertheilt ſeyn ſoll. Ich habe nicht mehr als 3 Blumenblaͤttchen ger 
funden, wovon das größte d nur 4theilig war, und in der letzten 
Bluͤthzeit habe ich die kleinern p gar nicht bemerkt. Kein Vieh ſoll 
dieſe Pflanze freſſen; fie giebt durch Zufäße mancherley gelbe, oder 
auch gruͤne dauerhafte Farben, auf Seiden, Lein und Wollenzeug, 
und wird in einigen Laͤndern deshalb angebauet. Ein Abſud der Wur— 
zel wird als ein eroͤffnetes und aufloͤſendes Mittel empfohlen. Witt. 
auf dem aͤußern Wall am Elbthor. 


1221. Reſeda alba. Weiße Reſeda. Mit gefiederten Blaͤt 
tern, und Blumen, die 4 Staubwege und einen stheiligen Kelch 
haben. Iſt in Spanien und Frankreich einheimiſch, waͤchſt aber auch 
bei) Tübingen und Leipzig wild, 9. In einigen Gaͤrten iſt mir auch 
folgende Art unter dieſer weißen Reſeda vorgezeigt worden, und viels 
leicht nur wegen der Blumen, die, ſo wie bey dieſer Art, weiß ſind. 


1222. Reſeda undata. Wellenfsrmige Reſeda. Mit ges 
ſiederten, gewaͤſſerten oder wellenfoͤrmigen Blättern, deren Lappen 
wechſelsweiſe kleiner ſind, und am Stiel herablaufen; Blumen 
mit stheiligen Kelchen, und 3 — 4 Staubwegen. Bid in Spas 
nien und Frankreich wild, und in unſern Gaͤrten 2° — 3“ hoch, 2. 
Der Staͤngel verbreitet ſich das ganze Jahr in viele ruthenfoͤrmige 
Zweige. Bluͤht vom Jul. bis Sept. mit 6“ — 12“ langen Blumen— 
ähren. Einen stheiligen Kelch, 5 Blumenblaͤttchen, r bisweilen 
12 — 13 Staubfaͤden, und 4 Staubwege habe ich gewoͤhnlich bemerkt. 
2 ar e find weiß und in 3 — 4 fingerfoͤrmige Theile ges 


ſpal⸗ 
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ſpalten. Die Staubfaͤden find unten in ein trichterfoͤrmiges Rohr. 
mit einander verwachſen. Das Nektarſchuͤppchen ſitzt an der obern 
Seite des Staubfaͤdenrohres, und beſteht aus vielen kleinen weißen 
Druͤſen. Alle Blumenblaͤttchen ſind einander aͤhnlich, und keines hat 
ein Nektarium; nur die 2 oberſten hinter dem Nektarſchuͤppchen ſind 
an ihrer Grundflaͤche etwas breiter als die uͤbrigen 3. Saamen, und 
deſſen Behaͤltniß zeiget die Abbildung. Re . 

1223. Heſeda lutea. Gelbe Reſeda, gemeines Zarnkraut, 
gelber Wau, ſpaniſche Kauten. Mit lauter dreyſpaltigen, und 
zu unterſt gefiederten Blaͤttern; waͤchſt in den mehreſten Gegenden 
Dlds. am Rande der Aecker und andern ungebauten Orten ohngefaͤhr 
2“ hoch O oder 9. Die Blumen find klein und blaßgelb, und ſtehen 
am Ende des Staͤngels und der Zweige in duͤnnen, aͤhrenfoͤrmigen 
Trauben; fie haben einen östheiligen Kelch, 6 Blumenblaͤttchen von 
ungleicher Groͤße, deren einige ganz, andere entzweygeſpalten ſind, 
ohngefaͤhr bis 20 Staubfaͤden, und 3 Staubwege. Wird als ein 
auflöfendes, harntreibendes und ſchmerzſtillendes Mittel empfohlen., 


CCCIX. Geſchl. Tab C XXIX. Euphorbia. Euphorbie 
oder auch Wolfsmilch; weil die mehreſten Arten häufig einem milchigs 
ten, oft ſehr ſcharfen, aͤtzenden Saft enthalten. a Eine Blume vers 
groͤßert; b dieſelbe aufgefchnitten und ausgebreitet; hat einen bleiben 
den, baͤuchigen Kelch, mit einer 4 oder 5 zaͤhnichten Mündung o; 
4 — 5 bleibende, dicke, halbmond- ober kreiſelfoͤrmige, hoͤckerichte 
Blumenblaͤtter d, welche zwiſchen den Zähnen des Kelchs ſtehen; eine 
ungewiſſe Zahl bis 12 und mehr Staubfaͤden, die laͤnger ſind als die 
Blume, aber nicht zu gleicher Zeit vorkommen; e einer derſelben 
ſtark vergrößert, hat in der Mitte bey e ein Gelenke und zwey ziem⸗ 
lich getrennte Staubgefäße, die ich, fo wie das Gelenke, bey meh— 
rern Arten gefunden habe; ein ſtumpfrundlichter, dreyeckichter Frucht 
knoten (mit 3 zweyſpaltigen Griffeln ſitzt auf einem Stiel, und hin— 
terlaͤßt ein rundlichtes, dreyknoͤpfiges, dreyfaͤcherichtes Saamenbehaͤlt⸗ 
niß g, welches in jedem Fach einen Saamen henthaͤlt; i derſelbe vers 
groͤßert, iſt glatt oder genarbt; Kdas Saamenbehaͤltniß vergrößert, 
ſpringt in drey Schaalenſtuͤcke auf, und läßt in der Mitte den geftiels 
ten, dreyſeitigen Fruchtboden I, woran die Saamen ſaßen, ſtehen; 
m ein Saame vergrößert quer und lang durchſchnitten. Verſchiedene 
Arten ſtehen unter folgenden Abtheilungen. | 


*Mit zweytheiligem Stängel. 


1224. Euphorb. Chamacſyce. Niedrige Euphorbie. 
Mit zweytheiligen, darniederliegenden Staͤngeln, und rundlichten, 
ſeingekerbten, glatten Blaͤttern, in deren Winkeln einzelne Blumen 

h ſtehen. 
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ſtehen. Mächft in ſuͤdlichen Ländern von Europa, und um Tübingen 
in den Gärten wild O. Gmel. 


1225. Euph. Peplis. Seeſtrands⸗Kuphorbie, oder 
Wolfsmilch. Mit zweytheiligen, darniederliegenden Staͤngeln, 
und halb herzfoͤrmigen, ganz glattraͤndigen Blaͤttern, in deren Win— 
keln einzelne Blumen ſtehen. Waͤchſt am Strande der Seen und 
Fluͤſſe in Crain und Schleſien O. Der Staͤngel iſt roͤthlich, geſtreckt 
und aͤſtig. Die Blaͤtter haben einen roͤthlichen Rand; die Blumen— 
blaͤttchen ſind roth und rundlicht; das Saamenbehaͤltniß iſt glatt, hat 
ra einen ſchwarzen Fleck, und enthält weiße Saamen. Krock. 

cop. 


* Mit dreyſpaltiger Blumendolde. 


1226. Euph. Peplus. Peplus, rundblaͤtterichte Eupher⸗ 
bie, Wolfsmilch, ee Teufelsmilch. Mit einer Anfangs 
dreyſpaltigen, hernach zweytheiligen Blumendolde, die eyrunde Huͤllen 
hat, und geſtielten, umgekehrt eyrunden, glattrandigen Blaͤttern. 
Waͤchſt in ganz Dl. in Krautgaͤrten und auf Aeckern unter den Som— 
merfruͤchten O. Der Stängel iſt aufrecht 6“ — 12“ hoch. Die 
Stiele der allgemeinen Dolde ſind etlichemal zweptheilig. Ihre Wir— 
kung iſt mit Fuphorb. Efula einerley. Bl. im Sommer. Witt. an 
angezeigten Orten. 

1227. Euph. faleata. Sichelfoͤrmige Euphorbie. Mit 
einer Anfangs aan: hernach atheiligen Blumendolde, die ziemlich 
herzfoͤrmige, am Ende mit einer kleinen Spitze beſetzte Hüllen hat, 
und lanzetfoͤrmigen, ziemlich ſtumpfen Blaͤttern. Waͤchſt in der Pfalz, 
in Schleſien, und in Oeſterreich auf Aeckern und Weinbergen, 6“ — 
12“ hoch O. Bl. im Jul. und Aug. 

1226. Euph.exigua, Kleine Euphorbie. Mit einer Anfangs 
Zſpaltigen, hernach atheiligen Blumendolde, die lanzetfoͤrmige Hüllen 
hat, und gleichbreiten Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz Dl. O „auf 
gebauten und ungebauten Orten. Der Staͤngel iſt aͤſtig, ohngefaͤhr 
3% — 6“ hoch. Bl. vom Jun. bis in Herbſt. An einer Abaͤnde⸗ 
‚sung if die allgemeine Dolde bisweilen 4ſpaltig. 


n Mit vierſpaltiger Blumendolde. 


1229. Euph. Lathyris. Springkraut, Springwurzel, 
Springkoͤrner, Durgierkörner, Scheiskraut „ Cataputia. 
Mit einer Anfangs aſpaltigen, hernach ztheiligen Blumendolde, und 
ee, gegen einander uͤberſtehenden glattrandigen Blaͤttern. Waͤchſt 
in 8 in der Schwei in Schleſien, und andern Gegenden 

Dlds. 


- 
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Dlds. Y, in und außer den Gaͤrten ohne Wartung, 3 u “und druͤ - 
ber hoch. In Gärten habe ich die allgemeine Dolde bisweilen auch 
5ſpaltig N Bey n iſt eine Blume abgebildet, deren Blumen— 
blaͤttchen d zhoͤrnicht find. Bl. im Jun. und Jul. Die Saamenbe⸗ 
haͤltniſſe ſind ziemlich groß; ſie ſollen glatt ſeyn; ich habe ſie aber, ſo wie 
den Saamen ſelbſt, runzlicht gefunden. Offic. ſemina Cataputiae mi- 
noris; iſt ſtark abfuͤhrend, aber gefaͤhrlich, und wird nur erfahrnen 
Aerzten anvertraut. Der Milchſaft dieſer Pflanze iſt ſehr ſcharf und 
zieht Blaſen; wird zur Reinigung der Geſchwuͤre bey Pferden gu 
braucht. Witt. im Hort. med. 


** Mit fuͤnfſpaltiger Blumendolde. 


* 1230. Euph. dulcis. Süße Euphorbie, Wald wolfs⸗ 
milch. Mit einer Anfangs sfpaltigen, hernach 2theiligen Blumen— 
dolde, die faſt eyrunde Hüllen hat, und lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen, 
faſt glattraͤndigen Blättern. Waͤchſt in bergichten und flachen ABäls 
dern 6“ — 12“ hoch, in verſchiednen Gegenden Dlds. 2. Die Blaͤt⸗ 
ter gleichen an Geſtalt und Größe faſt den Lappen der dreytheiligen 
Blaͤtter an Sophora auſtralis, Tab. CXII; nur find fie etwas weni— 
ger ſtumpf, am Rande oft fein gezahnt, und mit feinen Haͤrchen bes 
ſetzt. Oft habe ich die Hauptdolde nur afpaltig, und an vielen Blus 
men kaum einen oder keinen Staubfaden bemerkt; zu einer andern Zeit 
habe ich ganz maͤnnliche und ganz weibliche Bluͤthen auf einer Pflanze 
gefunden; die männlichen hatten einen Stheiligen Kelch und 5 Blu 
menblaͤtter, und die weiblichen einen 4theiligen Kelch und 4 Blu⸗ 
menblätter. Die Blumenblaͤtter ſind gewoͤhnlich roth. Bl. im April 
und May. Das Saamenbehaͤltniß iſt mit Warzen, und darzwiſchen 
mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Wurzel iſt knoticht. Boehm. n. 80. 
lacq. Leers, Leyſſ. Scholl. Tithymalus dulcis Scop. Efula dulcis. 
Rupp. Witt. bey Coßwig in der Pfaffenheide, mehr an enden als 
trocknen Orten, und bey Geblitz gegen Duͤben. 

1231. Euph. Pithyuſa. Pithyuſa, Teufelsmiſch. Mit 
Anfangs sfpaltiger, hernach zweyſpaltiger Blumendolde, die eyrunde 
mit einer kleinen Spitze verſehene Huͤllen hat, und lanzetfoͤrmigen 
Blaͤttern, von denen die unterſten eingerollt ſind, und ruͤckwaͤrts wie 
Dachziegel uͤbereinander liegen. Waͤchſt in Oeſterreich und andern 
europaͤiſchen Ländern u., ohngefaͤhr 1“ und drüber hoch. Die Blu- 
menblättchen find braunroth, und die als Erbſen große Saamen hes 
haͤltniſſe find mit weichen roͤthlichen Stachelchen bekleidet. Scop. 
1232. Euph. Faralias. Sandeuphorbie, Meerwolfs⸗ 
milch. Mit einer Anfangs meiſtens sfpaltigen, hernach zfpaltigen 


8 Dammdae die herzfoͤrmig nierenfoͤrmige Hüllen hat, und Blät 
tern, 
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tern, die wie Dachziegel über einander liegen. Waͤchſt beſonders im 
Sande an Meerſtranden, und anderwaͤrts auf ſandigen Aeckern , 
an einigen Orten Dlds. Der Staͤngel iſt ohngefähr 1“ hoch, mit 
ſchmalen, meergrünen Blättern beſetzt. Die allgemeine Dolde iſt 5 
oder auch mehr ſpaltig. Bl. im May und Jun. mel. Krock.- 


1233. Euph, ſegetalis. Korneuphorbie. Mit einer Ans 
fangs 5ſpaltigen, hernach ztheiligen Blumendolde, die herzfoͤrmige, 
ſpitzige Hüllen hat, und gleichbreit: e e Blaͤttern, von de— 

nen die obern breiter ſind als die untern. Waͤchſt in einigen Gegen— 
den Dlds. auf ſandigen Aeckern unter der Saat O. Der Stängel 
iſt aufrecht, ohngefaͤhr 1“ hoch oberwaͤrts aͤſtig. Die Blumenblaͤtt— 
chen ſind halbmondfoͤrmig; die Frucht iſt glatt, und an den Ecken 
rauh. Bl. im May und Jun. lacq. Wildenow. Krock. 
5 11234. Euphorb. heliofcopia. Sonnenwendige⸗Euphor⸗ 
bie, Garten⸗Wolfsmilch, Zundsmilch. Mit einer Anfangs 
5ſpaltigen o, hernach zſpaltigen p, und endlich zfpaltigen Blumen- 
dolde q, deren beſondere Hüllen aus eyrunden Blaͤttchen beſtehen, und 
keilfoͤrmigen, fein fägenartig gezahnten Blättern. Waͤchſt in ganz 
Dl. in Gaͤrten und auf Aeckern unter Winter- und Sommerfruͤchten 
O6 - 12 hoch. Bl. den ganzen Sommer bis in Herbſt. Die 
Frucht g ift glatt, und der vergrößerte Saame i iſt genarbt. Iſt mit 
E. Eſula von gleichen Kräften; ſoll von Kuͤhen, Ziegen, und Schaa— 
fen gefreſſen, ein übeiſchmeckendes Fleiſch, und den Schaafen die Ruhr 
verurſachen. | 
wre 1235. Eupk. wekefa Warzichte Euphorbie. Mit eis 
ner Anfangs F5ſpaltigen, hernach meiſtens dreyſpaltigen, und endlich 
Aſpaltigen Blumendolde, die eyrunde Hüllen hat, lanzetfoͤrmigen, fäs. 
genartig gezähnten, rauchen Blättern, und warzichten Früchten, 
Waͤchſt in einigen Gegenden Dl. an trocknen, bergichten und waldich— 
ten Orten O, oder J, ohngefaͤhr 1“ hoch. Die zſpaltige Abthei— 
lung ſoll nicht immer zugegen ſeyn. Bl. im Sommer. Gmel, 
Jaeg. Krock. Tithymalus verrucofus Scop. | 
1236. Euph. piloſa. Haarige Euphorbie. Mit einer Au— 
fangs sfpaltigen, hernach dreyſpaltigen, und endlich 2ſpaltigen Blu— 
mendolde, die eyrunde Hüllen hat, unzertheilten Blumenblaͤttchen, 
und lanzetfoͤrmigen, etwas haarigen, an der Spitze fein ſaͤgenartig 
gezähnten Blaͤttern. Waͤchſt in Bayern, Crain und Schleſien auf 
Gebirgen, 2“ und drüber hoch 4. Bl. im May und Jun. Die 
FPruͤchte find warzicht und mit feinen Haͤrchen defekt, 

1237. Euph. platyphyllos. Breitblaͤtterichte FERN 
Mit einer Anfangs 5ſpaltigen, hernach zſpaltigen, und endlich 2ſpal— 
tigen Blumendolde, deren Hüllen an der Ruͤckenſchaͤrſe haarig find, 
1 ſaͤgenartiggezahnten Blättern, und warzichten Früchs 
| ten, 
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ten. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dids. auf Aeckern, an f 
Ackerraͤndern und an Wegen 17 2°— 3“ hoch O. Die Hauptdolde 
iſt 3, 4 oder sfpaltig. Die Blätter habe ich auf beyden Flaͤchen und 
am Rande mit feinen Haͤrchen, und die zweyte Doldenabtheilung oft 
auch afpaltig, den Stängel nur nach unten zu roͤthlich, und die untern 
Blaͤtter mit einem roͤthlichen Rande bemerkt. Die Geſtalt der Blüs 
thentheile außer dem warzichten Fruchtknoten, kommt mit E. heliofeo- 
pia überein. Bluͤhet im Sommer. Witt. im Hort. med. bis 2“ hoch. 


1238. Euph. [ylvatica. Waldeuphorbie. Mit einer Anz 
fangs sfyaltigen,, hernach zweyſpaltigen Blumendolde, die ziemlich 
herzfoͤrmige vom Stiel durchſtochene Huͤllen hat, und lanzetfoͤrmigen 
glattraͤndigen Blaͤttern. Waͤchſt in Oeſterreich, in der Schweiz, Pfalz 
und Schleſien, in Wäldern an etwas feuchten Orten, 2“ — 3“ hoch, 
4. Bl. im Sommer. N 


** Mit vielſpaltiger Blumendolde. 


1239. Fuph. hiberna. Islaͤndiſche Euphorbie. Mit 
einer Anfangs stheiligen, hernach zſpaltigen Blumendolde, die ovale 
Hüllen hat, glattraͤndigen Blättern, einfachen Stängel ohne Zweige, 
und warzichten Fruͤchten. Waͤchſt in Oeſterreich und Schlefien auf 
Vergen ohngefaͤhr 1“ hoch, +. Bl. im Jun. 

1240. Fuph. Esula. Wolfsmilch, Teufelsmilch, Eſels⸗ 
milch, Eſelskraut. Mit einer Anfangs vielfpaltigen, hernach 2 fpals 
tigen Blumendolde, die ziemlich herzfoͤrmige Huͤllen, und etwas 
2zſpitzige Blumenblaͤttchen hat, unfruchtbaren Nebenzweigen, und 
gleichfoͤrmigen Blättern. Waͤchſt faſt in ganz Dl. an trocknen unges 
bauten Orten, 1. — 2“ hoch 4. Dee Stängel iſt aufrecht, mit uns 
geſtielten, ſchmalen, lanzetfoͤrmigen Blaͤttern beſetzt. Die allgemeine 
Dolde iſt ohngefaͤhr 8 — 1zſpaltig. Im Panzerſchen Pflanzenſyſtem 
ſtehet erſtlich mit Recht, daß die Blumenblaͤttchen zwey Spitzen has 
ben; weiter unten heißt es: ſie ſind oval und ſtumpf; auch werden 
derſelben allezeit nur 4 angegeben. Ich habe ihrer oft auch 5, und 
ſowohl die 4te als ste Zahl derſelben, allezeit zweyſpitzig gefunden, 
wie die Abbildung u zeiget. An einem andern Orte wird die Frucht 
ganz glatt und faſt glänzend angegeben; ich habe ſie allezeit, beſon⸗ 
ders ehe ſie ganz reif iſt, an den 3 Ecken warzicht, und nur in den 
Furchen glatt gefunden. Bl. vom May bis Aug. Witt. auf dem 
Anger und viel andern Orten. Bey der folgenden Art werden ge— 
woͤhnlich noch zwey Abarten, ohne Bluͤthe angezeigt; welche vielmehr 
ungeſunde, theils vielleicht von Inſekten verdorbene Pflanzen ſind, 
und deßhalb keine Bluͤthe hervorbringen, deren die eine am oberſten 
Ende der Zweige einen rothen Knopf von zuſammengewickelten Dläts 

5 hi tern, 
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tern, die andere aber beſonders auf der Unterflaͤche der Blaͤtter fafs 
rangelbe Punkte hat. Dieſe angeblichen Abarten habe ich auch ſehr 
‚oft bey dieſer Art gefunden, und deſſen Obertheil der letztern bey r in 
Abbildung gebracht. s zeiget ein Blatt halb durchſchnitten vergroͤßert, 
auf welchem man durch das Vergroͤßerungsglas, theils noch gefchloffes 
ne, theils bey aͤltern Btaͤttern geöffnete, den Staubſchwaͤmmen ganz 
ahnliche Körper erblickt; wenn man diejenigen, welche noch geſchloſſen, 
ihrer Reife aber nahe ſind, oͤffnet, ſo ſiehet man den Staub, welcher 
ſehr fein, kugelrund und andern dergleichen aͤhnlich iſt, ziemlich hoch 
herausfliegen, wie die Abbildung et zeigt; der letztere Staub bleibt 
gewöhnlich in den Oeffnungen ſitzen; ferner wenn man ein Blatt zer— 
bricht, ſo bleiben an einer oder der andern Haͤlfte dieſe Staubkoͤrper 
in ihrer ganzen Geſtalt ſitzen, daß man ſie ganz abſondern kann, denn 
das Untertheil derſelben ſitzt in dem Blatte, und ihre Oeffnungen ſind 
die gedachten Punkte auf der untern Seite der Blaͤtter. Offic. cor- 
tex und extractum Eſulae. Der beitzende Saft vertreibt Warzen 
und Leichdornen; die Rinde, gewöhnlich der Wurzel iſt ſcharf und 
ſtark abfuͤhrend, wird bey Bereitung und Gebrauch mit Vorſicht an— 
gerathen. Die Blätter von Ziegen gefreſſen, geben der Milch eine 
abfuͤhrende Kraft. i 
1241. Euph. Cyparifias. Cypreſſen⸗Euphorbie. Mit 
einer Anfangs vielfpaltigen, hernach zweytheiligen Blumendolde, die 
ziemlich herzfoͤrmige Huͤllen hat, und Blättern, die an den unſrucht— 
baren Zweigen borſtenfoͤrmig, am Staͤngel aber lanzetfoͤrmig ſind. 
Waächſt faſt in ganz Dl. an verſchiednen trocknen, gebauten und uns 
gebauten Oertern 4. Der Stängel ift aufrecht, glatt, 6“ — 12“ 
hoch; alle Blaͤtter ſind mehr Linien, als lanzet- und borſtenfoͤrmig, 
nur daß die an den unfruchtbaren Zweigen ſchmaͤler und kuͤrzer ſind. 
Die Blumen haben gewoͤhnlich 4 Blumenblaͤttchen, die den vorigen 
ähnlich find; w und x zeiget die Geſtalt zweyer Blumen, deren Blu— 
menblaͤttchen bisweilen auch ſtumpf find. Vl. vom May bis Jul. 
auch wohl Aug. und Septemb. Die Saamenbehaͤltniſſe find warzicht. 
Witt. auf ſandigen Aeckern und viel andern Orten haͤufig; hat mit der 
vorigen Art gleichen Nutzen. ne 
14242. Euphorb. palufiris. Sumpfeuphorbie. Mit einer 
Anfangs vielſpaltigen, hernach meiſtens zſpaltigen, und endlich 2thei— 
ligen Blumendolde, die eyrunde Hüllen hat; lanzetfoͤrmigen Blaͤt— 
tern, und unfruchtbaren Zweigen. Waͤchſt in vielen Gegenden Dl. 
auf feuchten Wieſen und andern Orten beſonders an Waſſergraͤben, 
3. — 6! hoch, 4. Ihre Groͤße hat von weiten oft ein ſtrauchartiges 
Anſehen. Bl. im May und Jun. Die Frucht iſt größer und wars 
zichter, als vorige. Witt. jenſeit der Elbe an Graͤben gegen den 
Kazhayn und anderwaͤrts. | 


re, N 9 Ba 1243. 
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1243.  Euph. amygdaloides. Mandeleuphorbie. Mit 
einer Anfangs vielſpaltigen, hernach ztheiligen Blumendolde, die 
ſcheibenrunde, vom Stiel durchſtochene Huͤllen hat, und ſtumpfen 
Blaͤttern. Waͤchſt in einigen Gegenden Dl. 2. — 3“ hoch, 4. Bl. 
im May und Jun. Die Blumenblaͤttchen find ſchwarz. Gmel. Iacq. 
Krock. Leyfi. Liebl. Non. n. 8. Reyg. | 

1244. Euph. Characias. Sranzoͤſiſche Euphorbie. Mit 
einer Anfangs vielſpaltigen, hernach zfpaltigen Blumendolde, die 
vom Stiel durchſtochene, ausgeſchnittene Huͤllen hat, glattrandigen 
Blaͤttern, und ſtrauchartigem Staͤngel. Waͤchſt in einigen Gegen— 
den Dl. auf unfruchtbaren bergichten Orten 2°— 3 und drüber hoch. 
Der Staͤngel bleibt immer gruͤn, und treibt jaͤhrlich neue Zweige. 
Bl. im Sommer. Murr. Krock. Von den mehreſten Arten dieſer 
Gattung iſt kein ſonderlicher Nutzen bekannt. 


Vierte Ordnung. 
Per Rt s 


mit fünf Staubwegen. 


1245. CCC X. Geſchl. Tab. CXXX. Portulaca oleracea. 
Kohlportulak, Portulak, Burzelkraut, Genſel. Mit keilfärs 
migen Blättern, und ungeſtielten Blumen. Stehet nach Linne! und 
Andern, wegen anderer Arten mit einem Griffel, unter der ıften 
Ordnung dieſer Klaſſe. Da wir aber nur dieſe einzige Art in Dl. 
frey und wildwachſend fuͤr gewoͤhnlich haben, die nicht einen, ſondern 
5 Griffel hat, fo habe ich fie unter dieſe Ordnung gebracht. Die 
Blume a hat einen bleibenden zweyſpaltigen Kelch b; 5 Blumenblaͤt⸗ 
ter und 10 Staubfaͤden ſind ſammt dem Kelch unten in eine kurze 
Roͤhre mit einander verwachſen; e dieſelbe von dem Fruchtknoten ab— 
geſondert, vergrößert und ausgebreitet; d die ro Staubfaͤden mit 
ihrer Roͤhre; e der Fruchtknoten mit den 5 Griffeln und laͤnglichten 
Narben, hinterlaͤßt ein eyrundes, einfaͤcherichtes, quer aufſpringen- 
des Saamenbehaͤltniß; f der nach der Bluͤthe geſchleßne und größer 
gewordene Kelch; 2 derſelbe loͤſet ſich bey der Reife des Saamens 
über der obern trichterförmigen Decke i, des Saamenbehaͤltniſſes h 
ab; k daſſelbe geoͤffnet, enthaͤlt viele auf Stielen ſtehende Saamen 1 
natürlich und vergroͤßert; m derſelbe von zwey Seiten durchſchnitten. 
Dieſe Pflanze ſtammt aus Amerika, und pflanzt ſich jetzt faſt durch 
ganz Dl. theils in Gaͤrten, theils im Freyen an verſchiedenen Orten 
durch den Sagmen von ſelbſt fort. Man hat hiervon in den Garten 2 
are N | Abarten, 


2 


2 
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Abarten, eine mit gruͤnen, die anbere mit gelben, breitern und grös 
ßern Blättern, welche durch die Cultur hervorgebracht, und beſonders 
in der Kuͤche als ein Sallat oder ſonſt benutzt werden. Die Blaͤtter 
find dick und ſaftig, wovon auch der ausgepreßte Saft kuͤhlend, reiß 
nigend, und beym Blutſpeyen, Scharbocke, und andern hitzigen Fies 
bern nuͤtzlich iſt. Die ganze Pflanze iſt geſtreckt, mit ihren Enden 
etwas aufgerichtet. Bl. im Jul. und Aug. in den Vormittagsſtunden. 
Witt. in Gaͤrten und am Strande der Elbe. O. 


Fuͤnfte Ordnung. 
ons hn g., 


mit mehr als fuͤnf Staubwegen. 


CCCXl. Geſchl. Tab. CXXX. Sempervivum Bauswurz 
oder Hauslaub. Die Blume a hat einen bleibenden, in 6 — 12 
hohle, mehr oder weniger ſpitzige Blattchen zertheilten Kelch b, 5 — 
12 länglichte, ſpitzige, hohle Blumenblaͤttchen c, die etwas länger 
find als der Kelch, 6 — 12 pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden d, und 6 — 
12 in einem Kreis ſitzende Fruchtknoten, deren jeder ſich in einem 
Griffel mit einer ſpitzigen Narbe endiget, wovon bey e einer vergrös 
Pert abgeſondert iſt; jeder hinterlaͤßt ein laͤnglichtes, zuſammengedruck— 
tes Behaͤltniß mit vielen Saamen, wie der vergroͤßerte Fruchtknoten 
f quer und lang durchſchnitten zeiget; reifen Saamen habe ich nicht 
erhalten. Verſchiedene Theile dieſer Abbildung kommen nicht mit den 
allgemeinen uͤberein. 75 

1246. Semperviv. tectorum. Gemeines Zauslaub, Zaus⸗ 
lauch, Donnerbart, Wunderbart, Immergruͤn. Mit gefrangs 
ten Blättern, und ausgebreiteten Wurzelſproſſen. Waͤchſt faſt in 
ganz Dl. auf Mauern und Dächern, 4. Dieſe und die Übrigen Ars 
ten dieſer Gattung find fette und ſaftige Gewaͤchſe. Die dicken Blaͤt— 
ter dieſer Art find lanzetfoͤrmig eyrund, oder keilfoͤrmig, am Ende 
roͤthlich, zugeſpitzt, am Rande mit ſteifen Borſten eingefaßt, und 
ſitzen in einem Kreis roſenfoͤrmig ausgebreitet, aus deren Mitte ein 
ohngefaͤhr gegen 2“ hoher Bluͤthenſtaͤngel hervortreibt, mit traubenar— 
tig beyſammenſtehenden Blumen. Bl. vom Jul. bis Sept. Nach 
einer in des Hrn. Ehrharts Beytr. 6. B. S. 108. angezeigten Beob. 
achtung, hatten die Blumen anſtatt 12, 24 Fruchtknoten, die in 
doppelter Reihe, kreisfoͤrmig, dicht beyſammen ſtanden, wovon die 
äußere Reihe aber keinen Saamen trug. Eine andere Mißſtaltung 
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der ſaͤmmtlichen Fruktiſteationstheile, hat Hr. R. R. Medieus in feis 


nen Beobachtungen 1783. bemerkt. Me. Sempervivimaioris her- 
ba, deſſen Saft iſt gelinde aufloͤſend, verduͤnnend, wird beſonders 


aͤußerlich in Geſchwuͤren und Krankheiten der Haut empfohlen; in 
die Ohren getroͤpfelt, ſoll er das Sauſen und wohl gar die Taubheit 
vertreiben. Da ich nun faſt ein Jahr auf einem Ohre taub bin, und 
ein beſtaͤndiges Sauſen empfinde; ſo habe ich dieſen Saft nicht nur 


eingetroͤpfelt, ſondern eingegoſſen, aher nicht die geringſte Aenderung 


verſpuͤrt. Witt. auf einigen Daͤchern ſparſam, wo ich dieſe Pflanze 
an einem Orte in etlichen Jahren nur einmal habe bluͤhen ſehen. Die 
Zahl der Kelchtheile, Blumenblaͤtter, Staubfaͤden, Nectarien und 
Fruchtknoten Ändert von 12 — 18 ab. 

1247. Semperv. globiferum. Rugeltragendes Bauslaub. 
Mit gefranzten Blaͤttern, und kugelrunden Wurzelſproſſen. Waͤchſt 
in der Schweiz, in Oeſterreich und einigen andern Gegenden Dl. auf 
Bergen, +. Die Blätter an den Wurzelſproſſen liegen in einer ku⸗ 
gelfoͤrmigen Geſtalt uͤber einander, deren Spitzen einwaͤrts gebogen 
ſind; wenn man ſie von der Hauptpflanze abloͤſt, und auf einen andern 
Ort auf die Erde leget, ſchlagen ſie leicht Wurzel. Der Bluͤthenſtengel 
bleibt niedriger als bey vorigen, und bluͤhet zu gleicher Zeit. Die 
Blumen haben 6 Staubfaͤden und 6 Griffel. Jacg. Wittenb. im 
Hort. med. an 

1248. Semperv. arachnoideum. Spinnenwebenartiges 
Zauslaub. Mit Blättern, welche mit Haaren, gleich einer Spin⸗ 
nenwebe, uͤberzogen ſind, und kugelrunden Wurzelſproſſen. Waͤchſt 
in der Schweiz und auf andern europaͤiſchen Alpen und Gebirgen 2. 
Der Stängel wird unter der Bluͤthzeit nach und nach 6“ — g“ hoch; 
iſt mit dicken lanzetfoͤrmigen, roͤthlichen Blaͤttern beſetzt, und theilet ſich 
oberwaͤrts in einige Aeſte. Die Blumenblaͤtter ſind roſenroth, mit 
dunkelrothen Linien durchzogen. Der Kelch iſt 8, — lotheilig, eben 
ſo viel Blumenblaͤtter, und doppelt ſo viel, nämlich 16 — 20 Staub— 
faͤden ſind unten kurz mit einander verwachſen, an deſſen kurzen Roͤh⸗ 
ren die Blumenblaͤtter e ſitzen; 8, g — 10 Fruchtknoten nach der Zahl 
der erſtern Theile ſind vorhanden, wie fie Column. auch ſchon beob— 
achtet und abgebildet hat; die Narben ſind ſtumpf und kugelfoͤrmig. 
Die Blaͤtterroͤschen find mehr laͤnglicht als kugelrund, und ganz mit 
einem weißen Filz bedeckt, deſſen Maſſe ganz aus den Spitzen der 


Blaͤtter kommt, die bey Ausbreitung der Blaͤtter von einem Ende 


zum andern uͤbers Kreuz gezogen wird, und dadurch die Geſtalt einer 
Spinnenwebe bekommt. Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. im 
Hort. med. * | 

1240. Semperv. hirtum. Rauches Hauslaub. Welches 
an den Blaͤttern, am Staͤngel und an den See der Blumenblaͤtt⸗ 


chen 


“u 
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chen mit weitlaͤuftigen Borſten beſetzt iſt. Waͤchſt in Schleſte en und in 
Oeſterreich, auf Alpen und andern hohen Gebirgen, 4. Die Blaͤt— 
ter find eyrund und lanzetſoͤrmig; der Stängel iſt ache rauh, 
ober waͤrts aͤſtig, ohngefaͤhr 1“ hoch. Die Blumen haben nach Krok— 
kers Bemerkung einen sblaͤtterichten Kelch, 4 — 12 Blumenblättchen, 
12 Staubfaͤden, und 6 — 7 Fruchtknoten. Nach Medicus ſind der 
Theile des Kelchs, Blumenblaͤtter, und Fruchtknoten 6, Staubfaͤ— 
den 12, und unter jedem Fruchtknoten ſitzt eine fäiflartge gekerbte 
Druͤſe. Bl. im Jul. und Aug. 


1250. .Semperv, montanum, Berghauslaub. Mit glatts 
raͤndigen Blaͤttern, und ziemlich ausgebreiteten Wurzelſproſſen. Waͤchſt 
in der Schweiz und Schleſien auf Gebirgen 4. Der Staͤngel wird 
ohngefaͤhr 5“ — 6“ hoch; die Blätter find zottig, am Rande aber 
nicht gefranzt, und endigen ſich mit einer kleinen ſteifen Spitze. Bl. 
roth, im Jul. und Aug. Leipzig im Hort. med. bl. fie im Topf 
fhon im May. 


1251. Semperviv. ſediforme. Sedumartiges Hauslaub. 
Mit zerſtreuten Blaͤttern, von denen die untern walzenfoͤrmig, die obern 
aber flach gedruͤckt ſind. Die Kennzeichen dieſer Pflanze ſcheinen mir 
etwas kurz; das Vaterland finde ich auch nicht angezeigt. An einer 
im hieſigen botaniſchen Garten, im freyen Lande ausdauernden Pflan— 
ze, unter dieſem Namen, find die Blätter den am Sedum reilexum, 
oder S. rupeſtre ſehr ähnlich, und ebenfalls an ihrer Grundflaͤche nicht 
angewachſen; fie find ſoͤmmtlich etwas zuſammengedrückt, doch die 
obern mehr als die untern; ſie ſind auch laͤnger und ſtaͤrker als am S. 
reflexum, und ſtehen an den untern Zweigen und geſtreckten Wurzel⸗ 
ſproſſen oft in 5 gewundenen Reihen. Der Bluͤthenſtaͤngel iſt 1. — 
1 hoch, mit wenigen zerſtreuten Blättern beſetzt, die zur Bluͤthzeit 
abfallen; er theilet ſich am Ende in eine unaͤchte Dolde, erſtlich in 3, 
hernach in 2, oder auch mehr ausgebreitete, am Ende zurück gekruͤmm⸗ 
te Aeſte, auf welchen die Blumen aufrecht, dichte hinter einander ſte— 
hen. Die Blumen haben gewoͤhnlich einen ztheiligen Kelch, 7 blaß⸗ 
gelbe Bluͤmenblaͤttchen, 14 Staubfaͤden, und 7 Fruchtknoten; einige 
der erſtern Blumen haben auch wohl mehrere dieſer Theile. Sollte 
dieſe Pflanze vielleicht Sedum rupeſtre ſeyn, ſo glaube ich, daß ſo— 
wohl diefe, als Sed. reflexum, nach meiner ſchon gemachten Bemer⸗ 
kung unter. Nr. 1176, eher unter Sempervivum, als Sedum ſtehen | 
koͤnnten. 
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Pflanzen mit zwanzig und mehrern Staubbeuteln, 
deren Faͤden am Kelch angewachſen ſind. 


Erſte Ordnung. 


Mon og h , ; 


mit einem Staubwege. a 


In dieſer und der folgenden Klaſſe finden ſich beſonders oft Mbändes 


rungen mit gefüllten Blumen; weil ſich die Staubfaͤden bisweilen faſt 
gänzlich in Dlumenblaͤtter verwandeln, und unfruchtbar werden, 


CCCXII. Geſchl. Tab. CXXXI. Fhiladelyhus. Pfeifen⸗ 


ſtrauch, oder Baſtardjasmin. Die Blume a fißt auf dem Frucht- 


kneten, und hat einen bleibenden, 4 oder sfpaltigen Kelch b, 4 oder 
5 Blumenblaͤttchen e, 20 — 24 Staubfäden d, von welchen e ein 


Staubgefaͤße vergroͤßert quer durchſchnitten iſt; einen Griffel mit 4 


oder 5 Staubwegen f, g der Fruchtknoten vergrößert quer durchſchnit 
ten, hinterläßt ein 4 oder sfächetichtes,q oder sfad) aufſpringendes Saas 


menbehaͤltniß h, daſſelbe quer durchſchnitten; X die eine Hälfte deſſel⸗ 


ben vergroͤßert lang durchſchnitten, zeiget in jedem Fache an ſeinem 


Fruchtboden! viele Saamen; m ein Saame vergroͤßert, mit einem 
Haͤutchen, oben gekroͤnten Umſchlage umgeben; u der Umſchlag geöffe 


net; o der bloße Saame iſt oben mit einem kurzen Stiele verſehen, mit 
5 welchem er auf dem Fruchtboden ſitzt, und 1 Hr. Gaͤrtner nicht 


bemerkt hat, p der Saame quer durchſchni 


1252. Philadelphus coronarıus, Wohlriechender Pfeifen⸗ 
ſtrauch, welſcher Kronenjasmin, falſcher Syringsſtrauch, 
FKandelbluͤth. Mit wenig gezahnten Blaͤttern. Dieſer Strauch iſt 


nach Vermuthen im mittaͤglichen Europa einheimiſch, und wird viel! 


Dl. wegen des angenehmen Geruchs der Blumen in Gärs 
18 oft an Lauben und Hecken unterhalten; er wird 
Bl. vom May bis Jun. Die erſte Blume an je⸗ 


81 — 10° 


| 110 einen n flaſthe gen 6 riffel haben. Ich habe m 


eit einen fünftheiligen Kelch, 5 Blumenblaͤtter f 
har Jap auf 
„ ver, 


Ei, 
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verſchiedenen ganzen Straͤuchern ſehr wenige oder faſt gar kein anders 


als viertheilig gefunden. Aus den ſchwächern Zweigen werden Pfei— 
fenroͤhre verfertiget. Die Blumen findet man auch gefällt. Man hat 


hiervon noch eine Abart, welche niedriger bleibt, ohngeſaͤhr 3 hoch 


wird, und gefuͤllte Blumen an den Seiten der Zweige traͤgt, aber ſel— 
ten bluͤhet; ſtehet bey Miller unter Philadelphus nanus. Bey den 
Blumenhaͤndlern wird auch eine Spielart mit bunten Blättern ans 
gezeigt. 

1253. Philad. inodorus. Geruchloſer Pfeifenſtrauch. Mit 
ganz glatträndigen Blättern. Waͤchſt in Carolina bis 16“ hoch wild. 
Dle Blaͤtter ſind den Birnblättern aͤhnlich; und die mehreſten Blu— 
men find viertheilig; haben aber keinen Geruch. Wird in Gaͤrten Dl. 
unter andern amerikaniſchen Geſtraͤuchern durch Schoͤßlinge fort 
gepflanzt. 

CCCxXIII. Geſchl. Tab CXXXI. b. Punica. Granaten⸗ 

oder Nargrantenbaum. Die Blume a ſitzt auf dem Fruchtknoten, 
und hat einen bleibenden, gefärbten, fuͤufſpaltigen Kelch b, „ derſelbe 
ſammt dem Fruchtknoten ſenkrecht durchſchnitten, 5 Blumenblaͤttchen 
d; faſt mehr denn 20 Staubfaͤden, wovon bey e einer mit ſeinem 
Staubgefaͤße von 2 Seiten vergrößert iſt; einen einfachen Griffel, 
wovon das Obertheil ſammt der ſtumpfen Narbe k ebenfalls vergroͤ— 
ßert iſt; g der Fruchtknoten, vergrößert quer durchſchnitten, hinterlaͤßt 
eine vielfaͤcherichte, vielfaamige, apfelfoͤrmige Kernfrucht h, dieſelbe 
quer durchſchnitten; k ein Saame iſt in einer fleiſchichten Maſſe ein: 
gehuͤllt, und hat verſchiedene Geſtalt. 

1254. Pun. Granatum. Gemeiner Granatenbaum. Mit 
lanzetfoͤrmigen Blättern, und baumartigem Stamme. Waͤchſt außer 
Dit: und Weſtindien, und andern Fiehendens Europens, auch in Oeſter— 
reich und der Schweiz, als Strauch oder Baum wild, und wird in 
mehrern Gegenden De zur Zierde in Gaͤrten unterhalten. Die 
ſchoͤnen hochrothen großen Blumen ſind einfach oder gefuͤllt; bl. vom 
Jun bis Sept. Eine hier einfach abgebildete, hatte einen stheilis 
gen Kelch, und 6 Blumenblaͤtter; der Griffel beſtand inwendig aus 
einer zeefichten Roͤhre; zwiſchen jeder dieſer Ecken ſchien ein Befruch— 

tungskanal von der Narbe nach dem 7faͤcherichten Fruchtknoten zuzu— 
führen. Da ich nicht viel Blumen zu zergliedern hatte, konnte ich 
nicht bemerken, ob dieſes bey allen einerley ſeyn möchte, Die Abdilz 
dung der Frucht habe ich von einer andern Zeichnung entlehnt, wo fie 


gerade auch mit 7 Faͤchern gezeichnet war. Hr. Gärtner giebt in eis 
ner Frucht 2 Abtheilungen Über einander au, von welchen das Ober— 


theil 7 — 9 faͤchericht, und das Untertheil zfaͤchevicht if, deren jedeg 
viele eckichie Saamen enthaͤlt. Andere geben auch 9 — 10 Faͤcher an. 


Mun a in Anſehung der Groͤße, ee an Blumen als Fruͤchten, 


Abaͤn⸗ 
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Abaͤnderungen; auch der Geſchmack der Früchte iſt ſauer oder fuͤßlicht. 
Iſt in Entzuͤndungen und der Ruhr nervenſtaͤrkend; die Saamen, 
Schaale und Blumen zufammenziehend, Kußerlich in Baͤhungen und 
Gurgelwaſſer. In der Olic. find die Blumen unter Balauſtia, und 
die Schaalen der Frucht unter Malicorium bekannt. Wittenb. im 
Hort. med. 


1255. Pun. nana. Pranatenſtrauch, Dinerggre anaten. 

eit ſchmalen oder gleichbreiten Blättern, W ſtrauchartigem Stamme. 

Macht in Weſtindien wild, ohngefaͤhr 5“ — 6“ hoch. Die Blumen 

ſind den vorigen aͤhnlich, aber viel kleiner; die Frucht wird nicht viel 

größer als eine Haſelnuß; wird mit vorigen in Gärten Dlds. uns 
terhalten. 

CCC XIV. Geſchl. Tab. CXXXI. Amygdalus. Der Man⸗ 
delbaum. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen 
5ſpaltigen Kelch a, 5 Blumenblaͤttchen b; mehr als 20 Staubfaͤden 
ſtehen an der Mündung des Kelchs, von welchen c einer natürlich 
und vergroͤßert iſt; der Fruchtknoten d mit einem Griffel und kopffoͤr— 
migen Narbe, hinterlaͤßt eine Steinfrucht e, deſſen Stein auf feiner 
Oberflache gefurcht und loͤchericht iſt; f die Frucht oberwaͤrts vom 
Stein abgeſondert; g der ganze Stein, h derſelbe durchſchnitten, 
i ebenderſelbe der Laͤnge geoͤffnet; k der eigentliche Saame oder der 


Kern, ! die eine Haͤlſte deſſelben, m der ganze Kern quer durch 


8 fihnitten, 

1256. Amygd.Perfica. Der Pferfchen: Pferfhing= oder 
Pferſichbaum. Mit Blättern, deren ſaͤgeartige Zähne alle ſpitzig 
ſind, und einzeln ungeſtielten Blumen. Das eigentliche Vaterland 
dieſes Baums iſt nicht bekannt; aber deſto bekannter iſt die Frucht 
hiervon in unſern Gaͤrten. Man hat davon beſonders zwo Abthei— 
lungen, eine mit glatter, und eine mit raucher Frucht; unter deren 
jeder wieder vielerley Abaͤnderungen an Groͤße, Farbe und Geſchmack, 


nach ihren beſonders beygelegten Namen, W Gaͤrten vorhanden 
ey den Aepfeln, Birnen 
und Pflaumen, durch Saamen vermehrt, und durch das Okuliren 


ſind, die durch Kultur noch taͤglich, wie 


verbeſſert werden. Die beſten Stämme, worauf man Pfirſchen oku⸗ 


fire, find ohne Ausnahme Haberſchlehen, zahme Schlehen, Hunds⸗ 


Pflaumen, Auguſtpflaumen, Prunus infititia. Dieſes muß aber nicht 
über 1“ hoch über der Erde geſchehen, wenn gute niedrige, nutzbare 


Baͤume daraus werden ſollen, welche aber noch beſonders von dem 


kuͤnftigen Schnitt und Standort abhaͤngen. Der Saft der Frucht iſt 


ſeifenartig, aufloͤſend, erguickend, und harntreibend, aber nicht for 
wohl um des medieiniſchen Nutzens, als um des Geſchmacks halber bes 
liebt. Der Stein bey der Pfirſche iſt beſon ders tief gefurcht, und ent- 


alt einen bittern Kern. Nach vielen Erfahrungen bringen die Steine 
der 
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der glatten und rauchen Frucht allezeit jede ihres gleichen wieder her⸗ 
vor, und werden deshalb von mehrern fuͤr 2 beſtaͤndige Arten gehalten. 
Von der letzten unter dem Namen Madeleine blanche findet ſich eine 
Spielart mit gefuͤllten Blumen, welche haͤufig oft ſchon im April bluͤhet 
und eine Zierde der Gaͤrten iſt. Die Bluͤthentheile ſind ſehr veraͤn— 
berlich; ich habe den Kelch 4 — 7fach gekerbt, viele Blumenblaͤtter, 
zo und mehrere Staubfaͤden, 2 — 4 Fruchtknoten mit ihren Griffeln 
gefunden, welche auch oft 2 Früchte mit einander zuſammen verwach— 
fen hinterlaſſen. Die Kerne ſollen ähnliche Baͤume mit gefuͤllten Blus 
men hervorbringen. Witt. im Hort. med. 

1257. Amygd. communis. Gemeiner Mandelbaum. 
Mit Blättern, deren unterſte ſaͤgenartige Zähne mit Druͤſen beſetzt 
find, und oppelt beyſammenſtehenden, ungeſtielten Blumen. Waͤchſt 
in Aſien und Afrika wild, wird aber ſchon ſeit langen Jahren in dem 
mittägigen Europa ſtark angebauet, und auch in Gärten Dlds. unters 
halten. Es werden hierunter aber beſonders zweherley Bäume, einer 
mit füßen, der andere mit bittern Kernen bemerkt, welche als Abarten 
angeſehen werden, und die man auch mit gefüllten Blumen hat. Fer— 
ner iſt noch der bekannte duͤnnſchaalichte-Krach⸗ oder Knackman⸗ 
delbaum, welchen Miller beſonders unter Amygd. dvleis, oder 
Jordanmandel als eine eigene Art beſchreibt. Mit gekerbten Bläts 
tern, die Stiele haben, und Blumenblaͤttern, die nicht laͤnger ſind 
als der Kelch. Miller hat aus den Kernen dieſer Art allezeit aͤhnliche 
Baͤume, die dergleichen Früchte getragen haben, erzogen. Die Schaa 
le des ſuͤßen Kernes iſt mit vielen Gruben verſehen, und ſehr duͤnne, 
daß man ſolche leicht mit den Fingern zerbrechen kann. Offic. Amvg- 
dal. dule. nux, nucl. oleum. Oel und Mandelmilch find gelinde abs 
führend, Schärfe einwickelnd, erweichend, und aͤußerlich kuͤhlend. 
Amygdali amarae nucleus iſt den vorigen gleich nuͤtzlich, aber vielen 
Thieren ein toͤdtliches Gift. Der oͤkonomiſche Gebrauch iſt genug 
bekannt. 
1258. Amygd. y 2 Iwergpferſiſchbaum. Mit ader 
richten und cunzlhten, lanzetfoͤrmig gen Blaͤttern. Waͤchſt in Afrika 
wild, und wird in Gaͤrten Dl. der oft gefuͤllten Bluͤthen halber 
zur Ziende unterhalten. Er iſt mehrentheils ſtrauchartig, deſſen weiß 
ge 2. — 3“ lang werden. Die Blumen find fleiſchfarbig, und hinter— 
laſſen runde, wollichte, ſaftige, aber ſehr kleine Fruͤchte, die von keis 
nem ſonderlichen Geſchmack ſind. 

1259. Amygd. nana. Zwergmandelbaum. Mit Blättern, 
die an der Grundflaͤche verfehmälert find. Iſt, wie der vorige, ftraud)s 
artig, in unſern Gaͤrten 2° — 4 hoch, und ſoll gegen die nördlichen 
Gegenden von Aſien wild wachſen. Die Blumen find roth; bl. ſchon 


im e und äh en kleine trockne hee Der Kern kommt 
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am Geſchmack mit den bittern Mandeln überein, Wlttenb. im 
Hort. med. | . 


Cccxv. Geſchl. Tab. CXXXII. Prunus. Pflaumen. 


Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen sfpaltigen Kelch a, 
5 Blumenblaͤttchen b, welche abgeſondert find; eder Kelch vergrößert 
ausgebreitet, hat ohngefaͤhr zo und mehrere Staubfaͤden d, wovon 
die uͤbrigen abgeſondert ſind; ein Fruchtknoten mit ſeinem Griffel und 
kopffoͤrmigen Narbe e hinterlaͤßt eine Steinfrucht f, deren Stein eine 


gleiche Oberflaͤche, und auf der Seite hervorragende Naͤthe hat, die 


aber an der abgebildeten Art, und vielleicht an mehrern oft kaum merk⸗ 
lich find; g die Frucht halb vom Stein abgeſondert, h der ganze Stein, 
i derſelbe halb geoͤffnet mit dem darin liegenden Kern; k die lange 
Hälfte des Kerns; 1 der Stein ſammt dem Kern quer durchſchnitten; 
bey einigen Arten iſt der Stein faſt kugelrund, bey andern mehr lang und 
zuſammengedruͤckt. 

1260. Prun. Padus. Gemeine Traubenkirſche, falſche 
ſchwarze Vogelkirſche, Ahlkirſche, Hohlkirſche, Alpkirſche, 
moskowitiſche Lorbeerkirſche, Buͤſchelkirſche, falſcher Saul⸗ 
baum, Altbaum, Steinbaum, Toͤlpelchensbaum, Stinkbaum, 
Hundsbaum, deutſcher Drachenbaum, Zexenbaum, Dirlein⸗ 
baum, Kitſchbaum, Oltbaum, Elpel, Elen, Elxen, Elex⸗ 
beere, Elſenbeere, Kaulbeere, Saulbeere, Kintſchelbeere, 
Haubeere, Schießbeere, Trieſelbeere, Zuͤneraugenbeere, 

„ Scherkenholz, Haarholz, ſchwarz Bendelholz, gemein Lu⸗ 
cienholz, ſchwarze Weide, Papſtweide, Wiedebaum, Rans 
delweide, Patſcherben, Scherbgen, Exen, Ahle, Waſſer⸗ 
ſchlinge, Gichtbeere, Mapenbuſch. Mit traubenfoͤrmigen Blu— 
menbuͤſcheln und Blättern, welche jährlich abfallen, und auf der ung 
tern Seite der Grundflaͤche zwo Druͤſen haben. Waͤchſt faſt in ganz 


Dl. in Wäldern und andern Gebuͤſchen, mehr an feuchten als trock- 


nen Orten, als ein ziemlich hoher Baum; wo das Holz aber immer 
gehauen wird, findet man ihn nur als Strauch. Die angezeigten 
Druͤſen habe ich niemals an der Grundflaͤche des Blattes, ſondern 
allezeit am oberſten Ende auf der obern Seite des Blattſtiels ſitzend 
gefunden. Die größten Blaͤtter werden über 5“ lang und 3“ breit. 


De ſaͤgartigen Zähne endigen ſich mit einer braunen knorplichten Spit- 


ze. Die Kelcheinſchnitte habe ich, wie bey mehrern, in der Bluͤth⸗ 
zeit zuruͤckgebogen, mit rothbraunen Zaͤhnchen beſetzt gefunden, wel— 
ches von einigen widerlegt wird. Die Blumen haben gewoͤhnlich 30 


Staubfaͤden, und die weißen Blumenblaͤttchen find ungleich gekerbt. 


Die Rinde des Holzes wird der Fieberrinde gleichgeſchaͤtzt. Die 
Sträucher find zu Hecken, ſchattigten Luſtgebuͤſchen und Gängen nuͤtz— 


— I SE IE 


lich; die innere Rinde färbt gruͤn; die Zweige mit den Blumen follen 


auf Kornboͤden die Maͤuſe vertreiben; die herben Fruͤchte, welche die 


Groͤße 


L 
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Größe einer Erbſe erreichen, und bey ihrer Reife ſchwarz find, wers 


den in der Ruhr empfohlen. Bl. vom April bis i in Jun. Witt. hin⸗ 
ter Labez und andern Orten. 


1261. Prun. virginiana. Virginiſcher Vogelkirſchenbaum, 
virginiſche Traubenkirſche. Mit traubenfoͤrmigen Blumenbuͤſcheln, 
und Blättern, welche jaͤhrlich abfallen, und vorne an der Grundflaͤche 
Drüsen haben; hat mit vorigen einige Aehnlichkeit; waͤchſt in Rord— 


amerika wild, und ziert die Luſtgebuͤſche Dlds. Der Stamm wird 


ohngefaͤhr fo ſtark wie ein Mannsſchenkel, und ro, 20“ — zol hoch. 
Die Blaͤtter ſind an Geſtalt den vorigen aͤhnlich, aber von haͤrterer 
Subſtanz, faſt zur Halfte kleiner, auf beyden Seiten glatt, faſt glaͤn— 


zend, auf der obern dunkel, und auf der untern blaßgruͤn. Die feis 


nen Zaͤhnchen find, wenn man fie genau betrachtet, am Rande wels 
lenfoͤrmig aus und einwaͤrts gebogen, und haben einwaͤrts gebogene 


knorplichte Spitzen. Die angegebenen Druͤſen an der vordern Grund— 


fläche der Blaͤtter, welche bisweilen auch mangeln ſollen, ſcheinen mir 
ſehr unbeſtaͤndig. Ich habe auf verſchiednen Stämmen, 16 — 18 
Jahr alt, an ſehr wenigen Blättern kaum etwas druͤſenaͤhnliches be— 
merken können, Bl. im Jun. Die Früchte werden im Sept. reif 
und ſchwarz, und erreichen faſt die Größe der gemeinen Wald- oder 
Vogelkirſche Prun. avium. Im hieſigen botaniſchen Garten ſtehen 
von gedachten Jahren etliche Stämme von einerley Alter, aus einer— 
ley amerikaniſchen Kernen erzogen. Einige ſtehen in Gefaͤßen, ande— 


re im freyen Lande; bey letztern iſt der Stamm 3“ 4“ im Durch- 


meſſer ſtark, und 12. — 16 hoch; bey den in Gefaͤßen befindlichen 


aber betraͤgt die Staͤrke und Hoͤhe der Staͤmme kaum den àten Theil 


von jenen. Eben dieſe kleinen Straͤucher in Gefäßen mit verſchie nnen 
ganz an der Wurzel ſitzenden Zweigen, ſcheinen mir ganz mit der uͤber— 
ein zu kommen, welche Du koi als eine beſondere Art unter runus 
nana beſchrieben und abgebildet hat; aber das dabey angegebene Maaß 
der groͤßten Blaͤtter von 2“Laͤnge, und 1“ Breite paß t zu ſeiner Ab⸗ 


bildung nicht; er muͤßte denn mit italiaͤniſchen Bratſchen gelbe has 


ben. Die Verſchiedenheit diefer Stämme, ſammt ihren Blättern, 
ſollte manchen verleiten, 2 verſchiedene Arten daraus zu machen. 


| 1262, Prun.canadenfis. Canadiſcher Vogelkirſchenbaum. 
Mit traubenfoͤrmigen Blumenbuͤſcheln, und jaͤhrlich abfallenden Blaͤt— 


tern, welche breit lanzetfoͤrmig, runzlicht, auf beyden Seiten wenig 


haaricht find, und keine Druͤſen haben. Waͤchſt ebenfalls in dem 


mitternaͤchtlichen Amerika wild, db, und, fo wie vorige, in Gaͤrten 


Dlds. Die Blätter find auf beyden Seiten faſt gleich grün, nach 


dem Gefühl etwas wollicht, und nicht fo ſteif, als vorige. 


1263. Prun. luſitanica. Portugieſiſcher Lorbeerkirſchbaum. 
Mit immergruͤnen Blättern, die keine Druͤſen haben; waͤchſt in Pen— 


ſilva— 


* 
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ſylvanien, und in Portugal als Strauch, oder auch als ziemlich ſtart | 
ker Daum wild. Die Blätter find faſt eyrund fägenartig gezahnt, 


etwas kürzer als die gemeinen Lorbeerblaͤtter, an Farbe, Glanz und 
Steifigkeit aber ihnen gleich. Die weißen Blumen wachſen in trau— 
benfoͤrmigen Buͤſcheln an den Seiten der Zweige. Die Fruͤchte ſind 
eyrund, und kleiner als die gemeinen Lorbeeren, und bey voͤlliger Reife 
ſchwarz. Iſt in Dl. noch beſſer als folgende Art ausdauernd. 


1264. Prunus Lauro- Cera ſus. Gemeiner Lorbeerkirſch— 


baum, Kirſchlorbeerbaum. Mit traubenfoͤrmigen Blumenbuͤ— 
ſcheln, und immergruͤnen Blaͤttern, welche auf dem Ruͤcken 2 Druͤ— 
ſen haben. Soll in der Gegend des ſchwarzen Meeres wild wachſen, 
und 1576. zuerſt nach Europa gebracht worden ſeyn; jetzt findet man 
ihn in verſchiednen Gärten Dlds. im freyen Lande. Der Stamm 
erreicht 6“ — 10“ Höhe, mit einer ſchoͤnen aͤſtigen Krone. Die Blaͤt— 
ter ſind eyrund laͤnglicht, am Rande weitlaͤuftig fein gezahnt, dick 
und, fein, glänzend, wie die Lorbeerblaͤtter; 4“, 5“ 6“ lang, und 
2 bis 23“ und druͤber breit; aber die angezeigten Druͤſen habe ich we— 
der in hieſigen, noch in den Leipziger, noch in andern Gaͤrten bemer— 
ken koͤnnen; fie ſcheinen mir daher fo unbeſtaͤndig, als an Prun. vir- 
giniana, Die Blumen find weiß, und hinterlaſſen ziemlich große, 
ſchwarze, kirſchenartige Fruͤchte. Die Blaͤtter ſind bitterlich, und 
theilen der Milch, wenn fie darin gekocht werden, einen mandels 
artigen Geſchmack mit, deren Genuß einige fuͤr geſund, andere fuͤr 
ſchaͤdlich halten; weil von dem abgezogenen Waſſer dieſer Blaͤtter 
Hunde Taumeln, Zuckungen, Laͤhmung und den Tod davon getra— 


gen haben. Auf gleiche Art werden von einigen auch die Pfirfichbläts 


ter mit der Milch gekocht, die derſelben einen aͤhnlichen Mandelge— 
ſchmack mittheilen; aber auch von dieſen werden gefährliche und toͤdtli— 
che Beyſpiele auf deren Genuß angezeigt. 
1265. Prun. carolina. Immergruͤnende Nordamerika⸗ 
niſche Traubenkirſche, falſcher Mahagonybaum, Vogelkirſch⸗ 
baum aus Carolina. Mit lanzetfoͤrmigen Blättern, welche kleine 
Zaͤhnchen, und keine Druͤſen haben. Dieſen zeiget Miller unter Pa- 
dus caroliniana, als eine eigene Art an. Waͤchſt in Carolina wild. 
Der Stamm wird ohngefaͤhr 3“hoch, und treibt viele Nebenzweige, 
die ſich an allen Seiten ausbreiten. Die Blaͤtter find faſt 2“ lang, 
und 4“ breit, und bleiben das ganze Jahr durch gruͤn; wird auch jetzt 
in verſchiedenen Verzeichniſſen deutſcher Pflanzungen angezeigt. 
1266. Prun. Mahaleb. Mahalebkirſche, Steinweichſel, 
wohlriechende Kirſche, Dintenbeeren, St. Gregoriusholz. 
Mit flachen Blumenſtraͤußern an den Enden der Zweige und eyrunden 


* 


Blättern. Waͤchſt in bergichten Waldungen, in der Schweiz, in 


Kaͤrnthen, Oeſterreich, in Schleſien und am Rhein, und andern Ger 
„„ | Zn genden 


e 
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genden Dlds. mehr ſtrauch als baumartig. Die Blaͤtter ſind faſt 
herzfoͤrmig, vorne zugeſpitzt, fein gezahnt, etwas dick, auf beyden 

Seiten glaͤnzend, dunkelgruͤn, und koͤnnen nach Hrn. Ehrharts Ver— 

ſuchen an Statt des chineſiſchen Thees gebraucht werden. Bl. im 

May und Jun. Die reife Frucht iſt ſchwarz, eyfoͤrmig, erreicht die 

Große der gemeinen Waldkirſche und wird von Voͤgeln geſucht. Am 
Rheine wird das Holz zu Weinpfaͤhlen genutzt. 

1267. Prun. Armeniaca. Der Aprikoſenbaum. Molle⸗ 
ten, Mollelin, Morillen, Marellen, Amarell- oder Barillen⸗ 
baum. Mit ungeſtielten Blumen, und ziemlich herzfoͤrmigen Blaͤt— 
tern. Soll in Armenien wild wachſen, und wird in Dl. mit vers 
ſchiednen Abaͤnderungen, wie bey andern Obſtarten, um der beliebten 
Frucht halber, ſtark in Baumſchulen erzogen und angepflanzt. Bl. 
ſehr zeitig im Fruͤhling, und leidet oft durch die ſpaͤten Froͤſte Scha— 
den. Die Fruͤchte gleichen ohngefaͤhr den Pfirſchen, haben einen an— 
genehmen Geſchmack, und ſind genug bekannt. 

1268. Prun, fibiriea. Sibiriſcher Aprikoſenbaum, ſchwar⸗ 
ze . Mit ungeſtielten Blumen, und eyrundlänglichen Blaͤt— 
tern. Waͤchſt in Siberien wild; wird A 4 hoch; iſt mehr 
Strauch als Baum, und wird in Dl. ins Luſtgebuͤſchen zur Abwechſe— 
lung unterhalten. Die Blumen ſind klein und weiß; die Fruͤchte nicht 
viel groͤßer als Haſelnuͤſſe, glatt, gelbroͤthlich, trocken, herbe, und 
haben einen kleinen, glatten Stein, mit einem eßbaren, etwas bit— 
tern Kern. 5 
1269. Prun. pumila. Niedriger ca nadiſcher Kirſchbaum. 

Mäit faſt doldenfoͤrmigen Blumen, und ſchmallanzetfoͤrmigen Blättern, 
die feine ſaͤgenartige Zähne haben. Waͤchſt in Canada wild; tft mehr 
Strauch als Baum, 4“ — 8“ hoch; treibt viele Seitenzweige, die an 
der Erde leicht Wurzel ſchlagen. Die Blätter find ohngefaͤhr 3“ lang, 

und 3“ breit; die Blumen find klein und weiß, bl. im May. Die 
Früchte gleichen der rothen Waldkirſche; fie find etwas ſaͤuerlich bitter— 
lich, und eine Speiſe der Voͤgel. Wird in unſern Luſtwaͤldern durch 
die Früchte und Ableger fortgepflanzt. ; 

1270. Prun. Cerafus. Der gemeine Kirſchbaum, faure 
Kirſchbaum. Mit Blumendolden, welche einen kurzen gemeinſchaft— 

lichen Stiel haben, und eyrund lanzetſoͤrmigen, glatten, doppelt zus 
ſammengelegten Blättern. Iſt in ganz Dl. ſehr gemein und genug 
bekannt. Er ſoll den lateiniſchen Namen von der Stadt Ceraſus, in 
Aſien am ſchwarzen Meere gelegen, haben; und faſt ſeit 2000 Jah— 
ren von daher nach Europa gebracht worden ſeyn. Durch die ver— 
ſchiedene Cultur ſind eine große Menge Abaͤnderungen, beſonders in 
Anſehung der Frucht, von Zeit zu Zeit entſtanden, die auf hohen und 

niedrigen Staͤmmen durch Pfropfen, Okuliren, Ablatiren, Copuliren 
5 1 | | und 
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und Abpfeifen auch erhalten werden. Die Frucht iſt an Farbe weiß⸗ 


licht, roth oder ſchwarz; ſauer oder ſuͤße; fruͤh oder ſpaͤte. Die vers 
ſchiednen Sorten werden mit ihren Namen in vielen andern Schriften 


angezeigt, finden hier aber keinen Platz. Die gewöhnliche Bluͤthzeit 


iſt im Fruͤhling, wovon man auch eine Sorte mit gefuͤllten Blumen 


unterhalt. Ob die verſchiednen Abaͤnderungen aus einer Art, oder 


auch, wie wahrſcheinlich, aus der folgenden mit entſtanden ſind, oder 
ob noch ſelbſt beftändige Arten unter dieſer Statt finden, iſt immer noch 
zweifelhaft. Offic. Ceraſor. acidor. fl fructus. Der Saft der füs 
ßen und ſauren Frucht, beſonders der letztern, kuͤhlt, erguickt und wi— 
derſtehet der Faͤulniß; man hat davon Kirſchwaſſer, Geiſt und Wein. 
Die von dem Kern bereitete Milch iſt lindernd und harntreibend. Der 
oͤkonomiſche Gebrauch iſt auch mancherley. Die Rinde des Stammes 
und der Wurzel giebt durch Zuſaͤtze eine gelbe Farbe. 


1271. Prun. Chamaeceraſus. Die ſaure Zwergkirſche. 


Wird von einigen als eine eigene Art angenommen, und in Boͤhmen, 
von Rupp bey Freyburg an der Unſtrut, und von Leyſer bey Halle 
wildwachſend angezeigt. Die Stamme werden ohngefaͤhr 3“ hoch, 
und haben duͤnne, biegſame, nach der Erde haͤngende Zweige. Die 
Blätter find laͤnglichto val uͤber 2“ lang, beſonders auf der obern Flaͤ— 
che hellglaͤnzendgrün, auf der untern etwas blaßer. Die weißen Blu— 
men ſind nur halb ſo groß, als bey andern Kirſchen. Bl. im May. 
Die Fruͤchte find klein, rund, roth, ſaͤuerlich, im Aug. reif. Der 
Stein iſt laͤnglicht und weiß. Ceraſus pumila Rupp. Leyſl. 


1272. Prun. avium. Der Waldkirſchbaum, oder die wil⸗ 
de Kirſche, rheiniſche Kirſche, rothe oder ſchwarze Vogels 
kirſche, Zolzkirſche, Haberkirſche, wilde fuͤße Kirſche, Wiss 
beere, Wiſpelbeere, Waſſerbeere, Koſtebeere, Karſten, 
Swieſelbeere, Twieſelbeere, Kasbeere, Elſenbeere. Mit uns 
geſtielten Blumendolden, und eyrundlanzetfoͤrmigen, auf der untern 
Seite etwas haarigen, doppelt zuſammengelegten Blaͤttern. Waͤchſt 
faſt in ganz Dl. in bergigten und flachen Wäldern als ein ziemlich 
großer Baum. Bl. im May; die Fruͤchte findet man gewoͤhnlich 
roth oder ſchwarz, und haben ein ſuͤßes bisweilen etwas bitterliches 
Fleiſch, zumal wenn ſie nicht recht reif ſind. Die aus dieſen Kernen 
in Baumſchulen erzogenen Staͤmme ſind die beſten und dauerhafteſten, 
um andere beſſere Arten darauf zu Oculiren oder zu Pfropfen. Die 
Fruͤchte find beſonders eine Lieblingsſpeiſe der Vögel. Ollie, ceraf. 
nigrorum fructus. Werden den vorigen gleich in der Arzney gebraucht, 
geben einen Syrup, Waſſer und Wein, und ein angenehmes Mus. 
Die innere Rinde wird ſtatt der Fieberrinde empfohlen. Aus der 
Rinde ſchwitzt das ſogenannte Kirſchharz. Das Holz iſt zu mancher 
ey Schreiner- und Drechslerarbeiten nuͤtzlich. 3 | 
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1273. Prun. domeſtica. Gemeiner Pflaumenbaum, oder 
Zwetſchgenbaum, Guetſchen oder Bauerpflaumen. Mit meis 
ſtens einzelnen Blumenſtielen, lanzetfoͤrmigeyrunden, zuſammenge— 
rollten Blaͤttern, und unbewehrten Aeſten. Soll in dem mittaͤgigen 
Europa einheimiſch ſeyn, wird aber jetzt auch an vielen Orten Dl. 
wild wachſend gefunden, und iſt in Gaͤrten durch die Cultur in eben 
ſo viele Abarten, wie bey den Kirſchen, vermehrt und verbeſſert wor— 
den, ſo daß man eben ſo ungewiß iſt, wie bey den Kirſchen, ob alle dieſe 
Verſchiedenheiten aus einer Art entſtanden ſind, oder nicht. Viele 
dieſer Abänderungen werden unter ihren beſondern Namen ebenfalls 
durch Pfropfen und Oculiren auf andere Stämme fortgepflanzt und 
unterhalten. Die Früchte find laͤnglicht, oval rund, ſchwarz, roth, 
grün, weiß, mit loſem oder angewachſenem Fleiſche an den Steinen. 
Die Blumen an der gewoͤhnlichen Art follen 20 — 30 Staubfäden has 
ben. Ich habe ſelten mehr als 20, wohl aber oft weniger gefunden, 
Die gemeinen Pflaumen fuͤhren gelinde ab, und kuͤhlen; ſind roh, 
gebacken und als Mus zur Speiſe nuͤtzlich. Das Holz wird zur Faͤrbe— 
rey empfohlen, und dienet zu ausgelegten und andern Arbeiten. 

1274. Prun. inſititia. Kriechenbaum, zahme Schlehen, 
Haberſchlehen, Auguſtpflaumen, Zipparten, Kreken. Mit 
doppelten Blumenſtielen, eyrunden, etwas wollichten, zuſammenge— 
rollten Blaͤttern, und wenig ſtachlichten Aeſten. Dieſe große Schle— 
henart waͤchſt wahrſcheinlich in mehrern Gegenden Dl. wild, ob ſolche 
gleich an vielen Orten nicht angezeigt wird, indem ihr vielleicht der 
Standort oft nicht erlaubt, ſich ſo kenntlich zu machen. Einige halten 
ſie fuͤr eine bloße zahme Abart der folgenden. Sie waͤchſt gewoͤhnlich 
nur in Gaͤrten, wo der Stamm die Hoͤhe eines Pflaumenbaumes er— 
reicht. Ich bin der Meinung, daß dieſe Art aus der folgenden ents 
ſtanden iſt, 115 in Gaͤrten theils durch Saamen, theils durch Aus— 
wüchſe an der Wurzel fortgepflanzt wird, und dadurch ein ganz ans 
deres Anſehen, breitere Blatter, groͤßere, weniger herbe Fruͤchte und 
weniger Stacheln erhaͤlt, welches aber freylich einige Jahre Zeit er— 
fordert. An verſchiednen Gewaͤchſen habe ich bemerkt, wenn fie aus 
der Wildniß in beſſern Boden gepſtanzt werden, daß die Blaͤtter nach 
Verhaͤltniß ihrer erſten Geſtalt allezeit mehr in die Breite als Länge 
zunehmen, ohngeachtet daß ich ſolche auch an dem gemeinen Schlehen— 
dorn in der Wildniß nach ihrer Breite und Laͤnge oft ſehr verfchies 
den, bald eyrund, oder lanzetfoͤrmig, und mit unter mehr oder wes 
niger wollicht bemerkt habe. 

1275. Prunus [pinofa. Der Schlehendorn oder Schwarz⸗ 
dorn, Kietſchke, deutſche Acacia, Zeckdorn, Zeckſchlehen, 
Spinling, wilder Krickenbaüm. Mit einzelnen Blumenſtielen, 
lanzetfoͤrmigen glatten Blättern, und ſtachlichten Aeſten. Waͤchſt in 
ganz Dl. mehe ſtrauch- als baumartig; an Gehegen, Feld- Acker— 


Holzt 
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Holz und Wieſenraͤndern, und andern Orten wild. Der Stamm 


waͤchſt ungleich 6“ — ro’ und drüber hoch; er iſt knotig und häufig 


mit Stacheln beſetzt. Die Blätter find bald mehr, bald weniger lan 
zetfoͤrmig, auch oft nach verſchiednen Standorten mehr oder weniger 


ganz glatt, oder etwas wollicht, beſonders auf der Unterflaͤche. Die 
Blumen werden gewoͤhnlich zum Unterſcheidungszeichen der vorigen 
Art einfach ſtehend angegeben, welches eben ſo wenig entſcheidet; denn 
ich habe ſie ſehr oft nicht nur paarweiſe, ſondern oft zwey und zwey 
mit einander zuſammen verwachſen gefunden; wie ſolche bey m abges 
bildet ſind, ſo daß man ſie bisweilen von andern nur nach der Zahl 
der Bluͤtentheile erkennt. Sie haben einen rotheiligten Kelch] en; 
10, Blumenblaͤtter, etliche 30 — 40 Staubfaͤden, 2 Fruchtknoten mit 
ihren Griffeln o, die auch bisweilen zwey mit einander verwachſene 


Fruͤchte hinterlaſſen. Demnach bleibt mir kein Unterſcheidungszeichen 


weiter übrig, als wenn jene nicht aus den Kernen diefer Art hervor 
zu bringen wäre. Dieſe doppelten Blumen hahe ich gewöhnlich an den 
außerſten Enden der Zweige, bisweilen auch mit 3 Griffeln gefunden, 
Desgleichen bemerkte ich dieſes Frühjahr 1791. auf einem Strauche, 
an der Straße zwiſchen Eutſch und Pannika, einen ganzen Aſt mit 
den ſchoͤnſten gefuͤllten Blumen; alle ſtanden auf einfachen Stielen, 


und hatten, wie gewoͤhnlich, einen stheiliaen Kelch, 18 — 20 Blur 


menblätter, 1d 15 Stauofaͤden, und einen einfachen Fruchtknoten 
mit feinem Griffel; oft habe ich den Kelch auch Htheilig, 6 Blumen— 
bistter und gewöhnlich 20 — 24 Staubfäden gefunden. Von mehrern 
befiändigen Arten, welche in neuern Schriften bemerkt werden, habe 
ich bis jetzt nicht Gelegenheit gehabt, weitere Beobachtungen zu ma— 
chen. Ich muß aber noch beſonders bemerken, daß die hier und in 


mehrern Schriften unter Prun. virginian. beſchriebene Art, nicht dieſe, 


ſondern nach Hrn Ehrhart Prun. ferotina, die ſpaͤt blühende Trau— 


benkirſche mit ſchwarzer Frucht ſey, dagegen Padus rubra Miller die 


wahre Art run. virginiana L. nach Miller mit rother Frucht ſeyn 
ſoll, welches ich nicht entſcheiden will. | 5 


Zweyte Ordnung. | 
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Cccxvl Geſchl. Tab. CXXXIL Crataegus. Hagedorn. 
Die Zahl der Staubwege bey den Arten dieſer und der zwey folgenden 


Gattungen iſt oft veraͤnderlich; weshalb einige anders geordnet ſeyn 


koͤnn 
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könnten, welches auch Hr. Ehrhart und R. R. Medieus bey verſchied— 
nen Arten bemerkt hat. Die Blume hat einen Fzaͤhnigen Kelch az 
5 Blumenblaͤttchen, deren von der Blume b, bey , 2 von 2 Seiten 
zu ſehen ſind; 20 Staubfaͤden d, natuͤrlich und; vergrößert, find bey 
andern Arten auch abwechſelnd; 1,2 — 3 Eriffel mit ihren Staubwe⸗ 
gen e, natürlich und vergrößert, zeigen im Durchſchnitte des Frucht— 
knotens 1,2 — 3 Faͤcher, und hinterlaſſen eine fleiſchichte Frucht , die 
bey der abgebildeten Art gewöhnlich 1 oder 2, bisweilen 3, bey andern 
auch bis 5 hornartige Saamen enthaͤlt; g die Frucht quer durchſchnit— 
ten, h ein Saame, derſelbe quer und lang durchſchnitten; K der in 
nere Kern des Saamens. z 

1276. Crataegus Aria. Mehlbeerbaum, Arolsbeere, ro: 
ther Mehlbaum, Weißlaub, Arlasbaum, Atlasbaum, wei⸗ 
ßer Arlsbeerbaum, Orelbaum, Grelbaum, Meekirſchen⸗ 
baum, Eßlein, Elsbirlebaum, Thelsbiele, wilder Sperber: 
baum, Spierbaum, Speyerlingsbaum, Sporaͤpfel. Mit 
eyrunden, eingeſchnittenen, ſaͤgenartig gezahnten und auf der untern 
Seite filzichten Blättern; waͤchſt in einigen Gegenden Dlds, als ein 
ziemlicher Baum, 10. — 20° und höher wild. Bl. im May. Die 
Blumen follen nach einigen 2 — 3 Staubwege, und 1 — 2, nach du 
Roi, bis 4 Saamen in einer Frucht enthalten. Ich habe 2 — 5 der 
letztern bemerkt. Die Frucht wird in Schweden zu Speiſen einge— 
macht, und zu Brandwein benutzt. Das dauerhafte hatte Holz iſt zu 
mancherley Maſchinen und andern Arbeiten nuͤtzlich. Wird in Luſt— 
waͤldern angepflanzt. Cappel. lacq. l.eers. Mönch. Plan. Poll. ae 
Crat. alpin. Rupp. Sorbus fol. ovat. Hall. 


1277. Crataes. torminalis. Darmbeerenbaum, Elſebeer⸗ 
baum, Aelzbeeren, „ Elzenbaum, Elgebaum, Ehle, Egele, 
Ehelein, Elrigen, Areßel, Eſchroßel, Atlasbeere, wilder 
Speperlingsbaum, Zirgelbaum, Drachenbaum, Arbern, 
Arlsbeere, Arkirſche, Eiſchblen, goͤrlkoͤbaum, Eyerlings⸗ 


baum, Mellbeere, Adlersbeere, Serſch, Serſebaum, Höre 


nike. Mit herzfoͤrmigen, . Blättern, deren unterſte Lap⸗ 
pen auseinander geſperrt ſind. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden 
Dlds. in Woͤldern als Strauch, oder auch in gutem Boden als ein 
ziemlich großer Baum 40, — Fo“ hoch. Die Blätter gleichen den 
Ahornblaͤttern, und find ohngefaͤhr bis 4“ lang und 3“ breit. Bl. im 
May; die Blumen ſtehen am Ende der Zweige in großen Buͤſcheln. 
Die Frucht iſt braunroth, mit weißen Punkten bezeichnet, und ſoll 
2 — 4 Saamen enthalten. Die Sch und bas Holz hat mit vorigen 
gleichen Nutzen. | 

1278. Crataeg. coccinea. Scharlachrother Hagedorn, 
Sanenipornhagedorn 1 erer ehe großſtachlich 2 8 

Wei 
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Weißdorn. Mit eyrundzugeſpitzten, ausgeſchweifteckigen, ſaͤgenar⸗ 1 


tiggezahnten, glatten Blättern, Waͤchſt in Nordamerika wild, und 


ö 


iſt in Dl. p. Der Stamm iſt bisweilen etwas ſtrauchartig; hat an 


den Zweigen große, harte, mit den Spitzen niedergebogene Stacheln; 
wird bis 20“ hoch. Bl. weiß im May, buͤſchelweiſe, ſeitwaͤrts und 
an den Spitzen der Aeſte; nach Hrn. R. R. Medicus haben die Blu— 
men 15 — 20 und mehr Staubfaͤden, und 5 Griffel. Die Fruͤchte 
find groß, hochroth, in welchen ich 2 — 5„Saamen bemerkt habe. 
Es giebt eine Abart hiervon ohne Dornen, deren Blätter nicht ſo tief 
ſaͤgenartig ausgeſchnitten find, Eine andere Abänderung mit eckichten 
Fruͤchten, welche ebenfalls z — 5 Saamen enthielten, habe ich in den 
Leipziger Gärten bemerkt. Wird zur Zierde in Gärten und Pflans 
zungen Dl. unterhalten. | A. 

279. Crataeg. Crusgalli. Hanenſporn, virginiſcher Aza⸗ 
rolbaum. Mit eyrundlanzetfoͤrmigen, faͤgenartiggezahnten, glatten 
Blattern, und ſtachlichten Aeſten. Waͤchſt ebenfalls in Nordamerika 
wild. Der Stamm waͤchſt gleich dem vorigen aufrecht faſt von glei— 
cher Hoͤhe. Unter den Blaͤttern ſitzen ſtarke lange Dornen. Die 
Blumen erſcheinen im May in kleinen weißen Buͤſcheln an den Enden 
der Zweige; die Fruͤchte find ſcharlachroth, und ſollen ebenfalls 5 Saa— 
men enthalten. Nach Hrn. Medicus hat dieſe und folgende Art, 
nicht mehr als 10, bisweilen auch weniger Staubfaͤden. Ich erinne— 
re mich ebenfalls dergleichen in den Leipziger Gaͤrten bemerkt zu haben; 
nur duͤnkt mich, daß es bey Crat. coceinea geweſen ſey. 5 — ro 
Staubfaͤden waren gewöhnlich; bey fuͤnfen waren immer 2 mit einans 
der verwachſen, und wenn derſelben 10 waren, ſo ſtanden ſie allezeit 


paarweiſe an jedem Kelchabſchnitte, daß vor dem Blumenblaͤttchen | 


allezeit ein größerer Zwiſchenraum war. Griffel waren 3 — 8. 
1280. Crataegus viridis. Gruͤner Hagedorn. Mit Tanz 
zenfoͤrmigeyrunden, faſt in drey Lappen zertheilten, ſaͤgenartig gezahn⸗ 
ten, glatten Blättern, und ohne Stacheln; hat mit der vorigen gleiches 
Vaterland, und unterſcheidet ſich von Crat. coccinea, daß die Bläts 
ter kleiner, nicht ſo breit, und in weniger Lappen zertheilt ſind; auch 
ſind die Adern unterwaͤrts bey jener braun, bey dieſer ganz grün. 
Die Kelcheinſchnitte haben mit den Blumenblaͤttchen faſt gleiche Yanz 
ge, find zuruͤckgebogen und fein gezahnt. 4 — 5 Griſſel hinterlaſſen 
eine laͤnglichtrunde, dunkel und zuletzt braͤunlichrothe Frucht, mit 
3 — 5 Saamen. Boerner. 8 
1281. Crataeg. tomentofa. Silzichter Hagedorn. Mit 
keilfoͤrmigeyrunden, fägenartig gezahnten, etwas eckigen und haarigen 
Blattern, und ſtachlichten Aeſten; waͤchſt beſonders in Virginien und 
Carolina wild, und in Gärten Dl. ohngefaͤhr 60 — 7’ hoch 5. Die 
Blätter gleichen ohngefaͤhr den Stachelbeerblaͤttern, und find auf der 


obern 


4 
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obern Seite glatt, auf der untern weißwollicht; die Blumen ſtehen 
im Jun. 1, 2—3 auf einem Stiel beyſammen, und haben große 
Kelche; worauf eine gelbe Frucht folgt, welche nach Hrn. Ehrhart 
mit warzichten Punkten bezeichnet iſt, und 5 Saamen enthaͤlt. 
1282. Crataeg. Oxyacantha. Gemeiner Hagedorn, Weiß⸗ 
dorn, Zeckdorn, Zagehat, Sagenaͤpfelſtrauch, Chriſtdorn, 
Moͤllerbrod, Zundsdorn, Mehlfaͤßgenſtrauch, Meeldorn, 
Mehlbeer, Mehlſtrauch, unſer lieben Frauenbirnlein, Meel⸗ 
feiſtgen, Meelplaten. Mit ſtumpfen, faſt dreylappichten und fägs 
artig gezähnten Blättern; waͤchſt in ganz Dl. an Gehegen, in Hecken, 
Holzungen und andern Orten; iſt in unſern Gegenden als auch bey 
Wittenberg in Menge beym Luthersbrunn und anderwaͤrts haͤuſig 
mit ſcharfen harten Dornen beſetzt, und mehr ſtrauch- als baumartig; 
der Stamm ſoll bisweilen bey 20°’ hoch und 42“ dick werden, derglei— 
chen ich nie geſehen habe. Man findet die Blätter nach ihren Ein: 
ſchnitten, Geſtalt und Groͤße ſehr verſchieden; die Blumenblaͤttchen 
find weiß, rundlich oder umgekehrt herzfoͤrmig, und am Rande uny 
gleich gekerbt. 20 Staubfäden find gewoͤhnlich; 1, 2 — 3 Griffel, 
wovon ich 2 am oͤftern, und 3 am wenigſten, aber a Saamen, wie 
einige angeben, nie gefunden habe. Auf einigen Sträuchern habe ich 
die Früchte bisweilen nur einſaamig, auf andern aſaamig, und wieder 
auf andern beydes zugleich bemerkt. Der Strauch dienet zu Hecken; 
das harte, feſte Holz zu mancherley Werkzeugen; das deſtillirte Waſ— 
ſer von den Blumen war ehemals in der Offiein gebraͤuchlich; die. vos 
then Fruͤchte ſind fuͤr Voͤgel und den Schweinen eine gute Maſtung; 
es kann auch eine Art Wein oder Bier daraus bereitet werden. 
1283. Crataeg. darolus. Azerolbaum, welſche Espeln. 
Lit ſtumpfen, faſt in drey Lappen zerſchnittenen, und am Rande 


faſt gezahnten Blattern. Waͤchſt in Italien, Languedoc und der Les 


vante als ein ſtarker Baum bis zo“ hoch; treibt in der Wildniß viele, 
mit ſcharfen kurzen Dornen beſetzte, unordentliche Aeſte. In Gaͤr— 
ten Dlds. verliert er die Dornen faſt gänzlich, und gleichet an Ge— 
ſtalt, beſonders in Blättern und Blumen, einigermaaßen dem vori— 
gen, nur daß ſie groͤßer ſind und die Blaͤtter breitere Lappen haben. 
Die Fruͤchte ſind rundlicht, reth, und faſt ſo groß wie gemeine Mi— 
ſpeln; fie enthalten 3 — 5 Saamen, haben einen angenehmſaͤuerli— 
chen Geſchmack, werden, wo ſie wild wachſen, zum Eſſen mit Zuk— 
ker eingemacht und viel geachtet. In dem Handduche für Liebhaber 
Engliſcher Pflanzen und Gartner, wie auch in einigen andern 
Schriften, werden in den deutſchen Pflanzungen noch verſchiedene Ar— 
ten angezeigt, wovon manche nur als Spielarten zu betrachten, und 
aus dem Saamen anderer entſtanden ſind; deren auch noch mehrere 
kommen werden, die oft nicht beſſer von einander zu unterſcheiden 
find, als die verſchiednen Abänderungen unſers in der Wildniß wach— 

| le fenden: 
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dern ausländifchen Arten, auch wohl noch etwas neues ohne Nutzen 
hervorbringen koͤnnte. e 


4 
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CCC XVII. Geſchl. Tab. CXXXIII. Sorbus. Speyerling. 
a Eine Blume vergroͤßert, an welcher von den 5 Blumenblaͤttern 3 
abgeſondert find; ſie hat einen 5ſpaltigen Kelch b, an deſſen Muͤn— 
dung bey der abgebildeten Art 20 Staubfaͤden ſtehen, von welchen 5 
über. den Kelchabſchnitten an der Blume akuͤrzer find als die uͤbrigen; 
3 oder 4 Griffel mit ſtumpfen Narben o, zeigen im Durchſchnitte des 
Fruchtknotens d nach der Zahl der Griffel 3 oder 4 Fächer, in deren 
jedem allezeit 2 Saamenanſaͤtze vorhanden find; e die reife Frucht iſt 
fleiſchigt, f dieſelbe vergrößert quer durchſchnitten, enthält 6 oder 8 
Saamen, die aber oft nicht alle vollkommen werden; gein Saame 
natürlich und vergrößert, h derfelbe quer und lang durchſchnitten. 
Die Zahl der Griffel und Saamen hat Hr. Ehrhart auch ſchon be— 
obachtet. ö 
baum, Abraſch, Eberſchen, Abereſchenbeere, Arſchroͤſel, 
Areſſel, Adelsbeere, Abraſche, Droſſelbeere, Ebiſchbeere, 
Ebſchen, Eſchruͤſſel, Ebereſchbeere, Eibiſchbeere, Ebriz⸗ 
beere, Ebſchbeerbaum, Droffelbeeren, Guͤreſchbaum, Gaͤr— 
miſchbaum, Dreckſack, Eſcheritzen, Mahlbaum, Limben, 
Linebaum, Waldeſchen, Masbeere, Zanreſchbaum, Pilber⸗ 
baum, Krammetsbeere, Quickenbeerbaum, Guitſchenbeere, 


Qualſterbeere, Piblbeere, Wielaiſch, Vogelbeerbaum. Mit 


gefiederten, auf beyden Seiten glatten Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz 
Dl. in Wäldern und andern buſchichten Gegenden als ein ziemlich 
ſtarker Baum. Die gefiederten Blätter beſtehen ohngefaͤhr aus 15 — 
19 Lappen. Die Blumen ſind weiß und kommen im May und Jun. 
in flachen Straͤußen hervor; die Fruͤchte werden ſpaͤt im Herbſt reif, 


werden zum Vogelfangen und als Winterfutter für anderes Federvieh 


gebraucht. Der Saft oder das davon gekochte Mus iſt ſchweißtrei— 


bend. Das Laub kann zum Gerben, und das Holz zu verſchiednen 
Arbeiten genutzt werden. Die Bäume werden auch in Alleen ange 


pflanzt. Witt. um die Stadt und andern Orten wild. 


j 


8.7 8 
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fenden gemeinen Weißdorns, der bey beſonderer Wartung unter at 


1284. Sorbus aucuparia. Wilder Speyerling, Sperber⸗ | 


- 


1 
m. 
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128 5. Sorb. hybrida. Baſtard-⸗ Speyerling. Mit halb— 
eta auf der untern Seite filzichten Blättern. Wäͤchſt mit 
dem vorigen in den Thuͤringſchen Waldungen, wird als eine Abart 
von der erſten und der folgenden angegeben, woraus fie entſtanden 
ſeyn ſoll; ſie wird auch nur da angetroffen, wo jene beyden beyſammen 
ſtehen. Die aͤußerſten Lappen der gefiederten Blätter fließen zuſam— 
men, und ſind deshalb nur halb gefiedert. Die Blumen ſollen auch 
3 Griffel haben; und die Fruͤchte 3 Saamen enthalten ä 

1286. Sorb. domefiica. Zahmer Speyerling, oder Sper— 
berbaum, Spierlingbaum, Spierbirnbaum, Sporbirn, 
Spieraͤpfel, Sporapfel, Spirbeer. Viele bey der erſten Art 
angefuͤhrte deutſche Namen werden auch dieſer zugeeignet. Dieſe Art 
hat ebenfalls gefiederte, auf der untern Seite mit Haaren bekleidete 
Blaͤtter. Waͤchſt an einigen Orten Dlds. in bergichten Gegenden hoͤ— 
her als die erſte Art. Die Lappen der Blaͤtter ſind auch etwas breiter; 
die Blumenſtraͤußer aber haben viel weniger Blumen, und bl. im 
May und Jun. Die Fruͤchte ſind rund oder laͤnglicht; von der Groͤße der 
kleinen Muſcatellerbirn, von Farbe gelb mit roth vermiſcht, und ſollen, 
wie die Birnen, 5 Faͤcher, und auch ähnliche Saamen haben. Sie 
ſind wie die Mispeln, eßbar und geben einen ſtarken Brandewein. 
Das Holz wird mehr geachtet, als von der erſten Art, und zu mehs 
rerm Anbau empfohlen. Gmel. Iacq. Krock. Liebl. Nonn. Sorb. 
ſativ. Rupp. K g 
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CCCXVIII. Geſchl. Tab. CXXXIII. Meſyilus. Meſpeln 
oder Miſpeln. a Eine Blume vergrößert, an welcher von den fuͤnf 
Blumenblaͤttern 4 abgeſondert find, hat einen bleibenden sfpaltigen 
Kelch b; 20, bisweilen auch mehr Staubfaͤden, welche an dem Kelche 
b abgefondert find; 5 Griffel mit ſtumpfen Narben c, zeigen im 
Durchſchnitte des Fruchtknotens d gewoͤhnlich 5 Fächer, und jedes 


Fach zeiget ſowehl bey dieſer abgebildeten, als an mehrern Arten 2 
Saamen an, die aber in der fleiſchichten reiſen Frucht ean verſchiede— 


* 


nen Arten mehr oder weniger nicht alle vollkommen werden; k die reit 


fe Frucht vergrößert durchſchnitten, enthält 5 Saamen g naturlich 


. 
1 
h 


und vergrößert; h derſelbe quer und lang eg Sein Einige dieſer 
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und der zwey vorhergehenden Gattungsarten find durch genaue Beoß 
achter ſchon verurtheilt worden; und id) fürchte, daß dieſes Schickſal 
noch mehrere treffen duͤrfte. 

| 1287. Mefpilus germanica. Gemeiner oder deutſcher 
Miſpelbaum, Heſtpellein, Meſpel-Neſpel⸗Naſpel-Heſpel⸗ 
ſtrauch. Mit mehr oder weniger lanzetförmigen, auf der untern 
Seite filzichten Blaͤttern, und einzelnen, ungeſtielten Blumen. Waͤchſt 
in verſchiedenen Gegenden Doͤls. als ein etwas niedriger Strauch an 
ſchattichten Orten und in Schlaghoͤlzern wild; wird um der Frucht 
halber auch haͤufig in Gaͤrten gezogen, wo denn durch Verbeſſerungen 
auf andere Stämme verſchiedene Güte und Größe der Fruͤchte erlangt 
wird; auch ſchon durch beſſern Boden werden die aus den Kernen erzo— 
genen Staͤmme gleich den übrigen Obſtarten von Zeit zu Zeit zu kiei— 
nen Baͤumen verbeſſert, daß ſie groͤßere Fruͤchte bringen, und ihre in 
der Wildniß führenden ziemlich langen Dornen nach und nach verlies 
ren. Daß Einige zwey urſptuͤnglich beſtaͤndige Arten annehmen, bes 
zweiſele ich eben fo ſehr, als bey Prun. ſpinoſa und inſititia. Ich has 
be an verſchiednen Mispelſtraͤuchern, in Gaͤrten, wo ſie nicht geachtet 
und gewartet werden, die Dornen an den jungen Zweigen eines jeden 
Blattes bis 4“ lang und drüber, die Blaͤtter mehr oder weniger ges 
kerbt eben ſo gut, als an denen in der Wildniß, gefunden. Bluͤhet 
ohngefaͤhr im Jun. Wenn man den Fruchtknoten in der Bluͤthe quer 
durchſchneidet, wird man nicht nur ; Faͤcher, ſondern auch in jedem 
Fache 2 Saamenanſaͤtze bemerken; ob man gleich fuͤr gewoͤhnlich nicht 
fo viel vollkommene Saamen in der reifen Frucht findet. Die roͤth⸗ 
lichbraune Frucht wird ſpaͤte reif, und am beſten durch Liegen eßbar, 
erhaͤlt einen weinichten Geſchmack, iſt naͤhrend und ſtaͤrkend. Das 
ziemlich feſte Holz wird zu Geſchirren genutzt. Boehm. 416. Iacq. 
Leyfi. Mönch. Nonn. Poll. Scholl. Wildenow, Witt. in Weinber— 
gen und Gaͤrten. 

1288. Meſyil. pyracantha. Stachlichter Miſpelbaum, 
brennender Buſch, Seuerdorn, virginiſcher immergrünender 
Dorn. Mit lanzetfoͤrmig eyrunden, gekerbten Blaͤttern, und ſtum⸗ 
pfen Fruchtkelchen. Waͤchſt in Italien und in der Provence in Gehe— 
gen. In Gaͤrten Dl. iſt es ein niedriger Strauch. Die Aeſte ſind 
mit harten Dornen beſetzt. Die Blätter find etwas ſteif und bleiben 
das ganze Jahr durch gruͤn. Die Blumen find weiß und bl. im Jun. 

ſeitwaͤrts der Aeſte in kleinen Buͤſcheln. Die Abſchnitte des Kelchs b 
find nicht ganz ſtumpf, ſondern nach Scopoli kurz zugeſpitzt; bisweit 
len habe ich die Blumen halb gefuͤllt mit 10 — 12 Blumenblaͤttern, 
bey andern auch mehr denn 20 Staubfaͤden, und 6 Griffel bemerkt. 
Die Staubfaͤden ſtanden bey der mehrern Zahl in doppelter Reihe, und 
die 6 Griffel zeigten im Fruchtknoten 6 Facher, jedes mit doppelten 
Senkel wie bey der sten Zahl. 00 ns id aber 
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nicht, mehr als 5 vollknmwene Saamen gefunden zu haben. Die 
Fruͤchte werden ſpat im Herbſt reif und feuerroth. Der Strauch dient 
zu Hecken und zur Zierde in Gärten. 


1889. Mefp. arbutifolia. Erdbeerbaumblaͤttericher Miſpel, 
Buͤſchelbirne; ohne Dornen, mit eyrund lanzetfoͤrmigen, fein gekerb⸗ 
ten Blattern. Waͤchſt in Nordamerika als Strauch 5“ — 6 hoch wild; 
in Gaͤrten Dl. erreicht er kaum dieſe Groͤße. Die Blaͤtter ſind über 
2‘ fang und 1“ breit; 3, 4 — 5 ſitzen kurz beyſammen. Im May 
und Jun. treiben aus den Spitzen der Zweige zuſammengeſetzte Blu— 
menbüfchel, mit weißen Blumen. Die Frucht hat die Groͤße einer 
Wachholderbeere, enthaͤlt nach den neuern Beobachtungen in jedem 
Fache 2 Saamen, und iſt deshalb nun unter der Birnfamilie; was 
ſoll aber mit den vorigen werden, die auch Anſpruch darauf ma— 
chen? Ich will ſie beyſammen laſſen, bis fie ſich vereinigt haben. 
Pyrus ärbutifolia. Ehrh. mit Fruchtabaͤnderungen. 

1290. Meſy. Amelanchier. Alpenmiſpel, kleiner Miſpel. 
Guandelbeerenbaum, Sliegenbeerbaum, Sluͤhbirn; ohne Sta— 
cheln mit ovalen, ſaͤgenartiggezahnten Blättern. Wächſt in ein'gen 
Gegenden Dlds. auf Bergen an ſchattichten Orten, 3°, 5 — 6“ hoch. 

Die jungen Zweige, Blattſtiele und untere Flaͤche der Blätter find 
wollicht, werden aber mit der Zeit glatt. Die aͤußere Geſtalt der 
fätter gleichet den an Potamogeton natans. Tab. XXVII. nur 
find fie 2 — 3 und mehrmal kleiner. Die weißen Blumen ſtehen auf aͤſtit 
gen Stielen traubenſoͤrmig. Die ſchwarzblaue Frucht hat 5 Faͤcher 
und enthält in jedem 2 Saamen; hat ein ſuͤßes ſchmackhaftes Fleiſch. 
lac. Scop. Murr. Poll. Meſp. alp. Rupp. p. 138. Hopp. 83. Sorbus 
Amel. Crantz. Pyrus Amelanchier. Duroi. Ehrhart. 


1291. Mefp. Canadenſis. Canadiſche Miſpeln. Ohne 
Stacheln, mit eyrundlaͤnglichten, glatten, ſaͤgenartig gezahnten, ziem— 
lich ſpitzigen Blaͤttern, und einfachen, länglichten e 
Waͤchſt in Virgnien und Canada wild. In Gaͤrten Dl. 5. Die 
Frucht hat 5 Fächer, und in jedem 2 Saamen. Pyrus Bol yapium. 
Traubenbirn. Ehrhart. 


1292. Meſy. Chamae meſpilus. Zwergmiſpel. Ohne 
Stacheln, mit ovalen, ſpitzig ſaͤgenartig gezahnten, glatten Blaͤttern, 
und kopffoͤrmigen flachen Blumenſtraͤußern. Waͤchſt in der Schweiz, 
in Oeſterreich, Crain und Bayern auf den Alpen, 5. Die Staͤm— 
me find kriechend, werden ohngefaͤhr 2° — 3“ hoch. Bl. im Jun. 
Die Fruchttheile ſcheinen noch nicht genau beſtimmt zu ſeyn. Nach 
Hrn. R. R. M edleus iſt die Frucht aſaͤchericht. Pyrus Chamae- 
meſp. Ehrhart. 0 x 
I RER TER Mefp. Gotoneafter. Onittenmifpel, Iwergmiſpel, 
wilde Kuͤttenbeer, Steinmiſpel, 0 ee le, 
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Sluͤhbirle. Ohne Stacheln; mit eyrunden, ungezahnten, auf der 


untern Flache filzigen Blättern. Waͤchſt auf Gebirgen in Oeſterreich, 
Crain, Bayern, Schleſien, Heſſen und andern Gegenden Dlds. 
auch in Sachſen, wo ich ſie bey Dresden im Plauenſchen Grunde 
zwiſchen den Felſen gefunden habe; iſt ſtrauchicht, 2° — 5“ hoch b, 
Bl. im May. Die Blumen ſollen 3 — 5 Staubwege, und die rothe, 
erbſengroße Frucht 3 — 5 Saamen haben. Nach andern wird in der 
Wildniß an ſelbigen nur die zie, und in Gaͤrten die ste Zahl angege— 
ben. In der Wildniß habe ich fie nicht fo genau beobachtet; in Gaͤr— 
ten aber habe ich gewoͤhnlich 20 Staubfaͤden, 3 — 4, doch niemals 
5 Criffel, bemerkt, die aber demohngeachtet 5 Saamen in der reifen 


Frucht, wie angezeigt wird, zuruͤcklaſſen koͤnnen. Denn jeder Griffel 


ehet auf ſeinem eigenen Fruchtknoten, der oberwaͤrts ganz frey, und 
) g ) 


nur unten in der Tiefe des Kelchs mit den übrigen verwachſen iſt, die 


ſaͤmmtlich nach der Bluͤthe von dem größer werdenden Kelche umge— 
ben und eingeſchloſſen werden. Der einzeln gedachte Fruchtknoten zeis 
get zwey Faͤcher, und 2 Saamenanſaͤtze, wovon aber gemeiniglich 
nur einer vollkommen wird, und den andern verdraͤngt, der in kurzer 
Zeit hernach auch ſaſt keine Spur zurücklaͤßt; dieſes habe ich auch an 
den beyden erſten Arten bemerkt, und bey dieſer hoͤchſtens 4 vollkom⸗ 
mene Saamen in einer Frucht gefunden. 

CCC XIX. Geſchl. Tab. CXXXIV. Pyrus. Birn. Die 
Blume hat einen bleibenden, 5ſpaltig ausgebreiteten Kelch a, 5 Blu— 
menblaͤttchen b, ohngefaͤhr zo oder mehr, bisweilen auch 0 
Staubfaͤden c natuͤrlich und vergrößert, 5 Griffel mit ſtumpfen Nar— 
ben d; an einer Abänderung e waren die 5 Griffel von der abgebildes 
ten Akt zur Halfte miteinander verwachſen; f der Fruchtknoten vers 
groͤßert quer durchſchnitten, hinterläßt eine fleiſchigte, mit einem Nabel 
verſehene Frucht g; i dieſelbe quer und i lang durchſchnitten, hat 5 
Faͤcher, und in jedem Fache mehr als einen Saamen. Die Seitens 
waͤnde der Faͤcher find auswendig mit dem Fleiſche verwachſen; K ei 
ne derſelben mit einem Saamen abgeſondert; lein Saame lang und 
quer durchſchnitten. 

1294. Pyrus communis. Der gemeine Birnbaum. Mit 
fägenartig gezahnten, glatten Blaͤttern, und flachen Blumenſtraͤußern. 
Von dieſem allgemein bekannten Baume, welcher in ganz Dl. in Waͤl⸗ 
dern, Gehegen, an Buſch und Ackerraͤndern und andern Orten wild 
waͤchſt, hat man in Gaͤrten durch Cultur eine Menge verbeſſerter Abs 
arten nach und nach hervorgebracht, aus deren Kernen noch immer un— 
aufhoͤrlich mehrere erzogen werden, wovon die beſten Sorten durch 
Pfropfen, Oculiren und andere dergleichen Fortpflanzungen auf ande⸗ 
re Staͤmme ihres gleichen, mit ihren beygelegten Namen nicht nur 
erhalten, ſondern auch noch mehr verbeſſert werden. Der eigentliche 
wilde Birnbaum, Pyrus 1 Pyraſter, Anòͤtelbaum, Rodden⸗ 
A 


‘or 


We 
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baum, wovon die Fruͤchte unter den Namen Zolzbirn, Hoͤltgen, 
Zuzeln, Saubirn, Seldbirn, Geißbohnen, Krutſchen⸗ und 
Walodbirn bekannt find, wird ziemlich hoch und ſtark, und iſt hin 
und wieder mit Stacheln beſetzt. Die Blaͤtter ſind eyrund laͤnglicht, 
die Blumenblaͤtter weiß, bisweilen roͤthlich, die Fruͤchte klein, mehr 
rund als laͤnglicht; fie haben ein grieſichtes Fleiſch, und fo lange fie friſch⸗ 
ſind, einen herben, zuſammenziehenden Geſchmack, werden aber durch 
das Liegen, wie die Mispeln, eßbar, und ſammt den beſſern Sorten 
roh und gekocht, gebacken und eingemacht, zu Speiſen, zu Syrup, 
Dirnwein, Moſt und Maſt genutzt. Die Blaͤtter werden zu gelber 
Farbe, das Holz zu kunſtlichen Arbeiten mit verſchiedenen Farben ge— 
beitzt, und die Rinde zum Gerben gebraucht. Bl. im May, und ſoll 
nach Einigen eher, als der wilde Apfelbaum, blühen. Ich habe aber 
beyde an einem Orte beobachtet und bemerkt, wenn der Birnbaum noch in 
voller Bluͤthe ſtehet, daß man faſt keine Apfelbluͤthe mehr findet. Auch 
werden an beyden Arten neuerlich 25 Staubfaͤden generiſch angegeben. 
Ich habe gewoͤhnlich an benden nur 20 gefunden. Witteab. im Luch 
bey Luthersbrunn und andern e im Menge. 

1295. Pyrus Malus. Der Apfelbaum. Mit fägenartia ge⸗ 
zahnten Blaͤttern, und ungeſtielten Blumendolden. Waͤchſt gleich. 
dem vorigen an ähnlichen Orten in ganz Dl. wild, wovon man viel— 
leicht nicht weniger verbeſſerte Sorten, als von den Birnen, aufähn: 
liche Art hervorgebracht hat und erhaͤlt. Es werden zwar von Birnen 
und Aepfeln noch einige als beſtaͤndige Arten in unſern Gärten anges 
zeigt, die aber groͤßtentheils aus andern Abaͤnderungen entſtanden, 
oder ſonſt noch nicht ſo beſtimmt angenommen ſind, und deren Anzeige 
der Raum hier nicht verſtatten will. Malus ſylveſtris. Der wilde 
Apfelbaum, Holzapfel, Holzftränling, Waldapfel, Sauapfel, 
Hermelting, Zolzſtoͤckling, Buſchapfel, Wildling, erreicht 
ein hohes Alter, aber weniger Hoͤhe und Staͤrke, als der zahme. Die 
Zweige ſind mit langen, harten Dornen verſehen, und die eyrund zu- 
geſpitzten Blätter etwas wollicht. Die Blumenblaͤtter find aͤußerlich 
meiſtens roͤthlich; oft haben die Blumen weniger als 20 Staubfaͤden; 
die Kelchabſchnitte find auf der innern Seite filzig; der Fruchtknoten 
iſt an einigen Abaͤnderungen oben mehr oder weniger vertieft, wornach 
die Griffel auch einen Unterſchied machen, und bey den erſtern bis auf 
den Fruchtknoten einzeln ſtehen; bey letztern aber, wie die Abbildung 
e bis zur Hälfte mit einander verwachſen find, und eine etwas laͤng— 
lichte, bey erſtern aber mehr runde, 5 5 850 ſaure Frucht zuruͤcklaͤßt, 
welche nicht grießicht oder ſteinicht wie die Birnen ſind, und ſammt 
den zahmen Sorten gebacken zur Speiſe, zur Maſt, zu Moſt, kids 
lenden Getraͤnken, und Apfelwein genutzt werden. Dergleichen Wei— 
ne findet man beſonders am Rheinſtrom gut, wo mir ein Exempel be— 


kannt iſt, daß ein Amſterdamer ee ſol Kit für a 
N nein 
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Rheinwein kaufte, und ſeinen Irrthum erſt einſah, als einer dieſer 
Weinfabrikanten in Amſterdam bey gedachtem Weinhaͤndler ein gut 
Glas Rheinwein verlangte. Das Holz iſt faſt, wie von dem haar 
baume, nutzbar. 


1296. Pyrus pollveria, fü EN Pollmillerbiene, 
Lacerolenbirne, Zanenbuttenbirne, Rothbirne, Miſpelbir⸗ 
ne, Mehlbirne, Zorniſſenbirne. Mit ſaͤgenartig gezahnten, auf 
der untern Seite füzichten Blättern, und flachen, oft etwas äftigen 
Blumenſtraͤußern; wird in wenig Gegenden Dids, wild, und mehr in 
Gaͤrten angezeigt. Der Baum ſannnt ſeinem Holze gleichet dem Apfels 
baume, und treibt wenige, kurze, ſtarke Zweige, die am jungen Holze 
wollicht find. Die Blaͤtter find groß, eyſoͤrmig, tief unordentlich ges 
zahnt. Bl. im May. Oft habe ich nur 4 Griffel, und fo auch den 
Fruchtknoten 4faͤchericht bemerkt; andere eigen bisweilen auch nur 4 
Diumenbfätter, und 4 Staubfaͤden an. Dte Frucht wird im Sept. 
reif, hat die Geſtalt und das ſteinichte Fleiſch einer Birne, und iſt an 
Größe ohngefaͤhr den Roſenaͤpfeln gleich, gelbroͤthlicht und ſüßlicht vom 
Geſchmack. Witt. im Hort. med. 


1297. Pyrus baccata. Beertragender Birnbaum, Si⸗ 
biriſcher Apfel. Mit ſaͤgenartig gezahnten Blättern, gehäuft beys 
ſammenſtehenden Blumenſtielen, und beerartigen Fruͤchten. Waͤchſt 
in Sibirien wild; wird in einigen Gärten Dlds. und als ein ſchoͤner 
Baum, in der Bluͤthe unſerm Apfelbaum ähnlich angezeigt, deren 
Fruͤchte etwas laͤnglichtrund, von Größe der Heidelbeeren, und nicht efis 
bar ſind. Die Blaͤtter werden mit den Kirſch oder Cornelbaumblaͤttern 
verglichen; in der Amanniſchen Abbildung kommen ſie an Geſtalt 
und Groͤße ganz mit meinen abgebildeten an Pyr. malus uͤberein, nur 
daß die Stiele ſo lang, als die Blaͤtter ſelbſt ſind. Boerner. 


1298. Pyrus coronaria. Dirginiſcher wohlriechender 
Apfel. Mit ſaͤgenartig gezahnten und eckigten Blättern, und ges 
ſtielten Blumendolden. Waͤchſt in dem ganzen noͤrdlichen Amerika 
wild. Der Stamm erreicht gegen unſere Apfelbaͤume kaum eine mits 
telmaͤßige Höhe. Die Blätter werden mit unſern gewöhnlichen Apfel: 
blaͤttern verglichen; durch die ungleichen, oft zu beyden, oder auch nur 
auf einer Seite tiefen Einſchnitte weichen ſie aber bisweilen ziemlich 
davon ab. Die Blumen ſind roͤthlich, lang geſtielt, und beſonders 
wohlriechend. Bl. im May und Jun. Die darauf folgenden Fruͤch⸗ 


te haben, ſo wie die Blumen, den angenehmſten Geruch, wovon ich 


voriges Jahr einige Stuͤck durch die Guͤtigkeit eines Leipziger Gaͤrtt 


ners erhielt, die in deſſen Garten reif geworden waren; fie behielten 


ihren vorzuͤglich angenehmen Geruch faſt den ganzen Winter, ſo lange 
ſie ihre gruͤnlichgelbe Farbe hatten, bis ſie endlich zuſammenſchrumpf⸗ 
ten und ſchwarzbraun wurden; fie behalten bis auf die letzte er einen 

auern 
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ſauern Geſchmack, und ſind nach ihrem innern Bau ſammt dem Saas 
men ſo wie auch an Geſtalt und Groͤße den abgebildeten gleich oder auch 
etwas kleiner. Der Geruch dieſer Frucht wird den Abgang ihres Ge 


ſchmacks leben. wenn ſie weiter keinen Nutzen hat. 


1299. Pyrus Cydonia. Der Quittenbaum, Kuͤttenbaum. 
acdigen Blättern, und einzeln Blumen; ſoll feinen 
Namen von der Stadt Cy don auf der Inſel Creta haben, wo er häus 


ſig wild waͤchſt, und wird jetzt nicht nur faſt in allen Gärten Dlds. 


ſondern auch an einigen Orten, beſonders an dem ſteinigten Ufer der 
Donau, wild gefunden. Die Stämme find oft mehr großen Straͤu— 
chern als Baͤumen aͤhnlich. Die Blaͤtter ſind eyrund, ſtumpf, bald 
breiter oder ſchmaͤler, auf der untern Seite wollicht. Es werden hier 
ebenfalls 3 — 4 verſchiedene beſtaͤndige Arten, beſonders in Anſehung 
der Frucht in unſern Gaͤrten angezeigt. Bl. im May und Jun. Die 
Blumenblatter find roſenroth; die Frucht wird im Octob. reif, errei⸗ 
chet nach verſchiedener Geſtalt 2“, 5“ — 6“ Höhe, und 2“ — 4“ 
Breite; in jedem Fache ſollen ſich Z — 14 Saamen befinden. Miller 
fuͤhret 3 beſtaͤndige Arten an; ob fie es aber von jeher geweſen, oder 
erſt durch den verſchtednen Himmelsſtrich aus ihrem Vaterlande ges 
worden ſind, iſt noch nicht erwieſen. 

a. Cydonia oblonga. Birnquitte, der Quittenbaum. Mit 
laͤnglichten, eyrunden Blaͤttern, und einer laͤnglichten Frucht, die an 
ihrer Grundflaͤche verlaͤngert iſt; ſoll in Europa wild wachſen. 

b. Cydonia luſitanica. Portugieſiſche Quitte. Der Quit⸗ 
tenbaum mit ſpatelfoͤrmigen Blättern. Der Stamm wird höher als 
porige; die Fruͤchte ſind birnfoͤrmig, zaͤrter vom Fleiſch, welches beym 
Kochen auch eine roͤthere Farbe erhaͤlt; ſoll im ſuͤdlichen Europa wild 
wachſen. g 
c. Cydonia maliforma. Apfelquitte, Quittenbaum. Mit 
eyrunden Blaͤttern, und einer runden kleinern Frucht. Die Quitten 
überhaupt werden verſchieden zu Speiſen genutzt. lacq. Krock. 
Boehm 419. Sorbus Cydonia. Crantz. Witcenb. im Unterwall. 
Dieſe wird von einigen wieder in eine zahme und wilde Art unter⸗ 
ſchieden. 

1300. Pyrus malus paradiſiaca. Malus pumila. Paradies- 
Apfelbaum, Zwergapfelbaum, Johannisapfel, Johannishols. 
Mit eyrunden, gekerbten Blaͤttern, und einem ſtaudenartigen Stam— 


me; ſtehet nach Linne unter den uͤbrigen Abarten des gemeinen Apfel 


baums. Weil er aber allezeit ſowohl aus Saamen, als aus der Wur— 
zel ſammt ſeinen Zweigen weich, ſchwach und niedrig bleibt; ſo hat 
ihn ſchon Miller und mehrere fuͤr eine eigene Art gehalten; der auch 
wohl in ganz Dl. am gewoͤhnlichſten in Baumſchulen unter dem Tas 


A men Johannisapfel bekannt tft, weil derſelbe fehr oft gebraucht 
15 wird, um kleine niedrige Aepfelbaͤume von andern Sorten darauf zu 


5 


erzies 
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erziehen; worauf ſich aber viele Sorten nicht ſchicken. Das Vater, 


land iſt unbekannt. 

CCCXxX. Geſchl. Tab. CXXXIV. Spiraea. Spierſtaude. 
Die Blume umgiebt die Fruchtknoten, und hat einen zſpaltigen Kelch 
a; b eine Blume vergrößert, an welcher von den 5 Blumenblaͤttchen c, 
4 abgeſondert ſind; 20 oder mehrere Staubfaͤden d ſtehen an der Wins 
dung des Kelchs, welche an einigen Arten mit ihren Staubgefaͤßen in 
die Tiefe des Kelchs, wie bey e, vor dem Aufblühen einwaͤrts gebos 
gen find; k der Kelch, an welchem die kleinere Hälfte mit 2 Zähnen 
abgeſondert iſt; 5 oder mehrere Fruchtknoten mit ihrem Griffel und 
einfachen Narben g, hinterlaſſen 5 ober mehrere, einfaͤcherichte Saas 
menbehaͤltniſſe h, i diefelbe geöffnet; k eins derſelben ausgebreitet; 
iſt bey l vergrößert, und enthält einige Saamen m quer und lang 


durchſchnitten. Verſchiedene Arten hiervon find ſtrauch s ober kraut 


artig. 


* Strauchartige. 


1301. Spiraea ſalicifolia. Weidenblaͤtterichte Spierſtau⸗ 
de. Mit lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen, ſaͤgenartig gezahnten, nackenden 
Blättern, und zfach zuſammengeſetzten Blumentrauben. Waͤchſt in 
Siberien und der Tartarey wild. Der Strauch wird ohngefaͤhr “ — 
6“ hoch; die ungeftielten Blaͤtter find ohngefaͤhr 3“ lang und 6““ breit. 
Bl. im Jun. und Jul. an den Enden der Zweige mit fleiſchfarbigen 
Blumen. Biswetlen habe ich die Blätter mehr eyrund laͤnglicht als 


Be. 
Pa 


lanzetfoͤrmig bemerkt; die groͤßern Blumentrauben beftehen wieder aus 


verſchtednen kleinern, und find daher zweyfach. Jede Blume hat an 
der Mündung des Kelchs innerhalb den Staubfaͤden, wo an der abs 
gebiideten Art der Ort mit n bezeichnet iſt, eine rothe gekraͤuſelte 
Wulſt. Witt. im Hort med. und andern Gaͤrten 5, zur Zierde. 


1302. Spyiraea tomentofa. Silzigte Spierſtaude. Mit 


% lanzetfoͤrmigen, ungleich ſaͤgenartig gezahnten, auf der untern Fläche 


5 filzigen Blättern, und zweyfach zuſammengeſetzten Blumentrauben. 


Waͤchſt in Nordamerika wild; wird ohngefahr 4“ hoch. Bl. im Jul. 


und Aug. Die Blumen fi ind roͤther und viel kleiner als die vorigen; 
it in Gaͤtten Dids, 5. 


1303. Spir. hypericifolia. Johanniskrautblätterichte 


Spierſtaude, Labrador-Theeſtrauch, oder Staude, Labra⸗ 
dorthee. Mit umgekehrt eyrunden, ungezahnten Blaͤttern, und 
ungeſtielten Blumendolden. Waͤchſt in Canada wild; in Gaͤrten Dl. 
5 — 6 nach Krauſen in Berlin 7“ — 87 hoch, h. Die Blaͤtter ſind 
mit durchſichtigen Aederchen durchzogen; aber Punkte, wie Muͤller und 


am ihm einige andere angeben, habe ich nicht bemerkt, wohl aber 


habe 
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75 habe ich ſelbige bisweilen am aͤußerſten Ende wenig gekerbt gefunden. 


Die Blumen find den an der Spir. crenata aͤhnlich; fie ſollen alles 
zeit zu 3 — 5 beyſammen ſtehen; ich habe fie auch 1 und 2fach gefunden. 


An der Mündung des Kelchs ſitzen 10 doppelte oder gekerbte gelbe 


Druͤſen n; die Staubfaͤden e find vor dem Aufbluͤhen mit ihren Staub— 
gefaͤßen in dem Druͤſenzirkel eingebogen, und pen beym Aufbluͤhen 


nach und nach hervor; bisweilen finden ſich 6— 7 Fruchtknoten mit 


keulenfoͤrmigen Griffeln, wovon ich keinen Saamen erhalten konnte; 
daher ich den von 8. opulifolia abgebildet habe. Die Blaͤtter dieſes 
Strauches find oft an jungen Trieben größer als in der Abbildung, 
und geben einen angenehm riechenden und wohlſchmeckenden Thee, wel— 


chen ich ebenfalls an Geſchmack angenehm, an Geruch aber nicht fons 


derlich gefunden habe. Bl. weiß im May. Witt. im Hort. med. 


1304. Spir. chamaedrifolia. Gamanderblaͤtterichte Spier⸗ 
ſtaude. Mit eyrunden, ſaͤgenartig eingefchnittenen, glatten Blaͤt— 
tern, und geſtielten Blumenkolben. Waͤchſt in Siberien wild h. 
Die Blaͤtter ſind ungefaͤhr 13“ lang, und bis zur Haͤlfte gezahnt. 
Bl. im Jun. und Jul. weiß oder roſenroth in laͤnglichten Buͤſcheln an 
den Seiten und Enden der Zweige, in Gaͤrten Dlds. 


1305. Spir. ulmifolie, Ulmenblaͤtterichte Spierſtaude. 
Mit eyrunden, ſpitzigen, doppelt fägenartig gezahnten Blättern, und 
flachen Blumenſtraͤußen am Ende der Zweige; waͤchſt in Crain 3“ — 
4 hoch wild p. Die Blätter find ohngefaͤhr bis . lang und 3“ breit, 
und auf der untern Seite etwas haaricht. Bl. im Jun. am Ende der 
Zweige in lockern rufen; an der Mündung des Kelchs ſitzen 10 
Druͤſen. Scop. 


1306, Spir, erenata. Gekerbte Spierftäude; Mit längs _ 
lichten, an der Spitze fägenartig gezahnten Blaͤttern, und flachen 
Blumenſtraͤußen an den Seiten der Zweige. Waͤchſt in Spanien und 


Siberien wild; hat in dem aͤußern Anſehn Aehnlichkeit mit Nr. 1304. 


Die Blätter aber find an dieſer oft ganz ungezahnt, und die mittlern 
an den Zweigen oft groͤßer als die obern und untern. Die Muͤndung 
des Kelchs iſt mit 10 aͤhnlichen Druͤſen n, als wie bey S. hypericifolia 
beſetzt. Bl. weiß im April und May; Witt. in Gaͤrten. 


1307. Spir. alba. Weiße Spierſtaude. Mit ſpitzigen, 
lanzetförntigen, nach der Spitze gezahnten Blättern, und 2fach zus 
ſammengeſetzten Blumentrauben. Waͤchſt in Nordamerika wild. Die 
Blaͤtter ſind laͤnger und am Ende breiter als an der erſten Art. Bl. 


weiß in lockern Buͤſcheln im Jul. und Aug. in Gärten Dlds. ohngen 


N ö aertheilt, und ſagenartig gezahnt find, und flachen Blumenſtraͤußen an 


fuaͤhr 8“ hoch b. 


308. Spir. opulifolia. Schwelken oder Waſſerholder— 
blätterichte Spierſtaude. Mit Blattern, die am Rande in Lappen 


den 
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den Enden der Zweige. Waͤchſt in Virginien und Canada wild. Der 
Strauch werd in gutem Boden bisweilen etwas baumartig 8 — 100 hoch; 
er treibt aus der Wurzel oft ſehr lange Schoͤſſe, welche zu Pfeifenroͤh⸗ 
ren geuußt werden. Die Blaͤteer erreichen die Größe von Waſſerhol 
der, ſind gewoͤhnlich etwas dreplappicht, und haben einen ziemlich bits 
tern Geſchmack. Bl. im May und Jun. Die Blumen ſind weiß 
und ohne Geruch; bisweilen habe ich einen Gtheiligen Kelch und 6 
Blumenblaͤtter bemerkt. An einem Orte heißt es; die Frucht beſtehet 
ous vielen gelbbraunen Huͤlſen; und nach einem andern, ſollen die Blue 
men nur 3 Staubwege haben, alſo nothwendig auch nue 3 Fruchtknos 
ten und 3 Saamenbehaͤltniſſe. Ich habe derſelben allezeit 4 und noch 
dfter 5 grfanden, welches auch Commelin faſt vor 100 Jahren ſchon 
beobachtet und angezeigt hat. 

1309. Spir. laevigata. Geglaͤttete Spierſtaude. N it lan 
zetlörmigen, ungezahnten, ungeſtielten Blaͤttern, und zufammenags 
ſetzten Blumentrauben. Waͤchſt in Siberien wild; die Blumen find 
weiß; in Gaͤrten Dids, 5. - 


* Krautartige. 


1310. Fyir. Aruncus. Waldgeißbart, Waldbocksbart, 
Geißwedel, Waldbart. Mit zjſach gefiederten Blattern, und in 
einer Riſpe wachſenden Blumenaͤhren, mit ganz getrennten männlis 
chen und weiblichen Bluͤthen. Waͤchſt in verſchiednen Gegenden Dlds. 
in bergigten Waͤldern, an etwas feuchten ſchattichten Orten, 34. — 
6“ hoch wild u. Bisweilen ſollen auch männliche und weibliche Bluͤ⸗ 
then auf einer Pflanze ſeyn. Mehrere Staͤngel kommen aus einer 
Wurzel, mit langgeſtielten, 2 — 3fach gefiederten Blättern, und 
langen, dichten, aͤſtigen, weißen Blumenaͤhren. Bl. im Jun. und 
Ju. Wird ats Gerbegewaͤchs, und die Wurzel der Spir. ulmaria an 
Kräften gleich gehalten. Gmel. Crantz. lacq. Krock. Leyſl. Liebl. 
Matt. Mönch. Murr. Poll. Plan. Scop. Zinn. Drymopogon Rupp. 
auch bey Pillnitz im Friedrichsthal am Fuße des Waſſerfalls. 
1311. Spir. , filipendula. Silipendel, Silipendulwurz, 
rother Steinbrech, wilde . Haarſtrang, Erdeicheln, 
Tropfwurz, Weinblume. Mit gefiederten Blättern, die aus 
gleichfoͤrmigen, fägenartig gezahnten Blaͤttchen beſtehen, und fladen, 
ungleichen Blumenſtraͤufen; waͤchſt faft in ganz Dl. auf trocknen Wis 
fen und Triften . Die Wurzel beſtehet aus vielen laͤnglichrunden, 
äußerlich ſchwarzen Knöllchen. Der Stängel wird ohngefaͤhr 20 hoch. 
Die Batter find bis 1“ lang, und beſtehen aus vielen, kleinen, fans 
zetfoͤrmigen, gezahnten Lappen. Bl. im Jun. und Jul. Die Blu⸗ 
men haben gewoͤhnlich einen ötheiligen, zuruͤckgeſchlagenen Kelch e 
6 Blu⸗ 


1 
Sc 
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4 Blumenblaͤtter, welche äußerlich etwas roͤthlich find; er — 48 
Staubfaͤden ſtehen in 12 Abtheilungen 3 — af. hintereinander; 1 
Fruchtknoten gewöhnlich, bisweilen auch mehrere, habe ich bemerkt. 
Offic. ſaxiſragae rubrae radix, herba, ward ehemals als aufidfend und 
harntreibend empfohlen, und tft ein Gerbegewoͤchs. Wittenb. auf dern 
ſogenannten Loͤbigkau bey Dab und andern Orten; mit gefülten 
Blumen im Hort. med. 


1312. Spir. ulmaria. Johanniswedel, Wieſenwedel, 
Wieſengeiß⸗ oder Bocksbart, Woͤdeſaß, Wurmkraut, 
Schwulſtkraut, iet Wieſenkoͤnigin, Krampfkraut, 
Blutkrautwurz. Mit gefiederten Blättern, deren aͤußerſtes Biätts. 
chen groͤßer als die ein, und in Lappen zertheilt iſt, und unaͤchten 
Blumendolden. Waͤchſt in ganz Dl. auf feuchten Wieſen an ſchattich. 
ten Orten, an Baͤchen und Waſſergraͤben. 2“ 4. — 6 hoch A. Der 
Staͤngel iſt mit Blaͤttern und Zweigen beſetzt; die Blaͤtter ſind oft 
über 1 lang, und haben eyrunde, ſcharf zugeſpitzt eingeſchatttene Laps - 
pen, wovon der aͤußerſte gewohnlich in drey Lappen zertheilt iſt. Bl. 
mit vorigen und ſpaͤter. Die Blumen ſind weiß und wohlriechend, 
haben einen 5zahnichten zuruͤckgeſchlagenen Kelch, und 3 Blumenblätts 
chen; die Staubfaͤden ſtehen in fo viel Partien 3 — 4fach hinter eins 
ander, als Fruchtknoten vorhanden find, deren ich 7, 8 — 9 bemerkt 
habe; die Fruchtknoten ſtehen in einem Kreiſe ſchneckenfoͤrmig gewun 
den. Witt. allenthalben. Mit gefüllten Blumen in Gärten. 


1313. Spir. palmata. Handfoͤrmige Spierpflanze. Mit 
gefiederten oder dreyfachen Blättern, deren aͤußerſtes Blattchen hands 
fürmig in fünf Lappen zertheilt iſt. Waͤchſt in Siberien will; und 
hat mit der vorigen Art viel Aehnlichkeit; die Fruchtknoten ſind aber 
nicht gewunden, ſondern aufrecht. Die Wurzel iſt in Dl. 2 und hat 
einen ee Geruch. Boerner. 


| 1314. Spir. trifoliata. Dreyblaͤtterichte Spierpflanze. 
Mit dreyfachen Blaͤttern, die aus ziemlich gleichen, fägenartig gezahns 
ten Blaͤttern beſtehen „und einigermaßen in einer Riſpe wachſenden 
Blumen. Waͤchſt in Nordamerika wild. Die Wurzel iſt in Dl. 2. 
und hat einen aufrechten, aͤſtigen, dunkelrothen, ohngefaͤhr 1“ hohen 
Stängel. Die Blumen wachſen am Ende des Staͤngels in einer loke 
kern Riſpe; ſie ſind ziemlich groß, welß, oder weiß und roth; die 
Blumenblaͤttchen find lanzettfoͤrmig, und viele Staubfaͤden find länger. 
als die Blume. Iſt in Virginien unter dem Namen lpecacuanha, 
oder indianiſches Brechmittel bekannt, indem 40 Gran von dem Puls 

ver der e gelindes Erbrechen machen. ‚Buekl 


| Fuͤnfte 


Fuͤnfte Ordnung. 
P o ly g o n 


mit vielen Staubwegen. 


CCCXXI. Geſchl. Tab. CXXXIV. Rofa. Rofe. Der Blu⸗ 
menkelch beſtehet aus einer bauchichten, fleiſchichten Roͤhre a, mit zus’ 
ſammen gezogenem Halſe, und einer abſtehenden, in 5 lange lanzetförs 
mig ſchmale Lappen getheilten Muͤndung; b derſelbe lang durchſchnit⸗ 
ten, hat 5 herzfoͤrmige Blumenblaͤtter e; viele Staubfaͤden d ſtehen 
an der Mündung des Kelchs; die von Einigen angezeigten dreyeckig⸗ 
ten Staubbeutel habe ich nicht ſehen koͤnnen; viele Fruchtknoten mit 
ihren Griffein und Narben e natürlich und vergroͤßert, jisen in dem 
bauchigten Kelche, und hinterlaſſen in der aus dem Kelche erwachſenen 
Frucht f viele borſtige, ſteinartige Saamen; g die Frucht quer durchs 
ſchnitten; h ein Saame, i derſelbe vergrößert quer und lang durchs 
ſchnitten. Von dieſer allgemein bekannten Pflanzengattung hat man eis 
große Menge Abaͤnderungen, deren in den Pflanzſchulen ſchon auf 140, 
auch wohl mehrere angezeigt werden, und es wuͤrde auch den geſchick— 
teſten Pflanzenkenner nicht wenig beſchaͤfftigen ſollen, ſolchen enticheis 
dende Kennzeichen beyzulegen. Allein ſchwerlich werden ſich dieſelben 
durch Fortpflanzung, beſonders in anderm Boden, erhalten; gefchweis 
ge denn, daß die in Gaͤrten aus Saamen erzogenen beſtaͤndige Arten 
hervorbraͤchten. Demnach duͤrften kuͤnftig vielleicht die mehreſten 
Sorten für den Botaniker mehr einer Nelken eder Aurikelflor, als 
einer großen Pflanzengattung aͤhnlich werden, wenn ſie es nicht ſchon 
find. Bisher find die beſtändigſten und bekannteſten unter die zwey fols 
genden Ordnungen gebracht worden; erſt mit faſt kugelrunden, und 
zweytens mit eyfoͤrmigen Fruͤchten, deren einige auch mehr oder wenis 
ger rund oder laͤnglicht ſind. 


*Mit faſt kugelrunden Kelchknoͤpfen, oder Früchten, 


1315. Roſa Eglanteria. Weinroſe, wohlriechende Roſe. 
Mit kugelrunden Kelchen, die, nebſt den Blumenſtielen, glatt find, 
geraden, hin und wieder am Stamme zerſtreut ſtehenden Stacheln, 
rauchen Blattſtielen, und ſpitzgezahnten Blaͤttchen. Die Staͤmme 
werden gewoͤhnlich bis 6“ in beſſerm Boden oft 8“ — o“ hoch; auch 
die jährigen Triebe werden oft 4 — 6“ lang; die gefiederten Blätter 
werden mit 7, oder nur mit 5 Lappen angezeigt; in nicht zu duͤrem 
ki u 
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und magerm Boden habe ich eben fo oft 9 als 7, und viel weniger 5 
Lappen gefunden; fie find oval, und doppelt ſcharf gezahnt, wovon 
die größten ohngefaͤhr Z lang und 4.“ und drüber breit find; fie haben 


ſammt den Blumen einen an genehmen, doch ſchwächern Geruch, als 
bey der folgenden, R. rubiginoſa. Bl. im Jun. und Jul. Die 
Blumenblaͤtter find ausgefchnitten, ziemlich groß und gelb. Man hat 
hiervon eine Abart, an welcher der Geruch ſchwaͤcher und weniger an— 
genehm iſt, deren Blumenblaͤtter von innen roth und außen gelb ſind. 

isweilen habe ich aber auch an einem Zweige dieſe halbrothen und 
ganz gelben Blumen gefunden; übrigens aber keinen weitern Unter— 
ſchied bemerkt. Sie wird an verfchiednen Orten unter Roſa punicea, 


die oͤſterreichiſche oder tuͤrkiſche Roſe, angezeigt; ward aber ſchon vom 


Hrn. v. Muͤnchhauſen, und neuerlich vom Hrn. Ehrhart ebenfalls fuͤr 
nichts weiter als eine Spielart erkannt. Die mit gelber Blume 
wöchſt in einigen Gegenden Dlds. wild. Gmel. Krock. Leyfi. 
Mönch. Murr. Scholl. Rofa lutea ſimp. Rupp. Handbuch fuͤr Lieb 
53 engliſcher Pflanzen. Du Roi. n. 5. 6. Wlltenb. im Hort. 
med. h. 

1316, Roſa rubiginoſa. Roſtfarbige Rofe, wohlriechen⸗ 


de Roſe, Kiechdorn, Wichdorn, kleine Eglantierroſe, kleine 


Weinroſe. Mit faſt kugelrunden Kelchen, die oft, nebſt den Blut 
menſtielen, ſtachlicht ſind, krummen Stacheln am Stamme, und 
Blattern, die auf der untern Flaͤche roſtfarbig ſind. Waͤchſt in vers 
ſchiednen Gegenden Dlds. an freyen und ſchattichten Orten 5. Die 
Staͤmme werden 4, 6 — 8“ hoch. Die gewoͤhnlichſte Zahl der Bläts 
terlappen iſt 7, bisweilen 5. Oft ſind ſie kleiner als die Abbildung, 
und am Rande, fo wie auf der Unterflaͤche, ſammt den Kelchabſchnit⸗ 
ten, Blumen und Blattſtielen häufig mit rothen, ſaftausſchwitzenden 
Druͤſen beſetzt, welche einen noch ſtaͤrkern als den vorigen ähnlichen 
angenehmen Geruch haben; und werden von Einigen mehr um des Ge— 
ruchs der Blatter, als der Blumen halber in die Gärten gepflanzt. 
Die Blumenblaͤtter find etwas blaßroth, an der Grundfläche gelblicht. 
Bl. vom May bis Jul. Die Frucht wechſelt etwas ab; ſie iſt oft 
mehr ey als kugelfoͤrmig; weshalb ſie auch Einige unter folgende Ord— 


nung ſetzen. Von den 5 Kelchabſchnitten find 3, bisweilen nur 2 


r 


. 


geſiedert. Elwert. Krock. Leyll. Mönch. Poll. Wilden. Rof. Eglan 
teria Leers. du Roi Handbuch für Liebhaber engliſcher Pflanz. n. r. 
Hopp. p. 83. Nonn. n. 1. Zinn. p. 140. Witt. gegen den Luthers 
brunn und andern Orten. Den ſogenannten Roſenſchwamm, an der 
Hundsroſe, habe ich auch an dieſer oft in Menge ſehr wohlriechend 
gefunden. | 20 
1317. Ziofa cinamomea. Die Zimmtroſe, Zuckerroſe, 
Mayroſe. Mit kugelrunden Kelchen, die nebſt den Blumenſtielen 
* find, 3 en am Stamme, und faſt unbewehr— 
ten 
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ten Sfattfiielen. Wächſt an einigen Orten Dl. an Zaͤunen 55 5 wild 
Übrigens in Gärten unterhalten. Die Stämme werden 47 6%, in 


Hecken bis 8“ hoch. Die Blätter beſtehen gewoͤhnlich aus 7 eyrunds 


laͤnglichten, auf der untern Serte blauwollichten Lappen, wovon die 
groͤßten bis 2“ lang, und faſt 1“ breit ſind. Die Blumen ſind oft 
gefüllt, roͤthlich, nicht beſonders groß, und riechen zimmtartig. Bl. im 
May und Jun. früher als andere. Die Kelchabſchnitte haben nur 
bisweilen einige kleine Zaͤhnchen. Krock. Leers. Leyfi. Roſa ſimp. 
Scop. n. 605. Rofa foecundiſſima du Roi Handbuch für Liebhaber 
engliſcher Pflanz. Ehrharts Beytr. 2. B. S. 42.71. Witt. in Hek— 
ken nach der Rothenmark und anderwaͤrts. 9312 


185. | Rofa arvenſis. Ackerroſe, Zeckroſe, Seldrofe, wil⸗ 
de Roſe. Mit faſt kugelrunden Kelchen, die nebſt den Blumenfties 
len glatt ſi nd, Stacheln an dem Stamme und den Blättern, und 
unaͤchten Blumendolden. Waͤchſt in einigen Gegenden Dids. an Hek— 
ken und Zaͤunen und andern trocknen buſchichten Orten 5, 4 — 6“ 
und höher. Die Blätter haben 5 —7 eyrund zugeſpitzte, fein, ſcharf, 
ſaͤgenartig gezahnte, auf der untern Seite etwas blaßgruͤne Lappen. Die 
weißen Blumen ſtehen 2, 3 — 5 beyſammen, und hinterlaſſen faſt kugel; 
runde Früchte, von der Größe einer wilden Erdbeere. Bl. im Jun. 
Krock. Plan. Roth. Scholl. Scop. 609. Witt. am hohen Elbufer dem 
Luthersbrunn gegen uͤber. 


| 1319. Noſa pimpinellifolia. Pimpinellblätterichte Roſe. 
Mit kugelrunden Kelchen, die nebſt den Blumenſtielen glatt find, ger 


raden, hin und wieder am Stamme zerſtreut ſtehenden Stacheln, raus 


hen Blattſtielen, und ſtumpfen Blaͤttchen. Die Staͤmme werden 
ohngefaͤhr 1“ hoch. Die Blätter ſitzen buͤſchelweiſe und haben 7, 5 — 
3 kleine, auf beyden Seiten glatte Lappen, die den am Poterium 
ſanguiſorba ähnlich find. Die Blumen find klein, weiß oder blaßroth, 
und die Kelche haben unzertheilte Abſchnitte. Die Fruͤchte ſind dun— 
kelroth und bey völliger Reife faſt ſchwarz; ſoll in Oeſterreich und drr 
Provence, als auch in Schleſien wild wachſen; wird aber von Einis 


gen mit der ‚folgenden Art für einerley gehalten. Du Roi. Krock, 


Auch die ſchottiſche Roſe. Roſa ſcotica. Miller. Mit ſtachlichten 
Staͤmmen und Stielen, geſiederten Blaͤttern, deren Lappen an den 
Spitzen zerſchnitten find, und einer kus dene Frucht; wird hier 
angefuͤhrt. 

1320. Roſa ſyinoſiſſima. Die ſtachlichte Koſe. Mit kus 
gelrunden, glatten Kelchen, borſtigen Blumenſtielen, und ſehr ſtach⸗ 
lichtem Stamme und Blattſtielen. Dieſe Art wird in mehrern Ges 
genden Dl. angezeigt, und ſoll weiße, an der Grundfläche: gelblichte 
Blumenblaͤttchen haben. Elwert. lacq. Krock. Leers. Leyfi. Poll. 
en Boehm. n. 45 1. Ploſ. campeſt. Een Rupp. und andere 
| 25 In 


. 
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In Böhmen, im Jungbunzlauer Kreiſe bey Kosmanos. auf 
emer wüſten Anhoͤhe hinter dem daſigen Thiergarten, habe ich 
eine Art beobachtet, die mir aber weder mit dieſer, noch mit 
der vorigen überein zu kommen ſcheint; ich halte fie für des Caſp. 
B. Rof. ſylveſt. pumila rubens. Sie war daſelbſt in Menge, 
ohngefaͤhr „“ hoch. Die Stämme waren häufig mit groß und klein 
untermengten Dornen, die Blatt- und Blumenſtiele aber mit feinern 
borſtenartigen Stacheln beſetzt. Die Blätter hatten gewoͤhnlich 3 
ziemlich große, fein gezahnte, eyrunde, ohngefaͤhr 11“ lange, und 
3 breite Lappen, deren Blattanſaͤtze oft laͤnger als die Lappen waren. 
Die Blumen hatten bis 2“ im Durchmeſſer, und ſtumpf ausgeſchnit 
tene, rothe Blumenblaͤtter; die kugelrunden Kelche waren unten en 
was borſtig, und hatten gefiederte Abſchnitte, welche oft 1“ lange, 
über 1“ ſtarke und bey völliger Reife ſchwaͤrzlichrothe Fruͤchte hunter 
ließen. Bl. im Jun. 


1321. Roſa carolina. Caroliniſche Roſe. Mit kugelrun⸗ 
den borſtigen Kelchen, ziemlich borſtigen Blumenſtielen, ftoppelartis 
gen 8 am Stamme, ſtachlichten Blattſtielen, und glatten 
Blaͤttern. Waͤchſt in Nordamerika wild; bl. in Gärten Did, hell⸗ 
roth, vom Jun. bis Aug. 3 — 6“ hoch. 5 Du Roi. n. 10. Roſa 
parviflora. Ehrh. Beytr. 4. B. S. 21. 22. 


1322. Roſa villoſa. Rauhe Rofe, Noſengpfel. Mit ku⸗ 
gelrunden Kelchen, die nebſt den Blumenſtielen borſtig ſind, hin und 
wieder am Stamme zerſtreut ſtehenden Stacheln, ſtachlichten Blatt— 
ſtielen, und filzichten Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz Dl. 8“ — 10% 
hoch. 5. Die Blumen find blaßroth, und hinterlaſſen ziemlich große, 
faft kugelrunde, ſchwarzrothe, borſtige Fruͤchte. Bl. im Jun. und 
Jul. Witt. bey n. 1318. und andern Orten. 


1323. Roſa fempervirens. Immergrüne Roſe. Mit ts 
gelrunden Kelchen, die nebſt den Viumenſtielen borſtig find, ſtach— 
lichtem Stamme und Blattſtielen, und faſt in Dolden wachſenden 
Blumen. Waͤchſt bey Leipzig, Tuͤbingen, in Oeſterreich und Schle— 
ſien an Hecken kriechend und niedrig 5. Die Vlaͤtter find etwas dick, 
dunkelgrün und faſt das ganze Jahr bleibend. Bl. weiß oder blaß 
roth im Jun. und Jul. N 


* Mit eyrunden Kelchen und Früchten, 


1324. Rofa centifolia. Hundertblaͤtterichte Koſe. Mit 
eyrunden Kelchen, die nebſt den Biumenſtielen borſtig ſind, einem 
Brem and ſtachlichten Stamme, und unbewehrten Blattſtielen, 

Waͤchſt 
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Wochſt 3-4“ hoch; bl. im Jun. und iſt wegen der vielen Game 
| e Gärten Dlds. genug bekannt, b. Oflic. Rofae Se 
ten. Hor. 


1325. Noſa gallica. granssſiſche Rofe, Mit wurden 
Kelchen, die nebſt den Blumenſttelen borftig ſind, und mit Borſten 
und Stacheln beſeztem Stamme und Blattſtielen. Waͤchſt in Defters 
reich, Schleſien, Bayern und einigen andern Orten Dlds. wild 5. Bl. 
roth im May und Jun. Die Btumenblaͤtter fallen zeitig ab. Offic. 
Roſae rubr. flor. i 


1326. Roſa alpina. Alpenroſe. Mit eyrunden, glatten Kelı 
chen, vorſtigen Blumen- und Blattſtielen, und unbewaͤhrtem Stam— 
me. Waͤchſt auf Gebirgen und Alpen, in Oeſterreich, Schleſten, 
Krain, Bayern und Thüringen 5. Bl. roth im Jun. und Jul. 
Hr. Ehrhart vermuthet, daß dieſe mit R. pendulina eins ſey. 

1327. Roſa canina. Die Hundsroſe, gemeine wilde Ro: 
ſe, Seldroſe, Heckenroſe, Zahnbuttenſtrauch, Hundsdorn, 
Buttelhuͤfen, Hainhoͤcken, Wuͤrbgen, Wiegenſtrauch, Wi⸗ 
pen, Betſchepetſch, Zanehsdgen, Hainbutten, Buttelroſe, 
Hagehotten, Arſchkizel, Haberroſe, Kornrofe, Zuͤfen, 
Schlafkauz, Schlafkunz. Mit eyrunden Keichen, die nebſt den 
Blumenſtielen glatt ſind, und Stacheln an dem Stamme und den 
Blattſtielen. Wächſt in ganz Dl. an Hecken, Gehegen, in Gebuͤ— 
ſchen und andern Orten 6“ — 10 hoch, 5. Bl. blaßroth im Jun. 
und Jul. Die reifen Fruͤchte ſind ſchoͤn hochroth, lang, eyrund. 
Man hat hiervon eine Abaͤnderung mit etwas dickern Fruͤchten. Witt. 
an vielen Orten. Oftic. Cynosbati fruct. An dieſem Strauche 
findet man gewoͤhnlich den ſogenannten Schlafapfel, Roſenſchwamm, 
Spongia ſ. fungus Cynosbati. Dieſen Schwamm habe ich auch an 
der R. rubiginoſa oft haͤufig gefunden, welcher faſt einen ſtaͤrkern Ge— 
ruch hatte, als die Blaͤtter, ſich auch ſehr lange erhielt, da der 
Schwamm ſchon laͤngſt duͤrre und trocken war. Die Blumen dieſer 
und n. 1324. 1325. und der folgenden n. 1329. ſollen eine purgiren⸗ 
de Kraft haben, und werden zu Raͤucherpulver gebraucht, wozu ich 
die Blätter von n. 1316. ebenfalls ſehr gut gefunden habe. Die 
Früchte dienen zu Conſerven, und find ein ſtaͤrkendes Nahrungsmittel. 
Die Schwaͤmme ſollen zuſammenziehend ſeyn. Von Roſen uͤberhaupt 
hat man Pulver, Syrup, Zucker, Roſentinktur, Eis, Waſſer, 
Geiſt und Roſenoͤl. 

1328. Roſa pendulina. Die haͤngende Rofes Mit glatten 
eyrunden Kelchen, borſtigem Stamme und Blumenſtielen, unbewehr⸗ 
ten Blattſtielen, und hängenden Fruͤchten. Wird von Leers wild an⸗ 
gezeigt. b. > im Jun., 925 1 im Wi | 


4 
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Bi 1329. Roſa alba. Weiße Roſe. Mit eyrunden glatten Kel— 
chen, borſtigem Stamme und Blattſtielen. Waͤchſt in verſchiedenen 
Gegenden Dids. an Hecken und unter andern Geſtraͤuchen wild, 5. 
Die Lappen der Blaͤtter ſind ziemlich breit und auf der untern Seite 
etwas wollicht. Auf der Unterflaͤche der Blaͤtter, ſo wie auch an der 
R. eentifolia und einigen andern Arten, habe ich im Herbſt eine Art 
Spbaeria bemerkt, die einige Aehnlichkeit mit der Sphaeria carpini 
bat. Offic. en albae flor. Bl. im Jun. Crantz, Gmel., lacq., 
Kröck., Leyſl., Mönch., Scholl. Witt. in Gaͤrten 4 — s hoch. Viel, 
leicht erhalten wir bald von einem beſondern Roſenfreunde und Kenner 
Herrn B. etwas beſtimmteres uͤber die ſaͤmmtlichen, theils hier, theils 
anderwaͤrts angezeigten Arten, mit ihren Abbildungen und Unterfcheis 
dungskennzeichen, welche als wahre, beftändige, oder als Ab und 
Spielarten anzuſehen ſind. 
CCC XXII. Geſchl. Tab. CXXX v. Rubus. Brombeere 
oder Zimbeere. Die Blume hat einen bleibenden 5ſpaltigen Kelch a, 
5 Blumenblaͤttchen b, viele Staubfaͤden e, dein Abſchnitt des Kelchs 
mit ſeinen Staubfaͤden. Viele Fruchtknoten ſitzen auf einem kegelfoͤrmi— 
gen Fruchtboden; e derſelbe vergrößert, ſenkrecht durchſchnitten, wos 
von ein Fruchtknoten mit feinem Griffel und Narbe f noch mehr vers 
größert iſt. Die Staubfaͤden g ſtehen an der abgebildeten Art zfach 
hinter einander. Jeder Fruchtknoten erwaͤchſt auf dem gemeinichafts 
lichen Fruchtboden zu einer ſaftigen, einſaamigen Steinfrucht, die zu— 
ſammen eine Beere h vorſtellen; i eine dieſer Früchte lang durchſchnit— 
ten; k der Saame außer der Frucht; ! derſelbe vergrößert lang und quer 
durchſchnitten. Die mehreſten Arten hiervon ſind ſtrauchartig, die 
uͤbrigen krautartig. 


* Strauchartige. 


1330. Rub. idaeus. Die gemeine Himbeerſtaude, Sins 
bekbeer, Zambeer, Hindbeer, Himpelbeeren, Himbeeren, 
Zohlbeeren, Haarbeerenſtrauch, rothe Brombeeren. Mit 


geſiederten, theils aus 5, theils aus 3 zuſammengeſetzten Blättern, 155 


ſtachlichtem Stamme, und rinnenfoͤrmigen Blattſtielen. Wäaͤchſt in 
ganz Did. in fteinichten Wäldern und andern Gebuͤſchen 3“ — 6“ hoch 
aufrecht 5. Die Blätter find auf der Oberfläche hellgruͤn, auf der. 
untern un weißen Filz bekleidet, und wie an den übrigen Arten, 
ſaͤgenartig gezahnt. Bl. weiß im May und Jun. Die Frucht iſt 
roth, bisweilen weiß, und auch in Gärten genug bekaunt, hat einen 
angenehmen Geruch und Geſchmack, dient zum Einmachen, zu Ges 
leen, Wein und Eſſig. Offic. Kubi idaei fructus. Sit kuͤhlend, ftärs 
kend, und gelinde abfuͤhrend. Man hat auch eine Abaͤnderung ohne 
Stacheln, wovon die Frucht den Namen Taubeere hat. | 
ber. Theil, D 1331. 
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1331. Bub. occidentalis. Dirginifhe zimbeer. Mit Blaͤt⸗ 
tern, die zu 3 beyſammenſtehen, und auf der untern Flaͤche fitzig find;: 
ſtachlichtem Stamme, und runden Blattſtielen. Waͤchſt in Virginien 
und Canada wild, und hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen Art. Die 
Blumen wachſen in Trauben; die Fruͤchte ſind ſchwarz, bisweilen roth, 
und haben einen angenehmen ſaͤuerlichen Geſchmack. Iſt in Gaͤrten 
Dids. b. W 

1332. Rub. hiſpidus. Borſtige gimbeerſtaude. Mit Blaͤt— 
tern, die zu 3 an einem Stiel ſtehen und nicht füzig find, und mit 
ſteiſen Borſten dicht beſetzten Stämmen und Blattſtielen. Waͤchſt in 
Canada wild, tft in Did. p. Die Stämme treiben lange, holzige, 
biegſame, geſtreckte Zweige. Die Blaͤtter find an Geſtalt den vori— 
gen aͤhnlich. 

1333. Rub. iamaicenſis. Jamaiſche Zimbeerſtaude. Mit 
Blaͤttern, die zu 3 an einem Stiel ſtehen, und auf der untern Flaͤche 
filzig find, haarichtem und mit krummen Stacheln beſetztem Stamme, 
Blattſtielen und Blattern; waͤchſt in Jamaika wild, und iſt in Did. 5; 
unterſcheidet ſich von der vorigen Art durch die krummen Stacheln. 

1334. Rub. caefius. Bocksbeere, Ackerbramen, Acker⸗ 
beere, Suchsbeere, Taubenbeere, Brombeere, blaue Kratz— 
beere, kleiner Brombeerſtrauch. Me Blättern, die zu 3 an eit 
nem Stiel ſtehen, und von denen die zur Seite ſtehenden in 2 Lappen 
getheilt find, einem ſtachlichten runden Stamme, an welchem die Blu- 
menſtlele und Kelche mit Druͤſen beſetzt find. Waͤchſt in ganz Old. 
an Hecken, Gehegen, am Nande und auf den Aeckern ſelbſt als Ins 
kraut, b. Dte Staͤmme find kriechend, die obern Blätter oft uns 
getheilt, die Blumen gewoͤhnlich weiß, die Fruͤchte mit einem blauen 
Staube bedeckt. Diejenigen, welche dieſe Art in der Bluͤthzeit nicht fos 
gleich von der folgenden unterſcheiden koͤnnen, duͤrſen nur die gedadhs 
ten Druͤſen zum ſicherſten Kennzeichen nehmen, ohne nach denz oder 
5lappichten Blaͤttern zuſehen. Bl. im Jul. und Jun. Von den efr: 
baren Fruͤchten ſoll der rothe Wein einen angenehmen Geſchmack ber 
kommen. Witt. im Unterwall und andern Orten. N 


1335. Rub. fruticoſus. Gemeiner Brombeerſtrauch, 


Brum, Bremen, Rhambeere, Rabetbeere, Brommer, Kratz⸗ 
beeren, Bramerken, ſchwarzer Brombeerſtrauch. Mit Blat⸗ 
tern, welche fingerfoͤnmig, theils aus 5, theils nur aus 3 zuſammenge— 
ſetzt ſind, und ſtachlichtem Stamme und Blattſtielen, deren Kelche 
und Blumenſtiele ohne Druͤſen ſind. Waͤchſt in ganz Dld. an Hecken, 
Gräben, Zaͤunen, in Gebuͤſchen und andern Orten, ß; hat dem äufs. 


— 


ſerlichen Anſehen nach viel Aehnlichkeit mit vorigen. Die Blumen J 


ſind weiß oder roͤthlich, bisweilen auch gefuͤllt, deren Kelche und Blu 
menſtiele zwar rauch und haaricht, aber ganz ohne Druͤſen ſind. Bl. 
Bl | 1 unt, 


. — BEN, 
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e die Frucht iſt anfangs roth, bey völliger Reife ſchwarz. 
Blumen haben mehrere Fruchtknoten, als bey vorigen, weßhalb 
auch die Frucht mehr zuſammengeſetzt iſt. Oflic. Rubi folia. Wur- 
zel, Blatt und Frucht wird zum Arzneygebrauch empfohten; das Holz 
zum beſten Schießpulver; die Blaͤtter zum Faͤrben und Ge eben; die 
eßbare Frucht zu Eſſig und Faͤrben der Weine. Witt. all lenthalben. 

1336. Rub. canadenſis. Canadiſche Brombeer. Mit Blaͤt- 
tern, welche fingerſoͤrmig, theils aus 10, theils aus 5, theils aus 
3 zuſammengeſetzt find, und bewehrtem Stamme. Waͤchſt in Ca 
nada wild. Die Stämme haben eine purpurrothe Rinde. Die Diäts- 
ter ſind lanzetfoͤrmig, am Rande ſaͤgenartig ausgeſchnitten. 

1337. Hab. odorarus. Wohlriechende Brombeer. Mit 
einfachen handſoͤrmigen Blättern, und unbewehrtem, vielblaͤtterich— 
tem und vielblumigem Stamme. Waͤchſt mit der vorigen in Canada 
wild, und in Gaͤrten Olds. zur Zierde 4‘, 6 — 8“ hoch, 5. Blaͤtter 
und Blumen ſind groß; letztere biühen roth büſchelweiſe vom Jun. bis 
in Herbſt; die haͤuſigen borſtigen Drͤſen, beſonders am Kelche, verur— 
ſachen einen angenehmen Geruch. Die Fruchtknoten ſind rauch. Die 
Frucht iſt Nehepeh, und hat einen weinſauerlich ſuͤßen Geſchmack. 


** Krautartige. 


1338. Rub. faxatilis, Steinbeer, Selſenhimbeer, Bru⸗ 
mitſchen, kriechende Brombeeren. Mit z fachen, nackenden Blaͤt— 
tern, und krautartigen, kriechenden Wurzelſproſſen. Waͤchſt faſt in 
den mehreſten Gegenden Dlds. in bergigten und ſteinichten Wäldern 

. Die Stengel werden kaum 1“ hoch, und find mit einigen harten 
Borſten und Stacheln beſetzt. Die weißen Blumen bl. im Jun. nach. 
lac. im April und May, und ſtehen 1, 2 — bfach auf einfachen Stie— 
len. Die Frucht iſt hellroth 3 — s fach auf einem Fruchtboden, und 
hat einen angenehm ſaͤuerlichen Geſchmack. 

133%. Hub. arcticus. Vordiſche Zimbeere, ſibiriſche 
Ackerbeere. Mit zfachen Blättern, und unbewehrtem, einblumi— 
gem Stengel. Waͤchſt in Canada, Sibirien, Rußland, Schweden 
und Lappland an etwas feuchten und mofichten Orten wild, 21. Der 
Stengel wird ohngeſaͤhr 4“ — 6“ hoch. Die Blume iſt purpurroth, 
und die Frucht dunkelroth, letztere hat einen angenehmen ſaͤuerlichſuͤßen 
Geſchmack, die aber in Dld. ſelten reif wird. | 
1340. Hub. Chamaemorus. Multbeere, Molterbeere, 
Pautkenbeere, Tetinbeere, Wolkenbeere, Berghimbere. Mit 
einfachen, in Lappen zertheilten Blättern, und unbewehrtem, einblu— 
migem Stengel, deren Geſchlechtstheile ganz getrennt ſind; waͤchſt in 
bergigten Gegenden an fumpfichten Orten, in Heſſen, Schleſten und 

Tyrol ohngefaͤhr z hoch, 1. Die W find ohngefaͤhr Flappig, 
den 
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den Johannisbeerblaͤttern aͤßmich. Beyde Pflanzen, männliche: und 


weibliche, ſtehen über der Erde zwar getrennt, unter der Erde aber auf 
einer Wurzel. Bl. weiß im Frühling. Die eßbare Frucht iſt blaßroth 
oder gelblicht, und ſoll bey Schwindſucht, Blutſpeyen und e 
dienlich ſeyn. 


1341. Rub. Dalibarda. Dalibardiſche Zönberke Mit eim 
fachen, herzförmigen, unzertheilten, gekerbten Blättern, und ganz 
nackendem, einblumigem 5 Waͤchſt in Canada wild 24. Die 
Wurzel iſt kriechend, treibt viele 2 Jurzelſproſſen, und wird von Boͤr— 
nern auch in Did. als ausdauernd angezeigt. Die Blumen ſind weiß und 
werden in Linne“ Pfl. Syſt. mit getrennten Geſchlechtstheilen angeges 
ben. Nach einer neuern Anzeige im bot. Magaz. 9. St. S. 56. ſollen 
ſie Zwitter ſeyn, und ohngefaͤhr 5 Fruchtknoten haben, die eine aus 
5 Saamen zuſammengeſetzte, ſaftloſe Frucht zuruͤcklaſſen. f 


CCCXXIII. Geſchl. Tab. CXXXV. Fragaria. Erdbeere. 
Die Blume hat einen bleibenden, flach ausgebreiteten Kelch a, welcher 
in 10 Abſchnttte zertheilt iſt, von denen die 5 äußern wechſelsweiſe 
ſchmaͤler find; 5 rundlichte, ausgebreitete Blumenblaͤttchen d; c eine 
Blume vergroͤßert, von welcher die Blumenblaͤtter abgeſondert ſind, 
hat 20 Staubfaͤden d, von welchen 19 ebenfalls abgefondert find. Eis 
nige nennen die Staubgefaͤße mondſoͤrmig; ich kann keine Mendsges 
ſtalt daran erkennen; e ein ßtheil des Kelchs mit ſeinen 4 Staubſaͤden; 
auf dem ſenkrecht durchſchnittnen Fruchtboben f, ſtehen viele Fruchtkno— 
ten g, mit ihren nach unten zur Seite ſtehenden Griffeln, welche auf 
bem erwachſenen Fruchtboden eine fleifchichte, gefärbte, abfallende 


Frucht h hinterlaſſen; i dieſelbe lang durchſchnitten, enthaͤlt in der 


Oberflache, nach der Zahl der Fruchtknoten, viele hornartige Saamen; 
k ein Saame vergroͤßert; ! derſelbe von zwey Seiten durchſchnitten. 

342. Frag. veſca. Eßbare oder gemeine Erdbeere, Preß⸗ 
linge, Broͤßlinge, Knackbeere, Knickbeere, Beſingenkraut, 
Laſtbeer; mit kriechenden W Vurzelſproßen. Waͤchſt in ganz Dl. in 


Wäldern, auf unfruchtbaren Triften und an andern Orten *, und. 


wird, wie bekannt, auch häufig in Gärten gezogen, wo man in Anfes 


hung der Groͤße, Geſtalt und Farbe der Früchte verſchiedene Abäns: 


derungen hat. Bl. im April und May. Die Blumenblaͤtter find 


weiß; die reifen Fruͤchte gewoͤhnlich roth, bisweilen auch weiß, oder 


gelblicht, oder halbroth und halbweiß. Ollie. fragariae herba, fru- 
ctus. Die Frucht iſt kuͤhlend, harntreibend und eine angenehme Speie 
ſe, wobey ſie beſonders den Weinſtein der Zaͤhne aufloͤſt. Kraut und 


Wurzel find aufloͤſend, ſtaͤrkend und zuſammenziehend. An den 
Wurzeln follen auch Scharlachwuͤrmchen ſitzen. Einige, welche Lin 


ne“ ebenfalls als Abarten e werden von andern als BETH DRG 
angegeben. 
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n. Frag. alpina. S. omnium calendarum. Stetsbluͤhende 
oder Monatserdbeere. Kommt an Geſtalt und Wachsthum mit 
. wilden Erdbeere faſt uͤberein, außer daß ſie vom Frühjahr bis 

Herbſt bluͤhet, und immerfort reife, aber wenigere, etwas länger 
re und ſpitzigere Fruͤchte liefert. 

b. Fragaria virginiana. Virginiſche Erdbeere; hat platte, 
weniger rauche, oberwaͤrts mehr biäutichtgrüne, und unterwärte weiß⸗ 
lichte Blätter; eyfoͤrmige, tiefgenarbte Fruͤchte, welche etwas eher, 
als die gemeinen Garten- Erdbeeren, reif werden, am Geſchmack aber 
mehr waͤſſericht ſind. 

c. Frag. chiloenfis. Chiliſche oder die Rieſenerdbeere in 
Amerika Frutilla; genannt; ſtammt aus Chili. Die Ausläufer find 
ſehr lang, groß, haaricht; die Blätter eyrund, haarig, fleiſchigt und 
dicker als an uͤbrigen Arten; die haarichten Kelche und Blumenblaͤtter 
ſind groß, ſo wie die Früchte, die in ihrem Vaterlande die Größe eis 
ner welſchen Nuß, bisweilen als ein Huͤhnerey haben follen, in Dl. 
aber weniger tragbar find, und kleiner bleiben. Es werden in Gärten 
noch mehrere Abaͤnderungen unter ihren beſondern Namen angezeigt; 
ob aber ſaͤmmtliche mehr als eine beſtaͤndige Art ausmachen, iſt noch 
zweifelhaft. 

| 1343. Frag. ſterilis. Unfruchtbare Erdberre. Mit dar 
niederliegendem Stengel, und ſchlappen blumentragenden Zweigen; 
wählt in den mehreſten Gegenden Dlds. beſonders in bergichten Wäls 
dern 4. Die Wurzel treibt keine Auslaͤufer; die Stengel find ohnge— 
fahr fingerslang und liegen auf der Erde; die 3fachen eyrunden Blaͤt— 
ter ſind lang geſtielt. Die Blumen ſtehen auf einblumigen Stielen, 
haben herzfoͤrmige Blumenblaͤttchen und hinterlaſſen trockne Fruͤchte mit 
ihren Saamen. Dieſe Art wird deßhalb nur unfruchtbar genannt, 
weil ſie keine ſaftigen, eßbaren Fruͤchte traͤgt, und deshalb von einigen 
zur folgenden Gattung, und neuerlich von Herrn D. Roth unter Co- 
marum fragarioides aufgeftellt iſt. 

CCCXXIV. Geſchl. Tab. CXXXVI. Potentilla. Potentil⸗ 
la oder Singerkraut. Die Blume hat einen bleibenden, ziemlich 
flach ausgebreiteten Kelch a, welcher in 50 Abſchnitte zertheilt itt, von 
denen 5 wechſelsweiſe kleiner und zuruͤckgebogen find; beine Blume 
abgeſondert, hat 5 rundlichte, ausgebreitete, mit kurzen Naͤgeln vers 
ſehene Blumenblaͤttchen, von welchen 4 abgefondert find; 20 bis 25. 
Staubfaͤden e, deren mondförmige Geſtalt der Staubgefaͤße, welche 
von einigen angegeben wird, kann ich hier fo wenig als an vorigen ers 
kennen; d ein ßtheil des Kelchs, mit 4 Staubfaͤden; e der kegelfoͤr— 
mige Fruchtknoten vergroͤßert, ſenkrecht durchſchnitten, iſt vielleicht bey 
den mehreſten Arten zwiſchen den vielen darauf ſtehenden Fruchtkno— 
ten f mit Haaren beſetzt; jeder Fruchtknoten hat einen etwas ſeitwaͤrts 
ſtehenden rl und hinterlaͤßt auf einem gemeinſchaftlichen 0 

rucht— 
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| 9 
Fruchtboden einen eyrundlichen nackenden Saamen g; hein Saame 
von zwey Seiten durchſchnitten. Verſchtedene Arten ſtehen unten 
3 folgenden Abtheilungen. } ae fin 


»Mit gefiederten Blättern, 


1344. Potent. ſruticoſa. Strauchartiges Singerkraut, Tock; 
mit gefiederten Blättern, und ſtrauchartigem Stamme. Wachſt in 
Siberien, Schweden, und in nördlichen Theilen von England wild 
5. Die holzigten, 2 —4“ hohen Stämme unterfcheiden dieſe beſonders 
von den uͤbrigen Arten, und geben in Gaͤrten zur Zierde niedrige Hefe 
ken. Die wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤtter find 5 und zlappicht, die 
obern zlappicht. Bl. vom Jun. bis Aug. Vey der abgebildeten und 
mehrern Arten ſtehen zo Staubfäden wechſelsweiſe näher am Frucht 
boden als die uͤbrigen, von welchen 5 über den Blumenblaͤttern die 
kuͤrzeſten find, Diefe Art hat 25 Staubfaͤden, von welchen anſtatt 
des einzelnen kuͤrzern über jedem Blumenblatte, allezeit zwey zu beyden 
Seiten der Blumenblaͤtter, und zwiſchen jedem Paar noch 3 ſtehen; 
der Fruchtboden iſt mit Borſten beſetzt, die faſt die Laͤnge der Griffel 
haben. Saͤmmtliche Theile der ganzen Pflanze ſind zuſammenziehend, 
und zum Gerben dienlich. Wittenb. im Hort. med. 
345. Fot, Anferina. Gaͤnſerich, Gaͤnſefutter, Gaͤnſekraut, 
Gaͤnſegarbe, Grunſieg, Silberblatt, Silberkraut, Gaͤnſich; mit 
geſiederten, ſaͤgenartiggezahnten Blättern, kriechendem Stengel, und 
einblumigen Blumenſtielen. Waͤchſt in ganz Dl. als Unkraut, an 
Wegen auf Feldern, Wieſen und Triften 4. Bl. vom May den 
ganzen Sommer uͤber. Die Blaͤtter beſtehen ohngefaͤhr aus 11 — 21 
laͤnglichteyrunden oder lanzetfoͤrmigen, auf der Unterflaͤche groͤßtentheils 
weißlichten, feidenartigen oder ſilberfarbigen Lappen, zwiſchen welchen 
eben fo viel kleinere ſtehen. Die Blumen find an Größe den abgebiides 
ten ahnlich und wie an den mehreſten Arten gelb. Die Zahl, Groͤße 
und Stand der Staubfaͤden kommt auch damtt uͤberein; bisweilen 
habe ich 25 Staubfaͤden, aber unregelmaͤßig hinter und vor einans 
der bemerkt. An einigen Blumen habe ich auch nur 4 Blumenblät: 
ter, und 16 Staubfaͤden gefunden; der Fruchtboden iſt haarig. Oflic. 
Anferinae rad. herba, Das Kraut beſonders iſt zuſammenziehend, 
gelinde ſtaͤrkend, zu Wundpflaſter und Gerbegewaͤchs; der ausgepreßs 
te Saft iſt bey Verwundung blutſtillend. Die Wurzel wird in einigen 
Laͤndern zur Speiſe genutzt; bisweilen ſoll ſich der Coccus polonicus 
daran finden, Wittenb. auf dem Anger und andern Orten haͤufig. 

1346. Fotent. ſericea. Seidenartige Potentille; mit dart } 
niederliegenden Stengeln und doppelt gefiederten Blattern, deren Laps 
pen auf beyden Flächen filzig find, gleichweit von einander und nahe 
beyſammen ſtehen. Waͤchſt in Sibirien wild u., und wird mit folgens 4 
den 3 Arten in Gärten Didg, unterhalten. Börner. 
g 1347. 
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1347. Potent. multifida. Vielſpaltige Potentille; mit dars 
cee Stengel und doppelt gefiederten Blättern, deren Lap— 
pen ungezahnt, weit von einander entfernt, und nur auf der untern 
Flache filzig ſind. Wählt in Siberien, in der Tartarey und Cappa⸗ 
docien wild 2. Die Lappen der Blaͤtter find lanzettfoͤrmtg, und in 
dergleichen Abſchnitte und Querſtuͤcke zerfpalten. Börner. 
1348. Fotent, fragarioides. Erdödbeerartige Potentille; 
mit theils gefiederten, theils 3fachen Blättern, deren aͤußerſte Blaͤtt— 
chen größer find, als die andern, und kriechenden Wurzelſproßen. 
Waͤchſt in Siberien wild 27; die Blätter beſtehen aus 3, 5,7 — 9 ey⸗ 
runden, ſaͤgenartig gezahnten, auf beyden Fiächen gruͤnen, mit ſil lber 
weißen Härchen bekleideten Lappen. Börner. 

1349. Potent. rupeſtris. Selſen⸗ Potentille; mit wechſelst 
weiſe ſtehenden, gefiederten Blaͤttern, die aus 5 eyrunden, gekerbten 
Blaͤttchen beſtehen, und aufrechtem Stengel. Waͤchſt in einigen Ges 
genden Dids. an Seiten der Gebirge in fteinichten Wäldern .. Iacq. 
Erock. Leyfl. Matt. Poll. Scop. fragaria rupeſtris. Cranz, Potent. 
fol. pinn. pinn. feptenis Hall. Zinn. Auch in Böhmen an aͤhnlich ans 
gezeigten Orten. Die holzichte Wurzel iſt äußerlich ſchwaͤrzlicht; die 
Wurzelblaͤtter habe ich mit 5 — 9 laͤnglichtrunden, ungleichgekerbten 
Lappen gefunden, welches auch Herr D. Roth bemerkt hat, die Lap⸗ 
pen gleichen an Geſtalt und Groͤße den an Paederota, tab. II. b. Die 
Stengel ſi ſind roth, 13“ — 2] hoch, deren Blätter an den Zweigen 3laps 
pig ſind; die Blumen md weiß, und an Größe den abgebildeten gleich. 
Bl. im May und Jun. 

| 1350. Potent. bifurca. Zweyzinkige Potentille; mit gefier 
derten Blaͤttern, die aus ziemlich gleichen, länglichten, meiſtens ent— 
zweygeſpaltenen Blattchen beſtehen, von denen die aͤußerſten zuſam— 
menfließen. Waͤchſt in Siberten und Armenien wild, allwo die 
Stengel auf der Erde liegen ſollen. Nach Krockers Bemerkung waͤchſt 
dieſe Art auch in Schleſien an ſandigen, feuchten Orten 27, deren Sten— 
gel ohngefaͤhr 1“ hoch, faſt aufrecht angegeben wird. Bl. im Jun. 
und Jul. Die Blumenblaͤttchen find klein und ſchwefelgelb. 

1351. Potent. ſupina. Liegende Potentille; mit gefieders 
ten Blattern, und darniederliegendem, zweytheiligen Stengel. Waͤchſt 
in verſchiednen Gegenden Dlds. an feuchten fandigen Orten O. Die 
Stengel werden 1“— 3‘ lang und liegen ganz auf der Erde, J. eines 
der mittlern Stengelblaͤtter, mit den 2 Blattanſaͤtzen; in den Blatt— 
winkeln und an den Enden der Zweige ſtehen die gelben Blumen auf 
6 — 9“, langen Stielen einfach. Bl. im Jun. und Jul. Hier bey 
Mittenb. am Strande der Elbe habe ich fie bis Oetob. und Novemb. 
bluͤhend gefunden. Böhm. n. 431 lacq. Krock. Leyfi. Liebl. Nonn. 
Poll. Reyg. Wilden. Pentavill. Suppin. e 5 ſupin. 
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1352. Potent. recta. Geradeaufrechte Potentille; mit 
ſiebenfachen, lanzetfoͤrmigen, fägenartiggezahnten, auf beyden Flaͤchen 
wenig haarichten Blättern, und auftechtem Stengel. Waͤchſt in eit 
nigen bergigten Gegenden Dlds. 2. Der Stengel wird 12° —24 
hoch, iſt mit Haaren bekleidet, und am Ende in Zweige verbreitet, 
die einen flachen Blumenſtrauß bilden. Die Blätter beſtehen aus 
5 — 7 Lappen. Die Blumen find an Größe den abgebildeten ähnlich 
und goldgelb; es findet ſich bisweilen auch eine Abänderung mit weifs 
ſen Blumen; an beyden habe ich gewoͤhnlich 25 Staubfaͤden bemerkt, 
von welchen die Über den Blumenblaͤttern die kuͤrzeſten ſind. Gmel. 
lacg. Krock. Scop. Pot. fol. digit. ineiſus Hall. Böhm, Quinquefol. 
rect. album Rupp. Hr. Erdmann Stud. medic. ein fleißiger, neu ane 
gehender Botaniker allhier, hat dieſe Art auch bey Dresden im Plaui⸗ 
ſchen Grunde bemerkt. Bl. im Jun. Witt. im Hort. med. mit gels 
ben und weißen Blumen. 

1353. Fotent. argentea, Silberfarbige Potentille, aufs 
rechtes Fuͤnffingerkraut, Steinfingerkraut, Silberkraut, weifs 
ſes Sünfblatt; mit 5fachen, keilfoͤrmigen, eingeſchnittenen, auf der 
untern Flaͤche fülzigen Blättern, und aufrechtem Stengel. Waͤchſt in 
ganz Did. an ungebauten, trocknen und ſteinichten Orten, 1. Die 
Stengel find aufrecht, bisweilen etwas liegend, bis gegen 1“ lang. 
Die gelben Blumen bl. im Jun. und Jul., find um die Hälfte kleiner 
als die abgebildeten; Zahl und Stand der Staubfaͤden aber kommt 
damit uͤberein. Die Fruchtknoten i natuͤrlich und vergroͤßert, deren 
Griffel f, ſind unten mit hoͤckrichten, goldfarbigen Druͤſen k beſetzt; 
iſt eine Gerbepflanze. Witt. auf dem Wall. N00 

1354. Potent. hirta. Haariges Suͤnffingerkraut; mit theils 
fachen, theils fachen, kellfoͤrmigen, eingeſchnittenen, haarigen 
Blaͤttern, und aufrechtem, mit ſteifen Haaren weitläuftig bekleideten 
Stengel. Waͤchſt in Schleſien auf Bergen und andern niedrigen Or 
ten 4. Die Blumen find blaßgelb, ſtehen auf einfachen Stielen, und | 
ſelten ſtraußfoͤrmig. Bl. nach Mattufchk. im April und May, nach 
Krocker im Jun. und Jul. Nach des Letztern Bemerkung unters 
ſcheidet ſich dieſe von n. 1352. noch durch einen niedrigen, ſchwaͤchern, 
biegſamern, weniger aufrechten Stengel; gerade das Gegentheil von 
dem, was in Linne“ Pflanz. Spſt. ſtehet, welches ich nicht entfcheis 
den kann. ö PER 2 

1355. Potent. opaca. Dunkeles Suͤnffingerkraut; mit fat 
chen, keilfoͤrmigen, ſaͤgegartiggezahnten Blättern; von denen die am 
Stengel meiſtens gerade gegen einander über ſtehen, und fadenfoͤrmi⸗ 
gen, darniederliegenden Zweigen. Waͤchſt in einigen Gegenden Dids. 
auf ſehr trocknen, ſandigen Triften und Heiden A; treibt gleich von 
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der Wurzel viele kurze, roͤthliche, weiche, filzige, in Zweige verbreitete 
Stengel. Die Wurzelblaͤtter haben 5, 7 — 9, und die an den Stengeln 
3 - zZ auf beyden Flaͤchen haarichte Lappen. Die gelben Blumen ſte⸗ 
hen auf 1“ langen Stielen und haben ohngefaͤhr 1“ im Durchmeſſer, 
deren Blumenblaͤtichen ausgeſchnitten oder herzfoͤrmig ſind, wie bey 
Tormentilla erecta. Bl. nach einigen im May, nach andern im Jun. 
und Jul. Hoppe. Leyſl. Poll. Potent. dubia Mönch. Quinquefo- 
lium minus. Rupp. und Quinquef. IV. Clus. Letztere gedenken keiner 
Blatter mit 7, vielweniger mit 9 Lappen. Schon bey aͤltern Schrifſtel— 
lern war bey dieſer und der folgenden einige Unordnung, und es ſcheint 
bey den neuern zum Theil noch nicht beſſer; 7 — glappichte Wurzelblaͤt⸗ 
ter werden von neuern Beobachtern hier als ein Hauptunterſchied ans 
gegeben, die bey folgenden allezeit nur slappicht ſeyn ſollen. Eine hier 
um Wittenberg wachſende Pflanze, ob fie ſchon oft /lappichte Wur— 
zelblaͤtter hat, halte ich für die folgende. ö 
1356. Fotent. verna. Sruͤhlings oder kleines Suͤnffin⸗ 
gerkraut; mit 5fachen, ſpitzig fägenartig gezahnten, abgeſtumpften 
Wurzelblaͤttern, und zfachen Blaͤttern am Stengel, welcher niederges 
bogen iſt. Waͤchſt faſt in ganz Did. an Wegen, auf magern Triften, 
Hügeln, und andern ſandigen, ſteinichten, etwas graſichten Orten 1. 
Die kriechende Wurzel iſt äußerlich ſchwarz. Die liegenden Stengel 
find aufſteigend 2“ 3“ —4 “ lang, am Ende aͤſtig und ꝛtheilig; die Wur— 
zelblaͤtter 1“ — 2“ langgeſtielt, deren ich bey m zwey, ein 5, und ein 
zlappichtes abgebildet habe, die mehreſten find slappicht, an alten 
Pflanzen habe ich fie untermengt oft zlappicht bemerkt. Die ganze 
Pflanze iſt haaricht; Bl. im Maͤrz, April und May. Die Blumen 
kommen an Geſtalt und Größe mit der stheiligen unter Tormentilla 
bey h abgebildeten faſt überein; bisweilen find die Blumenblaͤttchen 
mit einem dunkelgelben Fleck bezeichnet; jede Blume hat gewoͤhnlich 
20 Staubfaͤden, und ohngefaͤhr eben ſoviel Fruchtknoten, auf einem 
haarichten Fruchtboden. Wittenb. um die Stadt, auf und an den 
alten Schanzen. 

1357. Potent. aurea. Goldgelbes Sünffingerkraut; mit 
5ſachen, fägenartig gezahnten, ſcharfzugeſpitzten Wurzelblaͤttern, und 
zfachen Blaͤttern am Stengel, welcher niedergebogen iſt. Waͤchſt in 
der Schwetz, in Oeſterreich, Crain, in Schleſien auf der Schneekope 
pe, und am Seifenberge, anch bey Helmſtaͤdt auf trocknen Angern 4. 
Bl. goldgelb im April und May. ih 7 

1358. Potent. alba. Weißbluͤhendes Suͤnffingerkraut, 
Silberkraut, Bergfuͤnffingerkraut; mit sfachen, an der Spitze 
ſaͤgenartiggezahnten und zuſammengeneigten Blättern, darniederliegen— 

den, fadenfoͤrmigen Stengeln, und zottigen Fruchiboͤden. Waͤchſt in 
den mehreſten gebirgigten Gegenden Dlds. A. Die aͤußerlich braune, 

inwendig rothe Wurzeln find etwas knollicht, welche zum Theil an Ges 
nn. ſtalt 
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ſtalt den am Anthericnm Liliaſtrum ahnlich, aber kleiner ſind. Die 


ohngefaͤhr 6°" langen Stengel, mit 3fachen, lanzetfoͤrmigen Blattan⸗ 
ſaͤtzen und die Unterflaͤche der Blaͤtter werden mit einem Filze ange 
zeigt; ich habe aber, ſo wie auch auf dem Fruchtboden, nur feine, 
weiße, ſeidenartige Haͤrchen bemerkt. Die Blumen bl. im April und 
May, haben weiße herzfoͤrmige Blumenblaͤttchen, 20 Staubfaͤden 
und viele Fruchtknoten, an denen letztern auch einige Haͤrchen fig 
zen bleiben, wenn fie abgeloͤſt werden. Da auch an dieſer Art ein 
Stengel viele Blumen traͤgt, ſo ſcheint mir der Unterſchied von 
der foigenden ſehr unbeſtimmt. Ohnweit Wittenb. bey Coßwig in der 
Pfaffenheide. | | 

1359. Potent. caulefcens. Vielblumiges Suͤnffingerkraut; 
mit sfachen, an der Spitze ſaͤgenartiggezahnten und zufammengeneigs 
ten Blaͤttern, darniederliegenden vielblumigen Stengeln und zotti— 
gen Fruchtboden. Waͤchſt auf den Alpen in der Schweiz, in Defters 
reich, Crain, Steyermark und Schleſten 4. Die vielfache Wurzel 
iſt holzicht, knollicht und groß. Die geſtielten Wurzelblaͤtter find klein 
ner als an der vorigen Art, die Stengel find bald aufrecht, bald lies 
gend, 6“ — 12“ lang, in viele Zweige verbreitet, mit vielen Blaͤttern 
beſetzt. Die Blumen haben einen zottigen, aus dem Grünen ins Pur— 
purfarbige fallenden Kelch, und weiße, nach Lin. Pfl. Syſt. und Kro- 
ckervvallängfid;te Blumenblaͤttchen. Nach einer beym Clus. ange 
führten Abbildung und nach Hallern find die Blumenblaͤttchen am En— 
de ausgeraͤndet und herzfoͤrmig, wie bey mehrern Arten. Bl. vom Jul. 
bis Aug. lacq. Krock. Scop. Daß die angezeigten Blumenblaͤttchen 
bald oval, bald herzfoͤrmig abändern, bezweifle ich faſt. Ich glaube 
vielmehr, daß ſie von zweyerley Arten bemerkt find. * 

1360. Potent. reptans. Kriechendes FSuͤnffingerkraut; 
mit sfachen Blaͤttern, kriechendem Stengel, und einblumtgen Blu— 
menſtielen. Wuͤchſt in ganz Dl. an Wegen, Hecken, Mauern und 
andern trocknen und feuchten Orten 4. Die fadenförmigen Wurzel— 
ſproßen werden oft über 2° lang, und ſchlagen an den Gelenken Wur— 
zel. Die Blätter werden auch zlappicht angezeigt; ich habe fie nur 
sfac bemerkt. Die gelben Blumen haben 20 Staubfaͤden, wie die 
Abbildung zeiget. Bl. im Jun. und Jul. Off. Pentaphylli rad. 
herba, tft, wie mehrere Arten, vorzüglich die Wurzel etwas zuſammen— 
stehend und wird bisweilen in und aͤußerlich gebraucht. Wittenb. um 
die Stadt und an andern Orten. 


Mit dreyfachen Blaͤttern. 


5 1361. Potent. Norvegia. Norwegiſche Potenille; mit 
s fachen, eyrundlaͤnglichten oder lanzetfoͤrmigen, weitlaͤufig fägenartigges 
zahnten Blattern, zweytheiligem Stengel, und einfachen Blumen⸗ 


fielen, 
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bin die in den Winkeln der Blaͤtter ſtehen. Waͤchſt auf den At: 
pen in der Schweiz, in Preußen und Schleſien auf den Aeckern, ſo 


wie auch in Sachſen ohnweit Dresden auf den Loſchwitzer Weinber— 


gen O. Die ganze Pflanze iſt haaricht; die Stengel werden ohnges 


| fahr 17 hoch, bald aufrecht, bald weitſchweifig. Die Stengeiblaͤtter 


find kurz geſtielt, mit 2 ganzen zugeſpitzten Blattanſaͤtzen verſehn; die 
obern find einfach und ungeſtielt. Die Blumen find nan Bl. 


im Jun. und Jul. 


1362. Potent. Jubacaulis. Kurzſtenglichte potentille; mit 
fachen, gezahnten, auf beyden Flaͤchen filgigen Blättern, und darnie— 
derliegendem Blumenſtengel. Waͤchſt in Oeſterreich auf hohen Ess 
birgen A. Der ziemlich nackende Stengel iſt oft kuͤrzer oder länger, 
als die Blätter, und trägt x oder 2 große gelbe Blumen, mit ausge- 
fchnittenen Blumenblaͤttchen. Seop. 

CECXXV. Geſchl. Tab. CXXXVI. amen n Tormen⸗ 
till, oder Blutwurz. Unterſcheidet ſich von der Potenille bloß durch 


die geringere Anzahl der Bluͤthentheile. Bisweilen habe ich aber auch 


Blumen gefunden, welche nach der Zahl ihrer Theile ganz mit der 
Potentille uͤbereinkommen. Die gewöhnliche Zahl iſt ein flachausge— 
breiteter, bleibender Kelch a, welcher in 8 Abſchnitte zertheilt iſt, von 
denen 4 wechſelsweiſe kleiner und ſpitziger find; b eine Blume veraroͤ— 
ßert, hat 4 umgekehrtherzfoͤrmige, flachausgebreitete, mit kurzen Mas 
geln verſehene Blumenblaͤttchen, von welchen 3 abgeſondert find; 16 
Staubfäden; c ein à4theil des Kelchs mit den 4 Staubfaͤden abgeſon— 
dert; d der haarichte Fruchtboden ſenkrecht durchſchnitten, hat auf der 
ganzen Oberflaͤche 5 — round mehrere Fruchtknoten e, von welchen eis 
ner mit feinem Griffel abgeſondert ſtark vergrößert iſt; jeder hinter— 
läßt einen eyrundlichten, nackenden Saamen k natürlich und vergroͤ⸗ 
ßert, auf einem ſaftloſen Fruchtboden; g g ein Saume von 2 Seiten 


durchſchnitten. 


1363. Torment. erecta. Aufrechte Tormentill, Blutwurz, 
Heilwurz, Ruhrwurz, Rothwurz, Hünerwurz, Birkwurz, 
Nabelwurz, Meerwurz, Blatterwurz, Rothgunzel, Zeide⸗ 
kern, Tormentillwurz; mit ziemlich aufrechtem Stengel, und 
ungeſtielten Blättern. Waͤchſt in ganz Did. in Wäldern, auf Trif— 
ten und Heiden, und wird mehr an trocknen als naſſen Orten ange 
zeigt; wiewohl ich fie auch in ſumpfichten, ſchwammichten, mit Er⸗ 
lenbüſchen bewachsnen Wieſen bisweilen haͤufig gefunden habe; Die 


Hauptwurzel wird eines Daumens ſtark und lang; die Wurzelblaͤtter 


find geſtielt und haben z rundliche ſtumpfeingekerbte Lappen; die Stens 
gel ſind oft liegend oder aufrecht in ausgeſperrte Zweige verbreitet, eit 
ner Hand breit bis über 1“lang; alle Stengelblaͤtter ſind ungeſtielt, und 


ſtehen zu 3 — 7 wechſelsweiſe. Die gelben Blumen bl. faſt den ganzen 


ur; h ht eine der obengedachten Blumen mit einem Tothrilige - 
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tem Kelche; 5 Blumenblaͤttern und 20 Staubfäden. Im Gegentheil 
habe ich auch, zum Exempel an Potent. Anferina, die Blumen bes wei 
len wie gewoͤhnlich bey der Tormentilla gefunden; daher auch diejeni⸗ 
gen noch mehreres Recht erhalten, welche Potentilla und Tormentilla 
unter eine Gattung bringen. Ich muß noch bemerken, daß, ohn 
geachtet dieſe Pflanze in allen Pflanzenverzeichniſſen Olds. angezeigt 
tt, kaum ein Daſeyn und noch weniger die Geſtalt der Wurzelblaͤtter 
gedacht wird; auch an den mir bekannten Abbildungen, alt oder neu, 
(außer des Matthioki durch J. Camerar 1600.) finde ich ſie nicht, 
da doch gewoͤhnlich die Wurzel mit abgebildet iſt. Bey Tabernemont. 
find zwar Wurzelblätter, aber 7lappicht,. die ſammt der Geſtalt den 
meinigen nicht ähnlich find, Oftic. Tormentillae rad. herba, iſt ſtart 
zuſammenziehend. Die Wurzel beſonders zum Gerben, und Rothfaͤr⸗ 
ben auf Leder. Wittenb. in der Specke und an andern Orten. . 
1364. Torment. reptans. Kriechende Tormentill; mit Eries - 
chendem Stengel, und geſtielten Blättern, Waͤchſt in bergigten 
Wäldern, an Aeckern und Wieſen, in einigen Gegenden Dids. 2, 
Hat außer dem angeführten Unterſchiede mit der vorigen Art viel Aehnt 
lichkeit. Bl. im Jun. und Jul. Gmel, Planer, Nonn. 2. p. 150. 
Hopp. p. 38. Wildenow. Torment. rad. repente. Rupp. Wur— 
zelblaͤtter werden an dieſer Art fo wenig, als bey der vorigen gedacht; 
Ar geſtielten mögen hier wohl an dem wurzelſchlagenden Stengel 
ſtehen. N N 
CCEXXVI. Geſchl. Tab. CXXXVII. Geum. Geum oder 
Benediktenkraut. Die Blume hat einen bleibenden, thells ziemlich 
aufrechten Keich a, welcher in 10 Abſchnitte getheilt iſt, von denen 
5 wechſelsweiſe kleiner ſind; hey der abgebildeten Art iſt der Kelch b 
in der Bluͤthzeit flach ausgebreitet und am Ende der Bluͤthe gar zu⸗ 
ruͤckgebogen; 5 rundlichte Blumenblaͤttchen o, viele Staubfaͤden d, 
von welchen noch zwey zu beyden Seiten ſtehen, und einer vergroͤßert iſt, 
die übrigen aber abgeſondert find; e ein stheildes Kelchs mit den dar— 
an ſitzenden Staubfaͤden; viele Fruchtknoten mit langen einfachen Grift 
feln f figen auf einem eyfoͤrmigen Fruchtboden, & derſelbe natürliche 
Groͤße ſenkrecht durchſchitten; h ein Fruchtknoten mit feinem gekruͤmm⸗ 
ten Griffel vergroͤßert, hinterlaͤßt einen länglichten zufammengedruͤckten 
Saamen i, der ſich mit einer hackigten Granne endiget; K ein Saas 
me vergrößert, quer und lang durchſchnitten. Nach einigen heißt es, 
der Saame hat eine lange, mit einem Gelenke verſehene Granne, wels 
che vorher der Griffel war. Aber bey der Reife des Saamens loͤ⸗ 
ſet ſich der eigentliche Griffel], bey m, wo vorher das Gelenke war, 
ab, und hinterlaͤßt nur einen langen Haken, aber nicht den Griffel. 
1365. Geum virginianum. Pirginianiſches Geum, oder 
Benediktenkraut; mit unter ſich ſehenden Blumen, deren Blumen— 
bD̃btlaͤttchen kleiner als der Kelch ſind; kugelrunden Früchten mit nacken 
, ee f | | den 
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x den hackenkoͤrmigen Grannen, und dreyfachen Blättern. Waͤchſt in 


Virginien wild 13. — 2“ hoch, iſt in Gaͤrten Dilds. 2. Die Wurzel⸗ 


blaͤtter find faſt doppelt geſiedert; die Blumenblaͤttchen find weiß; und 
die darauf folgenden Saamen ſollen ganz nackend und glatt ey. Der 
jenige, welchen ich unter dieſem Namen bekommen habe, it an Ges 
ſtalt und Groͤße dem folgenden aͤhnlich, und auch oberwaͤrts ae des 
Granne zu, mit feinen Borſten beſetzt. Ä 
1366. Geum urbanum. Bemeines Benediktenkraut, Be⸗ 
nediktenwurz, Nelkenwurz, Maͤrzwurz, Garaffel, Haſenau⸗ 
ge, Igelkraut, Heil aller Welt, Sanamundkraut, Narden⸗ 
wurzel; mit aufrechten Blumen, kugelrunden, zottigen Fruͤchten, 
mit nackenden hakenſoͤrmigen Grannen, und leyerfoͤrmigen Blattern. 
Waͤchſt in ganz Dld. in Waͤldern, Gebuͤſchen, an Hecken und andern 
ſchattichten Orten A. Die Wurzel hat gewoͤhnlich einen rothen Kern, 
und nelkenartigen Geruch. Der Stengel wird 1’ — 2“ hoch; die Bius 
menblaͤttchen find gelb. Bl. Jun. und Jul. Offie. Caryophyl- 
latae rad. herba. Die Wurzel beſonders iſt Rärtend, der Faͤulniß 
widerſtehend, und in Wechſelfiebern nuͤtzlich. In Bier gethan, bes 
wahrt ſie ſolches vor Saͤure, wird auch zum Gerben empfohlen, und 
wird ehe ſie in Stengel ſchießt im Maͤrz gegraben. Witt. auf den 
Wall und andern Orten. 


1367. Geum rivale, Waſſerbenediktenwurz, Wieſenga⸗ 
raffel; mit unter ſich ſehenden Blumen, und laͤnglichter Frucht 
mit gedrehten, federartigen Grannen. Waͤchſt faft in ganz Dld. 
an Baͤchen, Waſſergraͤben und auf naſſen Wieſen 4. Die Wur— 
zel iſt ohne Geruch. Die Blaͤtter und Höhe der Stengel find den 
vorigen aͤhnlich; die Blumen ſind groͤßer, nicht ausgebreitet, haben 


einen dunkelrothen Kelch, blaßrothe Blumenblaͤttchen, und richten ſich 


| anten, eingeſchnüttenen Biattchen, die wechſelsweiſe kleiner find, 1 
5 und 


nach der Bluͤthe auf. Bl. vom May bis Jul. Der Fruchtboden ſtehet 
auf einem Stiel, der ſich bey Reifung des Saamens mehr verlängert, 
Die Fruchtknoten find am untern Ende des Griffels mit untergeniengs 
ten gegliederten Borſten beſetzt. Ohnweit Wittenberg bey Vurgz⸗ 
kemnitz. 

1368. Geum montanum. Bergbenediktenwurz, Berge 
nelkenwurz; mit einzelner niedergebogener Blume, und kaͤnglichter 
Frucht mit geraden zottigen Grannen. Waͤchſt in der Schweitz, in 
Oeſterreich und in Schleſien auf hohen Gebirgen 2. Die Wurzel ſoll 
einen angenehmen Geruch haben. Die Wurzelblaͤtter find dem gemeis 
nen Benediktenkraut aͤhnlich. Der Stengel hat weder Aeſte noch 
Blaͤtter, iſt mit einigen Schuppen beſetzt, und trägt eine gelbe Blu⸗ 
me. Bl. im Jun. und Jul. Krock. Matt. Scop. 


1369. Geum reptans. Kriechendes Benediktenkraut; mit 


62 -  Zwölfte Klaſſe. Fünfte Ordnung. f 


und kriechenden Wurzelſproſſen. Waͤchſt in der Schweiz und in | 
Schleſten auf den Alpen 4. Die Wurzel iſt groß und lang. Die 
Blatter find gefiedert, und haben lanzetfoͤrmige, haarichte, weißlichte, 
ſaͤgenartiggezahnte Lappen, von welchen der äußere, wie bey den uͤbrigen 
Arten, größer, und bey dieſer 3 — Ffach eingeſchnitten iſt. Der Sten 
gel iſt geſtreckt oder aufrecht ohngefaͤhr einer Handbreit hoch, und trägt 
eine, bisweilen 2 — 3 gelbe Blumen. Bl. im Jun. und Jul. Krock. 
Die Blumen der beyden letzten Arten find größer als an G. urbanumz 
ſaͤmmtliche Arten koͤnnen auch in Gaͤrten unterhalten werden. f 
1370. CCCXXVII. Geſchl. Tab. CXXXVII. Dryas octo- 
petala. Achtblaͤttrichtes Waldgoͤttinkraut, Gamanderartige 
Dryas, Hirſchwurz; mit acht Blumenblaͤtichen, und einfachen 
Blattern. Wachſt in der Schweiz, in Oeſterreich, Bayern, Crain, 
auf den Alpen und in Heſſen auf Gebirgen .. Die Abbildung dieſer 
Pflanze habe ich von einigen andern fo richtig, wie möglich, ent 
lehnt. Die Blume hat einen ausgebreiteten, 6 — Stheiligen Kelch a, 
deren Abſchnitte gleich groß und etwas kuͤrzer als die Blumenblaͤtter ſind: 
5 —8, bisweilen 9 ausgebreitete, laͤnglichte weiße Blumenblaͤttchen b, 
welche nach Einigen ausgeſchnitten angezeigt werden; viele kurze Staub⸗ 
faͤden o; und viele kleine Fruchtknoten mit einfachen, haarfdenigen 
Griffeln d, hinterlaſſen viele zuſammengedruͤckte laͤnglichte Saamen, 
mit ſehr langen haarichten Grannen e; f drey derſelben auf ihrem 
Fruchtboden, wovon die übrigen abgeſondert find: ein Saame vers. 
größert quer und lang durchſchnitten. Die Wurzel iſt holzicht; die 
Blätter find auf der Unterflaͤche, weiß, bl. im Jul. lacg. Mönch. 
Scop. Geum chamedrifolium. Cranz. | 
1371. CCCXXVIII. Geſchl. Tab. CXXXVIII. Comarum. 
Comarum oder Siebenfingerkraut. Comarum paluſtre. Sumpf⸗ 
ſiebenfingerkraut oder Suͤnfblatt, Blutange. Die einzige bes 


kannte Art waͤchſt in ganz Did. in Suͤmpfen, und dergleichen Wieſen 


7 — 


2. Die Wurzel iſt kriechend, und treibt mehrere roͤthliche, unten ges 
ſtreckte, oberwaͤrts aufrechte, in Zweige verbreitete, 1° — 2 lange Sten⸗ 
gel. Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe und haben 5 — 7 eyrundlanzet⸗ 
foͤrmige Lappen. Die Biumen haben einen großen, bleibenden, aus; 
gebreiteten, gefaͤrbten Kelch a, welcher in 10 Abſchnitte zertheilt iſt, 
von denen die fünf aͤußern wechſelsweiſe kleiner finds; Ss laͤnglichte Blu⸗ 
menblaͤttchen b, werden von den mehreſten am Ende ſchmal zugefpise 
angegeben, fo wie fie Herr D. Hoffmann nebſt der ganzen Pflanzein 
deſſen Olds. Slora auch ſchoͤn abgebildet hat; nach welcher in Aufes 
hung der Blumenblaͤtter, die hier wachſenden Pflanzen eine merkliche 
Abenderung machen, die ich hier vielfältig beobachtet, aber allezeit um 
gekehrtlanzetfoͤrmig gefunden habe; c ein §theil des Kelchs nebſt einem 
Blumenblatte, und 4 daran ſibenden Staubfaͤden abgeſondertz ao Staub⸗ 


ER faden find in einer Blume gewohnlich, von welchen 10 wechſelsweiſe naͤher 


nach 
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| rach dem oben, wenig zuſammengedruͤcktenFruchtboden ſtehen: e eis 
ner derſelben, deſſen Staubgefäße ſtark vergroͤßert abgeſondert iſt; vie⸗ 
le rundlichte Fruchtknoten k mit einfachen Grtffeln, deren einer ſtark 
vergrößert abgeſondert iſt; g die reife Frucht gleichet faſt einer Erdbee— 
re, iſt aber trocken, und enthält auf dem eyrunden Fruchtboden h viele 
rundlichte Saamen; i der Fruchtboden mit den darauf ſitzenden Saas 
men quer durchſchnitten; k ein Saame vergroͤßert;! derſelbe von 2 Seis 
ten durchſchnitten. Die Zahl der Keſchtheile und Blumenblaͤtter wech 
ſelt bisweilen ah. Bl. vom May bis Jul. die ganze Pflanze dienet 
zum Gerben, und die Wurzel auf Wolle zum Rothfaͤrben. In eini⸗ 
gen Gegenden wird ein Decoct von der Wurzel wider die Geibſucht ges. 
braucht; die Pflanze ſoll auch eine blaue Farbe geben. Witt. im Stadt; 
graben, und vor Rehnsdorf an der Bach. 
1372: COEXXIX. Geſchl. Tab. CXXXVIII. Geh ank 
floridus. Relchblume, oder Gewuͤrzſtrauch, in England Spe⸗ 
cereypfeffer. Deren innere Blumenblaͤttchen länger find, als die 
aͤußern. Die Blume a, hat nach Linne“ kein Blumenblatt, ſondern 
nur einen krugförmigen Kelch, welcher in viele Schuppen oder geſaͤrb— 
te blumenblattähultche Blattchen zertheilt iſt; b das Untertheil des 
Kelchs, von welchem gedachte Blaͤttchen bis 115 3 abgeſondert ſind; o. 
derſelbe vergrößert lang durchſchnitten, mit den um die Griffel herum 
ſtehenden Staubfaͤden; dein Staubfaden von der aͤußern Bean 2 
das . durchſchnitten, iſt, wie bey den mehreſten Pflanzen, 
doppelt, beyde Hälften ſtoßen an der aͤußern Seite zuſammen, an der 
innern aber ſind ſie durch den darzwiſchen ſtehenden Staubfaden etwas 
getrennt; jeder Staubfaden hat zu oberſt ein weißes Schüppchen; die 
Fruchtknoten haben einen pfriemenſoͤrmigen Griffel mit einer druͤſichten 
Narbe; fein Fruchtknoten abgeſondert hat zu oberſt beym Anfange des 
Griffeis einen Barth; g der Fruchtknoten quer und lang durchſchnitten, 
ſchien mir inwendi g 2 Saamenanſaͤtze uͤbereinander zu haben, welche 
innerhalb dem ſaftigen, beerartig gewordenen Kelche viele geſchwaͤnzte 
Saamen eingeſchloſſen zuruͤcklaſſen. Dieſer Strauch waͤchſt in Karo— 
lina 8“ — fro“ wild, und dauert in Did. wie zum Exempel den Winter 
2235 in einem etwas erhabenen Boden die größte Kalte aus. Die 
Blatter ſtehen gerade gegen einander über, und werden gewöhnlich ey 
rund, ſcharf zugeſpitzt angezeigt, wie ich fie auch in dem Furt. Deſ⸗ 
ſauiſchen Garten zu Werlitz gefunden habe; die aͤußern Blumenblaͤt— 
ter hatten faft die Laͤnge der innern, und waren ſchmaͤler und ſpitzig; 
die Staubgefaͤße waren unfruchtbar oder ſtaubleer. Die hier abgebite 
dete Pflanze aber, deren ich einige ohngefaͤhr 4’ hoch, in des Herrn, 
Leers Garten zu Leipzig beobachtet habe, weicht beſonders in Anſehung 
der kleinern, ſtumpfeyrunden Blätter, als auch kleinern Blumen ziem 
lich von der vorigen ab. In der Mitte des Kelchs ſtanden verſchiede. 
19 Sruchtknoten h ohne Griffel; und zunaͤchſt den. Fruchtknoten * * 
De 0 
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fo viele unfruchtbare Staubfaͤden i; andere der aͤußerſten Staubfaͤden 
ſchienen ſich in Blumenblaͤtter verwandelt zu haben, welche weiße Spigs 
zen hatten, und kürzer als die mittlern Blumenblaͤtter waren. Dem 
nach find die innern und äußern Blumenblaͤtter k, kürzer als die mitt 
lern !, und alle find kuͤrzer und ſtumpfer, als an der erſten in Werlitz 
bemerkten Art. Da ich in Linn. Pfl. Syſt. nur 2 Arten, eine Amen 
rikaniſche und eine Japaniſche angezeigt fand, fo hielt ich dieſe für eine 
Abaͤnderung ber erſten, bis ich neulich in Linn. Syſt. Nat. T. II. 
Gmel. noch 2 neue Arten bemerkte, welche in Carolina find beobach- 
tet worden, von denen die eine unter C. ſterilis, unfruchtbare 
Kelchblume, mit faſt runden, auf der untern Flaͤche mit feinen 
Haͤrchen beſetzten und faſt zuruͤckgekruͤmmten Blaͤttern, mit meiner 
jetzt beſchriebenen und abgebildeten Pflanze faſt uͤbereinkommt; aber 
die wenigſten Geſchlechtstheile waren unfruchtbar. Bl. im May. 
Die Blumenblaͤttchen haben eine ſchmutzigkupferpurpurrothe Farbe, 
und ſind lederartig, wie bey jener. Den bey der erſten Art ſchon be— 
merkten gewuͤrzhaften, zimmtartigen Geruch und Geſchmack der Rin 
de, habe ich auch bey dieſer, aber noch mehr an dem ſchon uͤbers Jahr 
lang vertrockneten Holze der jungen Zweige, einen ziemlich ſtarken 
Kampfergeruch und Geſchmack gefunden. 


Dreyzehnte Klaſſe. 
„„ —8 
Pflanzen mit vielen Staubbeuteln, deren Faͤ— 
den auf dem Fruchtboden ſtehen. 


Erſte Ordnung. 
e n e , 


mit einem Staubwege. 


1373. CCCXXX. Geſchl. Tab. CXXXIX. Capparis [pi 
noſa. Stachlichte Kappern, oder gemeine Kappern; mit ein 
blumigen, einzelnen Blumenſtielen, ſtachlichten Blattanfaͤtzen, jährs - 
lich abfallenden Blaͤttern, und eyrunden Saamenbehaͤltniſſen. Dieſer 
mehr liegende, als aufrechte Strauch waͤchſt in Crain, Oeſterreich, 
und in der Schweitz auf allen Mauern, zwiſchen Steinen, er in 

Dit | } Mitzen 
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Ritzen der Felſen 5; und wird an ähnlichen Orten bisweilen auch in 
Gaͤrten unterhalten. Die rundlichen oder eyrunden Blaͤtter ſind mehr 
oder weniger ſtumpf; nahe an den Blattſtielen ſtehen gewoͤhnlich 2 
oder auch nur 1 gekrümmter Stachel; die Blumen bl. im May, und 
haben 4 lederartige Kelchblaͤttchen a; 4 Blumenblaͤtter; b viele lange 
Staubfaͤden, von welchen bey noch einer auf dem Kruchtboden ſtehet, 
und deſſen Gefäß vergrößert abgeſondert iſt; der Fruchtknoten d mit 
dem einſachen Staubwege ſtehet auf einem langen Stiel; die darauf 
folgende Frucht iſt bey verſchiedenen Arten entweder eine Beere, Scho 

te oder, wie bey dieſer, eine eyrunde, mit einer fleiſchichten Rinde einſaͤ⸗ 
cherichte, geſtielte Frucht e; f die Frucht querdurchſchnitten, enthalt 
viele nierenförmige Saamen g. Aus den nochgeſchloſſenen Bluͤthknos— 
pen h, werden die in der Küche genug bekannten Kappern bereitet; beine 
derfelben von den ſchon eingemacht geweſenen Kappern ausgebreitet, in 
welcher ſchon alle Bluͤththeile zu ſehen ſind. Sie ae den Aps 
petit und ſtaͤrken den Magen; die getrocknete aͤußere Wurzelrinde iſt 
gelinde zuſammenziehend und ſtaͤrkend. 

| CCORXXI. Geſchl. Tab. CXXXIX. Actaea. Chriſtophs⸗ 
| kraut, oder auch Schwarzwurz. Die Blume umgtebt den Frucht— 
knoten, und hat 4 hohle, bald abfallende Kelchblaͤttchen a, natuͤrlich und 


vergrößert; 4 Blumenblaͤttchen b, deren ich an der abgebildeten Art 
oſt mehrere gefunden habe; viele Staubfaͤden o. Ein eyrunder Frucht- 
knoten mit einer ſtumpfen, ſchief niedergedrückten Narbe d, e derſelbe 
vergroͤßert lang und querdurchſchnitten, hinterlaͤßt eine einfaͤchertchte, 
an einer Seite aufſpringende, oder eine beerartige Frucht f, mit vielen 
Saamen g natuͤrlich und vergroͤſſert; hein Saame durchſchnitten. 
18374. Actaea [picata, Aehrenfsrmiges St. Chriſtophs⸗ 
kraut, Schwarzkraut, Wundkraut, Wolfswurz, Schwarz: 
wurz, Chriſtophswurz; mit eyrunden Blumentrauben, und ſaf— 
tigen oder beerartigen Früchten. Waͤchſt faſt in ganz Dld. in Dergige 
ten, fchettichten Wäldern +. Der Stengel iſt aufrecht, 1, 2“ und 
drüber hoch, oberwaͤrts aͤſtig, mit wechſelsweiſe ſtehenden, bis zfach 
gefiederten Blättern beſetzt; die mehreſten Blaͤtter ſtehen an der ſchwanz 
en, dicken Wurzel auf langen Stielen, und find den an der folgenden 
rt aͤhnlich, von welchen in der Abbildung eins mit der r, 2 — fa 
chen Zahl verkleinert, und ein Lappen k deſſelben, natürliche Größe 
abgefondert iſt. Die Zweige endigen ſich mit einfachen Stielen, deren 
jeder eine einfache, kurze, ahrenformige Blumentraube trägt. Die 
Blumen ſind, wie bey der folgenden Art, weiß, bl. im May und 
Jun. und hinterlaſſen eine eyrunde, beerartige ſchwarze Frucht. Das 
Kraut wird als ein blafenzichendes Mittel empſohlen; die Wurzel oft 
anſtatt der ſchwarzen Nieſewurz gebraucht, und die Frucht zu ſchwar— 
zer Dinte. Witt. im Hort. ed. In Amerika und Sibirien wird 
N Abänderung mit knollichter Wurzel, weniger gezahnten Blättern, 
1 Theil, E hellro / 
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hellrothen oder auch ganz weißen, durchſichtigen Fruͤchten Arrhefetgti 
wird von Einigen für giftig, von Andern für unſchaͤdlich gehalten. 
1375. Actaea racemoja. Träubenfoͤrmiges Chriſtophskraut, 
in Amerika ſchwarze Schlangenwurzel; mit ſehr langen Blumen- 
trauben, und trocknen, auf einer Seite aufſpringenden Fruͤchten. 
Waͤchſt in verſchiedenen Theilen von Nordamerika an ſchattichten, ſeuch⸗ 
ten Orten wild A; hat mit der vorigen, außer daß ſie faſt in allen Theilen 
groͤßer iſt, viel Aehnlichkeit. Der Stengel wird 4-5“ hoch, und 
hat ſehr lange Blumentrauben. Bl. im Jun. und Jul. Die Blumen 
trauben find bisweilen fchlängelicht gebogen; gewoͤhnlich habe ich 8, bis 
weilen auch 4 — 10, am Ende breitere, geſpaltene Blumenblaͤttchen 
bemerkt; 100 —1 50 Staubfaͤden; auch bisweilen 2— 3 Fruchtknoten, 
deren jeder im Durchſchnitte 10— 12 Saamenanſaͤtze in 2 Reihen zeigt, 
die aber nicht alle vollkommen werden. Die ganze Pflanze ſammt der 
Wurzel ſoll giftig ſeyn, wird aber demohngeachtet in Nordamerika 
als eine wichtt, ge rzner bey verſchiedenen Krankheiten, und beſonders 
wider den giftigen Biß der Klapperſchlangen gebraucht, ſoll aber mit 
großer Vorſicht gebraucht werden. Wittenb. im Hort. nisd. 
CCCXXXII. Geſchl. Tab. CXL. Chelidoxium. Schoͤll⸗ 
kraut. Die Blume hat zwey rundlichte oder etwas eyrunde, hohle, 
ſtumpfe, abfaͤllige Kelchbläitchen a; 4 rundlichte oder eyrunde, an der 
Grundflaͤche verſchmaͤlerte, flach ausgebreitete Blumenblaͤtter b; viele 
Staubfaͤden e, natuͤrlich und vergroͤßert; ein walzenfoͤrmiger Fruchtkno⸗ | 
ten mit einer kopffoͤrmigen entzweygeſpaltenen Narbe d, ohne ſonderli— 
chen Griffel natuͤrlich und vergroͤßert, hinterlaͤßt eine lange, walzenförmis | 
ge oder gleichbreite, ein: oder zweyfaͤcherichte Schote e, mit einer ausge 
hoͤlten Scheidewand f, welche viele Saamen enthaͤlt; g ein Saame 
natuͤrlich u vergrößert: h derſelbe von 2 Seiten durchfchnitten. 
1376. Chielid. maius. Großes Schoͤllkraut, Schwalben⸗ 
kraut, Afaykraut, Augenkraut, Schoͤnkraut, Spinnkraut, 
Gilbkraut, 1 De Blutkraut, Schöl: oder Schelwurz, 
Gelbwurz, zottesgabe, Zergotsblatt; mit doldentragenden 
Saane Waͤchſt in; ganz, Dld. an Hecken, Zaͤunen und Mauern 
Der Stengel iſt aufrecht 1. — 2“ hoch; die Blätter find re | 
Bl. vom April bis im Jul. die gelben Blumen haben ohngefaͤhr 20 
bisweilen auch mehr oder weniger Staubfaͤden. Die Schote ar 2 
abfällige Schaaldecken, deren Scheidewand ganz durchbrochen iſt, an 
welcher die Saamen zu beyden Seiten ſitzen. Aus Allen Theilen die 
ſer Pflanze, wenn man ſie verwundet, fließt ein ſcharſer, fafrangels N 
ber Saft. Olic. Chelidonii maioris rad. herba. Der Saft iſt 
aͤußerlich in Geſchwuͤren, zu Ausrottung der Warzen, auch zu gelber | 
Farbe nuͤtzlich; außerdem werden dieſer Pflanze noch verſchiedene gute } 
Wirkungen zugeſchrieben. Witt. uͤberall. Man hat in Gaͤrten von 
dieſer Pflanze noch eine ähnliche, deren N aber in viel mehrere 
2 und 
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und kleinere Lappen zertheilt, desgleichen auch die Blumerlaͤttchen ver 
ſchieden eingeſchnitten find, wie bey k eines der letztern abgebildet iſt. 
Dieſe Pflanze iſt ſchon bey den altern Schriftſtellern bekannt. Herr 
v. Linne! und andere halten fie fuͤr eine Spielart. Hr. D. Boͤhmer aber 
hat fie in die hieſigen Gärten durch Fortpflanzung aus den Saamen 
als eine beſtaͤndige Art beobachtet. Witt. im Hort. med. 
13797. Chelid. Glaucium. Glaäucium oder eiſengraues 
Schoͤllkraut, gelber gehoͤrnter Mohn; mit einblumigen Biumens 
ſtielen, den Stengel umfaſſenden, ausgehoͤhlten Blattern, und glats 
tem Stengel. Waͤchſt in Crain, Oeſterreich, Schleſien, Holſtein, 
in der Schweiz und zu Erfurth am Petersberge auf ſandigen, ſteinich⸗ 
ten Orten J; dauert in Gaͤrten bisweilen das zte Jahr aus. Die 
Stengel werden ohngefaͤhr 2“ hoch, und haben ſammt den Blättern. 
eine blaugruͤne Farbe. Bl. vom May bis Jul. Die geiben Blumen 
haben die Größe der abgebildeten Argemone mexicana, viele Staub⸗ 
faͤden, und einen glatten Fruchtknoten, welcher eine rauhe zweylaͤche! 
richte, laͤngere und mehr gekruͤmmte Schote als die folgende ganz abs 
gebildete zuruͤcklaͤßt, welche bey i beyde querdurchſchnitten find. Die Blur 
men vor dem Aufbluͤhen werden von einigen unter ſich ſehend, ange 
geben, welches ich an den hieſigen Pflanzen nicht bemerkt habe; eben 
fo wenig habe ich bey Verwundung der Pflanze einen ſonderlichen Saft 
ausfließen ſehen. Von einigen wird fie für giftig, von andern inner— 
lich und aͤußerlich für nuͤtzlich gehalten. Witt. im Hort. med, 
1378. Chelid, corniculatum. Rorhblühendes gehoͤrntes 
Schoͤllkraut, rother gebörnter Mohn; mit einblumigen Blu— 
meaſttelen, ungeſtielten, in Querſtuͤcke zertheilten Blaͤttern, horſtigem 
Stengel und Schoten. Waͤchſt in Böhmen, Oeſterreich und Schle— 
ſien O wild. Der Stengel wird ohngefaͤhr ri’ hoch; die Blöͤtter ſind 
weniger blaugruͤn und mehr in Querſtuͤcke zertheilt, als bey der voris 
gen Art. Die rothen Blumen kommen im Jun. und Jul. hervor, 
und haben ohngefaͤhr 20, oder auch weniger Staubfaͤden. Die 
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Saamen ſind tiefer genarbt als von der vorigen Art. Witt. im 


Hort. med. | 

1379. Chelid. hybridum. Ulnaͤchtes Schoͤllkraut; mit ein⸗ 
blumigen Blumenſtielen, gleichbreiten, in Querſtuͤcke zertheilten Diät 
tern, glattem Stengel, und dreyſchaalichten Fruͤchten. Waͤchſt im 
ſüdlichen Europa unter dem Korn und in Gaͤrten Dlds. O. Der 
Stengel wird 1, und drüber hoch und zertheilet ſich am Ende in eini— 
ge Zweige; die Blaͤtter find glatt und glänzend; die Blumen violett— 
blau; der Fruchtknoten hat 3 Narben, und hinterlaͤßt eine zſchaalich— 
te Schote. 152 a Be 
CCCXXXIII. Geſchl. Tab. CXL. Papaver, Mohn. Die 
Blume hat zwey ziemlich eyrunde, hohle, ſtumpfe, abfällige Kelch, 
7 E 2 blaͤtt⸗ 
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blaͤttchen a; A große, rundlichte, an der Grundfläche verſchmaͤlerte, 


g 


N 
n 


[ 
. 
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flachausgebreitete Blumenblaͤtter b; viele haarſoͤrmige Staubfaͤden o 
und ein großer rundlichter oder laͤnglichter Fruchtknoten mit einer flas 


chen, ſchildfoͤrmigen, ſtrahlenfoͤrmig geſtreiften Narbe d, ohne Griffel, 


hinterläßt ein einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß e, welches der Länge 


nach mit halben Scheidewaͤnden verſehen, und mit der großen bleibenden 
Narbe gekrönt ift, unter welcher es ſich mit fo viel Loͤchern als die 
Narbe Strahlen hat, bey der Reife oͤfnet; f daſſelbe quer durchſchnit⸗ 
ten, enthält viele kleine Saamen g natuͤrlich und vergrößert, h ein 
Saame quer durchſchnitten. 


*Mit borſtigen Saamenbehaͤltniſſen. 


1390. Papav. hybridum. Unaͤchter Mohn, Baſtardmohn; 
mit ziemlich kugelrunden, wulſtigen, borſtigen Saamenbehaͤltniſſen, 
und blaͤttrichtem, vielblumigem Stengel. Waͤchſt in verſchiedenen Ges 
genden Olds. auf den Aeckern, beſonders unter dem Korn O. Der 
Stengel iſt ohngeſaͤhr 1“ und drüber hoch. Die Blaͤtter find 2 — 3fach 
in Querſtuͤcke geſpalten; die Blumen find dunkelroth, und die Früchte 
durch erhabene Furchen wulſtig. Bl. im Jun. und Jul. Krock. 
Leyfi. Nonn. I. p. 147. Scholl. Timm. 


1381. Papa. Argemone, Keulenfoͤrmiger Mohn, klei⸗ 
ner Ackermohn, Sandmohn; mit keulenſoͤrmigen borſtigen Fruͤch— 


ten, und blaͤtterichtem, vielblumigem Stengel. Waͤchſt faſt in ganz 


Did. auf fandigen Feldern O. Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“, und 
drüber hoch, und hat 2 — zmal in ſchmale Querſtuͤcke zertheilte Bläts 


ter. Die Biumen find dunkelkupferroth. Die Frucht und Saamen 
zeiget die Abbildung; die Frucht iſt 4 oder zeckicht, und ſo vielfach 


auch die Narbe; die Scheidewaͤnde ſind oft kaum merklich, und die 


Dorfen weiß. Bl. im Jun. und Jul. Witt. auf ben Brandſtellen 


und außer der Stadt nördlicher Seite an der Conterſcarpe, und auf 
dem Acker daſelbſt. i 47 5 


1382. Papav. alpinum. Alpenmohn; mit borſtiger Frucht, N 
einblumigem, nackendem, borſtigem 6“ — 12“ hohem Stengel, und 


afach geſiederten Blättern. Waͤchſt in der Schweiz, in Oeſterreich 
und Schleſien auf hohen Gebirgen A; hat fo lange die Pflanze jung 
iſt, einen Bieſamgeruch, und iſt bald mehr oder weniger haarig; die 
hellgelben oder weißen Blumen haben ohngefaͤhr 1“ im Durchmeſſer 
und bl. im Sommer. Die Frucht iſt eyrundlich und mit einer zſachen 
Narbe gekroͤnt. 5 er 
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Mit glatten Saamenbehaͤltniſſen. 


f 1383. Papa ver ‚Rhoeas. Seldmohn, rother, wilder, 


Mohn, Kornmohn, rothe Kornblumen, Rornrofen, Slitſch⸗ 


roſen, Grindmagen, kleiner Helmagen, Katzenmagen, Klatſch⸗ 
roſen, Ackerſchnallen, Zirnſchalen; mit glatten, Eugelruns 
den Saamenbehaͤltniſſen, haarigem, vielblumigen Stengel, und in 
eingeſchnittene Querſtuͤcke zertheilten Blaͤttern. Waͤchſt ſaſt in 
ganz Did. auf Aeckern unter dem Korn, an Wegen und andern 
Orten O. Die Stengel werden 17, 1 — 2“ hoch. Die Blu⸗ 
men haben 2“, bisweilen gegen 3“ im Durchmeſſer, und ſind an Far— 
be der abgebildeten ähnlich; die Frucht iſt etwas laͤnglicht. In Gaͤr— 
ten finden ſich in Anſehung der Blumen, einfache und gefuͤllte, an Far— 
be verſchiedene Abaͤnderungen. Offic. Papaveris Erratici.f. Rhoeadis 
flores, ſollen ſchmerzſtillende Kräfte haben, und geben einen rothen 
Saft. Witt. auf Aeckern ſparſam. Bl. im Jun. und Jul. 
1384. FPapav. dubium, Zweifelhafter Mohn, wilder 
Feldmohn, Ackermohn, Kornroſen, Klatſchroſen; mit längs 
lichten, glatten Fruͤchten, vielblumigen mit angedruͤckten Borſten bes 
kleidetem Stengel, und in eingeſchnittene Querſtuͤcke zertheilten Blaͤt— 
tern. Waͤchſt in ganz Dld. auf ſandigen Aeckern und andern Orten 
©. Iſt außer der Frucht, und den am weniger hohen Blumenſtengel 
anliegenden Borſten, der vorigen Art viel aͤhnlich; die Borſten am 
Untertheil des Stengels ſind abſtechend. Nach einer Bemerkung ſoll 
die Frucht 1ofaͤchericht ſeyn; ich habe fie ſehr abwechſelnd 7, 8—9 
am gewoͤhnlichſten 8 fach gefunden. Die rothen Blumenblaͤtter ſind 
an der Grundflaͤche mit einem ſchwaͤrzlichen Fleck bezeichnet. Bl. mit 
vorigen. Witt. auf Aeckern und an den Wallabhaͤngen. 
1385. Papa. ſomniferum. Schlafmachender Mohn, 
Magſamen, Gartenmohn; mit glatten Blumenkelchen und Fruͤch⸗ 
ten, und den Stengel umfaſſenden, eingeſchnittenen Blaͤttern. Wird 
in Gaͤrten und auf Aeckern Dlds. in Menge gebaut; ſoll in Aſien, 
oder in dem mittaͤgigen Europa wild wachſen; iſt jetzt auch in Did. O, 
faſt einheimiſch worden, und genug bekannt. Man finder unter einſa⸗ 
chen und gefüllten Blumen, fo wie an den Saamen, verſchiedene Far 
Kuren! und die Blumenblaͤtter haben oft einen zerfchließenen 
Rand. Die Stengel follen in Perſien bis 40°‘ hoch werden, und eine 
Frucht tragen, die bis ? Maaß Saamen enthält. Alle Theile dieſer 
Pflanze find voll eines weißen, milchichten Saftes, der bey Verwun— 
dung der Pflanze herausfließt, und an der Luft verdickt, der in den 
Morgenlaͤndern häufiger, als bey uns, und das bekannte Opium iſt, 
welches von den Tuͤrken haͤufig ohne Nachtheil verſchiedentlich gebraucht, 
in Did. aber mit Vorſicht angerathen wird. Die Blumen zieren die 
Garten. Der Saame dient zu Speiſen undDel, welches letztere die Stelle 
= des 
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des Baumoͤls vertritt. Die Milch vom Saamen in der Office. iſt ſchmerz⸗ 6 
ſtillend. Das Oel wird auch von Malern und Kupferdruckern 1 8 
weil es leicht trocknet und die Bilder nicht gelb macht. | 


1386. Papav. cambricum. Pyrenaͤiſcher Mohn; mit glatz 
ten, laͤnglichten Fruͤchten, glattem, vielblumigem Stengel, und eins 
geſchnittenen Blattern. Waͤchſt auf den pyrenälſchen, Gebirgen, und 
in England in Waͤldern 4. Die Stengel werden 11“ — 2Choch; die 
ziemlich großen Blumen ſind ſchwefelgelb. Bl. im May und Jun. 
die Narbe iſt zugeſpitzt und fuͤnfſtrahlicht. | a 

1387, ’apav. orientale. Morgenlaͤndiſcher Mohn; mit 
glatten 5 ruͤchten, einblumigen, rauhen, und blaͤtterichten Stengeln, 
und gefiederten, ſaͤgenartiggezahnten Blaͤttern. Waͤchſt im Morgens 
lande wild .. Die Stengel werden in unfern Gaͤrten 3. — 4“ hoch, 
und find, wie die Blatter, mit langen, ſteifen, weißlichten Haaren bes 
fetzt. Die großen Blumen haben eine feuerrothe Farbe; bl. im May; 
die Fruͤchte ſind mehr rundlicht als laͤnglicht. Witt. im Hort. med. 


1388. CCCXXXIV. Geſchl. Tab. CXLL Argemone me- 
zicana. Mericaniche Argemone, ſtachlichter Mohn, Teufels: 
feige. Die Blume hat drey rundlichte, hohle, fp Bıge, abfällige Kelch 
blaͤttchen a; 6 rundlichte, aufrechte oder ausgebreitete Blumenblaͤtter 
b; viele Staub faden c, wovon einer abgefondert vergroͤßert iſt; deren 
ich ohngefaͤhr 30 — 40 bemerkt habe; ein eyrunder, zeckichter Frucht 
knoten mit einer dicklichten, ſtumpfen, 5ſpaltigen, zuruͤckgebogenen, 
bleibenden Narbe d ohne Griffel, naturlich und vergrößert, hinterlaͤßt 
eine eyrunde, zeckichte, einfaͤcherichte Frucht, welche ſich zur Haͤlfte 
in 3 oder mehrere Schaalenſtuͤcke e zertheilt und aufſpringt; f die 
Frucht querdurchſchnitten, enthaͤlt viele kleine faſt kugelrunde Saamen; 

g ein Saame vergroͤßert; h derſelbe durchſchnitten. Dieſe Art wich 
in Mexico und andern weſtindiſchen Inſeln wild; wird in Gärten, 
DIE. O aus Saamen unterhalten. Der aͤſtige Stengel, wird bey 
Ir gegen 2“ hoch, und ift, fo wie die weißaderichten Blätter, mit 

elben Stacheln verſehen. Die Blumen ſind gelb, und bl. im Jul. 
Die 5 eckichte Frucht foll mit 6 Klappen aufſpringen, welches ich nicht 
geſehen habe, das auch wider den Bau zu ſeyn ſcheint, Die Saamen 
ſitzen in 5 Partien an den zu oberſt mit der Narbe verbundenen 5 Ribs 
ben. An einigen Abaͤnderungen mit 2 Kelchblaͤttern, 3 Blumenblätg 
tern, 3, 4, 5 — 6facher Narbe kann wohl die Frucht in verſchiedene 
Theile aufſpringen. Der aus der Pflanze fließende Saft foll eine gels 
be, dem Gummigutt ähnliche Farbe geben. Die Saamen werden in 
Dierigo als ein ſtarkes Purgirmittel gebraucht, und die ganze Pflanze 
fol ſchmerzſtillend und ſchlafmachend ſeyn. Witt. im Hort. med. 

CCCXXXV. Geſchl. Tab. CXLI. Tilia. Linde, oder 
Lindenbaum, a „Line f Slume vergrößert hat einen wu | 
Ä abſal⸗ 
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a allenden gefaͤrbten Kelch, ß laͤnglichte Blumenblaͤtter b; viele 
Staubfaͤden e; ein faſt kugelrunder Fruchtknoten mit einem Griffel 

und einer theils kreisrunden, verſchieden gekerbten, oder auch Flap 
pichten Narbe d; ee der Fruchtknoten noch mehr vergrößert querdurch— 

ſchnitten, zeiget 4 oder 5 Fächer, in deren jeden ſich mehr als ein Saas 
menanſatz befindet; e die reife Frucht iſt rindenartig, und beſtehet aus 
4 bis 5 Schaalſtuͤcken, in welcher gewöhnlich von allen Saamenanſaͤz⸗ 
zen nur einer oder hoͤchſtens 2 vollkommen werden, und die vorher vor— 
handenen Zwiſchenraͤume verdrängen, wie bey der Roßkaſtanie und 
andern. 1 Die Frucht ſammt den Saamen durchſchnitten; g der 
Saame; ] ü derſelbe vergrößert quer und lang durchſchnitten. Allge— 
mein wird angezeigt, daß die Frucht an der Grundflaͤche in 5 Schaa— 
lenſtuͤcke aufſpringt; ich habe die reifen Früchte heyder abgebildeten über 
ein ganzes Jahr in meinem Saamenbehaͤltniſſe, von welchen bis jetzt 
noch keine einzige aufgeſprungen iſt, und ſo habe ich ſie auch vom 
Herbſt bis ſpaͤt im Winter auf dem Baume ſelbſt beobachtet, die volls 
kommen mit reifen Saamen verſehen waren. Kommt die Frucht aber 
an einem feuchten Orte oder in der Erde zum Keimen, alsdann muß 
ſie nothwendig . Folgende Lilia europaea wird in 2 Art 
905 unferfchieden, 


1389. Tilia grandifolia. . Linde, weis 
che hollaͤndiſche, hamburger Sruͤhlinde, Sommerlinde, Waſ⸗ 
ſerlinde, Graslinde, gemeine Linde; mit herzſoͤrmigen, zuge— 
ſpitzten, ſaͤgenartiggezahnten Blaͤttern, weiche auf der Unterflaͤche an 

den Adern und in deren Winkeln wollicht find, und einem 4faͤcherich⸗ 

ten Fruchtknoten. Dieſe und folgende Art wachſen in ganz Old. in 

Holzungen, und um die Dörfer, und Städte h, wo ſie an letzten Or— 
ten aber geweiniglich hin verpflanzt ſind. Daß dieſe von der folgenden: 
eine verſchiedene Art ſey, zeiget an einerley Standorte der im Ganzen 

ſchnellere und groͤßere Wuchs; das fruͤhe Hervorbrechen der Blaͤtter und 
Bluͤthen; das weichere und ſchwammichte Holz, ſo wie die Bluͤthen 
und groͤßern Fruͤchte; aber das wollichte in dem Winkel der Blattadern 
finder ſich auch an folgenden; desgleichen tft auch der Fruchtknoten fo oft 
5 als kfaͤchericht, welches ſchon die 4 oder stpaltige Narbe anzeigt, die 
aber nicht, wie bey der folgenden Art, ausgebreitet iſt; jedes Fach ents 
hält 2 Sgamenanſaͤtze. Die Afterblaͤttchen i find beyden Arten gemein 
und einander Ähnlich, aber an den Staubfaͤden habe ich noch einen bes 
ſondern Unterfchied bemerkt; ohngefaͤhr 20 derſelben ſtehen in 5 Par— 
tien, von welchen oft 2, 3 und mehrere wie bey k unterwärts mit 
einander verwachſen ſind, welches bey der folgenden Art nicht iſt. An 
einem Orte heißt es: die Fruͤchte ſind weniger wollicht, als an der 
ſo genden; ich habe das zu bemerkt. Bl. im Jun. Witt. 


170 die Stadt. 0 N 
1390. 
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1390. Tilia parvifolia. Kleinblaͤtterichte Linde, winter⸗ ö 
linde, Steinlinde, Waldlinde, Sandlinde, Berglinde; mit herzz 
foͤrmigen, zugeſpitzten, ungleichgezahnten Blaͤttern, und 5fächerichten 
Fruchtknoten. Außer dem angeführten Unterſchiede, hat dieſe Art alt 
lezeit mehrere Blumen auf einem gemeinſchaftlichen Stiele; ſie ſtehen 
ſehr gewöhnlich 2, zfach beyſammen. Die Staubfaͤden ſtehen einfach; 
die doppelten Staubgefaͤße jenen aͤhnlich, ſind nur am obern Ende am 
Staubfaden angewachſen. Die Narbe iſt von der vorigen verſchieden, 
aͤndert hier aber noch beſonders ab; bald iſt ſie in 5, bisweilen auch in 
6 Lappen getheilt und ausgebreitet, nach deren Zahl richten ſich auch 
die Faͤcher des Fruchtknotens; ein andermal iſt die Narbe ungleich 
kreisrund, wie die Abbildungen zeigen; jedes Fach des Fruchtknotens 
enthält 3 — 4 Saamenanſaͤtze. In einer Frucht habe ich bisweilen 
2 vollkommene Saamen gefunden. Bl. wenigſtens 7 Monat ſpaͤter 
als vorige; aber auch unter dieſer findet ſich in der Bluͤthzeit an einem 
Orte in einerley Boden auf verſchiedenen Baͤumen noch ein merklicher 
Unterſchied. Auf die reife Frucht dieſer und der vorigen Art, koͤnnen 
die Fächer wohl nicht angewendet werden, wie es bey den mehreſten 
Schriftſtellern heißt, weil man fie weder an der einen, noch an der 
andern findet. Daß beyde, beſonders die erſtere, ziemlich große und 
alte Baͤume werden, die davon angepflanzten Alleen, und der angeneh- 
me Geruch der Bluͤthen iſt bekannt. Das Holz wird vom Tiſchler, 
Drechsler, und beſonders vom Bildhauer verarbeitet; die feinen Koh⸗ 
len werden zum Schießpulver, Zeichnen und Meſſingſchleifen benutzt; 
der Baſt zu Sellen und Matten; die Blaͤtter zu Schaffutter: die 
Blumen für die Bienen, und in der Officin zu dem Herz- und Ders 
ven ſtaͤrkenden Lindenbluͤthwaſſer. Witt. bey vorigen. 0 
1391. Tilia americana. Amerikaniſche Linde, ſchwarze 
Linde; mit Blumen, welche ein Honigbehaͤltniß haben. Waͤchſt in 
Carolina, Virginien, Canada, und andern Gegenden von Nordames 
rika 5; hat große, dunkelgruͤne Blaͤtter, eine ſchwarze Rinde, die an 
den Aeſten dunkelgrau iſt. Nach Millern ſind die Blaͤtter der erſtern, 
nach einer andern Anzeige der zweyten Art aͤhnlich, und die Bluͤthen 
haben einen ſtaͤrkern Geruch. Außer dieſer werden noch 2 amerlfanis 
ſche als beſtaͤndige Arten mit Honigbehaͤltniſſen; als Tilia carolina 
und T. virginiana in Gaͤrten Dids. angezeigt. Der Unterſchied dieß 
ſer 3 Arten ſcheint mir noch etwas zu unbeſtimmt angegeben, und die 
ich deshalb nur den Namen nach bemerke. N 
CCCXXXVI. Geſchl. Tab. CXLII. Nymphaea. Seeblu⸗ | 

me, Seeroſe. Die Blume hat einen bleibenden, 4 oder 5 blaͤtterichs 
ten, an der innern Seite gefaͤrbten Kelch a; viele in einigen Reihen 
hintereinander ſtehende Blumenblaͤtter b; viele kuͤrzere Staubfaͤden o; 
ein großer rundlicher oder eyrunder Fruchtknoten d, mit einer flachen, 
ee ſcheibenrunden, am Rande gekerbten Narbe ohne . f 
* fe 
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fel j hinterläßt eine apfel -oder birnfoͤrmige, mit der bleibenden Narbe 

gekoͤrnte, vielfächerichte, markichte Frucht e; k dieſelbe querdurchſchnit⸗ 

ten, enthält in jedem Fache viele Saamen g natuͤrlich und vergroͤßert, 
h derſelbe quer und lang durchſchnitten. 

2 1392 Nymphaea lutea. Gelbe Seeblume, Seeroſe, 
Seepuppe, Waſſermaͤnnchen, Waſſerblume, Tollingen, Zers⸗ 
würz, Zaarwurz, Mummelkraut, Kollerwurzel, Kahnetok⸗ 
ken, Kannenplumpen, Seekandel, Weperroſe, Nixblume; 
mit herzfoͤrmigen, ungezahnten Blättern, und fünfblätterichtem Kelch, 
der größer als die Blumenblaͤtter iſt. Waͤchſt in tieſen Waſſern in ganz 
Dld. 2. Die ganze Pflanze, fo wie die folgende, dient zum Gerben; 

Wurzel und Blätter eine Maſt der Schweine; die Wurzel mit Milch 
zerrteben, ſoll Grillen und Schaben toͤdten. Wittenb. im Stadt— 
graben und an andern Orten. Die Blumen ſind gelb und kleiner als 
folgende. 

1393. Nymphaea alba. Weiße Seeblume, Waſſertulipa⸗ 

ne, Waſſerlilie Tolllilie, Keulwurz, Kolbwurz, Zerkules⸗ 
wurz. Auch die bey voriger Art angefuͤhrte Namen werden dieſer 
beygelegt; mit herzfoͤrmigen, ungezahnten Blaͤttern, und viertheilis 
gem Kelch. Waͤchſt mit voriger in ganz Dld. 255 bisweilen etwas 
ſeltener, und in tiefern Waſſern. Beyde bl. im Jun. und Jul. und 
haben eine ſehr große, lange, oft armsdicke Wurzel, welche in der Ties 
fe auf dem Grunde geſtreckt liegt und an der untern Seite im Schlams 

me viele lange ſchwache Faſern hat. Die Blaͤtter ſchwimmen auf der 
Oberflaͤche des Waſſers; die Länge der Blatt- und Blumenſtiele vichs 
ten fi) nach der Tiefe des Waſſers. Die Blätter der gelben Art, find 
der weißen aͤhnlich, die Stiele aber dreyeckicht, und bey dieſer, wie 
die Blumenſtiele beyder Arten, rund. Ganz beſonders unterſcheiden 
ſich die Saftroͤhren der Blatt- und Blumenſtiele dieſer, von der vori— 
gen Art, wie der Durchſchnitt in der Abbildung zeiget, wodurch ſie 
ſich auch ohne Bluͤthe und Frucht leicht von jener unterſcheiden laͤßt. 

Die innern Blumenblaͤtter ſind kleiner als die aͤußern; und die aͤußern 

Staubfaͤden unterwaͤrts breiter als die innern. Die Abtheilungen der 

Narben beyder Arten, iſt an der Zahl verſchieden, kommt aber mit 

der Zahl der Fächer in den Fruͤchten überein, deren ich 12 — 18 bes 

merkt habe; bey der gelben liegen die Saamen in einem ſchwammich— 
ten Fleiſche; bey der weißen aber find ſie jeder beſonders in eine netzar— 
tige Haut eingefuͤllt, welche Gaͤrtner in feiner Abbildung nicht bemerkt 
hat. Die Blumen dieſer Art ſollen keinen Geruch haben; ich habe 
ſolchen — ſchwaͤcher, als bey der gelben, aber weit angenehmer ges 
funden. Die Blumen erheben ſich bey ihrem Aufblühen des Morgens 
etwas uͤber die Oberflaͤche des Waſſers, und bey dem Schließen des 

Abends ſinken fie wieder bis zur Oberflache und ſchwimmen. Olio. 

© * albae rad. flores, wird von aͤltern Aerzten empfohlen, 


von a 
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von neuern aber nicht geachtet. Aus den Blumen bereitet das tiefer 


ſche Frauenzimmer einen angenehmen Trank; die Wurzel fol in an- 


dern Laͤndern einen ſuͤßern Geſchmack haben, und im Nothfall zur 
Nahrung dienen. Witt. jenſeits der Elbe, auch gegen Apollensdorf 


an verſchiedenen Orten, wo das Waſſer gewoͤhnlich tiefer als bey der 


gelben iſt. 

CCCXxXXVII. Geſchl. Tab, CXLIII. Ciſtus. Ciſten, Cie 
ſtenroſe, Ciſtenroͤslein. a Eine Blume natuͤrlicher Groͤße, wovon 
die groͤßere zur Seite mit ihren uͤbrigen Theilen eingeſchloſſen, vom 
Gilt. Helianthemum iſt; fie hat 5 ausgehoͤhlte Kelchblaͤttchen e, von 
denen 2 kleiner find, als die übrigen; 5 Blumenblaͤttchen, von wels 
chen d eines vergroͤßert iſt; viele Staubfaͤden e, welche bis auf einen 
abgeſondert find; ein einfacher Staubweg f, mit oder ohne Griffel, 
Hinterläßt ein einfächerichtes, 3fach aufſpringendes, mit dem bleibens 
den Kelche g bedecktes Saamenbehaͤltniß h, das bey einigen Arten auch 
5 — loſächericht, auch in mehrere Schaalenſtücke aufſpringend anges 
zeigt wird, an vielen Arten aber nicht beobachtet iſt; ı das Saamens 
vehaltniß geoͤfnet, ausgebreitet, vergrößert, deren Schaalenſtuͤcke k 
oberwaͤrts abgeſchnitten ſind; die Saamen! natuͤrlich und vergroͤßert, 
ſitzen an einem, der Laͤnge nach durch jedes Schaalſtuͤcke laufenden ruchts 
boden; m ein Saame querdurchſchnitten. In wie ferne mehrere Ar— 
ten befonders den Saamen nach mit dieſen 2 abgebildeten uͤbereinkom 
men, habe ich nicht bemerken koͤnnen; das weſentlichſte Kennzeichen 
dieſer Gattung iſt der Kelch. Folgende Arten, welche nicht in e 
wild wachſen, werden bey uns in Gaͤrten unterhalten, { 


Baum oder Strauchartige. 


1394. Cif. laurifolius. Lorbeerblaͤtterichte Eiften; welt 
che baumastig, ohne Blattanſaͤtze tft, und laͤnglichteyrunde, geſtielte, 
dreyribbige, auf der Oberflaͤche glatte Blaͤtter hat, deren Stiele an 
der Grundflaͤche zuſammengewachſen np Waͤchſt in Portugall und 
Spanten an der Seekuͤſte wild b, 5“ — 6“ hoch. Bl. im Jun. und 
Jul. die langgeſttelten Blumen ſehen faſt doldenartig beyſammen; 
die weißen Blumenblaͤttchen find an der Grundfläche violett. 

1395. Ciſt. ladaniferus. Ladanum ſchwitzende Ciſten; wel— 
che baumartig, ohne Blattanſaͤtze, und lanzetfoͤrmige, auf der Dperfläs 
che glatte Blätter hat, deren Stiele an der Grundfläche zuſammenge⸗ 
wachſen find, und einander ſcheidefoͤrmig umfaſſen. Waͤchſt in Portu⸗ 
gall und Spanien als Strauch auf Hügeln und Bergen mit einem flars 
ken Stamm 5 — 6“ hoch und iſt in Old. p. Die Blätter, fo wie bey der 
vorigen und folgenden Art, ſchwitzen bey warmer Witterung ein wohls 
riechendes Harz aus, das dem Gummi Ladanum aͤhnlich iſt, aber nicht 
f geſgwunzeit wird. Die trockenen Blaͤtter Vong auch ihren angeneh⸗ 
men 


3 
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F 
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1 


Denen Kloſſe. Erſte Ordnung. 9 


van Geruch lange. Die Blumen zieren die Gärten Olds., ſind ſo 
„wie beym Papaver ſomniferum, und ganz weiß, oder jedes 
lumenblatt hat an der Grundfläche einen dunkelvioletten Fleck. 
28 Fruchtknoten at 1o erhabene Streifen, und eine Narbe ohne 
riffel. 
N Be Ciſt. monſpelienſis. Franzoͤſiſche Ciſten; NR 
baumartig, ohne Blattanſätze iſt, und gleichbreit langerförmige, uns 
geſtielte, auf beyden Flächen rauhe, haarichte, dreyribbige DI 1 5 hat. 
Waͤchſt im Königreich Valence, Languedoc, Provence, Spanien und 
Portugall, b, ohngefaͤhr 47 hoch. Die weißen Blumen wachſen ſtrauß⸗ 
oder traubenartig an einem langen gemein ſchaftlichen Stiel. 
1397. Ciſt. ſalvifolius. Salbeyblaͤtterichte Ciſten; welche 
baumartig, ohne Blattanſaͤtze iſt, und eyrunde, geftieite, auf beyden 
Flaͤchen zottige Blaͤtter hat. Dieſer Strauch waͤchſt in Oeſterreich, 
in der Schweiz, und andern mittaͤglichen Ländern von Europa ohnge— 
faͤhr 3“ hoch 5. Die Blumen kommen im May und auch wohl den 
Sommer uͤber in den Winkeln der Blaͤtter, auf einfachen, mit zwey 
paar Deckblaͤttchen beſetzten Stielen hervor; die Blumenblaͤttchen ſind 
weiß und an der Grundfläche gelb; das Saamenbehaͤliniß iſt zottig, 
rundlicht, fuͤnfeckicht und fuͤnffaͤchericht, das in jedem Fache ohngefaͤhr 
16 Saamen enthaͤlt. Scop. 

1398. Ciſt. incanus. Beſtaͤubte Ciſten; welche baumartig, 
ohne Dlattanfäge iſt, und ſpatelfoͤrmige, fpißige, runzlichte Blätter 
hat; von denen die untere an der Grundflaͤche zuſammengewachſen 
find, und die Zweige ſcheidenfoͤrmig umfaſſen. Waͤchſt in Spanien 
67 hoch ß wild. Die umgekehrt ſpathelfoͤrmigen Blaͤtter endigen ſich 
mit einer ſteifen Spitze. Die Blumen ſind ziemlich groß, fleiſchfarbig 
oder purpurroth, und haben herzfoͤrmige Kelchblaͤttchen; bl. im May 
und Jun. N 

1399. Ciſt. creticus. Cretiſche Ciſten; welche baumartig, 
ohne Blattanſaͤtze iſt, und ſpathelfoͤrmigeyrunde, geſtielte, rauhe 
und haarige Blaͤtter ohne Adern, und lanzetfoͤrmige Kelchblaͤttchen 
hat. Waͤchſt in Syrien, Creta und andern griechiſchen Inſeln ohngefaͤhr 
4 hoch h, wovon das in den Apotheken gebräuchliche Gummi Lada- 
num geſammelt, und zu Raͤucherpulver und Pflaſtern gebraucht wird, 
welches aber feiten oder niemals unverfaͤlſcht nach Europa kommen ſoll, 
Die Blumenblaͤttchen ſind roſen oder purpurroth, und an der Grund— 
flache gelb; das Saamenbehaͤltniß iſt 5faͤchericht, mit vielen Saamen 
angefuͤllt. 

1400. Ciſt. albidus. Weißlichte Ciſten; welche n 
ohne Blattanſaͤtze iſt, und eyrundlanzetfoͤrmige, ſilzige, beſtaubte, uns 
geſtielte, meiſtens dreyrtbbige Blätter hat. Waͤchſt in ſuͤdlichen Theis 
len von Frankreich, Spanien und Portugall, 15 f 6 hoch, 
18 d. Die Diumenblätichen find hellpurpurroth. 


1401. 
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1401. Ciſt. criſpus. Krauſe Ciſten; welche baumartig, or | 


ne Diattanfäße iſt, und lanzetfoͤrmige, etwas haarige, drepribbige, 5 


wellenfoͤrmige Blaͤtter hat. Iſt ein niedriger, ohngefaͤhr 1“ oder ett 


was druͤber hoher Strauch, und hat mit vorigen einerley Vaterland. 


Zweige, Blumenſtiele und Kelche ſind mit einer feinen weißen Wolle 
bekleidet; die Blumen find ſchoͤn purpurroth und wachſen in kleinen 
Doiden an den Enden der Zweige. 

1402. Ciſt. halimifolius. Meerportulakblaͤtterichte Ciſten; 
welche baumartig, ohne Blattanſaͤtze iſt, und deren Blumen zwey 
ſchmale, gleichbreite Kelchblaͤttchen haben. Waͤchſt in Spanien und 
Portugall an der See, und in ſandigem Boden wild, 7 — 5“ hoch h. 
Die gelben Blumen wachſen auf 1“ langen, nackenden, haarigen und 
aͤſtigen Stielen. 

1403. Ciſt. Libanotis. Rosmarinblätterichte Ciſten; ; welt 
che baumartig, ohne Blattanſaͤtze iſt, und ſchmale, oder gleichbreite, 
am Rande zurückgerollte Blaͤtter, und in Dolden wachſende Blumen 
hat. Waͤchſt in Spanien wild h, und gleichet dem äußern Anſehen 
nach einer Rosmarinſtaude. An den Enden der Zweige ſtehen die weis 
ßen Blumen auf Stielen, welche laͤnger als die Blaͤtter ſind. 


** Staudenartige, ohne Blattanſaͤtze. 


| 1404. Ciſt. fumana. Zeidenartige Ciſten; mit ſtaudenarti⸗ 
gem, darniederliegendem Stengel, ohne Blattanſaͤtze, wechſelsweiſe 
ſtehenden, gleichbreiten, am Rande rauhen Blaͤttern, und einblumigen 
Blumenſtielen. Waͤchſt in Oeſterreich, Crain und Schleſien auf ho⸗ 
hen Gebirgen 5. Die Stengel ſind ohngefaͤhr 6“lang; die Blätter 
ſehr klein, ſteif und den Heideblaͤttern ähnlich. Die gelben Blumen 
ſtehen an den Enden der Zweige; bl. im Jun. und Jul. Das Saas 
menbehaͤltniß ſpringt in 3 Schaalenſtuͤcke auf und hat einfache Scheis 
dewaͤnde. Medteus. 

1405. Ciſt. canus. Graue Ciſten; mit ſtaudenartigem, dar⸗ 


niederliegendem Stengel, ohne Blattanſaͤtze, gerade gegen einander 


uͤber ſtehenden, umgekehrteyrunden, rauchen, auf der untern Flaͤche 
filzigen Blättern, und meiſtens in Dolden wachſenden Blumen. 
Waͤchſt in der Schweiz und in Oeſterreich auf hohen Gebirgen h, 
Die Stengel find liegend oder auch aufrecht, 6“ — 12“ lang, und endi⸗ 
gen ſich mit einfachen oder ungeſtielten Dolden gelber Blumen; die Blaͤt⸗ 
ter ſind bisweilen auf beyden Seiten nur mit weißen Haaren beſetzt, 
und bald ſtumpf, bald ſpitzig. 

| 1406, Ciſt. italicus. Italiaͤniſche Ciſten; mit fFauderartis 
gem Stengel, ohne Blattanſaͤtze, gerade gegen einander über fiehens 


ve borſtigen Blättern, von denen die untern eyrund, die obern aber 
f i Rue 


„ 
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flanzetfoͤrmig find, und ausgebreiteten Zweigen. Waͤchſt in Italien 
f wild bh, ohngefähr 6“ — 8“ hoch, und wird in Gaͤrten Ds. uns 
erhalten. Die Zweige endigen ſich mit einer blaßgelben Blumen 
traube. Die Kelche find borſtig. 1 1 85 en 
140%. Ciſt. oelandicus. Oelaͤndiſche Ciſten; mit ftaudens 
artigem, darniederliegendem Stengel, ohne Blattanſaͤtze, gerade ger 
gen einander über ſtehenden, laͤnglichten, auf beyden Flaͤchen glatten 
Blättern, gefranzten Blattſtielen, und ausgeſchnittenen Blumenblaͤtt— 
chen. Waͤchſt in Crain, Oeſterreich, Schleſien und einigen andern 
Orten Dlids. auf Gebirgen 5. Die Stengel werden ohngefaͤhr 6“ 
und drüber lang. Die gelben Blumen ſtehen an den Enden der Zwei— 
ge traubenartig zu 3 — 4, und ſind kleiner als am C. Heljanthemum. 
Bl. im Jun. und Jul. Nach neuern Bemerkungen ſind die Blaͤtter rauch, 
gefranzt und ſtumpf, und die Blumenblaͤtter rundlicht und kaum ges 
kerbt. Roth Tentam. T. II. Ciſt. alpeſtris. Cranz. lack. Krock, 


Scop. Vielleicht ſind mehr als eine Art hierunter begriffen. 


* Staudenartige, mit Blattanſaͤtzen. 


1408. Ciſt. ferpyllifolius, Quendelartige Ciſten; mit ſtau— 

denartigem Stengel mit Blattanſaͤtzen, laͤnglichten Blaͤttern, und 
glatten Blumenkelchen. Waͤchſt in Oeſterreich, Steyermark, und 
Schleſien auf hohen Gebirgen h. Die roͤthlichen, aͤſtigen Stengel 
find liegend, mit gerade gegen einander über ſtehenden dunkelgruͤnen 
haarigen Blättern beſetzt. Die Blumen find goldgelb, und wohlrie— 
chend. Bl. im Aug. 
1409. Ciſt. thymifolius. Thymianartige Ciſten; mit ſtau⸗ 
denartigem Stengel mit Blattanſätzen, und gerade gegen einander über 
dicht beyſammenſtehenden, ſehr kurzen, ovalen oder laͤnalichten Blaͤtt 
tern. Waͤchſt in Spanten und Frankreich wild p. Die Blumen 
ſind gelb. | A 

1410, Ciſt. pilofus. Haarige Ciſten; mit ſtaudenartigem, 
ziemlich aufrechtem Stengel mit Blattanſaͤtzen, gleichbreiten, grauen, 
auf der untern Fläche mit zwey Furchen verſehenen Blättern, und 
glatten Binmenkelchen. Wachſt im ſuͤdlichen Frankreich wild h. 
Die Blumen find weiß, haben bald glatte, bald haarige Kelche, und 
wachſen in langen Aehren. 7 

1411. Ciſt. Helianthemum. Gemeiner Sonnenguͤnſel, 
Goldroͤslein, Zwergeiftus, Kirſchyſop, Heidenſchmuck, Kloſch⸗ 
yſop, Seldyfop, Ciſtroſe, Sonnenblämkhen, Eliſabethbluͤm⸗ 

chen, Goldguͤnſel; mit ſtaudenartigem, darniederltegendem Sten 
gel mit lanzetfoͤrwigen Blattanſaͤtzen, und länglichten, zuruͤckgerollten, 
etwas haarigen Blättern. Wachſt in ganz Old. auf ſandigen, trock:! 
n nen 
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! 14 
nen Hügeln, magern Triften und Heiden 5. „ 
6“ — 12 lang, und endigen ſich mit einer lockern Traube von 3, 
4 — 6 Blumen, deren gelbe Blumenblättchen an der Grundflaͤche oft 
einen röthlichen oder dunkelgelben, ſichelformigen Fleck haben» Ble. 
vom May bis Auguſt. Der Fruchtknoten iſt rauch; der Griffel ende 
get ſich mit einer ſtumpfdreylappichten Narbe f, weiche auch im Durchs 
ſchnitte des Griffels n, 3 Befruchtungskanaͤle oder in einem Griffel 0 
3 Staubwege zeiget, die bis in den Fruchtknoten fuͤhren; dieſes aͤhm 
liche habe ich an mehrern Pflanzen beobachtet, welches aber wegen: 
der Feinheit oft ſchwerlich zu bemerken iſt. Das Saamenbehaͤltniß iſt 
einfächericht, und ſpringt in 3 Schaalenſtuͤcken auf; jedes Schaalens 
ſtuͤck iſt inwendig noch mit einer beſondern Haut überzogen, die nur 
am Rande der Schaalenſtuͤcke angewachſen, und der eigentliche Frucht 
boden jedes Schaatenſtuͤcks iſt, an welchem die Saamen ſitzen. Witt. 
an der Dragunſchen Bach bey den Kapellenwieſen, auch auf dem ho 
hen Wall vor dem Berliner Pfoͤrtchen und andern Orten. Wurde ches 
mals zu den Wundmitteln gerechnet. ö Aa 
1412. Ciſt. apenninus. Apenniniſche Ciſten; mit ſtauden⸗ 
artigem, ausgebreitetein Stengel mit Blattanfägen, und lanzetfoͤrmi⸗ 
gen, rauhen oder borſtigen Blättern. Waͤchſt in Italien und auf den 
apenniniſchen Gebirgen aufrecht, aͤſtig, mit ausgebreiteten Zweigen 
ohngefaͤhr 10 hoch h. Die Dlattanjäge find ſehr klein, und die Blu 
men weiß. 


Far Kra;utartige, mit oder ohne Blattanſaͤtzen. 


1413. Ciſt. falieifolius. Weidenblaͤtterichte Ciſten; mit 
krautartigem, ausgebreitetem, rauhem Stengel mit Blattanſaͤtzen und 
auf horizontalen Stielen in aufrechten Trauben wachſenden Blumen; 
Waͤchſt in Portugall, Spanien, Italien und im ſuͤdtichen Frankteich Z; 
wird aber in einigen Verzeichniſſen Dids. auslaͤndiſcher Baͤume und 
Straͤucher mit angezeigt, und ſcheint deshalb kein Sommergewaͤchs 
zu ſeyn. Die Stengel ſollen bald aufrecht, bald liegend, und ſammt 
den Blaͤttern rauch, oder glatt, und die Saamenbehaͤltniſſe laͤnger 
als die Kelche ſeyn. Dieſe und mehrere Arten, ſcheinen noch genauer 
re Beobachtung noͤthig zu haben. * 5 

1414. Ciſt. guttatus. Gefleckte Ciſten; mit krautartigem 
Stengel, ohne Blattanſaͤtze, und gerade gegen einanderuͤber ſtehenden 
lanzetfoͤrmigen, dreyribbigen Blaͤttern. Waͤchſt nicht nur in Italien, 
Spanien, Frankreich, England und Holland, ſondern auch hier ohn 
weit Wittenberg 6“ — 12“ und druͤber hoch O. Als ich dieſe Pflanze 
hier bey dem Dorfe Teuchel an der Britzner Straße auf dem ſogenann⸗ 
ten Moderliſchberge in Menge entdeckte, glaubte ich ſolche in Dld. zus 
erſt zu finden; allein nachher bemerkte ich, daß ſie Rupp. Rn 50 
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ihren an gedachtem Orte unter Helianthemum flore macnlofo p. 
130 ſchon angezeigt hat. Gedachter Berg iſt nur eine maͤßige Ans 
hoͤhe gegen Mittag, der Boden iſt ſandig mit einer braunrothen Erde 
vermiſcht, und ungebauet; mehrere Pflanzen, als Aiuga pyramidalis, 
Ciſtus Helianthemum, Ericum vulgaris, Euphraſia office. Thymus 
ſerpillum und andere wachſen hier mit dieſem C. guttatus in Geſell— 
ſchaft. Die ganze Pflanze bis zum Blumenkelche ift mit Haaren ber 
ſetzt; darzwiſchen ſtehen am Stengel, Blaͤttern und Blumenſtteken 
noch beſonders gegliederte kettenartige Borſten. Bl. vom Jun. bis 
Aug. Die Blumen ſtehen auf rothen Stielen, brechen des Morzens 
auf, ſind von kurzer Dauer und um 10 Uhr des Vormittags faſt alle 
ſchon wieder geſchloſſen; dabey hat die ganze Pflanze ein graues und 
faſt duͤrres Anſehen, weshalb ich glaube, daß ſie vielleicht noch ande 
rer Orten Dlds. bis jetzt iſt uͤberſehen worden. Nach Linn. Pfl. Syſt. 

ſind die Blumenblaͤtter weiß oder blaßgelb mit einem dunkelrothen Fleck 
bezeichnet, und die zwey äußern Kelchblaͤttchen größer als die übrigen; 
ich habe alle Blumenblaͤtter gelb, mit dem rothen Fleck bezeichnet, 
und die äußern Kelchblaͤttchen kleiner gefunden; die Zahl der Staub— 
faͤden 11 — 16 iſt abwechſelnd. Der Fruchtknoten iſt eyrund glatt, 
ohne Griffel, mit einer etwas zlappichten, druͤſichten, niedergedrucks 
ren Narbe beſetzt. Die Saamen find perlfarbig, genarbt, und ſiten 
an Fäden, welche faſt langer als die Saamen find. 


Zweyte Ordnung. 
gh en i a, 


mit zwey Staubwegen. 


1415. CCCXXXVIII. Geſchl. Tab. CXLIII. Fothergilla 
Gardeni? Sothergille. Einem Engländer, Johann Fothergitl zu 
Ehren hat dieſe Gattung ihren Namen erhalten. Die Biüthen aſte— 
hen an den Enden der Zweige aͤhrenweis; b eine derſeiben abgeſondert, 
Natürlich und vergrößert, hat einen kleinen undeutlich 5, bisweilen auch 
mehrzaͤhnichten. haarichren Kelch e; kein Blumenblatt; 15 16, ſelten 
20 keulenfoͤrmige Staubfaͤden mit doppelten Staubgefaͤßen d; Hr. R. 
R. Medicus hat auch mehrere bemerkt. Ein wollichter oberwaͤrts ge— 
5 — Fruchtknoten mit 2 langen auswaͤrts gebogenen Griffeln e, 

interläßt ein zweyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß, das in jedem Fach 
einen ſteinharten Saamen enthaͤlt; f der Fruchtknoten querdurchſchnit 
Be: After jeder Bluͤthe ſtehet ein mit der Spitze zuruͤckgekruͤmmtes 
Deckblatt 
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Deckblatt g, das auf der innern Seite glatt, an der aͤußern mit fern!‘ * | 


foͤrmigen braunen Borſten beſetzt ift. Die Abbildung habe ich von eis, 
nem ohngefaͤhr 2“ hohen Strauche in des berühmten Loͤhrs Garten zu 


Leipzig genommen, und den darzu erhaltenen Namen nicht Pa ar 
zumal da die genauefte Beobachtung der Bluͤthentheile, ganz mit den 
vom Herrn R. R. Medicus bemerkten uͤberein kommen, auch bis jetzt 
nur eine Art dieſer Gattung angezeigt wird; die ich aber in neuern Vers 


zeichniſſen unter Fotherg. alnifolia. Erlenblaͤtterige Sothergille fins 
de. Nach Linne“ Pfl. Soft. heißtees ;- dieſes Gewaͤchs als ein Bäums, 


chen von D. Garden in Carolina entdeckt, kommt in Anſehung der 


Blaͤtter und der Frucht mit der Gattung Hamamelis überein, woruns 
ter Ham. virginica; nach Linn. S. N. T. II. Gmel. Ham. androgy- 
na, Zauberſtrauch mit dem Haſelnußblatte verſtanden ſeyn muß; denn 
die 2 beym Gmel. aus Carolina neu angezeigten Arten, ſind in Linn. 
Pfl. Syſt. noch unbekannt. Da nun die Blaͤtter dieſer beyden Pflan— 
zen keine Aehnlichkeit mit einander haben, fo muß entweder bey Beobad)s 


tung der Fothergille ein Irrthum, oder noch eine zweyte Art vorhan⸗ 


den ſeyn, wovon ich das erſte glaube. Sie bl. im May, wenn die 
Blaͤtter anfangen ſich zu entwickeln. Reifen Saamen habe ich nicht 
erhalten. * 
CCC XXXIX. Geſchl. Tab. CXLIV. Paeonia. paͤonie, 


Pfingſtroſe, Gichtroſe. Die Blume hat nach Verhaͤltniß ihrer 


Groͤße, 5 kleine, ungleiche, bleibende, rundlichte, hohle Kelchblaͤtter az 
5 große, rundlichte hohle Blumenblaͤtter b; viele Staubfaͤden mit gros 
ßen aufrechten Staubgefaͤßen e, natürlich und vergrößert, und meiſtens 
2 Fruchtknoten d, mit ſtumpfen Narben ohne Griffel; e ein Frucht 
knoten quer und lang durchſchnitten mit der zuruͤck gekruͤmmten, einge⸗ 
kerbten Narbe f, hinterlaͤßt ein einfächerichtes, einſchaalichtes, filyichs 
tes Saamenbehaͤltniß mit vielen Saamen. In verſchiedenen Seuͤk— 


= 


ken kommt die abgebildete Art, wie die Theile in der Abbildung zei⸗ 


gen, nicht mit dem allgemeinen Charakter uͤberein. 

1416. Paeonia oficinalis. Gemeine paͤonie, Pfingſt⸗ oder 
Gichtroſe; BR Dlättert, die aus länglichten N ie zuſammen— 
geſetzt ſind. Waͤchſt in der Schweiz, in Kaͤrnthen, Bayern, Schle⸗ 
ſien, und andern ſuͤdlichen Ländern von Europa wild ; wird aber 
auch häufig zur Zierde in Gärten Dlds. mit einfachen und gefüllten 
Blumen unterhalten. Die Wurzel beſtehet aus vielen an einander 
hängenden Knollen; der aufrechte Stengel wird 2“ und druͤber hoch, 
und it; mit wenigen großen, ꝛfach geſtederten Blaͤttern beſetzt; die 
großen Blumen ſtehen einzeln an den Enden der Zweige. Die Bluͤth⸗ 


zeit wird von einigen im Jul. und Aug. angegeben; in hieſigen Gaͤr⸗ 


ten gehet fie im Jun. oft ſchon zu Ende. In Anſehung der Farbe der 
Blumen, die dunkel- oder blaßroth, und bisweilen weiß iſt, und in An⸗ 
ſehung der Ge der Dane finden ſich he 1 


Die 
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Die Saamen unter dem Namen Gichtkoͤrner find glaͤnzendſchwarz. 
Ohe. Paeoniae rad, flor. ſem. find ſtaͤrkend, ſchmerz- und krampf⸗ 
ſtillend, beſonders in epileptiſchen Zufaͤllen. Die ganze Pflanze hat 
einen unangenehmen Geruch. Witt. im Hort. med. 


1417. Paeonia tenuifolia. Schmalblaͤtterichte Paͤonie, 
Pfingſt⸗ oder Gichtroſe; mit Blaͤttern, welche in viele ſchmale, 
gleichbreite Blaͤttchen zerſpalten find. Waͤchſt in der Ukraine wild, 
und iſt in Gaͤrten Olds. 1. Die Stengel find ziemlich einfach, mit 
vielen Blättern beſetzt, gegen 2° hoch; die dunkelrothen Blumen ſtehen 
einfach an den Enden der Zweige, kommen im April und May hervor, 
find etwas kleiner, als an der vorigen Art, und haben 2 — 3 mit pur⸗ 
purrothen Haaren bekleidete Fruchtknoten, deren Saamenbehaͤltniſſe 
viele eyfoͤrmige, glatte, ſchwarzbraune Saamen enthalten. 


1418. Paeon. anomala. Irregulaͤre Paͤonie, Pfingſt oder 
Gichtroſe; mit blaͤtterichtem Blumenkelch, und glatten, niederges 
druͤckten Saamenbehaͤltniſſen. Dieſe Art wird iregulaͤr genannt, 
weil fie nach der Zahl und uͤbrigen Beſchaffenheit in den Bluͤth⸗ und 
Fruchttheilen von den vorigen abweicht; ſie waͤchſt in Sibirien wild, 
und iſt in Gärten Dlds. 4. Die Wurzel wird knollicht angegeben, 
welches ich nicht gefunden habe; wenigſtens iſt ſie ganz anders, als 
bey der erſten Art geſtaltet, wie die Abbildung zeiget; ſie wird aber 
noch weit ſtaͤrker und treibt lange ausgebreitete ſchwaͤchere Wurzeln 
feitwärts und unter ſich; aͤußerlich iſt fie gelblicht, inwendig weiß, 
und im Durchſchnitte h wird ſie leicht wandelbar, wie die ſchwarze 
Hoͤhlung zeiget. Der Geruch ſoll der florentiniſchen Veitwurz gleis 
chen; ich habe Geruch und Geſchmack den bittern Mandeln ahnlich ges 
funden. Die Stengel werden 4’ und druͤber hoch, und find mit gro— 
ßen Blaͤttern beſetzt; die purpurrothen Blumen ſtehen an Enden des 
Stengels; die Kelchblaͤttchen find lanzetfoͤrmig, den Lappen der Sten⸗ 
gelblaͤtter ahnlich; 9 — 10 Blumenblaͤtter, von welchen ich oft r— 2, 
g verunſtaltet und unausgewachſen bemerkt habe, welche gelblichtgrün 
und nur roth geraͤndet ſind; um die 5 Fruchtknoten ſtehet ein Kranz un: 
geſtalteter weißer Hoͤcker oder drüfenartiger Körper. Bl. im Jun. et⸗ 
was ſpaͤter als die erſte Art. Reifen Saamen habe ich nicht erhalten, 
weil mir die ganze Pflanze vor der Zeitigung aus Unwiſſenheit abge- 
ſchnitten wurde, wovon ich gewiß reifen Saamen erwartete. Witt. 
im Hort. med. Nach dem Zeugniß der Pharmacop. Ruflicae, wird 
in Sibirien die Wurzel zu Heilung der Wechſelſieber gebraucht. | 
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CCC XUL. Geſchl. Tab. CLV. Delphinium. Ritterfporm 


Die Blume hat nach Linne! keinen Kelch; 5 ungleiche Blumenblaͤtt— 
chen, die von neuern Beobachtern für Kelchblaͤttchen und die Nektar 
blaͤttchen fuͤr Blumenblaͤttchen angenommen werden, von denen alſo 


das oberſte Kelchblatt aufrechter als die andern iſt, und ſich hinten mit 


der Grundflaͤche in leinen langen Sporn a endiget; b eine Blume, an 
welcher die 4 einander aͤhnlichen Kelchblaͤtter e abgefondert find, wo 


das ste noch anfigende mit feiner ſcheidenartigen Hülle des Sporns a, 


ein oder zwey Honigbehaͤltniſſe d umgiebt, die ſich vorwärts mit eis 
nem oder mehrern gekerbten, oder entzweygeſpaltenen Blumenblaͤtt⸗ 
chen endigen. Das wahre Honigbehaͤltniß iſt am aͤußerſten Ende des 
Sporns, bey einigen Arten einfach, bey andern, fo wie bey der ab⸗ 
gebildeten, doppelt; e die 2 trichterfoͤrmigen Honigbehaͤltniſſe von der 


inwendigen aneinander liegenden Seite, wo die Oefnungen zu ſehen 


find. Noch 2 andere kleinere, mit gelben Haaren beſetzte Blumen— 
blaͤttchen f find an der abgebildeten Art; viele unterwaͤrts breitere 
Staubfaͤden g, von welchen einer abgeſondert vergroͤßert iſt; 1 oder 3 
eyrunde Fruchtknoten h, mit kurzen Griffeln und einfachen zurückges 
bogenen Narben; i eine der Narben vergrößert, die ich zweylappicht 
bemerkt habe; die Frucht beſtehet aus einem oder drey huͤlſenartigen 
Saamenbehaͤltniſſen k, mit vielen Saamen |, m ein Saame vergroͤ⸗ 
Bert, quer und lang durchſchnitten. Folgende Arten ſtehen unter 2 Abr 
theilungen nach der Zahl der Saamenbehaͤltniſſe. | 


ze SH 
Deren Blumen nur ein Saamenbehältnig 
| zuruͤcklaſſen. 
1419. Delph. Conſolida. Seldritterſporn, Ritterſpiel, 
Lerchenklauen, Zornkuͤmmelz mit Bluntem dle ein einfaches Honig⸗ 


behaͤltniß, und einen glatten Fruchtknoten haben, und einen viel 
fach zertheilten, ausſchweifenden Stengel. Waͤchſt in ganz Dld. auf 


den Aeckern beſonders unter dem Korn und andern Orten O. Der 


Stengel wird 17 — 2“ hoch. Die Blaͤtter find in ſchmale Lappen zers 
theilt. Die blauen Blumen aͤndern bisweilen roͤthlich oder weißlich 


ab. Außer dem Stengel dieſer und der folgenden Art, habe ich noch 
folgenden merklichen Unterſchied gefunden; an dieſer 79905 der 
e 10 kůcht; 


rl 


2 
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Fruchtknoten glatt, und die borſtigen Haare am Stengel ſtehen abs 
wärs; an der folgenden iſt der Fruchtknoten rauch, und die Borſten 
im Stengel ſtehen mehr oder weniger aufwärts; weshalb ich auch den 
Fruchtknoten noch als einen Hauptunterſchied dieſer 2 Arten annehme, 
indem der Stengel an der folgenden oft auch aͤſtig iſt; bl. im Jun. 
und Jul. Offic. Conſolidae regalis flores, dienen nach einigen zu 
Wundmitteln; der grün oder blaufaͤrbende Saft davon zu Zuckerback— 
werk, und die getrockneten Blumen unter Schnupftaback. Wittb. 
auf Aeckern und auf dem Wall. | 
1420, Delph. Aiacis. Gartenritterſporn, zahme große 
Spornblume; mit Blumen, die ein einfaches Honigbehaͤltniß, und 
rauchen Fruchtknoten haben; und einfachen Stengel Das eigent— 
liche Vaterland dieſer Art iſt unbekannt; fie wird zur Zierde O in 
Gaͤrten unterhalten. Einige haben fie für eine Spielart der erſtenhal— 
ten wollen. Der aufrechte Stengel wird oft 3’ — 4“ hoch; die Blut 
men find einfach oder gefüllt, an Farbe blau, roth, grau, weiß, eins 
fardig oder ſchattirt; bl. mit vorigen; ſtehen zahlreich in einfachen aufs 
rechten Trauben, und haben nach Hrn. R. R. Medicus gefpaltene 
Narben; fie waren ehemals in der Offic. unter den Namen Flores cal- 
eatrippae bekannt, werden aber anjetzt für ganz unwirkſam und weder 
für ſchaͤdlich noch für nuͤtzlich gehalten. 


Deren Blumen drey Saamenbehaͤltniſſe 
587 zuruͤcklaſſen. | 


1421. Delph. ambiguum. Zweifelhafter Ritterſporn; mit 
Blumen, die ein einfaches Nectärium haben, deſſen vorderer Lappen 
oder Blumenblaͤttchen ſpitzig zweyſpaltig iſt, 6 aͤußere Kelchblätter, 
und in viele Stücke zertheilten Blaͤttern. Wähft-in Mauritanien 
wild O; gleicht in dem aͤußern Anſehn der vorigen Art und wird auf 
ähnliche Weiſe in Gärten Dids. nebſt den folgenden zur Zierde unters 
halten. Bisweilen haben die Blumen nur einen Fruchtknoten; die 
blaue Farbe der Blumen aͤndert durch die Cultur ab; der Sporn iſt 
am Ende oft zweytheilicht, und hat vielleicht auch 2 Honigbehaͤltniſſe. 
| 1422, Delphi grandiflorum, Großblumiger Ritterfporn ; 
mit meiſtens einzeln Blumen, die 2 Honigbehaͤltniſſe haben, deren 
Blumenblaͤttchen unzertheilt ſind, und zuſammengeſetzten, in viele 
ſchmale oder gleichbreite Stuͤcke zertheilten Blättern. Waͤchſt in Sin 
birien wild ., und in Gärten Olds. 2“ 3 — 4“ hoch. Die großen, 
meiſtens ſchoͤn himmelblauen, bisweilen weißen Blumen find lang ges 
ſtielt; nebſt den 2 Blaͤttchen der Honigbehaͤltniſſe, werden, wie bey der 
folgenden Art, zur Seite noch 2 andere, aber glatte Blumenblaͤttchen 


angezeigt. 1 


* 
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1423. Delph. elatum. Hoher Ritterſporn; mit Blumen | 
die zwey Honigbehältniffehaden, deren Laͤppchen nach Linne“ Pfl. Syſt. 
entzwey getheilt und an der Spitze einen Bart haben follen, einge: 
ſchnittenen Blättern, und aufrechtem Stengel. Die Laͤppchen der Hot 
nigbehsltniſſe d oder e habe ich nur gekerbt und ganz glatt, aber die 
beyden Nebenblaͤttchen t geſpalten und baͤrtig gefunden, alle 4 ind ruß⸗ 
braun. Dieſe Pflanze waͤchſt in der Schweitz, in Kaͤrnthen und 
Schleſien auf Gebirgen wild 4. In verſchiedenen Gaͤrten habe ich ſie 
oft unter dem Namen der folgenden Art gefunden. Vielleicht haben 
die zergliederten Bluͤthentheile dieſer Art, welche im Blackwell zu der 
265. Abbildung Delph. ſtaphiſag ria find gezeichnet worden, einige 
Irrung hierzu gegeben. In etwas magerm Boden hieſiger Gaͤrten 
werden die Stengel die erſtern Jahre 2° — 37, bey mehrerm Alter 
4. — 6‘, in feuchterm fruchtbaren Boden aber 6“ — 8“ hoch, fie find 
hohl, und ſammt den Blumenſtielen bald rauch, bald glatt. Die 
Blaͤtter find in 3, 5 — 7 Lappen zerſchnitten, ſtumpf oder ſpitzig, mehr 
oder weniger, oder bisweilen faſt gar nicht gezahnt; oft find die Spit— 
zen der Zaͤhne gelb. Die Pflanzen dauern 12 und mehrere Jahre; 
an jungen ſind die Blumen ſchoͤn dunkelblau, an aͤltern werden ſie 
mehr blaß: oder lichtblau; bisweilen find die Kelchblaͤtter äußerlich durch 
die Mitte grün geftreift; bl. im Jun. und Jul. Vor der Befruchtung 
habe ich die Honigbehaͤltniſſe gewoͤhnlich leer, und erſtlich bey der Bes 
fruchtung mit Saft angefuͤllt gefunden; dieſes habe ich auch an Pro- 
paeolum, Helleborus niger. H. viridis und andern Pflanzen bemerkt; 
daß wenn ſich die Staubgefaͤße in der aufgeſchloſſenen Blume zu dem 
Befruchtungsgeſchaͤfte angefangen zu oͤfnen, auch erſtlich die Nectarien 
mit Saft angefuͤllt werden; demnach koͤnnen die Saamenblaͤschen ihs 
ren Saft nicht aus den Nectarien erhalten, welches Herr von Goͤthe 
in ſeiner Pflanzenmetamorphoſe fuͤr allgemein annehmen will. Die 
Deckblaͤttchen u find oft an Länge auch verſchieden, die ich aber an der 
folgenden Art nach der Blackwelliſchen Abbildung gar nicht bemerke. 
Nach einem Schriftſteller heißt es, der Saame wird nicht voͤllig reif, 
bleibet klein und keimet nicht; in hieſigen Gaͤrten bringt der erbaute 
Saamen nicht nur feine Keime, ſondern auch wieder 6 — 8“ hohe Dflans 
zen hervor; auch nach der Abbildung kann man leicht erkennen, daß 
der Saame von dem in den Apotheken gebräuchlichen ziemlich verſchie⸗ 
den iſt, der auch ganz andere Pflanzen hervor bringt. Es werden 
dieſer Pflanze verſchiedene Wirkungen in hartnaͤckichten oder unbekann— 
ten Krankheiten, bald mit gutem, bald mit ſchlechtem Erfolg zuges 
ſchrieben. Witt. im Hort. med. . | Sr 

1424. Delph. Staphifagria. Stephanskraut oder Rörner, 
Laͤuſeſaamen, Läufekraut, Maͤuſepfeffer, Speichelkraut, Bie- 
muͤnze; mit Blumen, die nach Linne“ Nectarblaͤttchen haben, und 
kürzer als das obere Kelchblatt find, und handfoͤrmig in ſtumpfe Lappen 
aertheilten Vlaͤttern. Nach Millern find der Linneiſchen Nectarblaͤttchen 

i nur 
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nur Se ich aber dieſe Pflanze nicht habe unterfuchen können, ſo kann 
6 ich dieſen Widerſpruch auch nicht entſcheiden, und ob das Honigbehaͤlt— 
niß einfach oder doppelt iſt, finde ich auch nicht genau bemerkt Dieſe 
Pflanze waͤchſt in der Levante, in, Calabrien und in der Provence an 
ſteinichten Orten O, ohngefaͤhr 2“ hoch; nach andern Beobachtungen 
in Dl. iſt ſie mehrjährig, aber biejenigen, welche fie ausdauernd ange: 
ben, haben vermuthlich die vorige Art dafür angeſehen; ; verfchiedene 
Theile haben übrigens nach der Beſchreibung auch einige Aehnlichkeit 
mit ihr. Nach der Blackwelliſchen Abbildung und anderer Beſchrei— 
bung iſt der Sporn faft zur Hälfte kuͤrzer als an vorigen, bisweilen 
ſoll er auch faſt die Länge der Blumenſtiele haben, welches letztere viel— 
leicht unter die ſchiefen Bemerkungen gehört. Ich bin überzeugt, daß 
der Saame b ieſer Art, welcher in den Apotheken zu finden iſt, nicht 
nur in Dl. dieſe Pflanze eben ſo, wie in ſeinem Vaterlande, ſondern 
auch ſeinen Saamen wieder hervorbringt. Hr. Meyer in Leipzig, der 
Apotheferkunft Befließener, hat mir ein Saamenbehältniß ſammt den 
Saamen guͤtigſt mitgetheilt, deſſen Pflanze ohngefaͤhr 17 hoch von 
den Saamen dieſer Art aus der Apotheke in Zerbſt durch Hrn. Schmidt 
erzogen war. Die dreyfache Frucht ſammt deſſen Stiel iſt faſt zottig mit 
Haaren beſetzt; die Deckblaͤttchen n der vorigen Art finde ich daran fg 
wenig, als an der Blackwelliſchen Zeichnung, die alſo noch ein be— 
ſonderes Unterſcheidungszeichen ſeyn koͤnnten; ich entſinne mich auch 
nicht bey aller Abaͤnderung der vorigen Art, einen Fruchtknoten oder 
eine Frucht haaricht gefunden zu haben. Offic. Staphidis agriae 
ſemen, iſt beſonders zur Toͤdtung der Laͤuſe, und wird aus Italien 
zu uns gebracht. 

CCCXLI Geſchl. Tab. CXLV. Aconitum. Sturmhut, 
Eiſenhut oder No ſoͤnchskappe. Die Blume hat keinen Kelch; fünf 
ungleiche Blumenblaͤtter, von denen das oberſte a gewoͤlbt und wie ein 
Helm oder eine Sturmhaube geſtaltet iſt; b eine Blume, von welcher 
ſaͤmmtliche Blumenblaͤtter abgeſondert ſind; zwey in dem Helmblatte c 
ſtehende, geſtielte, gekruͤmmte Honigbehaͤltniſſe d; viele unterwaͤrts 
breite Staubfaͤden, deren bey e einer abgeſondert vergrößert iſt; und 
3 oder 5 laͤnglichte Fruchtknoten, mit kurzen Griffeln und einfacher, 
zuruͤckgebogener Narbe; g einer dieſer Fruchtknoten abgeſondert ver: 
groͤßert, hat vielleicht an den mehreſten Arten auf feinem Griffel eine 
zſpaltige Narbe; h eben dieſer Fruchtknoten lang geoͤfnet; i drey 
oder fünf Sütfenfbemine, Saamenbehaͤltniſſe, enthalten viele eckichte 
Saamen K; hein Saame vergroͤßert, quer und lang durchſchnitten. 
Berfchiedene Arten ſtehen nach der Zahl der Saamenbehaͤltniſſe unter 
zwey Abtheilungen; da ſolche aber an einigen Arten ſehr unbeſtaͤndig 

‚ fo haben neuere Beobachter die Farbe der Blumen dafür gewählt, 
welche aber ebenfalls bisweilen chats und dae he nicht viel ver⸗ 
beſſert ſeyn mochte. 5 $ 
Deren 


* 
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Deren Blumen drey Saamenbehaͤltniſſe 
züruͤcklaſſen. e r 


1425. Aconit. Lycoctonum. Gelber Sturmhut, Wolfs⸗ 
wurz, gelbe Narrenkappe, Giftkraut, gelbes Eiſenhuͤtchen; 
mit handfoͤrmig in vielfpaltige Lappen zertheilten Blaͤttern. Waͤchſt 
in verſchiedenen Gegenden Olds. 24 ; in bergichten Wäldern 2 — 3“ 
bed. Die ſchmutzig oder ockergelben Blumen bilden am Ende des 
Stengels und der Zweige aufrechte, einfache, aͤhrenfoͤrmige Trauben. 
In Sibirien und Rußland finden ſich Abaͤnderungen mit blauen und 
blaßpurpurrothen Blumen, die nach neuern Bemerkungen eine eigene 
Art ausmachen. Die giftigen Wirkungen kommen mit den der folgen⸗ 
den Art uͤberein; das Decoct toͤdtet Fliegen, Wanzen und Läufe der 
Thiere, und die gepulverte Wurzel Wölfe, Ratzen, Maͤuſe und andere 
„Thiere. Nach einer Anzeige haben Kraut und Wurzel in einem 
Sallat gefpeifet, eine ganze Geſellſchaft ums Lehen gebracht, und mehs 
rere gefahrliche Zufalle verurſacht. Bl. im Jun. und Jul. Capp. 
Crantz. Gmel, Iacq. Krock. Leyff, Matt. Murr. Nonn. Scop. Na- 
Pell. fl. luteo. Hopp. p. 175 Rupp. p. 290. | 


1426. Aconit. pyrenaicum, Pyrenaͤiſcher Sturmhut. Deſ⸗ 
ſen Blatter in viele gleichbreite, auf einander liegende und ſparrichtedap— 
pen zerſpalten ſind; wachſt in Sibirien und auf den pyrenaͤiſchen Gebir⸗ 
gen ., Die blaßgelben Blumen wachſen in einer langen aͤhrenfoͤrmi⸗ 
gen Traube, die vor der Bluͤthe abwärts hängt, deren Stengel ge— 
wohnlich einfach iſt, oberwaͤrts einige kleine Zweige treibt, und von 
einigen ohngefaͤhr 2‘, von andern bis 4 hoch angegeben wird. 


1427. Aconit. Napellus. Napellenkraut, blauer Sturm⸗ 
hut, blaues Eiſenhuͤtlein, Narrenkappe, Muͤnchskappe, Ca⸗ 
puze, Wolfswurz, Suchswurz, Teufelswurz, Ziegentod, 
Hundstod, Wuͤrgling, Giftwurzel, Kappelblume. Deſſen 
Blätter in gleichbrette, nach oben zu aber breitere und mit einer Linie 
gezeichnete Lappen zertheilt find, und deren Blumen oft 4— 5 Frucht— 
knoten haben. Waͤchſt wie vorige in gebirchichten Gegenden Olds. A. 
Ob aber die hier abgebildete die wahre Napellenpflanze ſey, will ich 
bey den vielen neuerlich angezeigten Arten, welche ehed' m für Abandes 
rungen theils von dieſer, theils von andern Arten gehalten wurden, 
nicht gewiß entſcheiden. Dabey ſtehet auch dieſe und folgende Art 
bey den Schriftſtellern noch unter zweifelhaften Kennzeichen, Erſtere 
habe ich in hieſigen Gärten 3 — 7“ und drüber hoch beobachtet. Die 
kleinſten Pflanzen in etwas trocknen, unfruchtbaren Boden gedachter 
Höhe, hatten ganz einfache Stengel, eine einfache aͤhrenfoͤrmige Blu 
mentraube, oft ohne einen Settenzweig. Andere in feuchterm, frucht⸗ 
baren Boden von der groͤßten Hoͤhe, waren an der ganzen obern Haͤlfte 

von 
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von vielen Seitenzweigen ſehr aͤſtig, und die Blumentrauben beſonders 
an den Seiten waren mehr einer Riſpe als Aehre aͤhnlich, welches mehr 
der folgenden Art zugeeignet wird; an einem einzigen dieſer Stengel 
be ich oft bis 200 und mehrere Blumen gezählt. An noch andern 
Pflanzen im letztern Boden, waren die Zweige der Stengel faſt weit 
ſchweiſig, Blätter und Blumen größer, und ſtanden viel weitlaͤuftiger 
und ſparſamer auf laͤngern Stielen; Stengel, Blaͤtter und Blumen— 
ſtiele waren glatt. Die Blätter ändern nicht fo viel an Geſtalt als 
an Groͤße, beſonders durch laͤngere Lappen, ab. Haͤtte ich gedachte 
Abaͤn derungen in den Blumen und ihren Theilen ſich nicht immer eins 
ander ganz gleich gefunden, zumal da ich weiß, daß fie von einer Mutter: 
pflanze abſtammen; ich würde mir vielleicht noch ein Paar neue Roeliz 
ſche Arten darunter gedacht haben An den kleinern Pflanzen in ma⸗ 
germ Boden habe ich auch nicht fo oft 4 — 5 Fruchtknoten, und noch wenis 
ger die zweylappichten Narben bemerkt; weshalb ich dieſe Narben auch 
für unvollkommen und unfruchtbar halte, und zweifele, daß fie eine 
vollkommene Frucht mit reiſen Saamen zuruͤcklaſſen, wenn fie vorher 
bey der Befruchtung nicht zweylappicht ſind, welches oft an mehrern 
Pflanzen mit unvollkommenen Narben bekannt iſt. Nach einer neuern 
Beobachtung, ſoll ſich dieſe von der folgenden Art beſonders durch einen 
hagrichtfilzichten Stengel und Blumenſtiele, groͤßere und haarichtere 
Blumen, eine längere und ſtumpfere Spitze p an dem helmartigen 
Blumenblatte unterſcheiden. Hr. D. Hoffmann hat folgende Art 
in feiner Flora Olds. Tab. 8. ſchoͤn zergliedert abgebildet, woran ich 
zwar das letztere, aber nicht das erſte bemerke. Zwiſchen meiner und 
der gedachten Abbildung finde ich noch folgenden Unterſchied: die 2 
rundlichten, einander gegenüber ſtehenden, und die 2 vordern eyrun— 
den Blumenblatter ſind auf ihren Flaͤchen, ſo wie am Rande, mit 
Haͤrchen beſetzt; an jenen finde ich fie nicht. Das helm förmige Blu— 
menblatt a oder c, iſt ohne Merkmal einiger Haͤrchen, wie bey jenem 
glatt, deſſen Spitze p kürzer und zugeſpitzter als bey jenem ist; die 
blauen Blumenblaͤtter ſcheinen unter einiger Vergröſſerung punktirt 
oder getiegert. Die Staubfaͤden e mit Haaren beſetzt, ſind außer den 
Haaren mit jenen von gleicher Geſtalt. An dem Umkreiſe des Frucht: 
bodens um die Staubfaͤden ſtehen, wie bey jenen, 6, bisweilen wenis 
ger kleine linienförmige Blattchen m und v, wovon die 2 laͤngſten m 
‚gewöhnlich zu beyden Seiten der Nektarien, die übrigen n aber weiter 
vorwaͤrts ſtehen, die ſich aber von jenen o, die zum Theil an den Spiz⸗ 
zen geſpalten find, unterſcheiden. Ich habe viele Blumen der gedachs 
ten Abaͤnderungen zergliedert, aber keines dieſer Blattchen zweyſpitzig 
finden fönnen. Gleicher Geſtalt habe ich fie an Acon. Anthora bes 
merkt; ſie muͤſſen auch wohl zum Charakter dieſer Blumen beſonbers 
gehoͤren. Denn, waͤren es unausgebildete Staubfaͤden, ſo wuͤrde ihre 
Zahl und Ordnung mehr veraͤnderlich oder bisweilen gar nicht vorhan 
den ſeyn. Ich zweifele nicht, wenn mehrere Arten beſonders in vers. 
| ſchiedenem 
1 * 
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ſchiedenem Boden, mit ihren Abaͤnderungen aufs genaueſte beobachtet 
‚würden, beſtaͤndige Kennzeichen wahrer Arten zu finden. Die Blu 
men werden oft zur Zierde, bisweilen auch zum Schaden in Gaͤrten 
unterhalten. Bl. vom Jun. bis Aug. - Oflic. Napelli herba, eis 
nes der beſten aufloͤſenden Mittel, gehört zu den ſcharfen Giften, bes 
ſonders die Wurzel. Nach verſchiedenen Anzeigen hat die ganze Pflan— 
ze, faſt wie die erſte, ſchaͤdliche und toͤdtliche Wirkungen bey Menſchen 
und Thieren verurſacht; wird aber in neuern Zeiten, ſo wie mehrere, 
die zu den giftigen gerechnet werden, als Datura Stramonium, Atro- 
pa Belladonna und andere mit Vorſicht in geringer Doſis zu mediris 
niſchem Gebrauch angewendet. Er 
1428. Acon. Cammarum. Giftiger Sturmhut, Eiſenhut, 
Wolfswurz; mit Blumen, die meiſtens 5 Staubwege und ein grofs 
ſes Helmblatt mit langer aufgeworfener Spitze haben, und in keilförs 
mige, eingeſchnittene, ſpitzige Lappen zertheilten Blaͤttern. Waͤchſt 
in waldichten Gebirgen, in der Schweitz, in Steyermark, Oeſterreich, 
Schleſien und Böhmen 2. Die ganze Pflanze hat mit der vorherges 
henden, wie ich ſchon bemerkt habe, viel Aehnlichkeit; die blauen Blu- 
men haben ebenfalls 3, 4— 5 Fruchtknoten. Wahrſcheinlich wird von 
genauen Beobachtern an beyden in der Folge ein beſtaͤndiger Unterſchied 
mehr bemerkt und beſtaͤtiget. Dieſer Art werden die ſtaͤrkſten giftigen 
Wirkungen, und der vorzuͤgliche mediciniſche Nutzen zugeeignet; ſo lant 
ge aber die beſtaͤndigen Kennzeichen dieſer beyden Pflanzen zweifel 
haft ſind, wird auch der Unterſchied ihrer Wirkung ungewiß bleiben. 
1429. Acon. vncinatum. Hackenfoͤrmiger Eiſenhut oder 
Sturmhut; mit Blumen, die meiſtens fuͤnf Staubwege, und an 
dem helmförmigen Blumenblatte eine verlaͤngerte, hackenfoͤrmige Spitt 
ze haben, und in viele Lappen zerſpaltenen Blaͤttern. Waͤchſt in 
Nordamerika wild. Nach den blauen Blumen ſoll ſie mit der vorigen, 
nach den Blättern aber in 3 — sedichte Lappen zertheilt mehr mit A. 
Napell. ziemlich übereinkommen; iſt in Gärten Olds. 4. Boerner. 
Wenn aber die Geſtalt der Blaͤtter an beyden vorigen nichts gewiſſes 
entſcheidet; fo iſt auch hier das Gleichniß uͤberfluͤſſig. Here 
1430. Acon. variegatum. Gefleckter Eiſenhut, bunter 
Sturmhut, kleine Wolfswurz; mit Blumen, die fünf Staubs 
wege haben, und in halbzertheilte, nach oben zu breitere Lappen zer— 
ſpaltenen Blaͤttern. Waͤchſt in Crain, Boͤhmen und Schleſien auf 
Gebirgen ohngefaͤhr 2° hoch, 1: die Wurzel iſt nach einigen zwie⸗ 
belartig. Die blauen Blumen ſtehen in kurzen aͤhrenfoͤrmigen 
Trauben; dieſe iſt die kleinſte Art unter allen, und foll ſich von Acon. 
Napell. durch beftändige 5 Staubwege unterſcheiden. Was aber an 
der ganzen Pflanze geflecket oder ſcheckicht iſt, finde ich nicht bemerkt. 
Saͤmmtliche hier beſchriebene Arten werden in mehr oder wenigerm 
Grad ſcharf und giftig, die folgende aber beſonders als ein Gegengift 


darwider angezeigt. | 1431. 
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1411. Acon. Anthora. Giftheil, heilſame Wolfswurz; 
Sinnen die fünf Staubwege haben, und in viele gleich breite 
Lappen zerſpaltenen Blaͤttern Waͤchſt in der Schweitz, in Oſterreich 
und Schleſien auf hohen Gebirgen 4. Der Stengel wird ohngefaͤhr 
2 hoch; die Blumen find blaßgelb; um die Staubfäden ſtehen eben: 

falls 6 aͤhnliche Blaͤttchen m und n, wie bey A. Napell. Die 3 
Fruchtknoten find, wie die darauf folgende Frucht i, haaricht; die Nar⸗ 
ben find zweyſpaltig; die Honigbehaͤltniſſe find mit einem fluͤſſigen Saf— 
te angefuͤllt, welche oft von einem Inſect, das ich aber nicht geſehen 
habe, zerfreſſen find. Daß die Wurzel ein Gegengift ſeyn ſoll, wird 
von einigen ſehr bezweifelt, und dieſelbe mehr für gefährlich als nuͤtzlich 
gehalten, von andern aber für ein Mittel gegen Würmer und bösartis 
ge Fieber ausgegeben. Die ganze Pflanze ſamt den Blumen, lange 
in Händen getragen, ſoll die Hände aufſchwellend machen, und der 
Trank von der Wurzel Wanzen, ſo wie das Pulver davon unter But— 
ter gemiſcht, gleich dem Arſenik die Maͤuſe toͤdten. Bl. im Jul. und 
Aug. Witt. im Hort. med. Saͤmmtliche hier angezeigte Arten mit 
ihren Abaͤnderungen werden in Gaͤrten Olds. groͤßtentheils zur Zierde 
unterhalten. 


Vierte Ordnung. 
regni a, 


mit vier Staubwegen. 


Unter dieſer Ordnung iſt hier keine Pflanze vorhanden. 


Fuͤnfte Ordnung. 
F yet, 


mit fuͤnf Staubwegen. 


CCC XLII. Geſchl. Tab. CXEVT, Aqui ilegia. Akeley, 
Ageley, Adlersblume. Die Blume hat fuͤnf Blumenblaͤttchen 3, 
Ber von einigen für die Blumendecke angenommen werden; fünf 

an 
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wechſelsweiſe zwiſchen den Blumenblaͤttchen ſtehende, trichterfoͤrmige, 
in einen Sporn ſich endigende Nectarblaͤttchen b, an deren aͤußirſtem 
Ende das Honigbehaͤltniß iſt; auf dem Fruchtboden » natuͤrlich und 
vergroͤßert, ſtehen viele Staubfaͤden d; fünf laͤnglichte Fruchtknoten 
mit pfriemenfoͤrmigen Griffeln und einfachen, aufrechten Narben e. 
An der abgebildeten Art habe ich 30 — 40 Staubfaͤden in 10 Reihen 
bemerkt; auſtatt des oberſten Staubfadens in jeder Reihe, ſtehet ges 
woͤhnlich ein häutiges, wellen- und rinnenartiges Blattchen , welche 
die Fruchtknoten einhuͤllen, und auf ihrer Spitze bisweilen ein Staub— 
gefaße haben. Dieſe Blattchen finden ſich auch bey der folgenden Art; 
g die Frucht beſtehet aus 5 bisweilen 6 huͤlſenartigen Saamenbehaͤltniſ— 
ſen h, mit vielen Saamen ! natürlich und vergroͤßert; K derſelbe von 
zwey Seiten durchſchnitten. | 

| 1432. Aquil. vulgaris. Gemeine Akeley, Glockenblume, 
unſer lieben Frauen- Handſchuh, Ackerley; mit krummen Honigs 
vehaltniſſen. Waͤchſt faſt in ganz Dld. ., in ſteinichten und bergichs 
ten Wäldern und Gebuͤſchen, auf trocknen Huͤgeln 2. — 3“ hoch. Die 
gefiederten Blatter beſtehen aus mehr oder weniger ſtumpfen, rundlich—⸗ 
ten eingeſchnittenen Lappen. In der Wildniß find die Blumen ges 
wohnlich blau; andern aber in Gaͤrten mit mancherley Farben einfach 
und gefuͤllt ab; wovon Börner 17 Abaͤnderungen anzeigt, welche mehr 
zur Zierde als zum Nutzen in Gaͤrten unterhalten werden. Bl. vom 
May bis Jul. Offic. herba, flores, femina, wurde ehemals für 
ſchweißtreibend gehalten und wider die Gelbſucht gebraucht; das Decoct 
der Blatter ſoll in Krankheiten des Mundes und Halſes nuͤtzlich ſeyn; 
dle Blumen find für die Bienen. Witt. im Hart. med. 

1433. Aquil. alpina. Alpenakeley; mit geraden Honigbes 
haͤltniſſen, die kurzer find als die lanzetfoͤrmigen Blumenblaͤttchen. 
Waͤchſt auf den Gebirgen in der Schweiß, auf den Linzer- und Schles 
ſiſchen Alpen , 1’ — 14“ hoch. Der Stengel trägt 1—2 ſchüne große, 
blaue, oft bis 3“ breite Blumen, deren Honigbehaͤltniß oft auch 
wie bey vorigen gekruͤmmt, aber nur halb fo lang als die Blumen— 
blättchen find. Bl. im Jul. und Aug. f — — 

1434. Aquileg. canadenſis. Canadiſche Akeley; mit geras 
den Honigbehaͤltniſſen, und Staubfaͤden, die laͤnger find als die Blu⸗ 
menblaͤttchen. Waͤchſt in Virginien und Canada wild, und iſt zur 
Zierde in Gärten Dlds. 2. Die Stengel werden bis 2“ und druͤber 
hoch. Bl. im May und Jun. Witt. im Hort. med. Die Blumen 
werden weiß oder roth angezeigt; ich habe nur die letztern gefunden. 
Die Haare an der Frucht find gefiedert, deren bey J eines vergroͤ⸗ 

bert iſt. | | | 10 8 
FCeœcx Li. Geſchl. Tab. CXLVI. Nigella. Nigelle, 

Schwarzkuͤmmel. Die Blume hat keinen Kelch; fuͤnf ain e 

a Blumen⸗ 
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—Bumenblaͤttchen a; fünf oder acht zwiſchen den Staubfaͤden ſtehende, 
bdreyſpaltige beſondere Blaͤttchen b natürlich und vergrößert, welche an 
ihrer Grundfläche n ein Henigbehaͤltniß haben; viele Staubfaͤden o 
ſtehen in verſchiedenen Partien hinter einander; fuͤnf oder zehen laͤng⸗ 
lichte, aufrechte Fruchtknoten d, mit langen zuruͤckgekruͤmmten Griffeln 
und einfachen Narben, hinterlaſſen 5 oder 10 laͤnglichte, mit bleiben— 
den Griffeln verſehene, und mit der innern Seite zuſammengewachſe— 
ne Saamenbehaͤltniſſe e; f dieſelben quer durchſchnitten, enthalten vier 
le Saamen g natuͤrlich und vergrößert; h ein Saame quer und lang 
durchſchnitten. | f 
1435. Nigella damafcena. Damaſceniſche Nigelle, oder 
Schwarzkuͤmmel, Schabab, die Jungfer im Gras, Gretchen 
im Buſche; deren Blumen mit einer blaͤtterichten Hülle umgeben find, 
und 5 Staubwege haben. Waͤchſt auf Aeckern unter dem Getreyde 
in einigen Gegenden Dlds. 1, — 13 hoch, O; die Blumen ſind ziens 
lich groß, weiß, hell oder blaßblau, einfach oder gefuͤllt. Bl. im 
Jun. und Jul. Hr. R. R. Medicus hat die Staubfäben in 10 Rei 
hen, und in jeder derſelben 4 hinter einander bemerkt. In Garten 
an gefüllten Blumen, habe ich oft nur 8, und weniger Reihen gefuns 
den, in welchen 1, 2—3 Staubfaͤden ſtanden; die fehlenden Staub— 
faͤden waren durch Blumenblaͤtter erſetzt; ſtatt einigen gaͤnzlich fehlen— 
den Staubfaͤdenreihen, ſtanden gewöhnlich 5 Blumenblaͤtter hinter 
einander, wo die Staubfäden ſtehen ſollen. Die reife Frucht iſt ganz 
eyformig, hat in der Mitte 5 Saamenfaͤcher, und um dieſe noch 5 
andere größere, leere Fächer, deren ſich jedes oben, eins und auswaͤrts 
unter dem bleibenden Griffel oͤfnet. Die Saamen kommen in Anfes 
bung ihrer Eigenſchaften mit folgenden uͤberein. Wittenb. im Hort. 
med. g a 
13436. Nigella ſatiua. Jabme Nigelle oder Schwarzkuͤm⸗ 
mel, boͤhmiſcher oder roͤmiſcher Schwarzkuͤmmel, roͤmiſcher 
Coriander, Nardenſaame, St. Catharinenblumen, zahmer 
Schabab; deren Blumen fünf Staubwege haben, und rundlichte, 
ſtachlichte Fruͤchte zuruͤck laſſen. Dieſe Art ſtammt aus Egypten und 
Candien, und pflanzt ſich in Gärten und auf Küchenfeldern ohne Wars 
tung in Dld. O fort. Die Stengel werden 1 — 2“ hoch; die Blaͤtter 
ſind etwas rauch und den folgenden faſt aͤhnlich in ſchmale Abſchnitte 
zerſpalten; die Blumen ſind gewoͤhnlich weiß. Herr R. R. Medicus 
hat gewöhnlich 8 Reihen Staubfaͤden, und in jeder Reihe 4 hinter 
einander bemerkt. Der ſchwarze Saame hat einen angenehmen Ge— 
ruch und gewuͤrzhaften Geſchmack. Ofic. Nigellae fem. wird als 
eröfnend und harntreibend empfohlen. In den Morgenländern wird 
der Saame unter das Brod gebacken, wie in Dld. der Anis, Fenchel 
und Kümmel; er fol Blähungen treiben, die monatliche Reinigung 
und Geburt befoͤrdern, und den Saͤugenden die Milch vermehren. 


Das 
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5 bl. im Jul. und Aug. für die Bienen. Witt. auf den Aeckern. 
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Das letztere gedachte vor wenig Jahren eine Amme in Berlin ebenfalls 
zu benutzen; fie muſte aber aller angewandten Rettungsmittel ohngeach⸗ 
tet davon ſterben, indem ſie anſtatt dieſen wahren Schwarzkümmel, 
den hoͤchſt ſchaͤdlichen und giftigen Saamen vom Stechapfel, Datura 
Stramonium, von einem Saamenhaͤndler bekommen hatte. er 

1437. Nigellaaruenfis. Ackernigelle, Ackerſchwarzkuͤm⸗ 
mel, Ledichtblume, gehoͤrnter Schwarzkuͤmmel, wilder 
Schwarzkuͤmmel; deren Blumen fuͤnf bis ſieben, oſt auch nur drey 
Staubwege, und unzertheilte Blumenblaͤttchen haben, und birnfdrs 
mige Saamenbehaͤltniſſe zuruͤcklaſſen. Waͤchſt faſt in den mehreſten 
Gegenden Dlds. auf den Aeckern unter dem Getreyde O. In Boͤh— 
men habe ich oft 8 Staubwege bemerkt. Der aͤſtige Stengel wird 
3 “% 12“ hoch. Die Blumenblaͤttchen werden groͤßtentheils weiß auf 
der Unterfläche mit grünen Adern angezeigt; in hieſiger Gegend, fo wie 
auch in Boͤhmen, habe ich ſie gewoͤhnlich blaßblau gefunden. Nach 
einer mir mitgetheilten Zeichnung aus Böhmen und der Meißner Ges 
gend, aͤndert auch die Geſtalt der Blumenblaͤttchen und die Zahl der 
Adern in denſelben zu 3, 5 — 7 ab. Die Staubfaͤden ſtehen gewoͤhn⸗ 
lich in 8 Reihen, und in jeder Reihe 6 hinter einander; fie befolgen 
die nehmliche Ordnung bey der Befruchtung, wie fie Herr R. R. Mes 
dicus an den beyden vorigen Arten beobachtet hat. Vor der Befruchz 
tung ſtehen fie ſammtlich aufrecht, mit ihren noch geſchloſſenen Staub- 
gefaͤßen in i beyſammen; ſobald ſich ein Staubgefaße oͤfnet, fangen 
die Narben an ſich bey k rückwärts zu begeben, um ſich von dem Blut 
menſtaube zu befruchten; in jeder Reihe der Staubfaden oͤfnet ſich das 
Staubgefaͤße des unterſten Fadens! allezeit zuerſt, jedes iſt doppelt 
und hat 2 Klappen, die ſich ruͤckwaͤrts zuſammen ſchlagen und ſaͤmmt⸗ 
lichen Staub mit ſich auf dem Ruͤcken nehmen, von welchen m eines 
quer durchſchnitten iſt. Die Narben ſuchen nun, wahrſcheinlich durch 
eine anziehende Kraft, ihre Befruchtung ſelbſt; und wenn die Staubges 
faͤße ihrer Buͤrde entlediget find, fo legen fie ſich in! zurück, von wels 
chen der mit i bezeichnete in jeder Reihe der letzte iſt. Die 3 Blätts 
chen am Honigbehaͤltniſſe n find loͤffelfoͤrmig, von welchen die 2 groͤ⸗ 
ßern 0 haaricht, am Rande mit Druͤſen beſetzt, mit furbichten Quer— 
ſtreifen bezeichnet, und am Ende einer Narbe aͤhnlich ſind; das dritte 
kleinere verſchließt gleich einer Klappe das Honigbehaͤltniß, und endis 
get ſich mit einer farbicht geringelten Spitze. An einer Abänderung 
auf dreßdner Aeckern, ſollen ſich gedachte farbichte Streifen nicht fin⸗ 
den. In einer ſpecifiſchen Nachricht finde ich noch eine beſondere Ab— 
änderung als beſtaͤndige Art auf Toͤplitzer Bergen unter Nig. glauca 
angefuͤhrt, deren Blumenblaͤttchen am Rande wellenfoͤrmig ausgehoͤhlt, 
runzlicht, und mit? Adern durchzogen ſind. Der Saame des wilden 
Schwarzkuͤmmels wird an Kräften dem vorigen gleich geſchaͤtzt. Den 
Aufguß davon in die Naſe zu ziehen wird im Schnupfen empfohlen; 
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1438. Nig. orientzlis. Orientaliſcher Schwarzkuͤmmel 
dder Nigelle, deren Blumen zehen Staubwege haben, die länger 
als die Blumenblaͤttchen ſind. Waͤchſiſ bey Aleppo in Syrien wild O. 
Der mit zartzerſchnittenen Blaͤttern beſetzte Stengel wird 17 und druͤ⸗ 
ber hoch; die Blumen ſind gelb, und werden zur Zierde in Gaͤrten 
Dlds. unterhalten. Bisweilen ſind nur 8 oder 9 Staubwege vor 
handen. i Kg | n u 


Sechſte Ordnung. 
ne 


mit vielen Staubwegen. 


1439. CCCXLIV. Geſchl. Tab. CXLVII. Liriodendron 
tulipiſera. Gemeiner Tulpenbaum; deſſen Blätter in Lappen zer— 
theilt ſind; hat den Namen von der tulpenartigen Geſtalt der Blu- 
men. Die Blume hat einen dreyblaͤtterichten Kelch a; 6 Blumenbläts 
ter b; viele Staubfaͤden mit langen Staubgefaͤßen 6, von welchen 
in der Abbildung die uͤbrigen, ſammt den Kelch- und Blumenblaͤttern 
abgeſondert find; viele über einander liegende Fruchtknoten mit einfas 
chen zurück gekruͤmmten Narben d, hinterlaſſen eine Frucht e, welche 
einen ſchuppichten Zapfen bildet; f der Fruchtboden, von welchem die 
Schuppen g mit ihren Saamen größtentheils abgeſondert ſind; jede die— 
fer Schuppen enthält unterwaͤrts 2 Saamen; hund i ein Saamenbe— 
haͤltniß quer und lang durchſchnitten; k die 2 Saamen, bey vergroͤßert 
und querdurchſchnitten; jeder Saame hängt in ſeinem Behaͤltniſſe an 
einem kurzen Faden m. Dieſer Baum waͤchſt in Nordamerika häufig 
in Wäldern; er wird unter die größten gerechnet, indem der Stammi 
bis 10“ im Durchmeſſer ſtark wird; woraus die Amerikaner Fahrzeuge, 
Boote und andere Sachen verfertigen; ; und die Rinde auſtatt der! pe⸗ 
ruaniſchen Fieberrinde häufig in Wechſelſiebern gebrauchen. In den 
Pflanzungen Dlds. habe ich die größten Bäume in der Groͤße eines, 
ſchwachen Ahornsbaums bemerkt; ſie werden bis jetzt wegen der Blitz. 
ter und Blumen zur Zierde unterhalten. Bl. ohngefaͤhr im Jul. Die 
Farbe der Blumen iſt gruͤn, gelb und roth. Witt. in des Herrn 
D. Boͤhmers Garten d. | 

CCCXLV. Geſchl. Tab. CXLVIII. Magnolia. Magnolie; 
iſt zum Andenken des Peter Magnol, ehemals offentlichen Lehrers der 
Arzneykunſt und Botanik zu Montpellier alſo genannt worden; von 
andern guch Bieberbaum und en ate Die Blume hat deep 
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Kelchblaͤtter a; neun Blumenblaͤtter d; viele kurze Staubfaͤden e; viele 
nach neuern Beobachtungen zweyfaͤcherichte Fruchtknoten mit zuruͤckge 
kruͤmmten Narben , hinterlaſſen eben fo viel Saamenbehaͤltniſſe, welt 
che wie Dachziegel über einander liegen und einen Zapfen e bilden; 
jedes Saamenbehaͤltniß, wenn es reif iſt, theilet ſich in 2 Schaalen— 
ſtuͤcke und enthaͤlt 1 2 beerartige Saamen k, welche aus dem Bes 
haͤltniß an einem Faden herab hängen. Den Zweig dieſer Blume, 
nebſt ihren Theilen, habe ich nach einer glaubwuͤrdigen Zeichnung, die 
Frucht aber nach der Natur abgebildet. An den Saamen dieſer Art 
habe ich nichts beerartiges bemerkt; g ein Saamenbehaͤltniß ausgebrei⸗ 
tet, enthaͤlt einen faſt herzfoͤrmigen, zuſammengedruͤckten, kurz ge— 
ſtielten Saamen. Gedachter Faden, an dem der Saame i; vergrößert 
beym Abfallen hängen bleibt, beſtehet aus ſehr vielen der feinſten jeis 
denartigen Faͤden, welche vor Abloͤſung des Saamens in dem vergrö— 
ßerten hohlen Stiele h ſpiralfoͤrmig zuſammengedruͤckt find. Die Decke 
des Saamens beſtehet aus 2 faſt hornartigen Schaalen K; dieſel⸗ 
ben quer durchſchnitten; w der Kern des Saamens. Bey dem. 
Schloſſe der Saamenbehaͤltniſſe, zeigen ſich noch eine Art Fäden n, 
die bey o auf dem ſpindelfoͤrmigen Fruchtboden befeſtiget find, woran 
aber niemals ein Saame hängt, wie man nach einer andern Abbils 
dung glauben ſollte. Das kurze Stielchen p, an dem Saamen, ſcheint 
ein ubrigbleibender Theil eines vorigen Griffels zu ſeyn. 

1440. 9 6 85 5 grandijlora, Großblumige Magnolie, 
lorbeerblaͤtterichter Tulpenbaum; mit lanzetfoͤrmigen, bleibenden 
Blaͤttern. Waͤchſt in Nordamerika 187 und drüber hoch wild b. 
Die ungeſtielten Blaͤtter ſtehen an den Zweigen ohne Ordnung; ſie 
find an beyden Enden ſpitzig, “ — 10%/lang, in der Mitte ohngefahr 
3“ breit, und das gayze Jahr grün. Die Blumen find, wie an der 
folgenden Art, weiß, und 2 — Zzmal groͤßer; beyde haben einen ange 
nehmen Geruch und bl. ohngefaͤhr im Jun. zur Zierde in Gärten Dids, 

1441. Magn. glauca. Eiſengraue Magnolie, VBieber⸗ 
baum; weil die Rinde von den Biebern beſonders von dieſer Art gerz 
ne gefreſſen wird; mit eyrund laͤnglichten, und auf ihrer Unterflaͤche 
eiſengrauen Blaͤttern; hat mit vorigen und den 2 folgenden gleiches 
Vaterland. Der Stamm iſt ſchwaͤcher, niedriger und dauerhafter als 
der vorige. Bl. im May und Jun. Die Bllitter fallen jahrlich im 
Herbſte ab. Verſchiedene Theile dieſes Baumes werden in Nordame— 
rika zu manchertey mediciniſchem Nutzen gebraucht. | 

1442. Magn. acuminata. Spitzblaͤtterichte Magnolie; 
mit eyrundlichten, und ſcharf zugeſpitzten Blättern. Der Stamm wird 
größer und ſtaͤrker als die Übrigen Arten; die Blätter ſind auf beyden 
Seiten grasgruͤn, halb ſo breit als vorige, und fallen im Herbſte ab. 
Die Blumen haben gewoͤhnlich 12 weiße Blumenblaͤtter, unb bl. zeit 
tig im Fruͤhjahr. Die Frucht iſt länger als an den Übrigen Arten. 
Das Holz hat eine gelbe Farbe. N 


5 


14453. 


443. Mag n. tripetala. Magnolie, Sonnenſchirmbaum; 
welcher lanzetfoͤrmige Blätter hat und deren aͤußere drey Blumenblaͤtter 
herunter hängen. Der Stamm erreicht ohngefahr die Groͤße der zweyten 
Art. Die Blumen haben ohngefaͤhr die Groͤße der erſtern, einen ſtarken 
angenehmen Geruch, und gewoͤhnlich 0 — 11 Blumenblaͤtter, welche 
ſchmoͤler als an den übrigen Arten find. Die Blätter find bis 30“'lang, in 
der Mitte bis 5“ breit, und ſtehen an den Enden der Zweige in einem 
Kreiſe herum, in deren Mitte die Blume entſpringt; weshalb dieſer 
Baum auch Sonnenſchirmbaum genannt wird. Die Fruͤchte ha⸗ 
ben die Geſtalt der erſten, und eine ſcharlachrothe oder blaue Farbe. 

CcCCXLVI. Geſchl. Tab. CXLIX. Annona. Annonenbaum, 
Slaſchenbaum. Wovon der letzte deutſche Name feinen Urſprung 
hat, iſt unbekannt. Da folgende zwey Arten in Gaͤrten Dlds. unterhals 
ten werden, fo habe ich fie hier nicht uͤbergehen wollen, und aus 
Trew Ehret eine Abbildung entlehnt. Die Blume hat einen drey— 
blaͤtterichten Kelch a; ſechs Blumenblaͤtter b; nach gedachter Abbil 
dung ſchien mir die Blume 5 größere und 5 inwendig ſtehende kleinere 
Blumenblaͤtter c zu haben; viele kurze Staubfaͤden; der Fruchtknoten 
iſt faſt rundlich dem Fruchtboden einverleibt; viele ſtumpfe Narben oh: 
ne Griffel ſitzen um den Fruchtknoten, und hinterlaſſen eine große, 
faſt rundliche, beerartige, einfächerichte Frucht d, welche an den bey— 
den hier vorkommenden Arten ganz glatt, an andern aber eine ſchup⸗ 
pichte Rinde hat, e dieſelbe durchſchnitten, enthält. le Saamen k. 
Nach der abgebildeten Art, ſcheint der Fruchtknoten auch nicht mit 
der allgemeinen Befihreibung überein zukommen. b 
13444. Annona glabra. Glatter Annonen- oder Slaſchen⸗ 
baum; mit, lanzetſoͤrmig eyrunden Blättern, und kegelfoͤrmigen Fruͤch— 
ten. Waͤchſt in Nordamerika als ein großer Baͤum wild, d. Die 
Früchte find groß und gelb. Nutzen oder Schaden dieſer und der fol⸗ 
genden Art it nicht bekannt. 

1445. Annona triloba. Dreplappichter Slaſchenbaum, 
Pappawbaum; mit lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, und 1 oder ztheilich: 
ten Fruͤchten; hat mit vorigen gleiches Vaterland, wird ohngefahr 
101 — 13“ hoch, und iſt oft mehr Strauch als Baum Hd, Die Blu— 
men find gelblichtgruͤn oder dunkelroth, welche an einem Stiel 2 oder 3 
gelbe Fruͤchte hinterlaſſen, die von den Negern, und auch von Thieren 
genoſſen werden; in Old. ſammt den vorigen, wo fie aber ſchwerlich 
ihre Reife erhalten moͤchten. 8 | 

CCCXLVII. Geſchl. Tab. CL. Anemone. Anemone oder 
Windblume, Windroͤslein. Die Blume a hat keinen Kelch; 
oder mehrere, in 2 oder 3 Reihen ſtehende Blumenblötter b; viele 
Staub faden e; viele Fruchtknoten, deren jeder ſich in einem dünnen, 
bleibenden Griffel dendiget, und auf dem Fruchtboden einen geſchwaͤnz⸗ 
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ten oder ungeſchwaͤnzten Saamen e hinterlaͤßt; fein Saame durch⸗ 
ſchnitten. Folgende Arten ſtehen, theils nach den Blumenſtielen, 
oder der Verſchiedenheit des Saamens in 4 Ordnungen. 


* Leberkraut, deren Blume einen Kelch hat, welcher 
huͤllenartig etwas unter der Blume ſtehet. 


1446. Anem. Hepatica. Leberkraut, Edelleberkraut, 
Guͤldenleberkraut, Zerzkraut, ſchwarz Blaͤtterkraut, blaue 
Merzblumen, Lederblumen, Leberklee; mit dreylappichten, 
glattrandigen Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz Old. in ſchattichten, 
ſteinichten Wäldern A; in der Wildniß find die Blumen gewöhnlich 
blau, in Gaͤrten zur Zierde oft auch roth, violet oder weiß, einfach 
und gefuͤllt; Blatt- und Blumenſtiele ſtehen an der Wurzel, von ohn— 
gefihr 2“ — 3“ Laͤnge; bl. im Maͤrz und April; nach der Bluͤthe 
bekommen die Blaͤtter erſtlich ihre vollkommene Geſtalt. Die Blume 
weicht von den allgemeinen Kennzeichen in einigen Stuͤcken ab; und 
koͤnnte nach einigen wohl mit recht unter einer eigenen Gattung ſte— 
hen; fie hat einen dreyblaͤtterichten Kelch g; 6 — 8 Blumenblaͤtter b, 
von welchen die übrigen hier abgeſendert find. Die Staubfaͤden haben 
zwey ziemlich von einander getrennte Staubgefaͤße e; von den Frucht— 
knoten iſt bey h ebenfalls einer abgeſondert, um jeden derſelben habe 
ich an feiner Grundflaͤche noch eine beſondere kelchartige, in viele haar⸗ 
foͤrmige Theile zerſchnittene Hülle i bemerkt. Ollie. Hepaticae nobi- 
lis herba, wird als ein gelind zuſammenziehend Mittel empfohlen. 
Witt. oberhalb Coßwig in der Pfaffenheide, und in der Bidgenſeidſchen 
Nachthenige. 


* Kuͤchenſchellen, deren Blumenſtiel mit einer Hülle 
umgeben iſt; mit geſchwaͤnzten Saamen. 


1447. Anem. pratens. Ofen Kuͤchenſchelle, Oſterblume; 
deren Blumenſtiel mit einer Hülle verſehen iſt, und deren Blätter fins 
gerfoͤrmig in vielfpaltige Lappen zertheilt find. Waͤchſt in der Nieder⸗ 
lauſitz, in Schleſien, Brandenburg und Bayern auf ſandigen Heiden. 
Bl. im April und May. Die Blumen aͤndern fo wohl an Größe, als 
mit verſchiedenen Farben, weiß, gelb, blau und roth ab. Die ganze 
Pflanze iſt ſcharf und bitterlich, und ziehet Blaſen. 
| 1448. Anem. vernalis. Srühlingsanemone oder Rüchens 
ſchelle, Waldkuͤchenſchelle; mit Eppichblättern, deren Blumenſtiel 
mit einer Huͤlle verſehen iſt, und eine aufrechte Blume traͤgt; und 
deren Blaͤtter einfach gefiedert find, Waͤchſt in der Schweiß, in 
Schleſien, Pfalz und Preußen, in der Gegend um Regenſpurg und 
hier in Sachſen zwiſchen Eilenburg und Torgau auf ſteinigten, ſehr 
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| E beuchebacen Feldern A. Die ohngefaͤhr 4“ langgeſtielten Wurzel⸗ 
latter beſtehen aus 3 — 5 keilfoͤrmigen, 2, 3 —afach eingekerbten 


Lappen, zwiſchen weichen ein 3“ — 4“ langer Blumenſtengel mit ſei— 
ner Huͤlle und der gegen die Sonne gerichteten Blume ſteht. Bl. 
im April und May. Die 5 weißen Blumenblaͤtter find aͤußerlich 
roͤthlicht und haaricht. Eine Abänderung in letztrer Gegend hat 7 
lappichte Blaͤtter, und ganz weiße Blumen. 


1449. Anem. Pulfarilla. Gemeine große Küͤchenſchelle, 
Wildemannskraut, Windkraut, Beizwurz, Biswurz, Berg⸗ 
maͤndel, große Oſterblume, Weinkraut, Bocksbart, Schlot⸗ 
tenblume, Tageſchlaf, Hackelkraut, Mutterblume; mit ge⸗ 
raden Blumenblaͤttern, deren Blumenſtiel mit einer Hülle umgeben 
iſt, und deren Blätter doppelt geſiedert find. Waͤchſt in den mehre⸗ 
ſten Gegenden Dlds. in unfruchtbaren Wäldern, auf Bergen und 
ſonnichten Hügeln. 1. Bl. vom März bis im May. Die Blumen— 
ſtengel bis zur Hülle werden ohngeſaͤhr 4“ — 8“ hoch. Die Blumen 
haben an Geſtalt und Farbe mit folgenden einige Aehnlichkeit, haͤn— 
gen aber nicht fo ſehr unterwaͤrts, und haben ſtumpfere, an den Spizs 
zen nicht zuruck gekruͤmmte Blumenblätter. St in allen Theilen 
ſcharf und aͤtzend. Die Blumen färben grün, und werden in alten 
Wunden und Geſchwuͤren der Pferde aͤußerlich empfohlen. 


1450. Anem. pratenfis. Wieſenanemone, kleine Kuͤ⸗ 
chenſchelle, kleine Oſterblume; auch die uͤbrigen Namen der 
vorigen Art werden dieſer mit dem Unterſchiede der kleinern, oder 
ſchwaͤrzlichern Farbe der Blumen beygelegt. Die Spitzen der Blu— 
men find zurück gebogen; der Blumenſtiel iſt mit einer Hulle umge— 
ben, und die Blätter find doppelt geſiedert. Waͤchſt etwas ſeltener, 
als vorige, in verſchiedenen Gegenden Dlds. auf duͤrren ſonnichten 


Wieſen, Anhoͤhen und Bergen. 2. Die Blumen find kleiner, von 


* 


dunklerer, faſt ſchwarzvioletter Farbe, und blühen etwas ſpaͤter, oder 
auch zu gleicher Zeit; die Blumenſtengel werden 2“ — 6“ hoch. Die 
Zu hat mit der vorigen gleiche Schärfe; ſie wird in Augenkrank⸗ 

heiten, bösartigen Geſchwuͤren und in andern Krankheiten empfohlen. 
Öffie, Pulfatillae nigricantis herb. Wittenb. beym Galgen und auf 
dem Avollensberge, auch gegen den Luthersbrunnen auf der Wi 


ſigker Graͤnze, und hinter dem Luthersbrunnen gegen Hohndorf. 


— — N 


1451. Anem. alpina. Alpenanemone oder Kuͤchenſchelle, 
Schotenblume, Schneeblume, Schneehaͤndel, Wildmanns⸗ 
kraut, Teufelsbart; mit drey zuſammen gewachſenen, dreyfach ge— 
fiederten, aus vielſpaltigen Blaͤttchen beſtehenden Blättern am Sten 


gel, und zottigen geſchwaͤnzten Saamen. Waͤchſt in der Schweiz, 


EN Oeſterreich, Schleſien, Crain, aten den, Bayern, Boͤhmen 
und auf dem Harz, auf Alpen und Gebirgen 1. Bl. im Jul. und 
* * 5855 G Auguſt. 
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Auguſt, Die weißen Blumenblaͤtter find von außen woe, von | 


innen glatt und etwas roͤthlicht. 


Wahre Anemonen, deren Stengel mit 
Blaͤttern beſetzt iſt, und deren Saamen 
geſchwaͤnzt ſind. 


1452. Anem. coronaria. Kronenanemone, ſchmalblaͤt⸗ 


terichte Gartenanemone; mit dreyfachen und zugleich doppelt ges 
fiederten Wurzelblaͤttern, und blaͤtterichter Blumenhuͤlle. Waͤchſt in 
den Morgenlaͤndern wild ., und dient, wegen der ſchoͤnen Blumen, 
mit den mannichfaltigen Farbenveraͤnderungen einfach und gefuͤllt 
in Gaͤrten Dlds. ſchon laͤngſt zur Zierde; es werden beſonders bey 
den Blumenhaͤndlern davon über zo angezeigt. Die Wurzel iſt Enols 
licht. 8 | 
1453. Anem. hortenfis. Gartenanemone, breitblaͤtte⸗ 
richte Cartenanemone; mit gefingerten Blättern und wollichtem 
Saamen. Waͤchſt nach Linn. Pfl. Syſt- am Rhein wild u, und 
wird ebenfalls, wie vorige Art, gefüllt und einfach mit verſchiedenen 
Farbenabaͤnderungen in Gärten Dlos. zur Zterde unterhalten. 

1454. Anem. palmata. Handfoͤrmige Anemone; mit 
herzfoͤrmigen, ein wenig in Lappen zertheilten Blattern, und einem 
gefärbten ſechsblaͤtterichten Kelch. Waͤchſt in Portugal 2 wild; 
wird auch mit gefüllten Blumen in Gaͤrten Olds. unterhalten. Kelch! 
und Blumenblaͤtter ſind gelb. 


„ Inaͤchte Anemonen, deren Blume nackend 
iſt und ungeſchwaͤnzte Saamen hinterlaͤßt. 


1455. Anem. [yleefiris. Wilde Anemone, Waldane⸗ 
mone, große weiße Derganemone, Windroſe; mit nackendem 
Blumenſttel, und rundlichten, zottigen, ſtumpfen Saamen. Das 
letztere moͤchte wohl eher auf den ganzen Saamenkopf, als auf die 
Saamen ſelbſt paſſen. Der Fruchtboden e iſt eyrund, und die Saas 
men find mehr laͤnglicht und geſtielt, ganz mit wollichten Haaren ums 
geben; nach meiner Abbildung ſchten derſelbe nicht völlig reif zu ſeyn. 

Dieſe Pflanze waͤchſt in der Schwelz, in Oeſterreich, Schleſie 
Bayern, Sachſen, in der Pfalz und auf dem Harz. auf woldichtel 


Bergen und Hügeln. 1. Blüuhet im May und Juni. Der Sten 


gel trägt eine, bisweilen zwey, 2 emlich lang geftielte weiße Blumen, 
und wird ohngefaͤhr 1 hoch. Die huͤllenartigen Blätter am Stens 
gel, fo wie die Wurzelblaͤtter, find ohngefähr in 5 keilfoͤrmige Lappen 
lief getheilt Die Blumenblaͤtter werden bisweilen auch purpurroth 

8 oder 


— 
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oder grünficht angezeigt; und dienen in Gärten zur Zierde. Wit 
tenb. im Hort. med. W „ 
1456. Anem. virginiana. Virginiſche Anemone; mit 
wechſelsweiſe ſtehenden, ſehr langen Blumenſttelen und walzenfoͤrmi⸗ 
gen Saamenkoͤpſen, die aus zottigen ſtumpfen Saamen beſtehen. 
Waͤchſt in Virginlen 4 wild. Der nackende Stengel iſt nach oben 
zu mit drey Blaͤttern umgeben, welche in drey Lappen zerſchnitten, 
wovon der mittelſte wieder in 3, und die Seitenlappen in 2 ſpitzige 
Einſchnirte getheilt find. Ueber dieſen Blättern ſteht der verlängerte 
Blumenſttel, wo aus den Winkeln dieſer Blätter oft noch einer oder 
mehrere wachſen, deren jeder eine gruͤnlichtweiße Blume traͤgt; die Ne⸗ 
benſttele ſind gewoͤhnlich mit 2 Blaͤttern beſetzt. Der wollichte Saat 
me, fo wie der Saame der vorigen Art, in ſtarken Branntwein ges 
taucht, und in hohle Zähne geſteckt, ſoll die Zahnſchwerzen vertreis 
ben. An deſſen Stelle hat mir die gewoͤhnliche Baumwolle in Bergs 
ol getaucht, ehemals gute Dienſte geleiſtet. 
1457. Anem. dlichotoma. Zweytheilige Anemone; mit 
zweytheiligem Stengel, und ungeſtielten, den Stengel umfaſſen— 
den, dreyſpaltigen und eingeſchnittenen Blättern, die alle gerade ges 
gen einander uber ſtehen. Waͤchſt in Canada und in Sibirien wild. . 
Der Stengel wird 2. — 4“ hoch. Die geſtielten Blumen ſtehen in 
den Theilangs pinkeln der Blaͤtter, von denen die mittelſte Hauptt 

blume 5, die übrigen Seitenblumen aber nur 4 aͤußerlich roͤthlichte 
Blumenblaͤtter haben. | 
1458. Anem. trifolia. Drepblaͤtterichte Anemone; mit 

dreyfachen, eyrunden, unzertheilten, fägenartig gezahuten Blättern, 

und einblumigem Stengel. Waͤchſt in Frankreich und Sibirten wild. 

. Die Blumen ſind weiß. 

1459. Anem. quinquefolia. Sunfblätterichte Anemone; 
mit fuͤnffachen, ovalen, ſaͤgenartig gezahnten Blättern, und einblus 
migem Stengel. Waͤchſt in Nordamerika wild 4. Dieſe und die vor 
rige Art haben, außer den unzertheilten Lappen ihrer Blätter, viel 
Aehnlichkett mit der folgenden. | | | 

1460. Anem. nemoroſa. Waldanemone, weiße Wind: 
blume, Waldhaͤhnlein, Storchblume, weiße Aprilblume, 
weißer Aprilhahnenfuß, weiße Buſchveilchen, weißer Walds 
ranunkel, Zahnenfuͤßel, Wittoͤgſchen, Maͤrzblumen, Aus 
genwurz, Luck, Lickt; mit fpigigen Saamen, eingeſchnittenen 
Blattchen, und einblumigem Stengel. Waͤchſt in ganz Did. in 

Baldern. . Der einfache Stengel wird ohngefaͤhr 4“ — 6“ hoch, 

N oberwaͤrts mit 3 geflielten Blattern beſetzt, deren jedes aus drey 

Blaͤttchen beſteht, wovon das mittlere in 3, die andern aber in 4 ger 
\ G 3 zahnte | 


. 
ee 
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zahnte Lappen getheilt ſind. Dle Blumenblaͤtter find ſtumpf und 
weiß, von außen oft etwas roͤthlich. Bluͤhet im Maͤrz und April; 
in Gaͤrten auch gefuͤlt. Die ganze Pflauze, beſonders die Wurzel, 
iſt ſehr ſcharf, zieht Blaſen, und dient wider Zahnſchmerzen. Das 
Kraut fol dem Rindvieh die Ruhr, und den Schafen das rothe 
Waſſer nebſt Entzuͤndungen verurſachen. 


1461. Anem. apennina. Apenniniſche Anemone; mit 
ſpitzigen Saamen, eingeſchnitienen Blaͤttchen, und zahlreichen lam 
zetförmigen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in Wäldern, auf den apennis 
niſchen Gebirgen und in England wild. 4. Die dreyfachen Blaͤtter 
find 2 — zmal dreyfach in Lappen getheilt und gezahnt. Die Blus 
men find blau, und in Gaͤrten Deutſchlands zur Zierde auch gefüllt, 
Börner. ö 0 

1462. Anem. ranunculoides. Ranunkelartige Anemone; 
mit ſpitzigen Saamen, eingeſchnittenen Blattchen, ſtumpfeyrunden 
Blumenblaͤttchen, und meiſtens zweyblumigem Stengel. Waͤchſt 
in ganz Did. in den Wäldern. 21. Sie hat außer den mehrern und gel— 
ben Blumen mit Anem. nemorofa an Größe und Wachsthum einis 
ge Aehnlichkeit, und waͤchſt oft mit ihr in Geſellſchaft. Die gelben 
Blumenblaͤttchen unterſchelden fie aber von weitem; bisweilen traͤgt 
der Stengel auch nur eine, oder auch 3 Blumen. Bluͤhet im März 
und April. Wittenb. in der Specke ſparſam, und jenfeit der Elbe in 
der Probſtey. Die Wurzel iſt walzenfoͤrmtg, und fo ſtark, als die 
ſtaͤrkſte Rabenfaͤder, aͤußerlich braun, inwendig weiß, mit Wurzelfa— 
ſern beſetzt. Mit dem ausgepreßten Safte dieſer Wurzel ſollen die 
Kamtſchadalen ihre Pfeile beſtreichen, wodurch die Wunden, die 
fie damit machen, ploͤtzlich blau, aufgeſchwollen, unheilbar, und in 2 
Tagen toͤdtlich werden, wenn man fie nicht ſogleich ausſauget. Die 
Kamtſchaden ſollen die groͤßten Wallfiſche mit dieſen Pfeilen er. 
legen. 


13443 Anem. narciffiflora. Narciſſenartige Anemone, 
Berghaͤhnlein; mit Blauen, die in Dolden wachſen, und nacken 
de ovale, flache oder niedergedruͤckte Saamen zuruͤcklaſſen. Waͤch 

in der Schweiz, in Oeſterreich, Schleſien und Bayern auf Gebirs 
gen. .. Die Blaͤtter, theits an der Wurzel, theils am Stengel, 
find zottig, und in 2 bis 7 Lappen zerfpatten, deren jeder wieder in 
2 oder 3 Abſchnitte getheilt iſt. Der Stengel wird 1“ und druͤber 
hoch, und traͤgt am Ende eine Dolde weißer Blumen. Bl. im Jun. 
und Jul. 9 ö f 
1464. Anem. tlialictroides. Taliktrumartige Anemone; 
mit Blumen, die in Dolden wachſen, einfachen, in Wirteln fichens 
den Blättern am Stengel, und zweymal dreyfachen Wurzelblaͤttern. 
Wächſt in Nordamerika wild. 4. Der Blumenſtengel iſt etwas 
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höher, als die Wurzelblaͤtter, und endiget ſich mit einer blaͤtterichten 
Hülle, zwiſchen welcher die weißen Blumen auf einfachen Stielen 

chen. Die Staubwege bilden ein eyrundes ſtachlichtes Köpfchen. 

aͤmmtliche hier angezeigte, ſowohl in: als auslaͤndiſche Arten, wer— 
ade zur Zierde, als ſonſt zu einigem Nutzen in Gärten unter 

alten. 5 
1465. CCCXLVIII. Geſchl. Tab. CL. Atragene al- 
ping. Alpenatragene, Doppelblume. Die Blume a hat nach 
Linne“ keinen Kelch, aber doppelte Blumenblaättchen; nach andern 
Neuern vier gefärbte große Kelchblaͤttchen by 12 oder mehrere klei 
nere Blumenblaͤttchen e; viele kurze Staubfäden; viele laͤnglichte 
Fruchtknoten mit haarigen Griffeln d, hinterlaſſen viele geſchwaͤnzte 
Saamen e; fein Saame vergrößert, lang durchſchnitten. Die 
Abbildung dieſer Pflanze habe ich von glaubwuͤrdiger Zeichnung ohne 
Farben erleuchtet entlehnt. Sie waͤchſt in der Schweiz, in Oeſter— 
reich und Schleſien auf hohen Gebirgen: oft mit einem ausdauernden 
Stengel, welcher ſich um andere Geſtraͤuche 44 61 — 8“ hoch windet. 
Die Blätter find doppelt⸗dreyſach, fägenartig gezahnt, und ſtehen 
auf langen Stielen. Die Farbe der Blumen iſt ſchmutzig weiß, gelb⸗ 
licht, roͤthlicht oder violett. Nach einigen Bemerkungen ſcheinen mehr 
als eine Art hierunter zu gehoͤren, aber noch nicht genug beobachtetzu 


Yin CCCXLIX. Geſchl. Tab. CLI. Clematis. Waldrebe. 
Die Blume hat keinen Kelch, 4, bisweilen 5 leicht abfallende Blut 
menblaͤttchen a; viele pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden b, mit ſeitwaͤrts 
angewachfenen Staubgefaͤßen, und viele laͤnglich zuſammengedruͤckte 
Fruchtknoten mit pfriemenfoͤrmigen Griffeln und einfachen Narben e; 
d der Fruchtboden mit zwey noch daran ſtehenden Staubfäden e, und 
zwey Fruchtknoten f vergrößert. Die Fruchtknoten hinterlaſſen vie 
le geſchwaͤnzte Saamen g; h ein Saame ohne den geſiedert bleiben 
den Griffel vergroͤßert; 1 derſelbe quer und lang durchſchnitten. Vers 
ſchiedene Arten ſtehen unter 2 Abtheilungen; erſtere mit kletterndem, 
rankichtem, und letztere mit geradem aufrechtem Stengel. 


*Mit kletterndem Stengel. 


1466. Clem. cirrhoſa. Gablichte Waldrebe; mit cinfas 
chen Blaͤttern, am Stengel gerade gegen einander uͤber ſtehenden 
Gabeln, und einblumigen, an der Seite wachſenden Blumenſtielen. 
Waͤchſt in Spanien und Portugal wild. 4. Die Stengel klettern 
8. — 107 über andere Geſtraͤuche und Baͤume in die Höhe. Die 
Blaͤtter haben lange Stiele, ſtehen 3 — 6farh in Wirteln, find ey— 
rund, ſaͤgenartig gezahnt und immer gruͤn. Die Blumen ſind gruͤn— 
licht, haben unter ſich eine zweyblaͤtterichte Hülle, und hinterlaſſen 

be, langgeſchwaͤnzte Saamen. 
1467. 
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1467. Clem. viticella. Blaue Waldrebe; mit theils eim 
mal, theils zweymal zuſammengeſetzten Blättern, deren Blaͤttchen 
cyrund, bisweilen in Lappen zertheilt, uͤbrigens aber glattraͤndig und 


ungezahnt ſind. Waͤchſt in Oeſterreich in Waͤldern, Geſtraͤuchen 
und Hecken. 2. Zweige und Blätter wachſen dicht in einander 3“ — 
0! hoch, und find in Gaͤrten zu Bekleidung der Lauberhuͤtten und 
Waͤnde dienlich. Die Blumen find blau oder purpurroth, bisweilen 
gefüllt, und haben keilfoͤrmige Blumenblaͤttchen. Die Saamen ens 
digen ſich in eine kurze, krumme, nackende Spitze. Witt. im Hort. 
med. Bluͤhet im Jun. und Jul. in der Wildniß ſpaͤter. 


1468. Clem. viorna. Geſchloſſene Waldrebe; mit theils 
einmal, theils zweymal zuſammen geſetzten Blättern, deren Blätts 
chen zum Theil dreyſpaltig find. Waͤchſt in Nordamerika wild. 4. 


Sie hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen Art, außer daß die Blätts 
chen ihrer Blätter mehr herzfoͤrmig, und die blauen oder purpurro⸗ 
then Blumen gewoͤhnlich geſchloſſen ſind. Die Saamen ſind lang gen 


ſchwaͤnzt und haarig. 


1469. Clem. crispa. Krauſe Waldrebe; mit theils einfas 
chen theils dreyfachen Blaͤttern, deren Blattchen theils ganz, theils 
dreylappig find. Waͤchſt in Carolina wild. . Die rankichten Stens 
gel werden 4“ und druͤber hoch, und hängen ſich mit Gabeln an andre 
Baͤume und Straͤucher. Die Blumenblättchen ſind dick, lederartig, 
purpurroth, und auf der innern Fläche durch viele der Länge laufen; 


de Furchen wie gekraͤufelt. Die Saamenſchwaͤnze ſind ohne Haare. 


1470. Clem. orientalis. Morgenlaͤndiſche Waldrebe; 
mit zufammengefeßten Blaͤttern, deren Blättchen keilfoͤrmig, einget 
ſchnitten, eckig, und in Lappen zertheilt find, und inwendig haarigen 
Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in der Levante wild. 1. Sie klettert an 
andern Körpern 6“ — 8“ hoch. Die Blatter find gefiedert, und bet 
ſtehen aus meergruͤnen, in ſpitzige Lappen zerthellten Blattchen. Die 
Blumen find gruͤnlichtgelb, und ſehen unter ſich. Die Saamen has 
ben lange haarichte Schwaͤnze. 


1471. Clem. virginiana. Virginiſche Waldrebe; mit auf 
waͤrts ſteigenden dreyfachen Blättern, deren Blattchen herzfoͤrmig, 
ein wenig in Lappen zertheilt oder eckig find, und ganz getrennten Ges 
ſchlechtstheilen. Wählt in Nordamertka wild. 5, Die Stengel 
winden ſich durch Gabeln an andern Pflanzen in die Hoͤhe. Die 


Blumen find weiß, haben einen ſtarken angenehmen Geruch, und 


ſind auf einigen Pflanzen maͤnnlich, auf andern weiblich, oder auch 


Zwitter; noch andre weibliche haben unfruchtbare Staubfaͤden. 


1472. Clem. vitalba. Gemeine Waldrebe, kriechendes 


Brennkraut, Zagſeiler, Teufelszwirn, Lienen, Selſenrebe, 


Nielen, 
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fielen, Bebbinden, Zexenſtrang, Zurenſtrang, alter 
Ulamishart; mit . gefiederten Blättern, deren Blaͤtt— 
chen herzfoͤrmig find. Waͤchſt faſt in ganz Did. in Wäldern, Geſtraͤu— 
chen und Hecken 5; 10“ — 12“ hoch. Die Lappen der gegen Über fe; 
henden Blätter fi ind am Rande theils ganz, theils gezahnt. Die 
Blumenblaͤttchen find gelblich weiß, und ſcheinen aus lauter feinen Haͤr— 
chen zuſammen gewebt zu ſeyn. Bl. im Jul. und Auguſt, und 
dienen in Garten zu Bekleidungen. Die Saamenſchwaͤnze find mit 
filberweißen Haaren beſetzt; daher der Name alter Mannsbart 
kommt. Die uͤbrigen Namen kommen von den kriechenden Ranken. 
Dieſe Ranken find ſechseckig, bekommen im Alter eine maͤßige Staͤr— 
ke und feſtes Holz, werden daher von den Tiſchlern quer durchſchnit⸗ 
ten zu ausgelegter Arbeit gebraucht, wo fie einen ſechseckigen Stern 
bilden. Die Zweige dienen, wie die Weiden, zum Binden, nach ei— 
nigen gar zu Faßreiſen. Bey verſchiedenen Schriftſtellern finde ich 
dieſe Pflanze mit dem krautartigen Zeichen 22, wo die Stengel jährs 
lich bis auf die Wurzel abſterben, bemerkt; da doch dieſe und mehrere 
Arten wohl fo gut, als verſchtedene 2 Brombeerarten, einen ausdauern— 
den Stengel verdienten. Die gruͤnen Blaͤtter ſind ſcharf, werden zu 
Farben und als ein blafenziehendes Mittel empfohlen. Wittenb. an 
der Außenſezte im Stadtgraben, unterhalb der zweyten Arche der fri— 
ſchen Bach. | 
1473. Clem, flammula, Brennende Waldrebe, Brent: 
kraut, Brennwurz, Blatterzug, baldige Waldrebe, 
Gaͤnſemord; andre deutſche Namen, welche diefer Art noch beyge— 
ſetzt werden, gehören mehr der vorhergehenden Art zu. Die untern 
Blaͤtter find geſiedert, zerſchloſſen oder in Lappen zertpalten; die obern 
aber find einfach, lanzetfoͤrmig und unzertheilt. Waͤchſt in Waͤldern 
und an Zaͤunen einiger Gegenden Dids. .; fie hat, außer den Bläts 
tern, mit der vorigen viel Aehnlichkeit; iſt aber ſchaͤrfer, und zieht 
auf der Haut in kurzer Zeit Blaſen. Die Blumen find weiß; bluͤhet 
im Jun., Sul, und Aug. Capp. Kram. Hopp. p. 83 Flammula 
Rupp. p. 68. 


on 


* Mit geradem aufrechtem Stengel. 


1474. Clemat. maritima. Seeſtrandswaldrebe; mit ge⸗ 
flederten Blättern, deren Blaͤttchen gleichbrett find, und einfachen, 
ſechseckigen Stengeln. Waͤchſt am Ufer des Meers bey Venedig 
und Montpellier wild. 5. Die Blumen gleichen den folgenden. 

147 5. Clem. erecta. Aufrechte Waldrebe, Brennkraut, 
Brennwurz, Blatterzug; mit gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤtt— 
chen eyrund lanzetfoͤrmig und glattraͤndig find, und theils vier- theils 
aten Blumen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. 

| an 
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an Zaͤunen und Gebuͤſchen an trocknen Orten. . Die äftigen Stens 
gel werden 4’— 6“ hoch; die gerade gegen einander über ſtehenden 
Blaͤtter haben ohngefähr 3 bis 4 Paar Blaͤttchen, und ein einfaches 
am Ende. Die ſchmutzigweißen, etwas haarichten Blumen ſtehen 
an den Enden der Zweige in doldenfoͤrmigen Straͤußern; bluͤhen im 
Jul. und hinterlaſſen haarichte langgeſchwaͤnzte Saamen, wie die Abs 
bildung zeiget. Alle Thetle dieſer Pflanze, befonders frifch, find 
fehr ſcharf und blaſenziehend; werden in veneriſchen Knochengeſchwuͤlt 
ſten und krebsartigen Geſchwuͤren äußerlich, und durch einen Aufguß 
guch innerlich mit Nutzen gebraucht. Böhm. n. 309. Iaeq. Krock. 
Leyſſ. Nonn, p. 152. n. 2. Scholl. Scop. Wittenb. in der Hecke 
zwiſchen dem alten Gottesacker und dem Schießgraben, und in Ges 
buͤſchen vor dem Luthersbrunnen. 


1476. Clem. integrifolia. Ganzblaͤtterichte Waldrebe 
oder Brennkraut; mit einfachen, eyrundlanzetfoͤrmigen Blattern, 
und unter ſich ſehenden Blumen. Waͤchſt in Crain, Oeſterreich, 
Ungarn und Schleſien. 4. Die Stengel find ziemlich einfach mit 
gerade gegen uͤberſtehenden Blattern beſetzt, und werden ohngefaͤhr 
2’ hoch; am Ende ſtehen ſchoͤne blaue unter ſich ſehende Blumen auf 
5" — 6° langen einblumigen Stielen. Bluͤhet im Jul. und Auguſt, 
Iſt, wie die übrigen Arten, nicht ohne Schärfe, und ſoll, wo fie 
häufig wild waͤchſt, den Pferden, die fie freſſen, die Ruhr verurfaz 
chen. Im hleſigen botaniſchen Garten habe ich bisweilen auch ſechs⸗ 
blaͤtterichte Blumen gefunden. lacg. Krock. Scop. Sammiliche 
Arten werden theils zur Zierde, theils zu Bekleidungen unterhalten. 


CCCL. Geſchl. Tab. CLI. Ihalictrum. Thaliktrum oder 
Wieſenraute, oder auch Unſtetkraut. a Eine Blume vergrös 
Gert, hat keinen Kelch; 4 oder 5 leicht und bald abfallende Blumenblaͤtt⸗ 
chen bz viele Staubfaͤden mit langen Staubgefaͤßen ez deines derſelben 
noch mehr vergrößert quer durchſchnitten; z und mehrere Fruchtknoten 
ohne Griffel mit ſtumpſen eyrunden oder herzfoͤrmigen Narben ez 
f ein Fruchtknoten ſammt den vorigen vergrößert und abgefondert, 
hinterlaͤßt einen eyrunden, gefurchten, nackenden und ungeſchwaͤnzten 
Saamen g natürlich und vergrößert; h derſelbe lang und quer durch⸗ 
ſchnitten. In einigen Anzeigen werden die Blumenblaͤttchen ſaſt oder 
ganz rund und hohl angegeben, die aber an dieſer hier abgebildeten 
nichts weniger als rund genannt werden koͤnnen, wie die Abbildung 
zeiget. Faſt ſaͤmmtliche Arten haben gefiederte Blaͤtter. 


1477. Thal. alpinum. Alpenwieſenraute; mit ganz eint 
ſachem, ziemlich nackenden Stengel, der ſich mit einer einfachen 
Blumentraube endiget. Waͤchſt in Lappland auf hohen Gebirgen an 
etwas feuchten Orten wild. 4. Der Stengel wird ohngefaͤhr 6“ hoch; 
die Blaͤtter ſind aus kleinen, ſtumpfen, grauen und e e 
Var lätts - 


— * 
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Blattchen zuſammengeſetzt; die Blumen hingegen hängen an rothen 
Stielchen unter ſich; fie haben 4 Blumenblaͤttchen, 12 Staubfaͤden 
und 8 Staubwege. Bl. im May. Börner. 


13478. Thal. foetidum. Stinkende Wieſenraute; HH fat 
denfoͤrmigem, blaͤtterichtem, riſpenfoͤrmig in ſehr viele Zweige zertheil⸗ 
tem Stengel. Waͤchſt in Languedoc und in der Schweiz auf Gebir— 
gen wild. 4. Der Stengel wird 6“ — 12“ hoch, und iſt unter jeg⸗ 
licher Abthetlung mit dunkelgruͤnen, weichen, haarigen, ſtumpfen, 
dreylappigen Blaͤttchen beſetzt. Die bald roͤthlichen, bald gruͤnlich⸗ 


weißen Biumen hängen unter ſich. Die ganze Pflanze hat einen kin 
kenden Geruch. Bl. im Jun. 


1479. Thal. tuberoſum. Anollichte Wieſenraute; mit 
fünfblätterichten Blumen und einer knollichten Wurzel. Waͤchſt in 
Spanien und auf den pyrendifchen Gebirgen. 1. Die Stengel wer: 
den ohngefaͤhr 11 hoch, find bis oben, wo fie ſich in 2 — 3 Zweige 

etheilen, um deren jeden ein blaulichtes Blatt ſteht, nackend; die letzt 

tern Blaͤttchen find theils zwey, oder dreyfach gezahnt; am Ende ei— 
nes jeden Zweiges ſteht ein kleiner doldenfoͤrmiger Buͤſchel weißer 
Blumen. Bluͤhet ohngefaͤhr im Jun. Bisweilen haben die Blus 
men 6— 7 Blumenblaͤttchen. 


1480. hal. cornuti. Canadiſche Wieſenraute; mit Blu— 
men, die 5 Blumenblaͤttchen haben, und einer faſerichten Wurzel. 
Waͤchſt in Nordamerika. +. Die Stengel find roͤthlich, 3 — 4“ hoch, 
deren Blatter glatt und grau oder meergruͤn, ſammt den Blumen an 
Geſtalt und Farbe mit den vorigen uͤbereinkommen. Die Zweige trat 
gen aber größere Blumenbuͤſchel, und blühen zu gleicher Zeit. 

1481. Thal. minus. Kleine Wieſenraute, kleiner Sons 
nenwirbel, Graumaͤndel; mit drey und fuͤnf-bisweilen ſechsfach 
eingekerbten, rundlichten, faſt herzfoͤrmigen oder ovalen Blaͤttern, und 
abwärts hangenden Blumen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. 
auf trocknen bergigten Wieſen- Buſch, und Ackerraͤndern. 21. Die 
Stengel werden 1“ — 2“ hoch; an fruchtbaren und etwas feuchten Or 
ten habe ich fie 3’ — 4 hoch und weitſchweifig, und die Lappen der 
gefiederten Blatter 3 — 4 und mehrmal größer gefunden. Die Zahl 
der Einſchnitte, wie bey i, iſt eben ſo abwechſelnd. Die Oberflaͤche 
der Blätter iſt dunkel, und die untere grau oder meergruͤn. Die 
Blumenblaͤttchen ſind gelblichgruͤn, und roth oder gruͤn geſtreift. 
8 — 12 Staubfaͤden, und 5 Fruchtknoten habe ich am gewöhnlichs 
ſten bemerkt; andere zaͤhlen bis 20 . und bis 2 Frucht- 

knoten. Die Narben find grün oder roth. Bluͤhet vom Jun. bis 


Auguſt. Wittenb. hinter Teuchel auf einer Anhoͤhe, und mit groͤ 
5 il Dlättern im Ae med. 


U u * <A s 7 


1482. 


105 Dreuzehute Klaſſe. Sechſte Ordnung. 


1492. Ikkal. fibirieum. Sibiriſche Wieſenraute; mie 
dreytheiltgen Blättern, deren Blaͤttchen wenig zurück gebogen, und 
am Rande ſein und ſpitzig eingeſchnitten find; und unter ſich ſehenden 
Blumen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt in Gärten Dlds. 45 
hat einige Aehnlichkeit mit der vorigen Art. | 
1483. Thal. purpurafcens. Koͤthliche Wieſenraute; mit 
3 —aAfach gefiederten Blaͤttern, deren Lappen dreytheilig find; einem 
Stengel, der faſt noch einmal fo hoch ift, als die Blatter; unter ſich 
ſehenden Blumen, und vierfluͤglichten Saamen. Waͤchſt in Nord— 
amerika wild, und iſt in unſern Gärten . Die Stengel find Aus 
ßerlich mit Roth vermiſcht, 13“ — 2“ hoch, und ſammt den Blatt; 
ſtielen hohl. Die Blaͤtterlappen find den bey i, Tab. 151. abgebils 
deten ſehr aͤhnlich; die mehreſten ſind dreyſpaltig, wovon an den 
groͤßten der mittlere Abſchnitt oft noch zmal und die Seitenabſchnitte 
einmal gekerbt ſind, wie beym Thal. minus. Die oberſten ſind oft 
eyrund und ganz. An den Winkeln der Stengel und Blaͤtter ſitzen 
2 halbmondfoͤrmige Blattanſaͤtze. Die Blumen ſtehen in flachen 
Straͤußern und ſehen unter ſich, fo lange die bald abfallenden Biumen⸗ 
blätꝛchen daran ſtehen; letztre find nachenfoͤrmig, an den Spitzen oft 
fein gekerbt, und violetroth geſtreift; ſobald fie abgefallen find, rich 
ten ſich die Blumen auf, und so oder mehr keulenfoͤrmige, violerros 
the Staubfaͤden werden nun noch doppelt ſo lang, und haben gelbe 
Staubbeutel; 8 — 11 Griffel haben die Farbe der Staubfaͤden und 
weißliche Narben. Bl. im Jun. und hinterlaſſen im Auguſt viers 
flüglichte Saamen. Wttt. im Hort. med. In Linne“ Pi. Syſt. 
iſt die Farbe der Staubfaͤden ſtreitig. 
1484. Thal. anguſtifolium. Schmalblaͤtterichte Wieſen⸗ 
raute, wilde Raute; mit Blaͤttern, die aus lanzetfoͤrmigen, gleicht 
breiten, ungertheilten und glatträndigen Blattchen beſtehen. Waͤchſt 
auf trocknen Wieſen 2 — 3 hoch. 2. Die Blaͤttchen find meiſtens 
einfach, bisweilen 2 bis zſpaltig. Die Blumentrauben find aufrecht 
und aͤhrenfoͤrmig. Bl. im Jul. und Auguſt in Schleſien, Deflers 
reich, Crain, Bayern, Pfalz, bey Helmſtaͤdt, Erfurth, Leipzig 
und Wittenberg jenſeit der Elbe auf Wieſen unterhalb dem Brücken 
damme. b - l Pe? 
| 1485. Thal. flavum, Gelbe Wieſenraute, Waldraute, 
gelbes Unſtaͤtkraut, grau Bergmaͤndel, Yeilblatt, falſche 
Rhabarber, Seldrhabarber, gelbe Seld- oder Waſſerraute; 
mit blaͤttertchtem, gefurchtem Stengel, und vielfacher, aufrechter 
Dlumenriſpe. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf feuchten Wieſen. A. 
Der einfache oder aͤſtige Stengel wird 2 —6“ hoch, und iſt mit dop⸗ 
pelt gefiederten Blättern beſetzt, die aus keilfoͤrmigen, am Ende drey— 
lappichten Blaͤttchen beſtehen. Bluͤhet gelb, im Jul. 8 
„ ö ittenb. 


& . 
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Wittenb. jenfeit der Elbe, und vor der Rothenmark auf Wieſen. 
Kraut und Wurzel mit Zufäßen giebt eine dauerhafte gelbe Farbe; 
der Wurzel eignet man rhabarberaͤhnliche Kraſt zu. Das Kraut frißt 
das Vieh geru. 


1 1486. Thal. lucidum. Glaͤnzende Wiefenraute: mit blaͤt⸗ 
terichtem gefurchtem Stengel, und gleich breiten, flelſchichten Blaͤt⸗ 
tern. Waͤchſt in Spanien und Frankreich. A. Hat außer den dik— 
kern, ſchmuͤlern und glänzend grünen Blaͤttern mit der vorigen Art 
einige Aehnlichkeit. 


1487. Thal. aquilegifolium. Aglepyblaͤtterichte Wieſen⸗ 
raute, Amſtelkraut, Sederagley, große Alpenwieſenraute; 
mit hängenden, dreyeckichten, geraden Fruͤchten und runden Sten— 
gel. EN auf bergigten Wieſen in Crain, Oeſterreich, Schle— 
fen, Bayern, Sachſen, um Tuͤbingen und Regenſpurg, 2, 3— 4° 
loch Die Blaͤtter ſind groß, blaͤulicht, und den Agleyblaͤttern 
hnlich; an jedem Blatte ſtehen zwey rundliche, den Stengel umſaf— 
Vi Anfaͤtze, welche eine Scheide bilden. Viele Blumen ſtehen dols 
enartig beyfammen, und haben purpurfarbige, bisweilen violette 
oder weiße Blumenblaͤttchen und Staubfaͤden. Bl. im Jun. 


CCCLI. Geſchl. Tab, CLII. Adonis. Adonis. Die 
Blume hat fuͤnf abfallige Kelchblaͤttchen a, fuͤnf oder mehrere Blu— 


menblaͤttchen b, ohne Nectarium; c zeiget den Fruchtboden ſenkrecht 


durchſchnitten, auf welchem viele Staubfaͤden ſtehen, deren einer ver— 
groͤßert abgeſondert iſt; d einer von den vielen Fruchtknoten abgeſon— 


dert, vergroͤßert, mit zuruͤck gekruͤmmter Narbe; ſaͤmmtliche hinter— 


laſſen viele nackende ungeſchwaͤnzte Saamen e; f der Fruchtboden, 
yon welchem die Saamen bis auf drey abgeſondert find; gein Sans 
me vergrößert; h derſelbe lang und quer durchſchnitten. 


1488. Adon, aeſtivalis. Sommeradonis, Adonisroͤs⸗ 
lein, Margarethenroͤslein, Ackerroͤslein, Marienroͤslein, Ca⸗ 
millenrate, braune Maͤgdlein, Margenroöͤſel, Coralbluͤm⸗ 
chen, Ackerroͤſel, Seldroͤſel, Klapperroͤſel, Seuerroͤſel; mit 
Blumen, die fünf Blumenblaͤttchen haben, und eyrunden Fruͤchten. 
Waächſt in Schleſien, Bayern, Sachſen, Naſſau, in der Pfalz, bey 
Tuͤbingen, Fuld, Goͤttingen und Barby, auf den Aeckern, befons 
ders unter der Winterſaat, als Korn und Weißen. O. 


1489. Adon. autumnalis. Zerbſtadonis, Bruͤnnette, 
Brunnetröslein, und mehrere Namen der vorigen Art, werden 
auch dieſer beygelegt; mit Blumen, die acht t Blumeablattchen haben, 
und laͤnglichten, faſt walzenförmigen Fruͤchten. Dieſe Art wird faſt 
in ganz Did. fo wie vorige, auf Nenen nom Jul. bis September 
bluͤhend angezeigt. Eine größere Art mit 13“ — 2 hohen, oberwaͤrts 

| | in 
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in wenig Zweige verbreiteten Stengel und größern Blumen, welche 
unter dieſer Art als Abänderung angezeigt wird, habe ich auf böhmis 
ſchen Weizen feldern im May bloͤhend gefunden. Alle Blumen hakt 
ten acht länglichtrunde, zinnoberfarbige Blumenblaͤttchen und. über 
1“ im Durchmeſſer; die Fruͤchte waren faſt walzenfoͤrmig. An einer 
andern kleinern Art waren die Stengel ohneefäge x‘ hoch, von unten 
bis oben in mehrere Zweige verbreitet, und bluͤl den ebenfalls im May; 
wenige Blumen hatten 5, die mehreſten 8, zur Hälfte kleinere duns 
kelrothe Blumenblaͤtter; die Fruͤchte ſchienen mir weniger laͤnglicht. 
Aber wegen der Bluͤthzeit kann keine von beyden unter dieſe Art ges 
hoͤren. Ich habe mich verſchieden bemuͤhet, uͤber dieſe zwey Arten 
etwas entſcheidendes zu beſtimmen, welches mir aber bis jetzt noch 
nicht gelungen iſt. Beyde werden zur Zierde auch in Gärten O ans 
gezeigt, wovon ich unter zweyerley Namen immer nur einerley Saas 
men erhalten habe. ö 

1490. Adon. vernalis. Sruͤhlingsadonis, fenchelblaͤtte⸗ 
richte falſche Nießwurz, Bergadonisroͤslein, Teufelsauge, 
boͤhmiſche Chriſtwurz, die 12 — 16 Blumenblättchen har, und 
eyrunde Fruͤchte. Wachſt in Schleſien, Oeſterreich, Böhmen, 
Crain, Sachſen, Preußen, in der Pfalz, bey Erfurth, Helmſtaͤdt 
und Regensburg, auf trocknen ſonnichten Huͤgeln. 1. Bl. im April 
und Moy. Die Stengel ſind in der erſten Bluͤthzeit kaum 6“ hoch, 
einfach oder aͤſtig, werden aber beſonders nach der Bluͤthzeit 12“ — 
18“ hoch, und find mit wechſelsweiſe ſtehenden Zweigen und Blattern 
beſetzt. Die Blaͤtter find doppelt gefiedert, und ihre Blaͤtter in ſchma⸗ 
le Abſchnitte zerſpalten. Die gelben Blumen werden gewoͤhnlich nur 
mit 12 Blumenblaͤttchen angezeigt; im hieſigen botanifchen Garten 
habe ich derſelben oft auch 15 — Lö gefunden; die 5 Kelchblaͤttchen find 
oſt mit einigen Zaͤhnen verſehen. Nach einigen ſoll die Wurzel in 
verſchiedenen Apotheken anſtatt der ſchwarzen Nießwurz gebraucht 
werden. Wenn aber die wahre ſchwarze Nießwurz unter Hellebo- 
rus niger verſtanden wird, fo zweifle ich, ob dieſe in einer einzigen 
Apotheke zu finden iſt, aber wohl Hell. viridis; wenn es nicht Ado- 
nis vernalis iſt; wenigſtens habe ich ganz gewiß eine von den beys 
den letztern, aber niemals die Wurzel von Hell. niger in den Apotheken 
erhalten, wo ich fie verlangt habe. Der Geſtalt und Farbe nach koͤn⸗ 
nen zwar alle drey mit einander wohl verwechſelt werden, aber einige 
Bitterkeit und eden ſo wenige Schaͤrfe habe ich an Hell. niger nicht 
bemerkt, wodurch ſie ſich auch leicht von den nutzbaren, in den Apos 
theken gebraͤuchlichen unterſcheiden läßt: Nach eintgen der neueſten 
Beohachtungen find die Wurzeln von Hell. viridis und Adon. varnalis 
in ihrer Wirkung faſt von gleichem Nutzen, aber von Hell. niger 
ganz wrichieden. An Farbe iſt die von Adon. vernalis etwas ſchwarz— 
braun, und an Hell, viridis mehr ſchwarz; übrigens wird man 10 an 
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Geſtalt und Geſchmack nicht leicht unterſcheiden; wird nebſt uͤbrigem 
Gebrauch als ein Verwahrungsmittel gegen die Peſt gehalten. Noch 
eine unter Adon. apennina auf den apenninifchen Gebirgen und in 
Siberien wachſende Art muß ich hier bemerken, die von Menzeln 
auch im Brandenburgiſchen wild wachſend angezeigt, und hauptſaͤch- 
lich durch 15 Blumenblaͤtter von dieſer unterſchieden wird. Da ich 
aber an der hier abgebildeten ebenfalls oft dieſe Zahl der Blumenblaͤtt⸗ 
chen, fo wie auch mehrere Blumen auf einem Stengel, gefunden habe, 
welches ſich nur bey jener finden ſoll, ſo ſcheint mir der Unterſchied 
von beyden fehr unbedeutend, den auch Herr von Haller nur als Abs 
aͤnderung betrachtet. 

CCCLII. Geſchl. Tab. CLII. Ranunculus. Aanenkel 
oder gahnenfuß. Die Blume a hat 5 abfällige Kelchblaͤttchen b; 
5 Blumenblaͤttchen, von welchen c eins abgeſondert etwas vergrös 
ßert iſt, das inwendig an der Grundflaͤche ein Nektargruͤbchen hat, 
welches mit einem kleinen Schuͤppchen oder Ringel d umgeben, und 
das Hauptkennzeichen diefer Gattung iſt; viele kurze Staubfäden, 
von welchen auf dem vergroͤßerten Fruchtboden e, ebenfalls einer 
F vergrößert iſt; viele Fruchtknoten faſt ohne Griffel, mit etwas zus 
ruck gebogenen Narben g, hinterlaſſen viele nackende ungeſchwaͤnzte 
Saamen b, natürlich und vergrößert; i der Saame durchſchnitten. 
Folgende Arten ſtehen unter 2 Abtheilungen. 


| 1 7 Mit einfachen Blaͤttern. 


1491. Ran. Hammula. Kleiner Zahnenfuß, Sumpfhah⸗ 
henfuß, Waſſerhahnenfuß, Brennkraut, Gichtkraut, Spee 
kraut, Egelkraut; mit geſtielten, eyrundlanzetfoͤrmigen Blattern 


und nieder gebogenem Stengel. Waͤchſt in ganz Deutſchland auf 


feuchten Triften, an Graͤben und auf andern, oft uͤberſchwemmten 
Orten. 4. Der Stengel iſt bald aufrecht, bald liegend, und 4“ — 
13“ lang; Zweige und Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe; letztere find an 
beyden Enden zugeſpizt, 2" — 3“ lang, am Rande bald glatt, bald 
fägenartig gezahnt. Die gelben Blumen ſtehen auf einfachen Stielen, 
und haben faſt die Große der abgebildeten. Bl. vom May bis in 
Herbſt. Die friſche Pflanze hat eine aͤtzende Schärfe, ziehet in ct 
niger Zeit auf der Haut Blaſen, und wird von einigen als ein bias 
ſenziehendes Mittel gebraucht; im Munde habe ich die Schaͤrfe eintge 
Stunben, doch ohne Blaſen bemerkt; wird auf Weiden vom Vieh 


nicht leicht gefreſſen. Gefchieht es aber unter vorgeworfenem Futter in 


der Krippe, fo iſt fie ſehr ſchaͤdlich, greift den Pferden die Leber an, 
und bringt den Schaafen Faͤule oder la Wittenb. an vies 
len . 


1492. 
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1492. Nan. reytans. Kriechender Bahnenfuß, ſchlei⸗ 


chender Grashahnenfuß; mit gleich breiten Blattern, und Fries 


chendem Stengel. Wachſt in Schleſien, Holſtein, Preußen, bey 


Bremen, und vielleicht in mehrern Gegenden Dlds. an Ufern der 


Seen, Biden und andern feuchten Orten, auch am Ufer der Elbe, 


am Fuße der Loſchwitzer Berge ohnwelt Dresden A; nach andern ©. 
Die auf dem Boden liegenden Stengel ſchlagen an den Knoten neue 


Wurzeln. Die wenigen Blumen ſind klein und goldgelb. Bl. im 


Jun. und Jul. 
1495. Han. lingua. Großer langblaͤtterichter Sumpf⸗ 


hahnenfuß, großes Speerkraut; mit fanzetförmigen Blaͤttern, 
und aufrechtem Stengel. Waͤchſt ſaſt in ganz Did. in ſumpfigen 


Gräben und andern ſtehenden Waſſern. 4. Der aͤſtige Stengel wird 
2“ — 3“ hoch; die 6“ — 7“ langen Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe einan⸗ 
der gegenüber, find am Rande mit knorplichten Warzen gezahnt; 
die Biumen find groß und gelb. Bl. mit vorigen, und iſt, nach den 
mehreſten Anzeigen, eben ſo ſcharf, oder noch ſchaͤrfer, als Ran. 
flammula. Ich habe die Blaͤtter in den Händen gerieben, den Saft 
ausgepreßt, auf der Hand ſtehen laſſen; ich habe fie gekoſtet, und auf 
keine Weiſe einige Schaͤrfe, als nur einen efeldaften Geſchmack bes 
merkt; vielleicht macht der Stand und die Jahreszeit einen Unterſchled. 
Dies geſchah im Jul. in der ſchoͤnſten Bluͤthzeit. Witt. in der Specke 
und bey Dobien auf der Loͤbekau. 


1494. Han. gramineus. Grasartiger gahnenfuß; mit lan- 


zetfoͤrmigen, gleich breiten, unzertheilten Blättern, und aufrechtem, 
ganz glattem Stengel mit wenigen Blumen. Waͤchſt in Schleſien 
in gebirgigten Gegenden auf naſſen und fumpfichten Weiden. . Die 
Wurzel iſt knollig, mit haarfoͤrmigen Faſern beſetzt. Der Stengel 
wird ohngefaͤhr eine Spanne hoch, und iſt faſt einblumig. Bl. gelb 
im Jul. Krock, | 
1445. Han. parnaſſiſolius. Doldentragender Hahnenfuß; 
mit geſtielten, ziemlich eyrunden, glatträndigen, aderichten und ner 
ſtriechelten Blättern, und in einer Dolde wachſenden Blumen. Waͤchſt 
auf Gebirgen im ſuͤdlichen Europa wild. 21. Die zuerſt aus der Wur⸗ 


zel kommenden Blätter find lanzetfoͤrmig, die folgenden aber mehr 


eyrund und ſtumpf, zwiſchen welchen ein einfacher nackender Stengel 
zu oberſt eine zweyblaͤtterichte Hülle, und 2 — 4 blumige Dolde traͤgt. 
Die Blumen haben roͤthliche Kelchblaͤttchen, und weißlichte oder roͤth⸗ 


lichte, mit purpurrothen Adern durchzogene Blumenblaͤttchen; iſt in 


Gaͤrten Dids. . 
1496. Nan. amplexicaulis. Durchwachsgrtiger pyrenaͤi⸗ 


ſcher Zahnenfuß; mit eyrunden, ſcharf zugeſpitzten, den Stengel 


mit der Grundfläche umfaſſenden Blättern, vielblumigem Stengel 
„ | 1 


- 
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5 und kuͤſchelfoͤrmiger Wurzel. Waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen und ſchwei⸗ 


zeriſchen Gebirgen u., und iſt in Gärten Dids. zur Zierde. Der 
Stengel wird ohngefaͤhr 1 hoch, zertheiler f ſich in Arm gone ge Zwei 
ge, die ſich mit weißen Blumen endigen, und iſt an der Wurzel mit 
Borſten⸗ beſetzt. Die Wurzelblaͤtter ſind geſtielt, herzfoͤrmig und 


| ſtumpf. Bl. im April. 


1497. Nan. bullatus. Blaſichter Hahnenfuß, Portugie⸗ 
ſiſcher Hahnenfuß; mit eyrunden, ſaͤgenartig gezahnten Blattern, 
und nackendem einblumigem Stengel. Waͤchſt in Portugal wild , 
und wird zur Zierde in Gaͤrten Olds. unterhalten. Die Wurzel bes 
ſteht aus Knoͤllchen; die Blätter kommen alle aus der Wurzel, und 
find auf der Oberfläche wie mit Blaͤschen beſetzt. Die ohugefaͤhr 6“ 
hohen Blumenſtengel tragen gegen den Herbſt goldgelbe, wohlriechen— 
de, einfache oder gefüllte, oder auch fproffende Blumen. 

1498. Ran. ficaria. Seigwarzenkraut, klein Schoͤlkraut, 
kleine Schoͤlwurz, Scharbockskraut, wild Loͤffelkraut, Blat⸗ 
terkraut, Seigblattern, Bieberhoͤdgen, Eppig, Pfaffenhoͤd⸗ 


| gen, Mapyenkraut, Schmergel, Pfennigſalat, Maͤuſebrod, 


Geſſelblume, Kleinſchwalbenkraut „Goldſternblume, Erd⸗ 
gerſte; mit geſtielten, herzſoͤrmigen, eckigen Blaͤttern, und einblu— 
migen Stengel. Dieſe Art waͤchſt in ganz Dld. u, auf feuchten 
Wieſen, an Hecken, Gehegen und andern ſchattigen und feuchten Or 
ten; weicht aber in Anfehung des Kelchs und der Blumenblaͤtter von 


übrigen Arten etwas ab, indem nur drey Kelchblaͤttchen und 6 — 8 


| haben. Bl. im April und wird auch in Gaͤrten unterhalten. 


oder 9 Blumenblättchen an dieſer Art vorhanden find; weshalb fie 
auch von einigen als eine eigne Gattung beſchrieben wird; die übris 
1 Kennzeichen kommen mit andern überein. Die Wurzel iſt oft mit 
leinen Knöllchen verſehen. Die Stengel find geſtreckt; die Blumen 
ſind ziemlich groß und ‚glänzend gelb. Offic. Chelidonii minoris rad. 
herba. Der ſcharſe Saft der Wurzel iſt blaſenziehend, zertheilend 
und aufloͤſend; die Blaͤtter find kühlend, als Sallat und Gemuͤſe 
nützlich. Die Blumen fuͤr die Bienen. Wittenb. im Unterwall und 
andern Orten. 
1499. Han. Thora. Thora, ſchweizeriſcher Hahnenfuß; 


mit nierenförmigen, faſt dreylappigen, gekerbten Blättern, einem 


ungeftielten Blatte am Stengel, lanzetfoͤrmigen Blättern zunaͤchſt 
der Blume, und meiſtens zweybſumigem Stengel. ar in Oeſter⸗ 
reich, Schleſtien und in der Schweiz auf hohen Gebirgen. Die 
foferichte Wurzel hat auslaufende Knollen, treibt oft nur Im Rei 
blatt und einen 2“ — 6“ hohen Stengel mit glänzend gelben Blumen, 


1 Be: 5 — 6 oder mehrere Blumenblaͤtichen haben. Der Saft durch 


eine Wunde mit dem Blute vermiſcht, fol ein tödtendes Gift ſeyn, 
mit welchem ältere Alpenbewohner ehemals ihre Pfeile ſollen vergiftet 
„*Mit 


* * 
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*Mit zerſchnittenen und zertheilten oder 
zbbuſammengeſetzten Blaͤttern. 


1500. Ran. cretieus. Cretiſcher Hahnenfuß; mit nierens 
foͤrmigen, gekerbten, faſt in Lappen zertheüten Wurzelblattern, und 
in drey lanzetfoͤrmige, ungezahnte Abſchnitte zerſpaltenen Blaͤttern 
am Stengel, welcher viele Blumen traͤgt. Waͤchſt auf der Inſel 
Candien wild 1, und wird in Gärten Deutſchlands unterhalten. 
Der Stengel wird gegen 1“ hoch; die Blumen find ziemlich groß und 
hellgelb. Bl. im Jun. RN 

150 % Han. caſſubicus. Caſſubiſcher Hahnenſuß; mit 
rundlicht herzfoͤrmigen, gekerbten Wurzelblaͤttern, und fingerfoͤrmig 
in gezahnte Lappen zertheilten Blaͤttern am Stengel, welcher viele 
Blumen trägt. Waͤchſt in Preußen und Schleſien in ſchattigen Waͤl— 
dern. A. Bl. im May, und iſt der folgenden Art viel aͤhnlich, aber 
in den mehreſten Theilen noch außer obigem Unterſchiede groͤßer und 
ſtaͤrker. 


1502. Ran. auricomus. Goldgelber gahnenfuß, Gold⸗ 
haͤhnlein, Goldblume, Waldſchmergel, Glysblume, But⸗ 
terblume; mit nterenförmigen gekerbten, eingeſchnittenen Wurzel⸗ 
blättern, und fingerfoͤrmig in gleich breite Lappen zertheilten Blättern 
am Stengel, welcher viele Blumen trägt. Waͤchſt häufig in niedri— 
gen fruchtbaren Waͤldern und auf Triften faſt in ganz Did. . Der 
Stengel wird gegen 1“ hoch. Die erſten Blumen ſollen bisweilen 


kein Blumenblatt haben; fie fallen aber zeitig ab. Die Fruchtknoten 


find haarig. Die Wurzelblaͤtter find lang geſtielt, füß, ohne Schaͤrſe, 
und ſollen als Gemuͤſe zu effenfeun, doch von den Schaafen nicht bes 
rührt werden. Bl. im April und May. Wittenb. im Luch beym 
Luthersbrunn und anderwaͤrts häufig. | 


1503. Han. feeleratus. Gifthabnenfuß, brennender 
Hahnenfuß, Froſchpfeffer, Waſſereppich, Seigblattereppich, 


Knekenknie; mit Blättern, von denen die untern handfoͤrmig, die 


oberſten aber fingerfoͤrmig in Lappen zertheilt find, und laͤnglichten 
Fruͤchten. Waͤchſt in Wafferaräben und Suͤmpfen in ganz Did. ©. 
Der Stengel wird 1.—2“ hoch, iſt glatt, eckig, hohl, und die Zweige 
endigen ſich mit kleinen gelben Blumen. Friſch hat die Pflanze eine 
ätzende Schaͤrfe, zieht in kurzer Zeit Blaſen, ſoll innerlich Magen 
und Gedärme mit grauſamen Schmerzen entzünden, Gicht, kalten 
Schweiß und den Tod verurſachen. Nach ſolgender Bemerkung 


mag dieſes wohl nur beym Genuß der rohen und friſchen Pflanze ge:; 


ſchehen, da mir ein hieſiger glaubwürdiger Forſtmann, Namens 


1 


Kraft, gewiß verſichert hat, daß ſie, als Gemuͤſe gekocht, nicht 
„ den 
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dien geringſten Schaden verurſache; er kenne, waren feine Worte, 


dieſe Pflanze, die er mir ſelbſt zeigte, ſehr genau, und ſey wegen ih⸗ 
rer bekannten Schaͤrfe ſelbſt aufmerkſam geweſen. Als ohngefaͤhr 
vor 20 Jahren bey der großen Theurung in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands es vielen Menſchen an Brod und Nahrung mangelte, 
habe eine arme Familie, um ſich des Hungers zu erwehren, dieſen 
Hahnenfuß ganz friſch als Gemuͤſe gekocht, und ſich mehrere Tage 
damit gefättiget, bis er es erfahren, da dieſe Leute ihm ihre Noth 
klagten, mit den Worten: heute Knekenknie, morgen Knekenknie 
(fo wird dieſe Pflanze in einer daſigen niederſaͤchſiſchen Gegend ges 
nannt) und kein Brod! Darauf habe er dieſen Nothleidenden ſelbſt 
von ſeiner Beſoldung 2 Scheffel Gerſte geſchenkt, um ihren Hunger 
auf einige Zeit zu ſtillen; ihr vorher genoſſenes Gemuͤſe aber habe 
ihnen nicht den geringſten Nachtheil gebracht, welches auch von der 
Wurzel ſchon anderwaͤrts bemerkt iſt. Die Schaͤrfe der friſchen 
Pflanze habe ich ſelbſt faſt einen halben Tag im Munde verſpuͤrt; 
getrocknet frißt ſie das Vieh ohne Schaden. Bl. im Jun. und Jul. 
Wittenb. im Stadtgraben haͤufig. 8 

1504. Ran. aconitifolius. Eiſenhutartiger Zahnenfuß; 
mit lauter fuͤnffachen, lanzetfoͤrmigen, eingeſchnittenen und ſaͤgenar— 
tig gezaͤhnten Blättern. Waͤchſt auf hohen waldichten Gebirgen in 


Oeſterreich, Krain, Bayern, Schleſien, in der Pfalz, auf dem 


Harz und andern Orten Dlds. 1; hat mit folgenden viel Aehnlich— 
keit, unterſcheidet ſich davon aber durch kleinere Stengel, dickere, bis 
an den Blattſtiel in Stuͤcke zertheilte Blaͤtter, und kleinere Blu— 
men. Die Blumen ſind weiß, und in Gaͤrten findet man dieſe Art 
auch mit gefuͤllten Blumen. Bl. vom Jun. bis Aug. 

1505. Han. platanifolius. Ahornblaͤtterichter Zahnen⸗ 
fuß, weiße Trallblume, Sidertſchen, Abbeis, ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen aus Frankreich; mit handfoͤrmigen, glatten, eingeſchnitte— 
nen Blättern, aufrechtem Stengel, und gleichbreiten Deckblaͤttchen. 
Waͤchſt auf den hoͤchſten Gebirgen in waldigen Gegenden, in Oeſter— 
reich, Bayern, Böhmen, Heſſen und Schlefien. 4. Der Sten— 
gel wird 3 — 4hoch, iſt inwendig hohl, zertheilt ſich in viele Zweige, 
unter denen je drey Blätter beyſammen ſtehen. Die Blumen ſind 


weiß, haben ohngefaͤhr 1“ im Durchmeſſer, und einen blaßpurpur— 


farbigen Kelch. Bl. im May zur Zierde in Gärten Dlds. auch mit 
gefuͤllten Blumen. | | 

1506, Ran. illiricus. Illyriſcher Hahnenfuß; mit dreys 
fachen, lanzetfoͤrmigen, ungezahnten Blättern. Waͤchſt auf bergich— 
ten Orten und auf Aeckern in Oeſterreich, Schleſien und bey Bar— 
by. 4. Die Wurzel beſteht aus länglichten Knollen, der Stengel 


wird ohngefähr 1“ — 13 hoch, und trägt viele blaßgelbe Blumen; die 
Blaͤtter ſind haaricht. Bl. im Jun. und Jul. 


Iweyter Theil. 9 1507. 
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150% Ran. Aſiaticus. Aſiatiſcher oder perſiſcher Zah⸗ 
nenfuß, oder Gartenranunkel; mit theils einmal, theils zwey⸗ 
mal dreyſpaltigen Blättern, deren Blaͤttchen dreyſpaltig und einges 
ſchnitten ſind, und am untern Theil aͤſtigem Stengel. Waͤchſt in 
verſchiedenen Gegenden Aſiens wild A; iſt laͤnger denn ſeit 200 Jah⸗ 
ren in Gaͤrten bekannt, wovon man beſonders bey den Blumiſten an 
verſchiedenen Farben, einfach, gefuͤllt und ſproſſend wohl bis 180 
und mehr Abaͤnderungen angezeigt findet. Die Wurzel beſteht aus 
verſchiedenen kleinen laͤnglichten Knoͤllchen, welche auch Kralle oder 
Pfote genannt wird. Nach den verſchiedenen Abaͤnderungen wird 
der Stengel verſchieden, doch felten 1“ hoch; desgleichen ſind auch bie 
Blaͤtter nach ihren Einſchnitten oft verſchieden, welche ihren Blumen 
durch Fortpflanzung der Wurzel oft treu bleiben. Zahl, Groͤße, Ge⸗ 
ſtalt und Farbe der Blumenblaͤtter iſt noch mehr abwechſelnd, die 
durch den Saamen hervor gebracht werden. Die Bluͤthzeit iſt, nach— 
dem die Wurzeln im Herbſt oder Fruͤhling gelegt werden, im Fruͤh— 
ling oder ſpaͤler. Witt. im Hort. med. 

1508. Han. rutaefolius. Bautenblaͤtterichter Zahnen⸗ 
fuß; mit dreyfach zuſammen geſetzten Blättern, ganz einfachem, eins 
blumigem, und mit einem einzigen Blatte beſetztem Stengel. Waͤchſt 
auf den Linzer Alpen und andern hohen Gebirgen in Oeſterreich und 
in der Schweiz. . Bl. im May. Die Blumenblaͤttchen find 
weiß, und haben um das Nectarium einen herzfoͤrmigen, zinnober— 
farbigen Fleck. f 

150%. Ran. glacialis. Eishahnenfuß vom Eisgebirge; 
mit zottigen Kelchen, zweyblumigem Stengel, und vielſpaltigen 
Blaͤttern. Waͤchſt anf hohen Gebirgen in der Schweiz, und iſt in 
Gärten Dlds. 4. Die Wurzel iſt zwiebelartig, mit langen Faſern 
beſetzt. Die Blätter find gewohnlich dreylappig, deren jeder in ver⸗ 
ſchiedene ſchmale Abſchnitte zerſpalten iſt; der ohngefaͤhr 6“ hohe 
Stengel iſt mit vielen Blättern beſetzt, und zertheilt ſich oft in mehr 
als zwey Zweige, deren jeder eine weiße oder blaßrothe Blume traͤgt, 
die uͤber 1“ im Durchmeſſer hat. f 1 

1510. Ran, nivalis. Schneehahnenfuß; mit zottigem Kelch, 
einblumigem Stengel, handfoͤrmigen Wurzelblaͤttern, und vieltheili⸗ 
gen, ungeſtielten Blättern am Stengel. Waͤchſt auf hohen Gebirgen in 
Oeſterreich, Krain, Bayern, in der Schweiz, bey Tübingen, und 
auf Bergen des Carlbades. 4. Die Blätter find ſammt dem Stengel 
glatt und glaͤnzend; der Stengel wird 3“ — 6“ hoch, und trägt 
eine glaͤnzendgelbe Blume. 

1511. Ban, alpefiris. Alpenhahnenfuß, Jaͤgerkraut; 
mit ziemlich herzfoͤrmigen, in drey ſtumpfe dreylappige Abſchnitte zer— 
ſpaltenen Wurzelblaͤttern und einem lanzetfoͤrmigen, unzertheilten 

f und 
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Blume traͤgt. Waͤchſt auf den Alpen in Oeſterreich und der 
chweiz. 1. Die Wurzelblaͤtter fi find glaͤnzendgruͤn; der 3“— 4.7 


d wien, Blatte am Stengel, welcher meiſtens nur eine weit 


hohe Stengel iſt mit einem oder zwey einfachen, ſchmalen, weißlich 
ten Blattchen befetzt, und traͤgt ſelten 2 Blumen. Dieſe wird als 


eine der ſcharfſten Arten, welche auf der Haut Blaſen Zieht, angeges 
ben, und gleichwohl follen die Alpenjäger fie wider Schwindel und 
Mattigkeit kauen. 

1512. Han. mon ſyeliacus. Languedockiſcher Hahnenfuß; 
mit Blättern, die in drey gekerbte Abſchnitte zertheilt find, und ein: 
fachem, rauchem, faſt nackendem, einblumigem Stengel. Waͤchſt anf 


den Alpen in Defterreich und der Schweiz an ſteinichten Orten. Die 
Blumen find groß und glaͤnzendgelb; werden auch in Gärten unters 


halten. 

1513. Ran, bulbofus. RKnolliger Zahnenfuß, Buͤben⸗ 
hahnenfuß, Taubenfuß, Druͤswurz, Brennkraut; mit zus 
ruͤckgebogenen Blumenkelchen, gefurchten Blumenſtielen, auftechs 
tem, vielblumigem Stengel, und anengen geſetzten Blattern. 
Waͤchſt in ganz Dld. auf trocknen Hügeln, Wieſen und Triften. 2. 


Der Knollen, welcher als Wurzel beſchrieben wird, iſt eigentlich 
nicht die wahre Wurzel, ſo wenig, als viele andere Zwiebeln, ſon— 


dern der Fuß des Stengels und der Wurzelblaͤtter, unter welchen erſtt 
lich die Wurzeln ſtehen, und fafericht ſind. Der Knollen iſt im D Durchs 
ſchnitt fleiſchicht, dicht, und ohne Haute über einander. Der Sten 
gel wird ohngefähr 6“ — 12“ hoch, deren Zweige einzelne langges 
ſtielte gelbe Blumen tragen. Bl. im May und Jun. Bisweilen 


habe ich auch 6 Blumenblaͤttchen, und das Nectarſchuͤppchen oft ſtumpf 


dreyzähnicht bemerkt. Dieſe Art ſoll in den Eigenſchaften mit en. 


1503. uͤberein kommen, und ſie an Schärfe übertreffen. Wirtend, auf 


dem Wall und anderwaͤrts. 

1514. Han. repens. Kriechender Bahnenfuß, Wieſen⸗ 
hahnenfuß, Weybenfuß, Butterblume, Kraͤhenfuß, Gold⸗ 
blume; mit ausgebreiteten Kelchen, gefurchten Blumenſtielen, krie— 
chenden Wurzelſproſſen, und zuſammen geſetzten Blaͤttern. Waͤchſt 
an mancherley ungebauten, oft an etwas feuchten graſichten Orten 


in ganz Did. Die Blatt- und Blumenſtiele find oft roͤthlich; der 


Stengel iſt oft unterwaͤrts etwas geſtreckt, und ohngeſaͤge 1“ hoch. 
Bl. im May und Jun. Dieſe Art hat keine Scharfe. In Garten 
hat man eine Abaͤnderung mit gefuͤllten Blumen, welche ſehr viele 


Blumenblaͤtter haben, und kleinen, gelben, faſt kugelrunden Roͤs— 


chen ähnlich find; denn alle Staubfaͤden und Griffel find in Blumen— 


blaͤtter verwandelt. Witt. im Unterwall und anderwarts mit DIR, 


chen, und im Hort. med. mit gefühten Blumen. 
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1515. Nan. polyanthemos. Vielblumiger Zahnenfuß; 
mit ausgebreiteten Kelchen, gefurchten Blumenſtielen, aufrechtem 
Stengel, und vieltheiligen Blättern. Waͤchſt in ganz Did. in Waͤl— 
dern und an andern fruchtbaren graſichten Orten. . Der Stengel iſt 
ohngefaͤhr 1“ hoch, und ſehr aͤſtig. Die untern Blätter find geſtielt, 
und faſt bis an die Grundflaͤche in 5 — ſpitzige, dreylappige und 
gezahnte Abſchnitte zerſpalten. Die Zweige endigen ſich mit einzeln, 
glaͤnzendgelben Blumen. Dieſe Art iſt ſehr ſcharf. Witt. bisweilen 
bey vorigen, und bluͤhen zu gleicher Zeit. 1 N 

1516. Rau, acris. Scharfer Zahnenfuß, brennender 
Hahnenfuß, Pfaͤnnlein, Schmalzblume; mit ausgebretteten 
Kelchen, runden Blumenſtielen, und dreytheiligen, in viele Abſchnit— 
te, die an den oberſten gleich breit ſind, zerſpaltenen Blaͤttern. 
Waͤchſt in ganz Did. auf Wieſen und Weiden. 4. Der Stengel 
wird 1/— 2“ hoch. Die Blätter haben gemeiniglich einen ſchwarzen 
Fleck. Die Zweige endigen ſich mit glaͤnzendgelben Blumen. Dieſe 
Art iſt, wie vorige, ſcharf, und ziehet auf der Haut Blaſen; wird 
zerquetſcht den Pferden hinter die Ohren gelegt. Durch Verpflans 
zung verliert ſich die Schaͤrfe, und wird unſchaͤdlich, auch innerlich 
aufloͤſend gebraucht. Bl. im May und Jun. Witt. an vielen Ors 
ten, im Unterwall und anderwaͤrts. | ! 

1517. Ran. lanuginofus. Wollichter Zahnenfuß, Sei: 
denhahnenfuß; mit ausgebreiteten Kelchen, runden Blumenſtielen, 
zottigem Stengel und Blattſtielen, und öreyſpaltigen, in gekerbte 
Lappen zertheilten, ſammetartigen Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz 
Dld. in großen ſchattigen und feuchten Wäldern, 1. Der aͤſtige 
Stengel wird 13. — 2“ hoch; die Blaͤtter find dick und wollicht anzu⸗ 
fuͤhlen. Stengel, Blatt und Blumenſtiele ſind hohl. Die Blumen 
ſind gelb. Bl. im May und Jun. Witt. unterhalb des Kühnbers 
ges ohnweit Zahıre, 

1518. Ran, chaerophyllus. Roͤrbelblaͤtterichter gahnen⸗ 
fuß; mit zuruͤckgebogenen Kelchen, gefurchten Blumenſtielen, aufs 
rechtem einblumigem Stengel, und zuſammen geſetzten, in viele 
ſchmale oder gleich breite Abſchnitte zertheilten Blättern. Waͤchſt 
bey Tübingen auf Gebirgen. 4. An der Wurzel ſitzen viele, durch 
Faſern zuſammen haͤngende Knollen; der Stengel iſt etwas haarig, 
ohngefaͤhr 1“ hoch, und trägt eine gelbe Blume. Amel. Wird auch 
in Caͤrten mit gefuͤllter Blume unterhalten. | 

1519, Han. arvenſis. Ackerhahnenfuß, Stachelhahnen⸗ 
fuß; mit ſtachlichten Saamen und Blattern, von denen die obern 
zweyfach aus ſchmalen oder gleichbreiten Blattchen zuſammen geſetzt 
find. Waͤchſt in ganz Dld. auf den Aeckern, befonders unter dem 
Korn und Weizen. O. Der aͤſtig: Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch, 

und 
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und tra igt kleine blaßgelbe Blumen, welch ſammt den Blaͤttern 
ſcharf find. Bl. im May. und Jun. Wittenb. häufig. | 


1520, Nan. muricatus. Stachlichter Zahnenſuß; mit 
ſtachlichten Saamen, einfachen glatten, in ſtumpfe Lappen zertheil— 
ten Blättern, und weitfchweifigten Stengel. Waͤchſt in Bayern in 
Waſſergraͤben, Suͤmpſen und andern waͤſſerichten Orten. O. Der 
Stengel wird ohngefaͤhr 1 hoch, und trägt kleine gelbe Blumen. 
Die Saamen haben mit vorigen viel Aehnlichkeit. Die Abbildung 
von beyden wird ſie entſcheiden. Im hieſigen botaniſchen Garten 
außer dem naſſen Boden, hat dieſe Art zwar den erſten Sommer 
nach der Ausſaat gebluͤhet, aber auch folgenden Winter ausgedauert 
und abermals gebluͤhet. Sie ſoll ſo ſcharf wie Kanune, fceleratus 
ſeyn. | | | 
15217. Ran. orientalis. Morgenlaͤndiſcher Zahnenfuß; 
mit Saamen, die ſich in eine pfriemenfoͤrmige, zurück gekruͤmmte 
Stachelſpitze endigen, zuruͤck gebogenen Kelchen, und vielſpaltigen 
Blättern. Waͤchſt mit der folgenden Art in der Levante wild, und 
wird auch in Gärten Dids. unterhalteu. Boerner. 


1522. Ran. grandiflorus. Großblumiger Hahneufuß; 
mit vielſpaltigen Blaͤttern, und aufrechtem, mit 2 e ee wech— 
ſelsweiſe ſtehenden Blaͤttern beſetztem Stengel. Waͤchſt mit vori— 
gen 2 in der Levante. Der Stengel wird ongeähr 17 hoch, und 
traͤgt am Ende eine groͤßere gelbe Blume, als alle Arten al Sat: 
kung; wird in Gaͤrten Dlds. unterhalten. Boerner. 


523. Ran. falcatus. Sichelfoͤrmiger Zahnenfuß; mit 
Blaͤttern, die in fadenfoͤrmige Aeſte zertheilt find, nackendem, ein— 
blumigem Stengel, und ſichelfoͤrmig gekruͤmmten Saamen. Waͤchſt 
in Oeſterreich und bey Frankfurt an der Oder auf Aeckern, beſonders 
unter dem Korn. O. 


1524. Han. parviflorus. Kleinblumiger Hahnenfuß; mit 
ſtachlichten Saamen, einfachen, borſtigen, in ſpitzige Lappen zerſchliſ— 
ſenen Blaͤttern, und weitimeifigemS Stengel. Nach einer geſchrie— 
benen Nachricht waͤchſt er am Toͤplitzer Bade auf Feldern. O. Der 
Stengel iſt mehr liegend, als aufrecht. Die Saamen ſind nicht ſo— 
wohl mit Stacheln, als Knoͤpſchen beſetzt. 


1525. Ran. hederaceus. Epheublaͤtterichter Zahnenſuß; 
mit rundlichten, in drey ungezahnte Lappen zertheilten Blaͤttern, 
und kriechendem Stengel. Waͤchſt in fließenden Waſſern, in 
Bayern, Naſſau, Pfalz, Hollſtein, bey Bremen und Oldenburg, 
und anderwörts. 4. Bl. vom May bis Jul. Die Blumen ſind 


weiß oder blaßgelb. 
8 1526. 
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1526. Nan. heterophyllus. Tab. CLII. Waſſerhahnen⸗ 
ſuß; mit zweyerley Blättern, unter und über dem Waſſer; die ers 
ſten k unter dem Waſſer, find haarfoͤrmig, einigemal dreytheilig, 
und zuletzt zweyſpaltig; die andern! über dem Waſſer, ſind fchilds 
förmig, haben 1“ — 2“ lange Stiele, und find in gezahnte Lappen 
zerſchnitten. Waͤchſt faſt in ganz Dld. A., in ſtehenden und fließen— 
den Waͤſſern, in Graͤben und Baͤchen. Bisweilen findet man die 
ſchildfoͤrmigen Blaͤtter an ſehr vielen Pflanzen gar nicht; aber auch 
alsdenn habe ich einen ſichern Unterſchied zwiſchen dieſer und der fols 
genden Art bemerkt, wie die Abbildung zeiget; nämlich daß die haar⸗ 
foͤrmigen Blaͤtter einigemal dreytheilig, und zuletzt zweyſpaltig, an 
der folgenden Art, aber alle 4 — 5mal zweyſpaltig find, Bl. im Jun. 
Die Blumenblaͤttchen ſind weiß, und an der Grundflaͤche gelblich. 
Die Zahl der Staubfaͤden 25 — 35, iſt ſo, wie die Fruchtknoten, 
abwechſelnd. Dieſe Art wird friſch, wie mehrere, ziemlich ſcharf 
und blaſenziehend angezeigt; aus fließendem Waſſer habe ich fie ges 
kauet, aber nicht die geringſte Schaͤrfe bemerkt. 


1527. Ran. aquatilis. Waſſerhahnenfuß; mit lauter in 
haarförmige, 4 — smal zweytheilige ausgeſperrte Lappen zerſchnitte⸗ 
nen Blaͤttern; Wächſt vermuthlich in ganz Did. in ſumpfigen und 
andern ſtehenden Waſſern. 1. Witt. jenſeit der Elbe auf den Prat 
tauiſchen Wieſen in ſtehenden Waſſern. Die Blumen find. an Ges 
ſtalt und Farbe den vorigen aͤhnlich, und bluͤhen zu gleicher Zeit. 


1528. Ran. flaviatilis, Slußhahnenfuß; mit lauter 
haarfoͤrmige, ſehr lange gleichlaufende Lappen zerſchnittenen Blättern. 
Waͤchſt in kleinen, nicht ſehr tiefen Fluͤſſen. . Dieſe nebſt den bey 
den vorigen Arten waren ſaͤmmtlich von Linne“ unter R. aquatilis bes 
ſchrieben; nach neuern Beobachtungen machen ſie nun drey ganz ver⸗ 
ſchiedene Arten aus, von welchen die letztere bey einigen Schriftſtel⸗ 
lern auch unter Ran. peucedanifolius angezeigt wird. Nach des 
Herrn Praͤſid. v. Schreber und Herrn Ehrhart Vermuthung, iſt 
vielleicht die in den botan. Annalen St. 2. p. 25. T. V. von mir be⸗ 
ſchriebene und abgebildete unbekannte Pflanze, eine junge Pflanze 
von dieſem Flußhahnenfuß. I 

CCCLIII. Geſchl. Tab. CLIII. Trollius. Trollblume. 
Die Blume a hat keinen Kelch; 12 — 18 Blumenblaͤtter b, ſtehen 
um den Fruchtboden o in verſchiedenen Reihen; d eben dieſer Frucht⸗ 
boden, von welchem faſt ſaͤmmtliche Theile abgeſondert find; als 9 — 
14 faſt gleichbreite, flache Nektarblaͤttchen e natuͤrlich und vergroͤßert, 
haben bey f ein Honigbehaͤltniß; viele Staubfaͤden g, die kuͤrzer, als 
die Blumenblaͤtter find, mit aufrechten Staubgefaͤßen. Viele Frucht⸗ 
knoten b, ſind kuͤrzer, als die Staubfaͤden, und ſollen keinen Griffel 

haben; i einer derſelben vergrößert, deſſen Obertheil wohl nichts 
| anderes, 
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anderes, als ein pfriemenfoͤrmiger Griffel ſeyn muß, der auf der Spitze 
eine glatte gekerbte Narbe, und an der inwendigen Seite eine bis an 
die Grundfläche des Fruchtknotens herunter laufende Nath hat; k 


der Fruchtknoten, ſammt dem Griffel lang durchſchnitten, enthaͤlt 6, 


7—3 Saamenauſaͤtze, die aber nicht alle vollkommen werden; | die 
reife Frucht beſteht aus ſo viel Saamenbehaͤltniſſen, als Fruchtknoten 
waren; m zwey derſelben vergrößert, Öffnen ſich an der innern, ſchon 
gedachten Nath des Fruchtknotens, und enthalten einige Saamen n 
natuͤrlich und vergrößert, o ein Saame queer und lang durchſchnitten. 


1529. Troll. europaeus. Europaͤiſche Trollblume, En: 
gelbiume, Knollenblume, Dotterblume, Knoblenblume, 
Jfingſtbötchen, Kugelhahnenfuß; mit geſchloſſenen Blumen, 
und Nektarblattchen, die eben fo lang, als die Staubfäden ſeyn fol: 
len; viele der letztern habe ich auch laͤnger gefunden. Waͤchſt auf 
niedrigen, faſt etwas feuchten Wieſen, in Oeſterreich, Bayern, Schle— 
fien, Krain, Sachſen, auf dem Harz, bey Helmſtaͤdt, Leipzig und 


andern Orten. 4. Der Stengel iſt mehrentheils einfach, unter 


und über 3“ hoch, und theilt ſich nur oberwaͤrts bisweilen in wenige 
Zweige, deren jeder eine faſt kugelrunde Blume trägt. Nach eini— 
gen ſollen eben fo viel Nektarien als Blumenblaͤtter ſeyn; der erſtern 
habe ich immer einige weniger bemerkt, am mehreſten habe ich der— 
ſelben zo in der Wildniß gefunden. Eine andere Gleichheit habe ich 
oft gegen den Blumenſtiel bemerkt, welcher fo viel Furchen hat, als 
Nettarblaͤttchen vorhanden find. Die Blumen find gelb. Bl. im May 
und Jun. Die Geſtalt der Wurzel und Stengelblaͤtter zeigt die Abs 
bildung. Die Wurzel ſoll bisweilen fuͤr ſchwarze Nießwurzel verkauft 
werden, und ſchädliche Wirkung hervor gebracht haben; ſie ward bey 
Altern Schriftſtellern ſammt dem Kraute fuͤr giftig gehalten; nach ans 


dern neuern Erfahrungen wird das Decoct der Blaͤtter wider den 


Scharbock empfohlen, welches auch vom Vieh gern gefreſſen wird; 


aus den Blumen ſammeln die Bienen Wachs und Honig. 


1530, Troll. aſiaticus. Aſiatiſche Trollblume; mit offe‘ 
nen Blumenblaͤttern, und Nektarblaͤttchen, welche laͤnger, als die 
Staubfäden find, Waͤchſt in Siberien, Cappadocien, und nach 
Schwenkfeld und Kroker auch in Schleſien 4 wild, wird aber 
auch zur Zierde in Gaͤrten unterhalten, wo fie eine nördliche 


feuchte vage verlangt, weil fie in der Wildniß auf Schneegebirgen 


und auf Wieſen an den Alpen wächſt, ſoll mit dem Delphinium ela- 


tum gleiche Wirkung haben. Bl. im Jul. Die Farbe der Blumen 


iſt ſafranfarbig. 


CCCLIV. Geſchl. Tab. CLIII. JIfopyrum. Iſopyron 


eder auch Doldocke. Die Blume a bey b vergroͤßert, hat keinen 


8 Kelch, fünf abfaͤllige Blumenblaͤttchen o, fünf ſehr kurze röhrenförs 


mige 
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mige, an der Muͤndung in drey ungleiche Lappen zertheilte Necktart 
blattchen d; viele kurze Staubfaͤden e; viele laͤnglichte Fruchtknoten 
£ mit kurzem Griffel und ſtumpfen Narben, hinterlaſſen viele mond⸗ 


foͤrmige, zuruͤck gekruͤmmte, huͤlſenartige Saamenbehäaͤltniſſe g, wel 


che ſich an der innern Seite öffnen; h eines ganz geöffnet vergrößert, 


enthält viele Saamen i natürlich und vergrößert; K derſelbe lang und 


quer durchſchnitten. 
1531. Ifop. fumarioides. Erdrauchartiges Iſopyron, 
oder Doldocke; mit pfriemenfoͤrmigen Blattanfaͤtzen, und ſpitzigen 
Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in Siberien in ſchattigen Wäldern, und 
läßt ſich auch in Zaͤrten Dlds, leicht durch Saamen O fort pflanzen. 
Bl. im Sommer. Die Stengel werden ohngefaͤhr 47, 6“ — 8“ 
hoch. Vermüthlich find auch die Deckblaͤttchen! in der Wildniß et⸗ 
was anders geſtaltet. Die gelben Blumen ſollen auch oft nur 4— 5 
Staubfäden, und ohngefaͤhr 14 Fruchtknoten haben; am gewöhns 
lichſten habe ich To Staubfaͤden und 10 — 15 Fruchtknoten mit et⸗ 
was zurück gekruͤmmten Narben gefunden. Wittb. im Hort. med. 
1532, Ifop. thalietroides Thaliktrumartiges Iſopyron, 
wieſenrautenartige Doldocke, weißer Waldkraͤhenfuß; mit 
eyrunden Blattanſaͤtzen, und ſtumpfen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in 
Oeſterreich, Krain und Schleſien auf hohen Gebirgen unter Geſtraͤu— 
chen. 4. Die Blumen find weiß. Bl. im April und May. 
1533. Iſop. aquilegioides. Akeleyartige Doldocke; mit 
undeutlichen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen, und, 
nach Krockers Vermuthung, auch auf ſchleſiſchen Gebirgen, hat mit 


der vorigen viel Aehnlichkeit, und blͤhet zu gleicher Zeit. Die Bläts 


ter ſind groͤßer, der Stengel niedriger, und traͤgt nach Linn. Pfl. 
Syſt. eine oder zwey bis drey kleine weiße, nach C. Bauh. Morif, 
und Krocker eine blaue Blume. 1113 en 
CCCLV, Geſchl. Tab. CLIV. Helleborus. Nießwurz. 
Die Blume a hat keinen Kelch; meiſtens 5, bisweilen mehrere, bey 
den mehreſten Arten bleibende Blumenblaͤtter; b der Fruchtboden, 
von welchem die Blumenblaͤtter und übrigen mehreſten Theile abges 
ſondert find; innerhalb den Blumenblaͤttern ſtehen viele roͤhrenfoͤrmige, 
an der Muͤndung in zwey Lippen getheilte Nectarblaͤttchen e natürlich 
und vergrößert; viele Staubfaͤden d, und 3 — s zuſammen gedruͤck⸗ 
te Fruchtknoten e, mit pfriemenförmigen Griffeln und etwas dicker 
Narbe k, natürlich und vergroͤßert; g ein Fruchtknoten lang durchs 
ſchnitten, hinterlaͤßt ein an der innern Seite aufſpringendes Saamens 
behaͤltniß h, mit vielen Saamen iz; k ein Saame vergroͤßert und 
durchſchnitten. rief 


1534, Hell. hyemalis. Chriſtwurz, Winterwolfskraut; 


mit einer auf dem Blatt ſitzenden Blume. Waͤchſt in Oeſterreich, 
5 Schle. 
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Schleſien und der Schweiß auf Gebirgen A., und wird zur Zierde 
in Gaͤrten unterhalten. Die knollichte Wurzel treibt ſchwache, ohn— 
gefaͤhr 3“ — 5 hohe Stengel, deren jeder am Ende ein ſcheibenrundes, 
in viel Abſchnitte zerſpaltenes Blatt trägt, in deſſen Mitte eine kleine, 
ſehr kurz geſtielte gelbe Blume ſteht, die 5 — 6 abfällige Blumen 
blattchen hat, und 3 — 4 Saamenbehaͤltniſſe zuruͤck laͤßt. Bl. vom 

Januar bis in Frühling. Die Blume habe ich nicht beobachtet; 

die 4 Saamenbehaͤltniſſe haben jedes ſeinen beſondern Stiel, welche 
ſich bey 1 vereinigen, Die Wurzel ſoll in ihren Eigenſchaften mit der 

folgenden, oder vielmehr mit der dritten Art uͤberein kommen; denn 
die folgenden beyden werden vielleicht oft, was die Wurzel anbelangt, 
mit einander verwechſelt. 

1535. Hell. niger. Schwarze Nießwurz, Weyhnachts⸗ 
roſe, Chriſtwurz; mit gewoͤhnlich zweyblumigem, fait nackendem 
Blumenſtengel, und fußfoͤrmigen Blättern. Waͤchſt in Oeſterreich, 
Krain, Bayern, Schleſien und im Fuldiſchen an ſteinichten und 
ſchattigen Orten 4, und wird auch zur Zierde in Gärten unterhalten. 
Die Wurzel iſt der abgebildeten ganz aͤhnlich, nur ſind die Faſern 
etwas weniges ſtaͤrker und länger, von außen ſchwarz und innen weiß. 
Die Blaͤtter find dick, ſteif, leberartig, den ganzen Winter grün, 
und beſtehen aus 7 oder 9 lanzetſoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten Lap⸗ 
pen. Die Blumenſtengel ſind nur unter der Blume mit ein Paar 
laͤnglichten, ungezahnten Blaͤttchen beſetzt, und tragen oft auch nur 
eine Blume; 5, bisweilen auch 6 Blumenblaͤtter find ziemlich groß, 
vom Anfang gewöhnlich weiß, werden aber roth ſchattirt. Die Nek 
tarblaͤttchen m find gekerbt. Bl. vom November bis in Merz. Bläts 
ter und Blumenſtengel werden noch nicht 1“ hoch. Olic. Hellebori 
nigri radix. Die Wurzel ſteht ſchon von altern Zeiten her unter 
den gebraͤuchlichen Arzneymitteln, die aber auch nach verſchiedenen 
Beobachtungen mancherley Wirkungen, gute und boͤſe geaͤußert hat, 
welches groͤßtentheils der Verfaͤlſchung durch andere zugeſchrieben 
wird. Iſt aber auch die wahre gebraͤuchliche ſchwarze Nießwurz un— 
ter dieſer Art? oder iſt es vielleicht die folgende? oder Anders fie in 
ihrem Geſchmack, Schaͤrfe und Wirkung zu ſehr ab? oder ſind ganz 
verſchiedene Arten hierunter vorhanden, welches vielleicht eine ange— 
zeigte Abänderung mit breitern Blättern ſeyn koͤnnte? Die Wurzel 
ſoll einen ſcharſen, bittern und ekelhaften Geſchmack haben; letztres 
habe ich zwar ebenfalls, aber das erſtere an verſchiedenen Orten und 
zu verſchiedenen Zeiten nicht im geringſten bemerken koͤnnen. Das 
gegen habe ich an der folgenden Art, welche zunaͤchſt dieſer in einer— 
ley Doden ſtand, allezeit einen ziemlich bittern und etwas ſcharfen 
Geſchmack, gleich dem Adonis vernalis, gefunden, der mit denjenis 
gen, die ich mir in verſchiedenen Apotheken habe zeigen laſſen, alles 
zeit ganz gleich war. Noch muß ich bemerken, daß auch, 15 bes 

annt, 
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1536. Hell. viridis. Grüne Nießwurz, Baͤrenwurz, 
grünblumichte ſchwarze Nießwurz; mit zweytheiligem Sten 
gel, zweyblumigen blaͤtterichten Zweigen, und fingerfoͤrmigen Dläts 
tern. Wachſt in der Schweiz, in Bayern, Oeſterreich, Krain, 
Schleſien, im Naſſauiſchen und bey Eiſenach, auch nach Herrn Ehr— 
hart im Stifte Hildesheim auf Bergen, an graſigen, ſchattigen Or— 
ten A, und wird auch in Gärten unterhalten. Saͤmmtliche Blaͤte 
ter ſind viel zarter, als bey der vorigen und folgenden Art, und niche 
lederartig; ſohald fie abgeſchnitten find, werden fie ſchlaff und welk. 


Die Wurzelblaͤtter find ing, 10 — 11 Lappen geſpalten. Die aͤſti⸗ 


gen, mit Blaͤttern beſetzten Stengel erreichen kaum 17 Hoͤhe. Die 
Blumen ſind gruͤn, und groͤßer, als folgende. Bl. vom Maͤrz bis in 
May. Die trichterfoͤrmigen Nektarblaͤttchen ſind, nach Oeffnung 
der Staubgefaͤße, mit Saft angefuͤllt; gewoͤhnlich habe ich 3 Frucht 
knoten, und in jedem ro — 12 Saamenanſaͤtze in zwey Reihen ges 
funden. Daß dieſe und die vorige Art nach Linne“ Pfl. Syſt. bey 
verſchiedenen Schriftſtellern in Verwirrung ſtehen, wird wohl nicht 
ſo leicht unter den Pflanzen und Blumen, als vielmehr wegen der 
Wurzel ſtatt finden, wovon ich das übrige ſchon bemerkt hahe. Witt. 
in verſchiedenen Gaͤrten. N 


1537. Hell. foetidus, Stinkende Nießwurz, wilde 


Chriſtwurz, Laͤuſekraut, Baͤrenfuß; mit vielblumigem, bläts 


terichtem Stengel und fußfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt in der Pfalz, 
im Naſſauiſchen, bey Tuͤbingen, Fuld, Frankfurt an der Oder und 
anderwaͤrts in Waͤldern auf Bergen und Huͤgeln an offenen und ſchat— 
tigen Orten. 2. Der Stengel wird bis 2° hoch, und iſt mit 9, 
ro — 13 lappichten, ſteiſen, lederartigen Blättern beſetzt; gleich unter 
den Blumenſtielen ſtehen einige glattraͤndige, gewoͤhnlich unzertheilte 
Blitter. Die Blumenblaͤtter find grün, und oft roth geraͤndet. 


Die übrigen Bluͤthentheile find an Zahl und Geſtalt den vorigen aͤnn ? 


lich, und bluͤhen etwas ſpaͤter, oder zu gleicher Zeit. Die ganze 
Pflanze hat einen ſtinkenden Geruch. Wurzel und Kraut wird als 


Wurmmittel, doch mit Vorſicht empfohlen, weil zuweilen, wo nicht 


der Tod, doch gefährliche Zufaͤlle darauf erfolgt ſind. > u 


— 
- 
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538. CCCLVI. Geſchl. Tab. CIIV. Caltha yaluſtris. 
Schmaisbtume, Dotterblume, Kuhblume, Bachblume, Mat⸗ 
tenblume, Mosblume, Wieſengoldblume, Butterblume, 
Schmeerblume, Drathblume, Schmergeln, deutſche Kapern; 
die einzige bekannte Art. Die Blume a hat keinen Kelch, p abfaͤl— 
lige Blumenblaͤttchen b, keine Nektarblaͤttchen, viele Staubfaͤden e, 
5 — 10 lauͤnglichte, zufammen gedrückte Fruchtknoten mit einfachen 
Narben d, faſt ohne Griffel; e ein Fruchtknoten kang durchſchnit— 
ten, enthaͤlt ohngefaͤhr 12 — 16 Saamenanſaͤtze in doppelter 
Reihe; die reife Frucht f hat fo viel Saamenbehaͤltniſſe g, als 
Fruchtknoten waren; h ein Saame natuͤrlich und vergroͤßert; i der⸗ 
ſelbe queer und lang durchſchnitten. Dieſe Pflanze waͤchſt in ganz 
Did, auf ſumpfigen Wieſen, an Waſſergraͤben, kleinen Baͤchen und 
andern naſſen Orten. .. Die Stengel werden 6“ — 12“ hoch; alle 
Blaͤtter find einander aͤhnlich; die untern, und beſonders die Wur⸗ 
zelblaͤtter, find lang geſtielt. An großen fetten Pflanzen habe ich die 
größten Blätter bis queer Hand breit, und bis 18 Fruchtknoten ge— 
funden. Die jungen Pflanzen find ein gutes Viehfutter; wenn fie 
alt werden, find fie wegen ihrer Schärfe ſchaͤdlich, und erregen Blut— 
harnen; getrocknet aber unter anderm Futter unſchaͤdlich. Bl. im 
April und May. Die gruͤnen Bluͤthknoſpen k in Salzwaſſer geweicht, 
und in Eſſig gelegt, werden als Kapern gegeſſen. Witt. im Stadis 
graben und vielen andern Orten. Die groͤßere oder kleinere Abaͤnde⸗ 
rung beruhet auf dem Standort. 


Vierzehnte Klaſſe. 
ä ya ame 


Mit zwey längern und zwey i 
Staubfaͤden. 


Das Hauptkennzeichen dieſer Klaſſe beſteht in vier ach einans 
der ſtehenden Staubfäden „von denen zwey gewoͤhnlich laͤnger ſind, 
als die ubrigen; und einem Griffel mit zweytheiligen Staubwege. 
Der Kelch iſt groͤßtentheils roͤhren oder trichterfoͤrmig, und an deis. 
ſen Mündung oft ungleich geſpalten. Die Muͤndung des Blumen— 
blattes iſt gewöhnlich ungleich, lippen: rachen- oder maſquenkörmig, 
und umgiebt mit einer längern oder kuͤrzern Roͤhre in dem Kelche nach 
zwey Ordnungen: erſtens einen vierfachen nackenden Fruchtknoten, 
welcher Nes nackende Saamen in dem Kelche hinterlaͤßt; zweytens 

einen 


Bar 
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einen einſachen, groͤßtentheils zweyfaͤcherichten Fruchtknoten, der viele 


Saamenanſaͤtze enthält. Die mehreſten Arten dieſer Klaſſe, beſon⸗ 


ders der erſten Ordnung, ſind krautartig, haben einen viereckigten 


Stengel mit gegen einander über ſtehenden Blättern, und in Wir 
teln geſtellte Blumen, deren Wirtel uͤber einander oft einer Aehre 


gleichen; werden von einigen auch Plantae vertici!latae genannt. 


Dieſe Klaſſe iſt, ſo wie andere, ebenfalls noch vieler Verbeſſerung 
unterworfen, an welcher einige auch ſchon gearbeitet, die aber zum 
Theil, wo nicht verſchlimmert, doch auch nicht viel gebeſſert haben. 

Rach meiner Meynung ware es beſſer, für manche neue, oft ganz 
unnütze Verbeſſerungen, lieber mit hellen Augen die unter ihren 
ſchon laͤngſt bekannten Namen ſtehende Pflanzen mit ihren Abaͤnde— 
rungen erſtlich aufs genaueſte zu beobachten, wo gewiß zu ihrer Ord- 
nung an vielen noch manches unbekannt iſt; aber nicht weniger iſt 
oft auch erſtlich Beſtaͤtigung darüber zu erwarten, ehe man bisweilen 
ſchon laͤngſt bekannte Pflanzen verſteckt, wo ſie kaum wieder zu fin— 
den find. Und diejenigen, welche die Pflanztheile, ſo wie in meis 
nem Handbuch ein beſchriebenes und abgebildetes Stuͤck Holz mit grüs 
nen Zweigen von Vimus fativa für Wurzel, als auch die Beſchrei— 


bung von Aphanes arvenſis, wo ich dem Daſeyn aller Staubfaͤden 
ſoll widerſprochen haben, vielleicht durch ein Meſoptikum betrachten, 


ſcheinen mir ganz unfaͤhig zu dergleichen Unternehmen. 

Eine Beobachtung, die ſich auf viele Gattungen dieſer Klaſſe 
bezieht, und doch nur einer zugeeignet wird, muß ich hier zum vors 
aus anführen. Es iſt die Gattung Leonurus, an welcher die be— 
kaunten weißen Perlen an den Staubgefaͤßen einen Hauptunterſchied 
von andern mit ausmachen ſollen. Ich habe ſie aber von Anfang 
bis zum Ende der erſten Ordnung an mehrern Gattungen gefunden; 

wodurch wird ſich nun Leonurus von andern Gattungen unterfcheis 
den? Dieſes will ich andern uͤberlaſſen. Ich mache die Pflanzen 
hier namhaft, an welchen ich gedachte Perlen gefunden habe, als; 
Aiuga pyramidalis, reptans. Teucrium ſcordium, bircanicum, 
virginicum, ſcorodonia, flavum, chamaedrys, multiflorum, aſia- 
ticum. Sideritis montana, ſcordioides, elegans. Lamium ma- 
culatum, album, purpureum. Galeopfis ladanum, tetrahit mit 
deſſen Abarten. Betonica officinalis, orientalis. Stachis germa- 


nica, annua, arvenfis. Balota nigra, lanata. Marubium vul- 


gare, hifpanicum. Leonurus cardiaca, marubiaſtrum, ſibiricum. 


Moluecellafpinofa. Melittis Meliſſophyllum; und noch an andern 
nicht hierher gehoͤrigen Arten, als Monarda fiſtuloſu, didyma und 
clinopodia habe ich dergleichen Perlen gefunden. An Balotalanata 
und Molucceila ſpinoſa hat fie Herr D. Batſch ebenfalls bemerkt.“ 


Ich zweifele nicht, ſie noch an mehrern zu finden. Sollten einige 


dieſe Perlen der angezeigten Pflanzen ebenfalls beobachten wollen, 
f 5 ber 


* 
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aber nicht ſogleich finden koͤnnen, fo iſt zu bemerken, daß ſte in den 
noch geſchloſſenen Blumen, an den noch nicht geöffneten Stanbgefaͤ— 
ben am ſicherſten zu finden ſind. An einigen, welche eine gelbe ober 
weiße Farbe, wie die Perlen, haben, find fie bisweilen etwas fchwes 
m zu entdecken; oft ſitzen ſie außerhalb, oft auch innerhalb zwiſchen 
den doppelten Staubgefäßen. Die an den Leonurusarten fihon laͤngſt 
bekannten, werden von einigen als ſolide Körper beſchrieben; an eini- 
gen und andern habe ich ſie oft als aufgeblaſene Kuͤgelchen mit einer 
fluͤſſſigen Maſſe angefuͤllt geſunden, die bey Oeffnung der Staubge— 
faͤße mehr oder weniger wieder verſchwinden oder zufammenfallen. 
Daher ſcheinen fie mir weiter nichts, als eine uͤberfluͤſſige Befruch— 
tungsmaſſe zu ſeyn, welche durch die Poren der Staubgefaͤße dringt, 
die aͤußerſte feinſte Haut derſelben in kleine kugelrunde Blaͤschen aus— 
ſpannt, welche an einigen mehr oder weniger verhaͤrten, und deß— 
halb nicht wieder zuruͤck treten koͤnnen, das aber vielleicht nach der 
Verſchiedenheit der Standorte der Pflanzen, im Ganzen bisweilen 
auch abaͤndern kann. Wie zum Beyſpiel der Herr R. R. Medicus 
an Leonurus marubiaſtrum keine Spur von Perlen bewerte hat, 
wiewohl ich ſie allezeit gefunden habe. Ueberdies bin ich uͤberzeugt, 
daß auch einige Beobachtungen des Hrn. R. R. Medicus noch Des 
ſtaͤtigung beduͤrfen, deren ich einige in der folgenden Klaſſe beruͤhren 
werde. 


Erſte Ordnung. 
iin n o ſ pe r m i 4. 


mit nackenden Sa amen. ’ 


CCCLVN. Geſchl. Tab. CLV. Ajuga. Guͤnſel oder 
auch Schlagkraut. Die Einſchnitte des Kelchs a ſind ziemlich gleich; 
die Oberlippe b des Blumenblattes iſt klein, ſtumpf, wenig einge 
ſchnitten, über welche die Staubfaͤden c hervor ragen; eine große 
Unterlippe iſt in drey Abſchnitte getheilt, deſſen mittlerer d umge— 
kehrt herzfoͤrmig iſt; e das Blumenblatt vergrößert an der Unterlippe 
aufgeſchnitten; 4 Fruchtknoten f mit dem Griffel und Narbe g hurs 
terlaſſen in dem Kelche 4 laͤnglichte Saamen; h ein geſchloſſenes, i 
ein geoͤffnetes Staubgefaͤß, iſt an der abgebildeten Art einfach, mit 
Perlen p beſetzt. 

. 1539. Aluga orientalis. Morgenlaͤndiſcher Guͤnſel; mit 
zurück gebogenen Blumen. Waͤchſt in der Levante wild A, und iſt 
in Gaͤrten Dlos. zur Zierde. Stengel und Blätter find ſehr haarig, 

und 


u 
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und an Geſtalt den folgenden aͤhnlich. Bl. im May. Die Blumen 
ſind weiß, roth geraͤndet, oder blaulichtviolet, mit weißen Flecken. 
„ 1540. Aiuga pyramidalis. Pyramidenfoͤrmiger Guͤnſel, 
guͤldener Guͤnſel, blauer Gukguk, edle Brunellen, Berg⸗ 
guͤnſel, Steinguͤnſel; mit haarigem und zottigem Stengel, de 
mit den Blattern eine viereckige Pyramide bildet, und großen Wurs 
zelblaͤttern. Waͤchſt in ganz Old. an trocknen Orten, auf Aeckern, 
Wieſen und in Wäldern. J. Ein oder mehrere Stengel auf einer Wur⸗ 
zel werden 3“ 6“ und drüber hoch. Die Blumen find hellblau 
und dunkelblau oder weiß geftreift, ſelten ganz weiß oder tot). Bl. 
im May und Jun. Witt. bey dem kalten Brunnen und ander— 
waͤrts. Olic. Conſolidae mediae herba Nach einiger Meinung 
ſoll die folgende Art eine Abaͤnderung von dieſer, nach andern auch 
von A. reptans ſeyn. Wenn ich eins glaube, fo iſt es das erſte. Ich 
habe die ſchoͤnſten pyramidenaͤhnlichen Pflanzen von dürren Sand- 
ackern in Garten verpflanzt, wo fie ihren Saamen ausgeſtreut hat— 
ten, deren Pflanzen aber nichts weniger, als eine pyramidenfoͤrmige | 
Geſtalt hatten; die Blätter ſtanden weiter von einander entfernt, war 
ren viel ſtumpfer und weniger tief gezahnt. Die Wurzelbloͤtter hat 
ten groͤßtentheils keine Spur von Einkerbung, und die Wurzel an 
mehrern Pflanzen war nun mehr denn zweyjährig Saͤmmtliche 
Blaͤtter waren auch weniger haarig, als vorher, und die Blumen, 
wie zuvor, blaßblau. * 9 
1541. Aiuga genevenſis. Genfer Guͤnſel; mit ſilzigen, 
geſtrichelten Blaͤttern, und zottigen Kelchen; wird in vielen Gegen- 
den Dlos an bergichten und andern trocknen Orten, wie die vorige | 
Art, im May und Jun. bluͤhend 2, angezeigt. Schreb. Obferv, 
Plant. vertis ' | N e 
1542. Aiuga alpina. Alpenguͤnſel; mit einfachem Sten 
gel, an welchem die Blaͤtter die Größe der Wurzelblaͤtter haben. 
Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, im Naſſauiſchen und bey Tübingen 
auf bergichten, feuchten und ſchattigen Orten. 4. Ob dieſe und die 
beyden vorigen vielleicht nur eine Art ausmachen, waͤre durch deren 
Zuſammenpflanzung am beſten zu entſcheiden. f 


r 


1543. Aiuga reptans. Kriechender Guͤnſel, gemeiner 1 
Goldenguͤnſel, Heilkrautlein, Japfenkraut, Wiefenkräutlein, 
ſchleichender glatter Guͤnſel; mit glattem Stengel, und krie⸗ 
chenden Wurzelſproſſen. Waͤchſt in ganz Did, auf Wieſen und ans 
dern feuchten ſchattigen Orten. Die Blumen ſind blau, bisweilen 
weiß oder roͤthlich. Bl. vom April bis Jun. Witt. an vielen Or 

ten. Hat mit A. Pyramidalis gleichen Gebrauch als Wundmittel, 
iſt gelinde zuſammen ziehend und ſtaͤrkend. 1 
tet * CCCLVIII. 
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FCcCLVIII. Geſchl. Tab. CI. V. ‚Teuerium. Gaman⸗ 
der oder Bathengel. Die Abſchnitte des Kelchs a ſind ziemlich 
gleich, (aber nicht an allen Arten.) Die Oberlippe b iſt bis gegen 
die Grundflaͤche des Blumenblattes geſpalten, oder fehlt gaͤnzlich, 
durch deren Spalt die Staubfaͤden c hervor ragen; die Unterlippe d 
iſt in 3 Abſchnitte getheilt, von welchen der mittlere rundlich iſt; 
© das Blumenblatt ausgebreitet; e der ausgebreitete Kelch mit den 
Fruchtknoten, Griffel und der vergrößerten Narbe f, hinterlaͤßt in 
dem unveränderten Kelche g a Saamen h; i ein Saame vergroͤßert, 


K derſelbe lang und quer durchſchnitten; | der innnere Theil des Saa— 


mens. An faͤmmtlichen Arten dieſer Saamen habe ich auf der Ober— 
flaͤche, jenen an den Staubgefaͤßen p ähnliche, weiße, runde Perlen 
bemerkt, die am friſchen Saamen beſonders, aber auch an aͤltern 
noch zu finden ſind, die eine harzige, verhaͤrtende, ausſchwitzende 
Maſſe des Saamens ſeyn moͤgen. 


1544. Ieuc. campanulatum. Glockenfoͤrmiger Gaman⸗ 
der; mit vielſpaltigen Blaͤttern, und einzelnen Blumen an der Sei— 
te der Stengel. Waͤchſt in der Levante und andern mittaͤgigen Ge— 
genden von Europa an feuchten ſumpfigen Orten 2; wird in Gaͤr— 
ten Dids. unterhalten. Die aͤltern Stengel find geſtreckt, die punk— 
tirten Blaͤtter zmal dreyſpaltig. Der Kelch iſt an der Grundfläche 
nicht hoͤkericht, die Blumen haben eine weiße oder blaulichte Perl— 
farbe. Bl. im Jul. und hinterlaſſen rauhe Saamen. 


1545. Jeuc. Botrys. Traubengamander; uit vielſpalti— 
gen Blaͤttern, und in halben Wirteln nach einer Seite beyſammen 
ſtehenden Blumen. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, in der Schweiz 
und andern Gegenden Dloͤs. auf Weinbergen, freyen Feldern und 
andern trocknen Huͤgeln. O. Die ganze Pflanze iſt haarig und Her 
bricht; der Stengel weit ausgebreitet; die geſtielten, herzfoͤrmigen 
ruͤckwaͤrts gebogenen Blatter find in viele Lappen getheilt, und dieſe 
wieder in 5, 3, oder weniger Einſchnitte geſpalten, das roͤthliche Blu 
menblatt in der Mitte weißlicht, iſt mit rothen Punkten gefleckt. 
Bl. im Jun. und Jul. Cappel. Gmel, Leers. Leyil. Muri. FOH. 
Weber Spic. Krock. lac. Schreb. plant. vertic. 

1546. Teuc. Chamaepichys. Schlagkraut, Seldcipreſſe 
Erdkiefer, Erdpin, Herzkraut; mit Blättern, die in 3 ſchmale 
oder gleichbreite, glattrandige Abſchnitte zerſpalten find, und weit— 


ſchweiſigem Stengel, an deſſen Seiten einzelne ungeſtielte Blumen 


ſtehen. Waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. ſo wie in Sachſen bey 


Dresden und Leipzig, an Bergen, auf Aeckern und andern trocknen, 
ſteinichten und ſandigen unfruchtbaren Orten; wird von einigen O. 


* 


von andern 2 angezeigt. Die Stengel iegen oft auf dem Boden 
6% 1“ lang. Die Blumen find gelb and auf der Unterlippe roth 
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gedäppelt. Bl. im Jul. und Aug. Die Pflanze hat einen gel 
aromatiſchen Geruch und bittern Geſchmack; wird zu Thee, eroͤffnend 
und wundreinigend empfohlen. Dlds. Fl. Hofim, Kram. Poll. 
lacq. Kroc. Bugula Chamaepit. Scop. Aiuga Chumaepit. Schreb. . 
Plant. vertic. ü 

1347. Tenc: multiſlorum. Vielblumiger Gamander, 
ſchwarzes Katzenkraut; mit eyrunden, auf der Oberfläche glatten, 
und am Ende ſagenartig gezahnten Blaͤttern, und Blumentrauben, 
die aus ſechsblumigen Wirteln beſtehen. Waͤchſt in Spanien wild. 5. 
Dieſer kleine Strauch wird in hieſigen Gaͤrten ohngefaͤhr a bhoch. Nur 
die größten Blätter am Urſprung der Zweige find an der obern Hälfte 
wenig gekerbt; alle ſind ſteif, auf der Oberflaͤche faſt glaͤnzend, und 
kommen an Geſtalt und Größe mit den abgebildeten bey m von hy- 
mus Acinos Tab. CLXIV. faft überein. Die Blumen find purpur— 
roth. Bl. im Jul. und Aug. und ſtehen in vielen Wirteln über eins 
ander, die ich am gewoͤhnlichſten zu 4, und ſelten zu 6 gefunden habe. 
Der Kelch iſt an Geſtalt dem b. flavum ähnlich, aber etwas kleiner. 
Die Muͤndung iſt uͤber den Saamen mit gegliederten Haaren m, 
wie bey den abgebildeten beſetzt, und die Saamen ſind mit eee 
Perlen beſtreut. 

1548. Teuc. hircanicum. Hircaniſcher Gamander; mit 
herzfoͤrmiglaͤnglichten, ſtumpfen Blaͤttern, und zweytheiltgem Sten— 
gel, mit armfoͤrmig ausgebreiteten Zweigen, die ſich mit ſehr langen, 
gewundenen, ungeſtielten Blumenaͤhren endigen. Waͤchſt in Pyrca— 
nien an der kaſpiſchen See wild. . Die Stengel find weitſchweifig, 
2“ und drüber hoch; die Blätter kommen an Geſtalt und Groͤße mit 
Betonica offic. Tab. CLX. faſt überein. Die purpurrothen Blus 
men ſtehen laͤngs der Aehre in gewundenen ka von der rechten 
zur linken, und das Blumenbtatt foll nach Linne“ Pfl. Syſt kaum 
über den Kelch hervorragen; in hieſigen Gärten iſt es nebſt der Uns 
terlippe faſt laͤnger, als noch einmal ſo lang, wie der ungleich ges 
zahnte Kelch g. Bl. im Jul. und Aug. 

1549. Teuc. virginicum. Virginiſcher Gamander; mit 
eyrunden, ungleich ſägenartig gezahnten Blaͤttern und Blumentraus 
ben am Ende der Stengel. Waͤchſt in Nordamerika wild. 4. Ich 
bin noch ſehr ungewiß, ohnerachtet der in Linne Pflanzenſyſtem bey 
gefuͤgten Abbildung, ob ich die hier abgebildete Pflanze fuͤr dieſe, 

oder die folgende Art erkennen ſoll. Die nach Linne“ Pfl Syſt. und 
Miller zum Theil faſt einander, ähnliche, nur mit andern Worten, 
oder einander widerſprechende Beſchreibung will ich nicht entſcheiden. 
bis ich nicht beyde Arten gegen einander ſtellen kann, und jetzt nur 
dieſe fo Ba wie möglich, kenntlich machen. Die Wurzel iſt Fries 
chend wie Quecken und A, treibt an verſchiedenen Orten gewöhnlich 
N A einfache, 
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einfache, aufrechte 3“(— 2“ hohe Stengel, die ſich mit einer 2”, 3“ 
bis 4“ langen Blumenaͤhre endigen. Die Blaͤtter find eyrund, etwas 
ungleich ſoͤgenartig gezahnt, und ziemlich ſpitzig, beſonders die klei— 
nern zunaͤchſt den Blumen und der unfruchtbaren Seitenzweige ſind 
mehr laͤnglicht, als eyrund. Die Stengel ſind unterwaͤrts bisweilen 
etwas roͤthlich, und faſt von unten bis oben mit geſtielten Blattern 
beſetzt, in deren Winkeln gedachte Seitenzweige nur aus wenigen 
Blaͤttern beſtehen, und ſelten, nur zunaͤchſt der Hauptaͤhre bisweilen 
einige Blumen treiben. Die Blumen ſtehen nur bisweilen in der 
Mitte der Blumenaͤhre zu 4, 5 — 6 in Wirteln, uͤbrigens mehr zers 
ſtreuet und ungleich; jede hat ein lanzet oder pfriemenfoͤrmiges Decks 
blaͤttchen. Die drey obern Zaͤhne des Kelchs a ſind ſtumpfer und 
breiter, als die beyden untern, unter welchen der Kelch etwas bau— 
chig iſt. Das Blumenblatt iſt blaßpurpurfarbig, von außen unters 
waͤrts mit geſtielten Druͤſen, und inwendig mit Haͤrchen beſetzt. Die 
Staubfaͤden find weiß und gleichfalls mit Drüfen und Haaren beklei— 
det; die Staubgefaͤße find braunroth. An einigen Pflanzen waren 
einige Blätter bisweilen an den Spitzen zweyſpaltig; ſaͤmmtliche find, 
beſonders an der Unterflaͤche, desgleichen auch die Stengel mit abs 
waͤrts gekruͤmmten, 3 — Afach gegliederten feinen Borſten en beſetzt, 
die ich in der Abbildung aus Verſehn aufwaͤrts vergroͤßert gezeichnet 
habe. Die Blaͤtter haben einen etwas herben Geruch und Geſchmack, 
die Blumen aber einen ſchwachen, der gewöhnlichen Mayblume aͤhnli— 
chen Geruch. Bl. im Jul. und Aug. 

18550. Teuc. canadenſe. Canadenſiſcher Gamander; 
mit eprundlanzetfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten Blättern, und aufs 
rechtem Stengel, welcher ſich mit einer runden Blumentraube endigt, 
die aus ſechsblaͤtterichten Wirteln beſteht. Waͤchſt in Canada wild A, 
und foll daſelbſt wie Knoblauch riechen; hat ſchmaͤlere, gleichſaͤgenar⸗ 
tig gezahnte, flache, auf der untern Seire ſilzige Blaͤtter, und traͤgt 

eine Aehre, die theils aus Wirteln, theils aus zerſtreuten oder einzel 

nen Blumen beſteht, deren jede ein eigenes, ſehr kleines Deckblaͤtt— 

chen hat. In den Gaͤrten ſoll fie größere, runzlichte, ungleich fägens 

artig gezahnte, auf der Unterflaͤche kaum ein wenig haarige Blaͤtter, 

und eine aͤhrenfoͤrmige Blumentraube, die aus fechsblumigen Wir— 

teln beſteht, deren jeder ſechs fägenartig gezahnte Deckblaͤttchen hat, 

bekommen. Nach Linne“ Pfl. Syſt. ſind die Blumen roth; nach 

Miller gelb. Wird mit vorigen in Gaͤrten Dlds. unterhalten, 

Boerner. Wahrſcheinlich iſt die von Miller hier angeführte Pflanze, 


die er mit der folgenden, unter dem Namen wilde Salbey, ſehr 
ähnlich vergleicht, und gelbe Blumen haben ſoll, eine ganz andre 


Be 


Art. | 

28551. Teuc. ſcorodonia. Scorodonia, ſalbeyblaͤtterich⸗ 
ter Gamander, wilde Salbey oder Waldſalbey; mit herzförs 
Spweyter Theil. 33 | migen, 
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migen, geſtielten, ſaͤgenartig gezahnten Blattern, und einſeitigen 


Blumenttauben, die an der Seite eines aufrechten Stengels ſtehen. 


Waͤchſt faft in ganz Did. in Waͤldern und Gebuͤſchen auf Bergen und 
Hügeln. 24. Die Stengel werden 13“ — 2“ hoch; die Blaͤtter glei⸗ 
chen faſt einem abgeſtumpften, gleichſchenklechten Dreyeck, ſind runz⸗ 
licht, und ſammt dem Stengel mit feinen Haͤrchen beſetzt. us den 
Winkeln der obern Blätter kommen 3“ — 6“ lange Trauben mit ges 
paarten, nach einer Seite gekehrten blaßgelben Blumen; unter jes 
der Blume ſteht ein eyrundes Deckblaͤttchen. Der Kelch g iſt uns 
gleich eingeſchuitten; die Staubfaͤden ſind roͤthlich, wovon die zwey 
laͤngern an der Unterlippe oberwaͤrts mit Härchen, und nach unten 
mit Drüfen beſetzt find, und haben am aͤußerſten Ende hinter den 
einfachen Staubgeſäßen einen ſehr kurzen Fortſatz. Eine kleinere 
Pflanze, welche als Abaͤnderung bey dieſer Art bemerkt wird, has 
be ich in der Duͤbenſchen Heide wild beobachtet, aber in der Ver— 
gleichung mit groͤßern, in hieſigen Gaͤrten wachſenden Pflanzen 
keinen weitern Unterſchied wahrnehmen koͤnnen. Bl. im Jul. und 
Aug. Bepyde haben einen ſchwachen aromatiſchen Geruch, und ſehr 
bittern Geſchmack; dieſe Art ſoll an Eigenſchaft und Kräften der fol 
genden faſt gleich kommen; aber an Geruch ſind ſie ganz verſchieden. 

8 Teuc. ſcordium. Lachenknoblauch, Waſſerba⸗ 
thengel, Scordium, Scordien, Waſſerknoblauch, Kno⸗ 
blauchskraut, Waſſerblattenigen; mit ungeſtielten, länglichten, 
ſaͤgenartig gezahnten Blättern, in deten Winkeln je zwey geſtielte 
Blumen beyſammen ſtehen, und weitſchweiſigem Stengel. Waͤchſt 
in ganz Did. auf feuchten Wieſen und andern ſumpfigen Plaͤtzen 1. 
Der Knoblauchsname kommt von dem knoblauchartigen Geruche her, 
welchen die Blaͤtter beſonders beym Reiben von ſich geben, wodurch ſie 
ſich auch von den uͤbrigen Art bald auszeichnet. Oft habe ich auch die 
Blumen zu 3 — 4 auf jeder Seite, und alſo in einem Wirtel zu 6— 8 
gefunden. Bl. vom Jul. bis Sept. Otlic. ſcordii. herba, iſt ſtark 
aufloſend, ſchweißtreibend, aͤußerlich in Wunden, und der Abſud zu 
gelbgruͤnen Farben des Tuchs dienlich. Wittenb. an der Specke auf 


einer Wieſe gegen die Stadt, und in den alten Leimgruben an der 


obern Holzecke uͤber dem Gerichte. } ERST 
1553. Teuc. chamaedrys. Gewoͤhnlicher oder edler Ga 


mander, Bathengel, Gamanderlein, Bergſcordium, Seld⸗ 


cypreſſen, Erdweihrauch; mit gelielten keilfoͤrmig eyrunden, 
eingeſchnittenen, gekerbten Blaͤttern, und geſtteiten, faſt wirtelſoͤr⸗ 
mig, je zu drey beyſammen ſtehenden Blumen. Wächſt in Oeſtert 


J 


reich, in der Schweiz, Schtefien, Crain, Böhmen, Bayern, Pfalz 


Sachfen und andern Orten Dlds. auf Bergen und Hügeln 2. Die 


Stengel ſind mehrentheils geſtreckt bis 1“ lang, mit abwärts, fptens 


kelfoͤrmig gekruͤmmten, 4 — Ffach gegliederten feinen Vorſten beſetzt. 


hm - * Die Kir 
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Die Blätter find ſteif, ſtumpfeyrund, und laufen nur gegen den 
Stengel keilfoͤrmig zu, haben einen angenehmen Geruch und bittern 
Geſchmack. Die Blumen habe ich oͤftrer zu 2 als zu 3 gefunden; 
nach andern ſollen fie auch zu 2, 3 — 5 in den Winkel n eines jeden 
Blattes ſtehen; fie find etwas blaßroth, ſelten weiß. Bl. vom Jun. 
bis Aug. Die Kelchabſchnitte find ein wenig ungleich. Das Blus 
menblatt iſt auf der aͤußern Flaͤche mit aͤhnlichen weißen, kugelrun— 
den Perlen beſetzt, wie die Staubgefaͤße, und gleichen jenen ſchon 
gedachten angefuͤllten Saftblaͤschen, die beym geringſten Druck zer— 
ſpringen und nichtig werden, und auf dem noch nicht aufgegangenen 
Blumenblatte am merklichſten find, nach dem Anfange aber mehr 
verſchwinden. Ollie. chamaedryos ſ. Triflaginis folia et ſummitates 
cum ſemine, iſt gewuͤrzhaft, aufloͤſend, ſchweiß -und harntreibend; 
auch aͤußerlich im Gebrauch, und wird den Pferden wider das Wurm⸗ 
beißen gegeben. Witt. im Hort. med. 


1554. Teuc. lucidum. Glaͤnzender Gamander; mit eyt 
runden, ſpitzig eingeſchnittenen, ſaͤgenartig gezahnten, glatten Blaͤt⸗ 
tern, in deren Winkel je drey Blumen beyſammen ſtehen, und auf— 
rechtem, glattem Stengel. Wächſt in der Provence und in Savoyen 
auf den Alpen in ſchattigen Gegenden 4, und wird in Gärten 
Dlbs. unterhalten; iſt nach Linne“ Pfl. Syſt. der vorigen Art viel 
aͤhnlich, aber in allen Theilen größer und glatt; die Blaͤtter find 
glaͤnzendgruͤn, und die aufrechten Stengel braunroth. Nach Miller 
find die Stengel mit einer haarigen Wolle bedeckt, und die Blumen 
gelb. Bl. mit folgenden. 


1555. Leuc. fla vum. Gelber Gamander; mit herzſoͤrmi— 
gen, ſtumpf fägenartig gezahnten Blättern, ſtraucharti gem Stengel, 
und an einer Traube je zu drey beyſammen ſtehenden Blumen, mit 
hohlen glattraͤndigen Deckblaͤttchen. Waͤchſt in ſuͤdlichen Laͤndern von 
Europa wild, und in Gärten DidE. 5; wird ohngefaͤhr 2’ und 
drüber hoch. Die Blätter find ſteif, auf der Oberflaͤche glaͤnzend⸗ 
gruͤn, und auf beyden Flaͤchen, ſo wie Stengel, Blumen- und 
Blattſtiele, mit feinen, gerade abwärts ſtehenden Haͤrchen beſetzt. 
Die aͤltern Stengel und Zweige ſind rund; kein einziges Blatt habe 
ich herzfoͤrmig, ſondern vielmehr delta! und rautenfoͤrmig, oder ſtumpf 

ugeſpitzt dreyeckig, mit einem feilförmigen Stiel bemerkt, die am 
Rande ſtumpf gekerbt und zuruͤckgekruͤmmt ſind; die unter den Blu 
men ſind eyrund, ganz und nachenfoͤrmig zuſammen gebogen. Die 
Blumen ſtehen 1, 2 — gſach in den Blattwinkeln. Der Kelch iſt 
ungleich eingefchnitten, und ſammt dem gelblichten Blumenblatte aus 
ßer feinen Haͤrchen, noch mit jenen weißen kugelrunden Saftblaͤs— 
chen beſtreuet. Bl. vom Jun. bis Aug. Die Blatter haben einen 
ln Geruch und butern Geſchmack. Witt. im Hort. med. 


J 2 4556. 


132 Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


1556. Tec. montanum. Berggamander; mit einem flachen 


Blumenſtrauß am Ende der Zweige, und lanzetfoͤrmigen, glattraͤndi: 
gen, auf der untern Flaͤche filzigen Blättern, Waͤchſt in Bayern, 
Crain, Böhmen, Oeſterreich, Schleſien, Sachſen, in der Pfalz, 


bey Danzig, Fuld, Helmſtaͤdt, Regenſpurg u. andern Orten Dlds. . 
Die Stengel liegen faſt auf dem Boden bis ohngefaͤhr ı lang; die 
Blätter ſind auf der Oberfläche glaͤnzendgruͤn, und am Rande zuruͤck 
gebogen; aͤndern an Breite ab. Die Blumen ſind weißlicht. Bl. 
vom May bis Jul. | | \ 
1357.  Teuc, ſupinum. Kriechender Gamander; mit eh 
nem flachen Blumenſtrauß am Ende der Zweige, und gleichbreiten, 
am Rande zurückgerollten Blättern. Waͤchſt in Bayern und Oeſter⸗ 
reich auf Bergen A; iſt dem vorigen aͤhnlich, außer daß er nach allen 
Theilen kleiner iſt, ſchmaͤlere, ſpitzigere, und dichter beyſammen [tes 
hende Blaͤtter hat. Bl. im Aug. und Sept. 8 
1558. Jeuc. pyrenaicum. Pyrenaͤiſcher Gamander; mit 
einem flachen Blumenſtrauß am Ende der Stengel, und keilförmig 
ſcheibenrunden, gekerbten Blättern. Waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen 
Gebirgen 2; hat ſtaudenartige, auf dem Boden liegende, rothe, mit 
Haaren bekleidete Stengel. Die Blumen ſind halb weiß, halb pur— 
purroth. Bl. im Sommer. Wird mit folgenden in Gaͤrten Dlds. 
angezeigt. 
1559. Teuc. Polium, Bergpoley; mit rundlichten Blu- 
menähren, ungeſtielten, laͤnglichten, ſtumpfen, gekerbten, filzichten 
Blaͤttern, und auf dem Boden liegendem Stengel.“ Waͤchſt außer 
andern fuͤdlichen Ländern von Europa auch in Oeſterreich auf Gebir— 
gen wild. 21. Es werden hierunter verſchiedene Abaͤnderungen, nach 
andern als beſtaͤndige Arten, theils in der Lage der Stengel, theils 
an Gräfe der Blaͤtter, oder mit gelben oder weißen Blumen bemerkt. 
Sowohl bey aͤltern als neuern Beobachtern ſteht dieſe und mehrere 
Arten unter andern Gattungen. Schreb. plant. vertic. 
ecLIX. Geſchl. Tab. CLVI. Satureja. Saturey. 
Die Mündung des Kelchs a iſt in 5 ziemlich gleiche Zaͤhne getheilt; die 
Einſchnitte des Blumenblattes b ſind ziemlich gleich, indem die Ober— 
lippe c gleiche Länge mit der Unterlippe d hat, und dieſe faſt in drey 


gleiche Abſchnitte getheilt iſt; e das Blumenblatt vergrößert ausge 


breitet; die Staubfaͤden ſtehen von einander entfernt; f ein Staubge⸗ 


faͤß vergroͤßert, enthaͤlt, wie vielleicht die mehreſten Pflanzen, einen 
eyfoͤrmigen Befruchtungsſtanb g, welcher hier, ſo wie an mehrern, 


nach der Fänge mit einer dunkeln Linte bezeichnet iſt; h der Kelch 


vergroͤßert ausgebreitet, mit dem Griffel und Staubwege i, enthaͤlt 
nach der Bluͤthe in dem theils etwas geſchloſſenen Kelche k, 4 rund: 


lichte Saamen 1; m ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. a 
i | 105 0 N 1560. 


r 
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150. Surur, Thymbra. Cretiſche Saturey; mit borſtigen 
Blu menwirtein, und laͤnglichten, ſpitzigen Blattern. Waͤchſt auf 
der Inſel Creta und in der Barbarey 25; iſt eine ohngefaͤhr 2° hohe 
Staude, mit kleinen, ſteifen, eyrunden, ſcharfzugeſpitzten Blattern, 
deren Zweige ſich mit 4— 5 dichten, faſt kugelrunden Wirteln rother 
Blumen endigen. Wird in Gärten Dlds. unterhalt ten. Der Ge⸗ 
ruch iſt gewuͤrzhaft, wie Sat. hortenſis. Bl. im Jun., Jul. und 
Auguſt. 

1561. 8 montana. Vergſaturey, winterſaturey; mit 
einzelnen Blumenſtielen an der Seite der Stengel, welche faſt flache 
Biumenſtraͤuße tragen, und gleichbreit lane en, mit einer 
kleinen ſteifen Spitze verſehenen Blaͤttern. Waͤchſt in mittaͤgigen 
Gegenden von Europa und in Oeſterreich auf trocknen Feldern und 
Bergen. . Es iſt eine kleine Staude ohngefaͤhr 17 hoch, und treibt 
jährlich neue Zweige. Die Blaͤtter find ſteif, rinnenfoͤrmig, und 
nicht auf der obern, ſondern auf der untern Flaͤche mit vertieften 
Gruͤbchen bezeichnet, in deren Mitte ein glaͤnzender Punkt tft, wie 
bey n ein vergroͤßertes Blatt zeigt. An alten und magern Pflanzen 
find die Blätter oft weniger breit, auch Pr nit feinen Zaͤhnchen bes 
ſetzt, welche ſich in Haarſpitzen endigen. Die Blumen ſtehen auf ih— 
ten Stielen allezeit zwiſchen zwey pfriemenfoͤrmigen Deckblaͤttchen, 
wo ich fie am gewoͤhnlichſten zu drey, oder auch einfach gefunden habe; 
wo drey Blumen vorhanden ſind, haben allezeit die zwey zur Seite 
wieder jede ihre zwey Deckblaͤttchen, die mitteifte aber nicht. Ders 
nach ſcheint die ſcopoliſche Abbildung nicht mit dieſer Pflanze uͤberein 
zu kommen; die Blumen müßten denn in der Wildniß eine andere 
Ordnung, als im Garten haben; die Oberlippe des Blumenblattes 
iſt eingekerbt. Der Kelch iſt in der Muͤndung mit feinen geglieder— 
ten, und das weißlichte Blumenblatt inwendig an der Unterlippe mit 
einfachen Borſten beſetzt. Bl. im Jul. und Aug. ſoll in der Küche 
und Arzney mit folgenden gleichen Nutzen haben; hat einen gewuͤrzt 
haften Geruch und etwas ſcharfen Geſchmack. 

1562. Satur. hortenſis. Gartenſaturey, gemeiner Som⸗ 
merſaturey, Bohnenkraut, Satermann, Zwiebelyſop, Pfef⸗ 
ferkraut, Sergenkraut, Kaͤſekraut, Joſephle, Kuͤnel, Sa: 
fran; mit zwey blumigen Blumenſtielen. Wächſt in Italten und 
Frankreich wild O; und iſt vieheicht ſchon laͤngſt in allen Gärten 
Dlds. faſt einheimiſch geworden; weßhalb ich glaube, daß ſie den 
mehreſten, theils nach aͤußerm Anſehn, theils nach dem Geruch ſchon 
bekannt iſt, ohne ſie nach ihren angegebenen Kennzeichen unterſuchen 
zu duͤrfen; daß ‚Ne aber auch im letzten Fall mancher ſchwerlich finden 
mochte. Es wäre denn, daß ſie in der Wildniß und andern Gärten 
Dlds. anders, als in der hieſigen Gegend beſchaffen ſey. Erſtlich 
3 ze. die drey 3 der e nach dem Aae 

nichts 
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nichts weniger, als einander ähnlich, vielweniger gleich. Die bey 


den Seitenabſchnitte find rundlicht, und der mittlere iſt nicht nur arös 
ßer, ſondern auch ausgeſchweift und oft gekerbt, welches mehr mit der 
folgenden Gattung uͤbereinkommt; die Oberlippe iſt, wie bey der vo 
rigen Art, eingekerbt oder ausgeſchnitten, aber beym Gattungskenn. 
zeichen nicht angemerkt, ſonſt könnte es einer Mentha aͤhnlich fes 
hen. Zweytens dieſe Pflanze als Art, nach der Zahl der Blumen 
zu finden, ſcheint mir eben ſo unbeſtimmt; unter mehr denn 10 finde 
ich nicht 2 Blumen auf einem Stiel, ſondern gewoͤhnlich mehrere, 
zu 3, 5 — 8. Die ganze Pflanze wird ohngefaͤhr 17 hoch; Stengel, 
Kelche und Blaͤtter ſind mit gekruͤmmten und gegliederten Borſten 
beſetzt; letztere find, wie bey der vorigen Art, beſonders auf der Unter 
flaͤche, mit Punkten bezeichnet, welches lauter Vertiefungen ſind, in 
deren Mitte ein anderer, etwas erhabener, glaͤnzender Punkt ſitzt, wie 
bey mein Blatt vergroͤßert zeigt. Die Blumen ſind blaßviolet. Bl. 
im Jul. und Auguſt. Sit ein Kuͤchengewaͤchs, und erwaͤrmendes, 
reizendes Gewuͤrz; giebt viel Oel. 
l 1563. Satur. capitata. Kopfſaturey; mit kopffoͤrmigen 
Blumenaͤhren, und geduͤppelten, mit einer Ruͤckenſchaͤrfe verſehenen, 
am Rande mit Haͤrchen eingefaßten Blättern. Der wahre Thy⸗ 
mian der Alten in der Arzneykunſt, Thymus creticus, waͤchſt im 
gelobten Lande, im Archipelagus, in Spanien und andern ſuͤdlichen 
Theilen von Europa wild, und iſt in Gärten Dlds. 1. Es iſt eine 
aͤſtige Stoude ohngefaͤhr 6“ — 12“ hoch. Die Zweige endigen ſich 
mit laͤnglicht runden Aehren, weißer oder roͤthlicher Blumen, deren 
Deckblaͤttchen länger, als die andern Blätter find, Geruch und Ges 
ſchmack iſt aromatiſch, gewuͤrzhaft, und kraͤftiger, als der gemeine 
Thymian; giebt viel Oel. 


CCCLX. Geſchl. Tab. CL. XI. und CLXVII. Hyffopus. 
Iſop oder Pfop. Der Kelch a tft roͤhrenfoͤrmig, laͤnglicht geſtreift, 
und hat an der Muͤndung 5 ſpitzige Zähne; das Blumenblatt hat eine 
kurze flache Oberlippe b, und eine dreyſpaltige Unterlippe o, deren 
mittlerer Abſchnitt umgekehrt herzfoͤrmig und gekerbt iſt; d das Blu⸗ 
menblatt an der Unterlippe aufgeſchnitten und ausgebreitetvergroͤßertz 
die Staubfaͤden ſtehen gerade und von einander entfernt, und haben 
einfache Staubgefaͤße e; der vierfache Fruchtknoten fin dem vergroͤ⸗ 
berten ausgebreiteten Kelche mit dem Griffel und Staubwege g, hin⸗ 
terläßt in dem Kelche h vier ziemlich eyrunde Saamen i; k ein Saas 
me vergrößert; ! derſelbe durchſchnitten. Auch hier findet ſich ſchon 
in der Abbildung nach dem Gattungskennzeichen verſchiedenes wider— 
ſprechend. | EN Er 


1564. Hy. offeinalis. Gewoͤhnlicher Yſop, Apothe⸗ : 


keryſop, Iſpen, Eiſewig, Iſopen, Iſople; mit einfeitigen 
| | | Dlumens 


DP 


| 


Vierzehn te Klaſſe. Erſte Ordnung. 13 5 


a Blumenähren, und lanzetförmigen Blattern. Waͤchſt in Oeſterreich 


auf den Alpen und andern Gegenden Dids. auf Bergen und Mauern, 
und andern wuͤſten Orten wild 2, 5 auch in Böhmen am Abhange eis 
nes Berges habe ich dieſe Pflanze wild gefunden. Die Stengel wers 
den 1 — 11“hoch. Die Blaͤtter gleichen den vorhergehenden Satur. 
hörtenf. nur daß fie oft etwas größer, und faſt zur Haͤlfte breiter 
ſind. Die Blumen find gewöhnlich blau, bisweilen auch roth oder 
weiß. Der Kelch iſt an dieſer, wie an beyden folgenden Arten, mit 
25 erhabenen Adern geſtreift. Die Staubfaͤden ſtehen bey dieſer faſt 
an einem Punkt unter der Oberlippe, wovon die laͤngſten gegen die 
Unterlippe gerichtet find; der mittlere Lappen der Unterlippe iſt weit 
ausgeſchuitten, aber oft wenig gekerbt. Die Staubgefaͤße e find 
an den hier vorkommenden 4 Arten doppelt, wie bey den mehreſten 
dieſer Riaffe, und dienen folglich nicht zum Gattungskennzeichen; der 
Griffel hat zwey ſtumpfe Narben g, und zeichnet fi) von vielen an⸗ 
dern aus. Der Saame iſt nach der Länge mehr dreyueckig, als rund. 
Bl. im Jul. und Aug. Offic. Hyſſopi herba, ilor. ſem. Iſt 
von aromatiſchem Geruch und Kräften, wird beſonders in Bruſt, 
und Lungenkrankheiten empfohlen, und unter die deutſchen Gewuͤrz⸗ 
pflanzen gerechnet. Witt. im Hort. med. 


1565. IM. lophantus. Chineſiſcher Pop; mit umges 


kehrten Blumen, deren untere Staubfäden kürzer, als das Blumen⸗ 


blatt find, und herzfoͤrmigen Blättern, Waͤchſt in den nördlichen 
Theilen von China, und in Sibirien wild. .. Die Stengel wers 
den ohngefaͤhr 1“ — 13, hoch. Die Blumen ſind blau, und ſtehen in 
kleinen Trauben nach einer Seite; ſie haben eine umgekehrte Lage, 
die fie aber erſtlich beym Aufbluͤhen bekommen. Der Kelch iſt in feis 
ner Muͤndung mit Haaren beſetzt, und der mittlere Lappen der Un⸗ 
terlippe an dem Blumenblatte iſt halbzirkelrund, aher nicht herzfoͤr— 
mig; folglich nicht zur Gattung paſſend. Alle Kelche ſtehen mit ihr 
ren noch eingeſchloſſenen Blumenblaͤttern zuerſt ganz gerade; bey 
mehrerm Erwachſen aber fangen ſie an, ſich von der Linken zur Recht 
ten zu winden, daß beym voͤlligen Aufbluͤhen der obere Zahn n des 
Kelchs zur Seite, die Oberlippe b des Blumenblattes aber ganz zu 
unterſt zu ſtehen kommt; denn die Roͤhre des Blumenblattes windet 
ſich um die Haͤlfte weiter, als der Kelch; auch die Staubfaͤden und 
den Griffel nimmt das Blumenblatt in ihrer Lage mit ſich fort, daß 
alſo die ganze Blume umgekehrt wird. Die doppelten Staubgefaͤße 
richten ſich bey der Oeffnung auf. Der Saame hat an ſeiner Grund; 
fläche ein herzfoͤrmiges Zeichen. Die Pflanze hat einen, mit der ges 
wohnlichen Katzenmuͤnze etwas ähnlichen Geruch, aber keinen fons 
derlichen Geſchmack. Bl. im Jul. und Auguſt. Wittenberg im 
Hort. med. N 40 RE EN ; 
wi: 1566. 
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1566. Hy IJ. nepetoides. Virginiſcher Nſop; mit fharfı 


viereckichtem Stengel, und einer walzenfoͤrmigen Blumenaͤhre. Waͤchſt 
in Virginien und Canada wild ., und iſt in unfern Gärten fehr, 
dauerhaft. Die Stengel werden in gutem Boden mannshoch. Die 
Blaͤtter find kurz geſtielt, herzfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt und ſaͤgenartig 
gezahnt, und ſollen einer Serophularia gleichen, die Arten aber 
verſchjedene Blattergeſtalten haben. In meinem Handbuche verglei— 
che ich fie. mit den Blaͤtterlappen von Aralea macerofa, oder Col- 
linfonia canadenf. Die größten find bis 3“ breit und 5“ lang. Die 
Blumenaͤhren an Ende der Zweige beſtehen aus dicht uͤber einander 
ſitzenden Wirteln, deren viele 40 — 80 Blumen haben. Das Blus 
menblatt iſt gelblicht, und kommt an Geſtalt ziemlich mit dem erſten 
überein, iſt aber kleiner, und der mittelſte Abſchnitt der Unterlippe 


iſt ſchaͤrfer gezahnt; die zwey laͤngern Staubfäden ſtehen unter der 


Oberlippe, biegen ſich zwiſchen den andern durch, gegen die Unter 
lippe nach beyden Seiten, und find ſaͤmmtlich länger, als das Blu— 
menblatt. Die Saamen ſind am obern Ende mit Borſten beſetzt. 
Die Blaͤtter haben keinen ſonderlichen Geruch und Geſchmack. Bl. 
im Jul. und Aug. Wittenb. im Hort. med. Es wird auch eine 
Abänderung mit purpurrothem Stengel, langgeſtielten Blättern, dik⸗ 

kern Blumenaͤhren und fleiſchfarbigen Blumen angezeigt. 
156. H/ ocymifolius, Lamarck. Baſilienblaͤtterich⸗ 
ter Yſop; mit einfeitigen Blumentrauben, und eyrunden geſtielten 
Blaͤttern. Ich kann nicht umhin, unter dieſer Gattung hier noch 
eine Abbildung einzuſchalten, bey welcher ich nicht zweifle, daß ſie 
von der naͤmlichen Pflanze ſey, welche Hr. D. Wildenow im botan. 
Magaz. 11. St. unter Elsholzia criftata als unbekannt beſchrieben 
und abgebildet hat. Es ſchien mir um fo noͤthiger, dieſe Pflanze un; 
ter ihrem ſchon aͤltern Namen mit ihrem Geburtsorte zu erneuern; 
zumal da fie ſich in mehrern Gärten Dids. faſt ohne Wartung unter 
verſchiedenen zweifelhaften Namen ſchon ziemlich ausgebreitet hat, 
und in Anſehung ihres Herkommens mehrern Pflanzenkennern unbe⸗ 
kannt iſt. Hr. D. Wildenow hat fie aus Schleſien unter Nepeta 
pectinata und ich aus Dresden unter Mentha perilloides, ferner 
von Barby unter Perilla ocymoides erhalten; aber lange konnte 
ich ihren eigentlichen Geburtsort nicht erfahren, bis mir dieſes Frühr 
jahr der Herr Praͤſident von Schreber die zufriedenſte Nachricht un⸗ 
ter obigem Namen Hyſl. ocymifolius Lamarck, encyelopꝭdie bo- 
tanique Tom. 3. p. 187. darüber ertheilten. Sie iſt auch ſchon uns 
ter Mentha Patrini in den Nova Acta Acad. Scient: Petropolit. 
Tom. I. p. 336. von Herrn Lepechin beſchrieben, und Tab. VIII. 
zum erſtenmal ſchoͤn abgebildet. Daſelbſt wird geſagt, Herr Patrin 
habe fie in Sibirien, um den See Baikal, und in Daurien entdeckt; 
auch um Nertſchinſk und anderwaͤrts ſoll ſie wild wachſen. + den 
8 Särten 


2 
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Gaͤrten Olds. wird der Aftige Stengel 1° — 15 hoch. Die ganze 
Pflanze, außer den Blättern, iſt mit gegliederten und gekruͤmmten 
Haͤrchen beſetzt, und die Blaͤtter auf der Unterflaͤche haben aͤhnliche 


Punkte, wie bey Satureja. Die Blumentrauben ſtehen an den 
Enden der Zweige; die nach einer Seite gerichteten Blumen ſte— 
hen zu 3, 6, 8 — 12 in Buͤſcheln beyſammen, deren jeder auf der 
Ruͤckſeite ein ſcheihenrundes, zugeſpitztes und gefranztes Deckblatt 
hat, daß man von der vordern Seite die Blumen, und von der 
hintern nur die Deckblaͤtter ſieht. Der Kelch iſt gewöhnlich in 5, 
bisweilen auch in 6— 7 ziemlich gleiche Abſchnitte getheilt, und hat 
doppelt ſo viel Streifen; der Schlund deſſelben iſt aber nicht mit Haa⸗ 
ren beſetzt; wie Hr. D. Wildenow ſchrelbt; ſondern die Haare ſtehen 


an den Seiten der Kelchabſchnitte; ſie biegen ſich aber nach der Bluͤthe 


einwaͤrts zuſammen, und die Kelchabſchnitte oben daruͤber, daß es 
ſcheint, als ob die Haare iin Schlunde ſtuͤnden, folglich iſt er weni— 
ger mit dem Thymus, als der Kelch vom Hyfl. Jophanthus zu vers 
gleichen. Die Roͤhre des Blumenblattes habe ich oͤfterer doppelt fo 


lang, als den Kelch, gefunden, welche Hr. D. Wildenow nur gleich 
lang angiebt. Die Mündung des Blumenblattes habe ich oft abaͤn— 
dernd bemerkt, welches vielleicht Anlaß zu verſchiedenen Benennun— 


gen dieſer Pflanze gegeben hat; ſie iſt gewoͤhnlich ſtumpf, zweylippig, 


deren Seitenlappen c der Unterlippe beym Hyflopus, hier mehr zur 
Oberlippe gehoͤren; demnach iſt die Oberlippe entweder dreyſpaltig, 
deren mittlerer Abſchnitt b etwas höher und eingekerbt iſt; oder oft 
auch zweyſpaltig, deren Abſchnitte beyde gekerbt ſind; oder auch nach 
Hrn. D. Wildenow vierſpaltig, welches wahrſcheinlich das beſtaͤndigſte 
bleiben wird. Die Unterlippe iſt gewoͤhnlich einfach, ſtumpf, fein, 


gezahnt und etwas laͤnger, als die Oberlippe, ſteht mehr gerade, als 


zuruck gebogen; oft habe ich fie auch, wie bey m, mehr oder weniger 
tief zweyſpaltig gefunden; im Ganzen aber habe ich den Einſchnitt 
der Ober, und Unterlippe bey weitem nicht fo tief bemerkt, als Herr 


D. Wildenow ſolchen an einer vergrößerten Blume abgebildet hat; 


das Blumenblatt iſt außerhalb mit langen gegliederten Borſten beſetzt. 


Die Staubgefäße ſtehen gewöhnlich von einander entfernt; find nach 
ihrer Laͤnge aber eben ſo veraͤnderlich. Die zwey gewöhnlich kuͤrzern 
an der Oberlippe, haben oft mit derſelben gleiche Ränge; oft find fie 
auch kuͤrzer, oder ragen mit den laͤngern an der Unterlippe uͤber das 
Blumenblatt hervor. Auf dem Fruchtboden ſtehen vier große Drüs 


ſen, welche mit dem vierfachen, darzwiſchen ſtehenden Fruchtknoten 


faſt gleiche Groͤße haben. Ob nun dieſe Pflanze eine Mentha, Hyf- 


ſopus oder Eisholzia bleiben wird, möchte von künftigen Ordnungen 


abhängen. Sie hat einen ſtarken, muͤnzenartigen, doch nicht unange— 


nehmen Geruch, der auch bey der trocknen Pflanze bleibt, aber keinen 
ſonderlichen Geſchmack; ihr Nutzen iſt nicht bekannt. Die Blumen 
ſind blaßviolet. Bl. vom Jul. bis Aug. Witt. im Hort, med. O. 


CCCLXI. 
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CCCLXI. Geſchl. Tab. CLVII. Nepeta. Nepten oder 
Ratzenmuͤnze. a Der Kelch vergroͤßert, iſt roͤhrenfbemig, hat 5 
Zaͤhne, deren 3 obere etwas länger, und die andern beyden mehr abſte⸗ 
hen; das Blumenblatt hat eine rundlichte, ausgeſchnittene Oberlippe 
b; am Schlunde einen zuruͤckgeſchlagenen Rand c, und eine große, 


unzertheilte, rundlichte, hohle, am Rande gekerbte Unterlippe d: 


die Staubfaͤden e ſtehen dicht neben einander; f das Blumenblatt mit 
den Staubfaͤden ausgebreitet; g der Kelch ſammt den vier Saas 
menanſaͤtzen quer durchſchnitten, hat an den beyden hier abgebildes 
ten 15 erhabene Steeiten, enthält in dem Kelche h natürliche Größe, 
4 Saamen i; k ein Saame vergrößert und durchſchnitten. 

1568. Nep. cataria. Ratzennepten, gemeine Batzen⸗ 
muͤnze, Katzenſterz, Bergmuͤnze, Steinmuͤnze, Katzenbal⸗ 
ſam, Katzenneſſel, Marienneſſel, Steinneſſel, Nept; mit 
Blumenaͤhren, die aus ſehr kurzgeſtielten Wirteln beſtehen, und ges 
ſtteiten, herzfoͤrmigen, fägenartig gezahnten Blättern. Waͤchſt faſt 
in ganz Did. an Hecken, Mauern und andern ungebaueten Orten 
wild. 4. Die Stengel werden 2’ 3°— 4 hoch, und verbreiten ſich 
in armfoͤrmige Zweige, welche ſich mit Blumenaͤhren endigen, deren 
Wirtel aus kurzgeſtielten Blumenbuͤſcheln beſtehen. Die Blumen 
ſind weiß, am Schlunde und Unterlippe mit rothen Punkten gezeichs 
net. Die Staubfaͤden m unterſcheiden ſich an den aͤußerſten Enden, 
beſonders von den an der Nep. violacea, Die ganze Pflanze hat 
einen ſtarken Geruch, der nicht jedem angenehm iſt; den ſcharfen, hizs 
zigen und bittern Geſchmack habe ich auch etwas kalt, fo wie den Ger 
ruch bisweilen der Meliſl. off. ahnlich, bemerkt. Oſtic. Nepetae 
herba, iſt gewuͤrzhaft, und zu ſtaͤrkenden Nervenbaͤdern dienlich. 
Dem Geruch gehen die Katzen nach, wie dem Teucrium marum. 
Aus der groͤßern, in Gaͤrten ſtehenden Pflanze, machen einige eine 
Abänderung, die mir nach genauer Beobachtung nur vom Boden 
abzuhängen ſcheint. Bl. vom Jun. bis Aug. Wittenb. am Berli 
ner Pſoͤrtchen. 

1569. Ney. pannonica. Ungariſche Nepten, oder hun⸗ 
gariſche Kaſtenmuͤnze; mit Blumen, die in einer Rifpe ſtehen, 
und geſtielten, herzfoͤrmigen, undeutlich gekerbten Blaͤttern. Waͤchſt 
in Ungarn, Schleſien und Oeſterreich am Fuß der Gebirge Y; hat 
hoͤhere Stengel und einen ſtaͤrkern Geruch als die vorige. Die 

lumenwirtel beſtehen aus aͤſtigen, weiter von einander entfernten 
Stielchen, und bilden mehr Riſpen, als Aehren; wird auch in Gaͤr⸗ 
ten unterhalten. Bl. im Jun. und Jul. 

1570. Nep. violacea. Diolette Nepten; mit gestielten 
Blumenwirteln, die mit einander flache Straͤuße bilden, und geſtiel⸗ 


ten, herzfoͤrmig laͤnglichten, gezahnten Blättern. Waͤchſt in Defters 


b Sur und 9 8 Ländern im ſuͤdlichen Europa an duͤrren fonnichten 
Orten. 
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Orten. 1. Die Stengel ſollen bisweilen mannshoch werden; in 
hieſigen Gärten werden fie ohngefaͤhr 4° — 5“ hoch. Die Stengel 
haben oft blaulichte Ecken, ſcheinen dem bloßen Auge faſt glatt, uns 


ter dem Glaſe aber ſind ſie ſammt dem Kelche und der aͤußern Seite 


des Blumenblattes mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Blumen ſtehen 
wie bey I, 2, 3 — Amal zweytheilig, in deren Winkel allezeit eine kurz 
geſtielte Blume ſteht. Die erhabenen Ribben am Kelche ſind ſammt 
den Zaͤhnen oft violet. Das Blumenblatt iſt etwas roͤthlich oder 
weiß, und hat nur wenige roͤthliche Punkte. Die Staubfäden haben 
zuoberſt einige Aehnlichkeit mit den an der Prunella. Die Fruchtkno— 
ten, ſo wie die Saamen, ſind zuoberſt mit Borſten beſetzt. Die 
Pflanze hat einen etwas angenehmen Geruch, und ſcheint mit Nep. 
nuda viel Aehnlichkeit zu haben. Bl. vom Jun. bis Aug. 

1571. Nep. nuda, Nackende Nepten; mit Blumentrau— 
ben, die aus nackenden Wirteln beſtehen, und ungeſtielten, herzfoͤr— 
mig laͤnglichten, fägenartig gezahnten Blaͤttern. Waͤchſt in Defters 
reich und Schleſien an Zaͤunen in bergigten Gegenden 1 4, 6“ — 77 
hoch. Bl. blaßblau im Jun. und Jul. Die Pflanze hat einen ſtar— 
ken Geruch. 5 
1572. Nep. italica. Italieniſche Nepten; mit Blumen 
ähren, die aus ungeſtielten Wirteln beſtehen, lanzetfoͤrmigen Deck— 
blaͤttchen, die fo lang, als der Kelch find, und geſtielten Blaͤttern. 
Waͤchſt in Italien wild. 2. Die Stengel werden ı°— 13“ hoch. 
Die Blaͤtter ſind herzfoͤrmigeyrund, ſtumpf und gekerbt. Die Blu— 
men find weiß. Die ganze Pflanze iſt grau, mit weißlichten Haas. 
ren bekleidet, hat einen ſtarken Geruch, und iſt in Gärten Dlds. .. 
CCCLXII. Geſchl. Tab. CLVII. Lavandula. Laven⸗ 
del. Die Blume a vergrößert, hat einen eyrunden, ſeicht gezahn— 
ten, mit einem Deckblaͤttchen b beſetzten Kelch; o derſelbe ausgebrei— 
tet; das Blumenblatt d iſt rachenfoͤrmig und zuruͤckgelehnt, in defs 
fen Röhre die Staub faͤden verborgen find; e das Blumenblatt auss 
gebreitet; nach der Bluͤthe enthaͤlt der Kelch fvier Saamen g; h ein 
Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 


1573. Lav. ſyica. Spik oder gemeiner Lavendel, Es 
ſind hiervon zweyerley Pflanzen, eine mit breitern, und eine mit 
ſchmaͤlern Blaͤttern bekannt, welche von Linne“ und andern für Abs 
arten, von andern für beſtaͤndig angegeben werden. Der Hr. R. R. 
Medikus hat auch in den Bluͤththeilen einen Unterſchied bemerkt, nach 
welchen die hier abgebildeten Theile ganz mit den von der breitblaͤtte— 
richt ſeyn ſollenden Art uͤbereinkommen; ich wuͤnſchte daher von bey— 
den den Unterſchied in Abbildung vorzuſtellen, und ließ mir von Leip— 
zig die ſchmalblaͤtterichte Sorte kommen, erhielt aber die naͤmliche 
hier abgebildete Pflanze, dis ich auch jederzeit fuͤr die ſchmalblaͤtterichte 


gehal- 
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gehalten habe; wornach ich alſo den angeblichen Unterſchied nicht habe | 
bemerken können. Beyde wachfen in Italien und Frankreich wild b, 


und ind in Gaͤrten Dlds., wovon die erſtere breitblaͤtterichte, als 
ein 2‘ 3“— 4“ hohes Baͤumchen, und die andere ſchmalblaͤtterichte, 


viel niedrigere zur Einfaſſung der Beere und Gaͤnge brauchbar, in 


unſern Gaͤrten gewöhnlich durch die Wurzel ſortgepflanzt wird, und 
allgemein bekannt iſt. Die Blumen ſind gewoͤhnlich blau, bisweiten 
weiß. Bl. im Jul. Bey iſt ein Staubgefaͤß gefchloffen und geöfs 
net vergroͤſſert; fie find einfach, an Farbe n und an der Def: 
nung mit blauen Haaren beſetzt; der Staub iſt gelb; K der Griffet 
abgeſondert vergrößert; iſt, wie die ganze Pflanze, mit 2, 3 und 
mehrmal getheilten Haͤrchen beſetzt, und hat eine blaue Narbe |, die 
ich gewöhnlich gefchtoffen gefunden habe, ſich aber leicht oͤffnen 
laͤßt. Wegen der gedachten Haͤrchen haben die Blaͤtter oft ein graues 
Anſehn. Die untern Blätter find oft noch einmal fo breit, als die 
am Stengel. Oflfic. Lavendulae flores, herba, tft von gewuͤrzhaf— 
tem Geſchmack, reizt, erquickt und ſtaͤrkt die Nerven, loͤſt auf und 
treibt Schweiß; auch zu Hauptpulvern und Geruchtoͤpfen, Lavendel— 
geiſt und Spikoͤl, welches letztere beſonders in Frankrrich Häufig vers 
fecrtiget wird. 2 

1574. Lav. Stoechas. Stoͤchaskraut, fremder Laven⸗ 
del, welſcher Kuͤmmel; mit lanzetförmig gleichbreiten, unzers 
therlten, ungezahnten Blättern, und zopfigen Blumenähren; ſollte 
ehedeſſen in Arabien, jetzt aber im mittaͤgigen Europa wild wachſen. 
Iſt ohngefaͤhr 2“ hoch. d. Die Blaͤtter find ſchmaͤler und kleiner, 
als vorige. Die achtzeiligen Blumenaͤhren endigen ſich mit einem 
Buſch blauer und purpurrother Blaͤtter. Die Blumen find dunkel— 
blau oder purpurfarbig. Die Staubgefaͤße kommen an Geſtalt mit 
jenen uͤberein. Die Narbe aber iſt ganz verſchleden; fie iſt kopffoͤr— 


mig, halbkugelrund, obenher faſt flach, wenig gekerbt und ſchwarz. 


Bl. in hieſigen Gaͤrten im Sommer uͤber. War ehemals an Kraft 


der vorigen gleich geachtet, und befonders bey Schwindel, Lähmung 


gen und andern Nervenkrankheiten empfohlen. 
CCCLXIII. Geſchl. Tab. CLVIII. Sideritis. Glied⸗ 
kraut. Die Blume a hat einen laͤnglichten, roͤhrenfoͤrmigen, an eis 


nigen Arten zlemlich gleichen, fuͤnfzaͤhnichten Kelch b; das Blumen 


blatt hat eine aufrechte, ſchmale, entzweygeſpaltene Oberlippe e, faſt 
von gleicher Laͤnge mit der dreyſpaltigen Unterlippe, deren mittlerer 
Abſchnitt rundlicht und gekerbt iſt; d das Blumenblatt an der Un— 
terlippe aufgeſchnitten, mit den in der Roͤhre verborgenen Staubfuͤ⸗ 
den, welche kuͤrzer, als der Schlund ſind. An den drey abgebildeten 
Arten habe ich die doppelten Staubgefaͤße e, der kuͤrzern Staubfaͤ⸗ 


den gleich, dle an den laͤngern aber ungleich bemerkt, wovon die 


obere Paste kleiner und unfruchtbar iſt; alle find mit Perlen o beſetzt. 
Der 
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Der Griffel hat 2 Narben h, von denen die untere, kuͤr rzere, die obe⸗ 
re wie eine Scheide auf einer Seite umgiebt. Nach der Bluͤthe ents 
hält der Kelch i vier Saamen kz lein Saame vergrößert und h 


ſchnitten. | 


1575.  Sider. montana. Berggliedkraut; mit braust 
Stengel, und Blumen, welche keine Deckblaͤttchen haben, deren 
Kelch ſtachlicht, und größer, als das Biumenblatt it, und eine 
dreyſpaltige Oberlippe b hat. Waͤchſt in Bayern, Oeſterreich, 
Schleſien, und bey Halle in Sachſen auf Gebirgen. O. Der Stens 
gel iſt ohngefaͤhr 6“ — 12“ lang, aufrecht oder etwas liegend. Die 
Blumen ſtehen ohngefaͤhr zu 6 in Wirteln, find ſafrangelb, am Rande 
roth oder braun eingefaßt, und ſollen keine Deckblaͤrtchen haben. 
Ich bin faſt zweifelhaft, ob meine Pflanze unter dieſe Art gehören 
mochte. Die Stengel find theils etwas geſtreckt und aufrecht, 
ohngefaͤhr 6“ und drüber hoch; die Blätter p find laͤnglicht, an der 
Wurzel mehr, als am Stengel geſttelt, an beyden Seiten mit 3, 
4— 5 Zähnen, und fo, wie die Stengel und Kelche, mit langen, 
gegliederten Haaren n beſetzt; von der Hauptribbe auf der untern 
Fläche, laufen auf jeder Seite 3 — 4 Seitenribben ſchraͤg gegen die 
obern Zähne. Jeder Blumenwirtel hat gewöhnlich 6 Blumen, und 
-2 laͤnglichte, faſt ungezahnte, haarichte Deckblaͤttchen, die ſich mit 
einer weißlichten, ſtechenden Spitze endigen. Die Oberlippe c des 
Blumenblatts it ganz, und mehr rund, als meine Abbildung zeigt, 
weil ſie ſich an beyden Seiten oſt etwas vorwaͤrts kruͤmmt, wodurch 
ſie mehr ſtumpfſpitzig ſcheint; bisweilen iſt ſie auch mat fein ge; 
kerbt. Der mittlere Lappen der Unterlippe iſt wenig oder kaum ge— 
kerbt; alle „ ſind mit Perlen 0 beſetzt. Ob die Beobach— 
tung des Herrn R. R. Medikus ſich auf meine Pflanze bezieht, wo 
die Staubgefaͤße der laͤngern Staubfäden einfach, und an den kuͤr— 
zern doppelt angegeben werden, ſcheint mir ebenfalls zweifelhaft, weit 
derſelbe weder von den Deckbaͤttchen, noch von der ganzen Oberlippe 

des Blumenblattes etwas gedenkt, ſo ſind auch die gedachten Staub— 
gefaͤße nicht einfach, ſondern nur viel kleiner, wovon die obere klein 
ſte Hälfte ſtaubleer oder unfruchtbar it, und wegen der ganzen Ober 
llppe müßte es bloß Abänderung ſeyn, wie ich an Sideritis ſcord'oi- 
des bemerkt habe; aber die Deckblaͤttchen ſcheinen mir nicht ſo veraͤn⸗ 
derlich, daß ſie zugegen ſeyn, oder fehlen ſollten. Daher glaube ich 
vielmehr, da des Columnae hier angeführte Abbildung ganz mit met⸗ 
ner Pflanze uͤberein kommt, daß die von mir beſchriebenen Deckbtart— 
chen nicht dafür erkannt find, die doch nach den, bey folgenden Sec. 
ſcordioides nnd Stachys recta angezeigten, hier ganz das nämliche. 
find. Demnach kann es nicht heißen, mir Blumen, welche feine 


e haben. Bl. im Jul. und . Wittenb. im Hort. med. 
1 57 5. 
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1576. Sider. hyf[opifolia. &ſopblaͤtterichtes Gliedkraut; 
mit lanzetfoͤrmigen, glatten, ungezahnten Blaͤttern, herzfoͤrmigen, 
gezahnten, ſtachlichten Deckblaͤttchen und gleichen Blumenkelchen. 
Waͤchſt in dem füdlichen Europa wild. 21. Die Stengel find unter 


waͤrts holzicht, mit verſchledenen Seitenzweigen 1 — 13“ hoch. Die 
Zweige endigen ſich mit Aehren dichter Blumenwirtel. Die Kelche 


find rauch, haben zwey Lippen, und das Blumenblatt iſt gelb. Ohn 


geachtet ich aber unter obigem angefuͤhrten Namen dieſe Pflanze aus 
verſchiedenen Gaͤrten erhalten habe, und von der Richtigkeit deſſelben 
verſichert worden bin; ſo finde ich doch mehr paſſende Kennzeichen, ſie 
fuͤr die folgende Art zu halten, welche ſamt dieſer, von einigen auch 
nur für Abaͤnderungen von Sid. hirfuta angegeben werden, das mir aber 
nicht wahrſcheinlich iſt; demnach müßte der Name unter meiner Abs 


bildung nicht hyſlopifolia, ſondern ſeordibides heißen, welches auch 


die beym Lobel. hier angeführte Abbildung beflätigt. 


1577. Sider. ſcordioides. Gezahntes ſtaudiges Glied⸗ 


kraut, Bergſchieſt, Bergzeischenkraut; mit lanzetſoͤrmigen, 


wenig gezahnten, auf der Obeeflaͤche glatten Blättern, eyrunden, 
gezahnten, ſtachlichten Deckblättchen, und gleichen Kelchen. Waͤchſt 


nebſt der vorigen in füdlichen Ländern von Europa, in der Schweiz, 
und nach Linne“ Pfl. Syſt. auch im Brandenburgtſchen wild, obgleich 
die mehreſten Anzeigen des letztern Ortes nicht gedenken. Stengel 
und Zweige kommen mit der vorigen Beſchreibung uberein. Die 


Blaͤtter ſind bald mehr, bald weniger, oder gar nicht ſein gezahnt; 


groͤßtentheils habe ich fie auch auf beyden Flächen faſt ganz glatt bes 
merkt. Die Blumenaͤhren beſtehen aus mehrern oder wenigern, zus 
oberſt mehrentheils dicht über einander ſitzenden ſechsblumigen Wir: 
teln, die in der letzten Bluͤthzeit oft ſaͤmmtlich unterbrochen find; jes 
der Wirtel hat zwey eyrunde Deckblaͤttchen m, welche von unten aufs 


waͤrts 1, 2, 3, 4 — 5 Zähne auf jeder Seite haben. Deren Zähne, 


an den oberſten ſich in haarfoͤrmige, ſtechende Spitzen endigen. An 


einigen Pflanzen habe ich bisweilen die Oberlippe e des Blumenblatts 


faſt ſaͤmmlich ungetheilt gefunden; der Kelch g vergrößert ausgebrei— 


tet, iſt an der Mündung, fo wie von außen, mit gegliederten Haas’ 
ren n beſetzt. Die Staubfäden find au der Grundflähe auf einer 
Seite ebenfalls haarig. Die untere Haͤlfte der Narbe , iſt länger, 
als die obere, und aͤndert ebenfalls von dem allgemeinen ab. Das 


Blumenblatt iſt blaßgelb, und die Oberlippe faſt weißlicht. Bl. vom 


Jun. bis Aug. Witt. im Hort. med. Der unter dieſer Art in 
Linne“ Pfl. Syſt. ſtehende Unterſchied bracteis cordatis ſoll heißen 


bracteis ovatis. 


1578. Sidler. hirfuta, Zottiges Gliedkraut, Wundkraut, 


Bauernheilkraut, Bruſt⸗ oder Beſchreykraut; mit lanzetfoͤr⸗ 
| migen, 
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migen, ſtumpfen, gezahnten, haarigen Blättern, gezahnten, ads 
lichten Deckblaͤttchen, und borſtigen, darnieder liegenden Stengeln, 
Wächſt in Italien, Frankreich und Spanien, und nach einigen ls: 
tern Anzeigen auch in Old. auf Huͤgeln und an Bergen. Bl. in 


Gaͤrten Dlds. im Auguſt, und ſoll von gemeinen Leuten aͤußerlich in 


friſchen Wunden als ein gutes Heilmittel gebraucht werden. 


1579. Sider. elegans. Jierliches Gliedkraut; mit einem 
zottigen, weitaͤſtigen Sten gel, faſt ſtechenden und ziemlich gleich gro⸗ 
ßen Kelchabſchuitten. Waͤchſt in dem ſuͤdlichen Eurepa wild. Die 
Stengel und Zweige erhalten nach der Guͤte des Bodens verſchiedene 
Laͤnge; zu Anfange ſtehen ſie aufrecht, bey mehrerer Laͤnge aber ſtrek— 
ken fie ſich, und werden bis 2‘ lang. Die Blätter find ſtumpf, ey⸗ 
rund, und ſtumpf gezahnt, wovon die unterſten geſtielt, die oberſten, 
kleinſten, aber faſt rundlicht, und, wie der Stengel und Kelch, zot— 
tig find. Die zottigen Haare find 2 — Afach gegliedert. An den 
oberſten Blättern ſitzen ſechsblumige Wirtel. Das Blumenblatt tft 
weiß, und hat eine ſchwärzlichte Ober und Unterlippe. Bl. vom 
Sun. bis Sept. Wittb. im Hort. med. O; hat einen ziemlich ſtar— 
ken, dem Marubium vulß: ähnlichen nen aber feinen fonderiis 
hen. Geſchmack. 8 


CCCLXIV. Geſchl. Tab. Lyn. Mentha. Münze. 


a Eine Blume vergroͤßert, hat einen roͤhrenfoͤrmigen Kelch mit fünf 


gleichen Zaͤhnen; das Blumenblatt hat an der Muͤndung vier ziemlich 
gleiche Abſchnitte, von denen nur der obere c etwas breiter, als dite, 
andern und eingekerbt iſt; d das Blumenblatt durch den untern Lap— 
pen aufgeſchnitten; die vier Staubfaͤden ſtehen aufrecht voneinander. 
entfernt; e der Kelch ausgebreitet, enthält bey f nach der Biuͤthe 
vier kleine Saamen g; h ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 


1580. Mentha Syiwefirir. milde Münze, Roß ⸗ oder 


Pferdemünze, Roß = oder Pferdepoley, RKoßbalſam, Ser 


zenstroſt; mit laͤnglichten Blu e Ungeſtielten, laͤnglichten, 
fägenartig gezahnten, füzigen Blättern k, und Staubfaͤden, die lan, 
ger ſind, als das Blumenblatt. Waͤchſt auf feuchten Wieſen, an 
Graͤben und Fluͤſſen ohngefähr 1“ oder drüber hoch Hr ganz Did 2. 
Wittenb. diß und jenfeits der Elbe oberhalb der Brucke. Bl. im 
Jul. und Aug. Offic. Menthae longifoliae herb. 5 


1581. Mentha viridis. Grüne Muͤnze; mit laͤnglichten 
Blumenahren, ungeſtielten, lanzetfoͤrmigen, ſagenartig gezahnten. 
nackenden Blättern, und Saubfaͤden, die laͤnger find, als das 
Blumenblatt. Waͤchſt in on Oeſterreich, Sachſen, im 
Naſſauiſchen, bey Barby, Leipzig, Hannover und andern Orten 
Dlds. 4, Bl. mit vorigen. 
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1582, Mentha rotundifolia. Kundblaͤtterichte münze; 


mit laͤnglichten Blumeraͤhren, und ungeftielten, rundlichten, runz⸗ 
lichten, gekerbten Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien, Bayern, Sach 


ſen, in der Pfalz, bey Leipzig, Danzig und andern N RR an 
Gräben und Waſſern . 


1583. Mentha criſya. Krauſemunze, Bird 
mit Blumenkoͤpfchen, ungeſtielten, herzfoͤrmigen, am Rande gezahtıs 
ten und wellenfoͤrmigen Blättern, und Staubfäden, die eben fo lang 
ſind, als das Blumenblatt. Waͤchſt im Fuͤrſtenthum Blankenburg, 


bey Ruͤbeland, und nach Ehrhart unter der Bergſtadt Andreasberg 


in Menge, und vielleicht in mehrern Gegenden Dids. an Graͤben und 
Baͤchen. 4, Wittenb. im Hort. med. find die Blumenkoͤpfe oft eis 
ner 13“ langen kegelſfoͤrmigen n ahnlich. Bisweilen ſind die 
Staubfaͤden auch länger, als das Blumenblatt. Bl. im Jul. und 
Aug. Office. Menthae crifpae herb. 


1584. Mentha hirſuta. Zottige münze; mit Blumen- 


koͤpfchen, faſt ungeſtielten, eyrunden, ſaͤgenartig gezahnten, etwas 


haarigen Blaͤttern, und Staubſaͤden, die länger find, als das Blu⸗ 


menblatt. Waͤchſt in Schleſien, im Naſſauiſchen, bey Hannover 


und anderwaͤrts an Fluͤſſen und feuchten Orten. 4. Bl. im Aug. 
und Sept. 


158 5. Mentha ‚aquatica. Waſſermuͤnze, Bachmünze, 


Roß poley, Pferdepoley, Kroͤtenbalſam, Siſchmuͤnze, Kroͤ⸗ 
tenmuͤnze, Roß oder Pferdemuͤnze, Roßbalſam, Waſſer⸗ 
balſam; mit Blumenkoͤpfchen, geſtielten, eyrunden, fägenartig ger 
zahnten Blättern, und Staubſaͤden, die länger find, als das Bius 
menblatt. Waͤchſt in ganz Did. an ſtehenden und fließenden Waſ⸗ 


fern. 4. Bl. im Jul. und Aug. nebſt einer Abänderung, an weis 
cher die Staubfaͤden kuͤrzer, als das Blumenblatt, ſind. Wittenb. 


an der Dragunſchen Bach und im Stadtgraben. 


1586. Mentha piperita. Pfeffermuͤnze; mit Blumenkoͤpf⸗ 


chen, geſtielten, eyrunden, ſaͤgenartig gezahnten Blaͤttern, und 
Staubfaͤden, die kuͤrzer find als das Blumenblatt. Waͤchſt in Eng⸗ 
land an waͤſſerichten Orten wild 2, und wird zur Arzney in Gäts 
ten Dlds. gebauet. Die Blumenkoͤpſchen kommen mit N. crilpa 
überein. Witt. im Hort. med. offic. Menthae piperitis herb. 


1587. Mentha fativa, Znhme Muͤnze; mit Blumen wer⸗ 
teln, eyrunden, ziemlich ſpitzigen, ſaͤgenartig gezahnten Blättern, 
und Staubfaͤden, die länger find, als das Blumenblatt. Waͤchſt 
auf feuchten Wieſen in Bayern, Sachſen, bey Bremen, „Negeus 
burg, Tübingen und anderwaͤrts. 1. Bl. vom Aug. bis Sept. 


get Me. Erbe brunn, z 


1583. Menth. gentilis. Balſammuͤnze, Gartenmuͤnze; 
mit Blumenwirteln, eyrunden, ſpitzigen, fein gezahnten Blättern, 
und Staubfaͤden, die kürzer find, als das Blumenblatt. Waͤchſt an 
Graͤben und andern ſumpfigen Orten verſchiedener Gegenden Olds. A. 
Der Stengel iſt unterwaͤrts oft roͤthlich, und, fo wie die Blätter, und 
Kelche, mit Haͤrchen beſetzt. Die hier beſonders angegebenen harzi— 
gen Puncte an den Kelchen habe ich an mehrern Arten bemerkt. Der 
Geruch iſt der Meliſſa ofhein. ſehr ähnlich. Alle Blumen ſtehen 
einfach auf kurzen Stielen knaulfoͤrmig beyſammen; jede Hälfte eis 
nes Wirtels hat zu beyden Seiten des Blattſtiels zwey abwaͤrts ſte⸗ 
hende Deckblaͤttchen!, und hinter dem Blattſtiele noch zwey kleinere 
m, deren ich an einer Abaͤnderung der folgenden Art mit kuͤrzern 
Staubfäden, als das Blumenblatt, gewoͤhnlich mehrere gefunden 
habe. Den Griffel habe ich ſehr oft 3, bisweilen auch 4ſpaltig, oder 
auch 2 Griffel, wovon einer gefpalten, der andere aber ganz einfach 
war, und einen 5, 6 — pfachen Fruchknoten bemerkt. Bl. im Jul. 
und Aug. Witt. jenſeils der Elbe am Ufer auf angeſchwemmten 
Boden bis 12“ und drüber hoch. Ich bin aber etwas zweifelhaft, 
pb die hier beſchriebene und abgebildete Pflanze zu derjenigen Art ges 
Hört, welche andere Schriſtſteller hierunter anzeigen. N 
183589. Mentha aruenſis. Ackermuͤnze, kleine Seldmuͤnze, 
Kornmuͤnze, wilder Poley, Pferdepol; mit Blumen wirteln, 
eyrunden, ſpitzigen, fügenartig gezahnten Blättern, und Staubfaͤt 
den, die nach Linne“ eben fo lang, nach andern neuern Beobachtung 
gen, wie auch hier, groͤßtentheils länger, bisweilen auch kuͤrzer find, 


als das Blumenblatt. Bey isft ein Blatt der gewoͤhnlichſten Pflan⸗ 


99 


zen vom Acker abgebildet, deren Blaͤtter oft nur an der obern Haͤlfte 
gezahnt ſind; die aber auch nach verſchiedenem Standorte, an Laͤnge 
und Breite, ſammt den mehr oder wenigern Zähnen abändern 
Waͤchſt in ganz Old. auf feuchten Aeckern und andern Orten, auch am 
Waſſer 6“ — 12“ und drüber hoch, 1. Wittb. an vielen Orten. 
1390. Menth, Puleg ium. Poley, Herzpoley; mit Blu 
menwirteln, eyrunden, ſtumpfen, ſeichtgekerbten Blaͤttern, ziemlich 
runden, kriechenden Stengeln, und Staubfaͤden, die laͤnger ſind, 
als das Blumenblatt, deſſen Oberlippe mehrentheils ganz iſt. Waͤchſt 
in ganz Dld. 2. an feuchten Orten ohngefaͤhr 6“ — 12“ hoch. Bl. 
vom Jun. bis Aug. Wittenb. auf dem Anger und andern Orten. 
Office. Pulegii herb. TEEN | 
1591. Menth, exigua. Kleine Muͤnze, Waſſerpoley, 
engliſche Münze; mit Blumenwirteln, und lanzetſoͤrmig eyrun— 
den, glatten, ſpitzigen, ungezahnten Blättern. Waͤchſt außer Enge 
land, nach Krockern, auch in Schleſien auf uͤberſchwemmten Boden 
2%. Bl. im Sommer. Nach den hier angeführten Abbildungen 


hat meine Menth. gentilis mit dieſer Art viel Aehnlichkeit, und die 
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gezahnten Blätter an den Abbildungen widerſprechen dem obigen Ans 
geben; aber die Staubfaͤden follen bey dieſer viel länger, als das 
Blumenblatt ſeyn. Ueberhaupt ſcheinen mir einige Arten noch nicht 
genug beobachtet; und daher iſt es noch ungewiß, ob unter den hier 
angefuͤhrten mehrere oder wenigere beſtaͤndig, oder abaͤndernd ſeyn 
moͤgen. 5 ein AR 
1592. Menth. cervina. Hirſchmuͤnze, Hirſchpoley; mit 
Blumenwirteln, handfoͤrmigen Deckblaͤttchen, gleichbreiten Blättern, 
und Staubfaͤden, die laͤnger als das Blumenblatt ſind. Nach einer 
neuern Bemerkung ſoll der Kelch vierzaͤhnicht ſeyn. Waͤchſt in Ita 
lien, Frankreich, und in der Schweiz wild, und iſt in Gaͤrten 
Dlds. u.. Die Stengel find ohngefaͤhr 2° hoch. Saͤmmtliche Ars 
ten haben ein mehr oder weniger roͤthliches Blumenblatt, einen 
ſtark gewürzhaften Geruch, und fcharfen bitterlichen Geſchmack, der 
bey einigen ſtaͤrker, bey andern ſchwaͤcher iſt, und ſind an Kraͤften 
einander ſehr aͤhnlich: Windtreibend, Magen und Nervenſtaͤrkend, 
und zu Bädern dienlich. In der Ollie. hat man davon Waſſer, Oel, 
Balſam, und Extract. A6. | 
1593. CCCLXV. Geſchl. Tab. CLIX. Glechoma he- 
deracen. Gemeine Gundelrebe, Gundermann, Erdepheu, 
Grundrebe, ÜUdraing, Donnerreben, Gunreb, Üdram. Die 
einzige bekannte Art, waͤchſt in ganz Dld., beſonders an ſchattigen Or⸗ 
ten, an Hecken, Zaͤunen, auf Aeckern, Wieſen, in Gärten und Wäts 
dern 4. Der Kelch a, natuͤrlich und vergrößert, iſt roͤhrenfoͤrmig, 
und hat 5 ungleiche Zaͤhne, wovon die beyden unterſten h kleiner als 
die obern ſind. Das Blumenblatt hat eine aufrechte, ſtumpfe ent⸗ 
zweygeſpaltene Oberlippe c, und eine größere, ſtumpfe, ungleich dreys 
fpaltige Unterlippe d; e das Blumenblatt vergrößert ausgebreitet; 
jedes Paar Staubgefaͤße ſtoßen kreuzfoͤrmig zuſammen; k dieſelben 
von der vordern, und h von der hintern Seite noch mehr vergroͤßert; 
g der Blumenſtaub iſt mit 3 dunkeln Linien durchzogen; die Staub⸗ 
faden haben am Ende hinter den Staubgefaͤßen einen ſpitzigen Forts 
ſatz i; Kk der 4fache Fruchtknoten mit dem Griffel in dem ausgebrei⸗ 
teten Kelche; der Kelch mit den 4 reifen Saamen mz n ein Saas 
me vergrößert und durchſchnitten, iſt ſtumpf dreyeckig. Die Pflanze 
aͤndert an Groͤße ſehr ab, hat auf dem Boden liegende und kriechen, 
de, wurzelſchlagende Stengel, welche zwiſchen Geſtraͤuchern oft auch 
aufrecht 1. — 2 hoch wachſen. Die Blätter find herz: oder nieren 
foͤrmig, bisweilen über 3“ breit; die Blumen ſtehen 1 — 6 fach auf 
aͤſtigen Stielchen in den Winkeln der Blaͤtter, und ſind gewoͤhnlich 
blau, bisweilen roͤthlich, ſelten weiß. Die Muͤndung des Dlumens 
blattes iſt mit feulenförmigen, beſonders gegliederten Borſten J bes 
ſetzt, deren bey m zwey ſtark vergroͤßert ſind. Bl. vom April bis 
Jun. Offic. Hederae terreſtris herba, hat einen balſamiſchen Ger 
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ruch und bitterlichen Geſchmack; iſt gewuͤrzhaft, eroͤffnend, harnteets 
bend, heilſam bey innern Geſchwuͤren, und dient aͤußerlich zu Bär 
dern. Soll geſunden Schafen dienlich, kranken aber ſchaͤdlich ſeyn. 
Der Saft ſoll bey Pferden die Flecken der Hornhaut vertreiben; in 
England macht man das Bier damit helle. An den Blättern findet 
man oft kleine Gallaͤpfel, welche der Cynips glechoma bewohnt. 
Wittenb. an vielen Orten. 5 | 
CCCLXVI. Geſchl. Tab. CLIX. Lamium. Bienenſaug, 
oder taube Neſſel, todte Neſſel. Der Kelch a iſt roͤhrenfoͤrmig, 
und hat 5 ziemlich gleiche, in eine Granne auslaufende Spitze; das 
Blumenblatt hat einen aufgeblaſenen Schlund, welcher am Rande 
zu beyden Seiten ı oder 2 zurüuͤckgebogene, borſtenfoͤrmige Zaͤhnchen 
o hat; eine hohle, ſtumpfe, unzertheilte Oberlippe d; eine zuruͤckge⸗ 
bogene, kuͤrzere, in 2 Lappen getheilte Unterlippe e; f das Blumen⸗ 
blatt vergrößert ausgebreitet; g ein Staubgefaͤße vergroͤßert, ſie 
ſind an allen Arten, die ich beobachtet habe, doppelt, und an beyden 
Enden mit Haaren beſetzt; h der 4fache Fruchtknoten in dem ausges 
breiteten Kelche, hinterlaͤßt die 4 dreyeckigen reifen Saamen i; k ein 
Saame vergroͤßert; | derſelbe durchſchnitten. 
18594. Lam. Orvala. Orvelkraut, große Taubneſſel; mit 
herzfoͤrmigen, ungleich, ſcharf fägenartig gezahnten Blättern und ges 
faͤrbten Kelchen. Waͤchſt in Oeſterreich und Schleſien auf Gebirgen 
und graſichten Hügeln 4. Die äftigen Stengel find ohngeſaͤhr 27 
hoch, hohl, und an den Gelenken blutroth. Die Wirtel beſtehen 
ohngefaͤhr aus 10 — 14, oder mehr rothen Blumen. Der Schlund 
iſt weiß und rothgeſtreift. Die Oberlippe des Blumenblattes iſt ges 
zahnt und eingeſchnitten; zu beyden Seiten des Schlundes ſtehen 3 
Zähnchen; die Unterlippe iſt gefleckt und am Rande fein gekerbt. 
Bl. in Sommer. Krock. Scop. | 
1505. Lam. laevigatum, Geglaͤtteter Bienenſaug, oder 
Taubneſſel; mit herzſoͤrmigen, runzlichten Blättern, glattem Sten— 
gel, und glatten Kelchen, die fo lang find, als die Roͤhre des Blu- 
menblattes. Waͤchſt in der Schwetz, in Oeſterreich, Schleſien, Hol 
ſtein, in der Pfalz, bey Berlin und andern Orten Dids, an Zaͤunen 
und Gebuͤſchen 21. Die rothen Blumen haben viel Aehnlichkeit mit 
den vorigen, und ſtehen ohngefaͤhr zu 10 in Wirteln; die Zaͤhne am 
Schlunde find lanzetfoͤrmig und ſtehen vorwärts; die Lappen der Unt 
terlippe ſind nicht zuruͤckgebogen. 

1596. Lam. garganicum. Garganiſcher Bienenſaug, 
oder Taubneſſel; mit herzfoͤrmigen, etwas haarigen Blaͤttern und 
Stengel. Waͤchſt auf den garganiſchen und andern Gebirgen in 
Italien, und iſt in Gärten Dids. 4. Die Stengel ſind ohngefaͤhr 
1“ hoch; die Blaͤtter ungleich gezahnt; die Wirtel vielblumigt; die 
Geſtalt der Blumen iſt abgebildet; das W iſt rothgeſtreift, 
* A und 
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und hat eine geſpaltene Oberlippe; die Staubgefäße fir ud roth. ol. N 


im April und May. Wittenb. im Hort. med. 

1597, Lam. maculatum. Gefleckter Bietenſang geſleck⸗ 
te Taubneſſel, rother Bienenhuͤtel, rothe Todtenneſſel; mit 
herzfoͤrmigen, ſcharfzugeſpitzten Blaͤttern, und 10 — 14 bumigen 
Wirteln. Waͤchſt in Schleſien, Sachſen, Bayern, im Naſſauiſchen, 
Oldenburgiſchen, bey Hannover, Frankfurt, Göttingen, Barby, und 
andern Orten Dlds. an Zaͤunen, Hecken und Gebuͤſchen 4. Die 
Stengel werden 17, 2. — 3“lang, find mehrentheils unten geſtreckt, 
und treiben aufgerichtete Seitenzweige, oder ſtehen zwiſchen Geſteau— 
chern faſt ganz aufrecht, und find ſammt den ſaͤgenartig gezahnten 
Blättern oft mehr oder weniger mit ziemlich langen, 1, 2 — 3fach 
gegliederten Haaren beſetzt; oft ſind ſie auch faſt glatt. Letztere find. 
beſonders im Frühling oder Herbſt weiß geſteckt, wie bey mehrern 
Pflanzen. Zur Bluͤthzeit habe ich dieſe m gewöhnlich nur ims 
mer auf Pflanzen ohne Blumen bemerkt. Die Blumen find purpurs 
roth, bisweilen ganz blaßroͤthlich, oder faſt weißlicht; zu beyben 
Seiten des Schlundes ſtehen 2 Zaͤhnchen, wovon das eine boritens 
foͤrmig, das zunaͤchſt der Unterlippe aber ſtumpf und gewoͤhnlich ſehr 
kurz iſt. Allgemein werden dieſer ro, und der folgenden Art zo, 
Blumen in einem Wirtel zugeeignet; da aber zur Bluͤthzeit, oder an 
den blumentragenden Pflanzen die gefleckten Blaͤtter ſehr oft nicht zu 
finden ſind, ſo glaube ich, daß außer der Farbe der Blumen nach 
dem angegebenen Kennzeichen, mancher Ungeuͤbte in Verlegenheit 


ſeyn dürfte, dieſe von der folgenden Art zu unterſcheiden; größtens 


theils habe ich die kleinſten Blaͤtter faſt ſo breit als lang, die an der 
folgenden aber mehr lanzetfoͤrmig gefunden; desgleichen ſcheinen die 
Kelchabſchnitte mit ihren Grannen bey dieſer gewoͤhnlich etwas kuͤrzer, 
als bey der folgenden. Die Zahl der Blumen wechſelt an beyden 
ſehr ab, und kann deshalb nicht zum Unterſchiede dienen. Bey dies 
fer habe ich oft 6, 10 — 14, und bey der folgenden 10, 14 — 16, 
hoͤchſtens u, aber faſt niemals 20 Blumen in einem Wirxtel gefun⸗ 
den. Bl. vom May bis Aug. Wittenb. an dem Wall zwiſchen den 
beyden Archen, in der Straße vor der rothen Mark, und andern 
Orten; auch bey Leipzig im Roſenthal haufig, wo fie: einige füt Lanz 
purpureum hielten. 

1598. Lam. album. Weißer Bienenſaug, weiße Tank» 
neſſel, Wurmneſſel, weiße todte Weſſel, Erzengel; mit 96 
ſtielten, herzfoͤrmigen, ſcharſzugeſpitzten, ſaͤgenarttg gezahnten Bitz 
tern, und 14 — 20 blumigen Wirteln. Waͤchſt in ganz Did. an Hekt 
ken, Mauern und andern ſchattigen Orten 1. Die Stengel wer- 
den 1. — 1 hoch. Am Schlunde des Blumenblattes wird nur ein 
Zaͤhnchen zu beyden Seiten angegeben; ich habe fie beyde fuͤr gewohnt 

lich eben ſo gefunden, wie bey der vorigen Art. Die Blumen ſind 


weiß, 


— 
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weiß, und den Bienen angenehm, waren ehemals nebſt den Blaͤt⸗ 
tern als Wundmittel mit gelinde zuſammenziehender Hallkralt ems - 
pfohlen; werden auch wider das Halsweh gebraucht. Die jungen 
Blätter ißt man unter den Fruͤhlingskraͤutern als Kohl. Bi. mit vos 
rigen. Wittenb. an vielen Orten. Vielleicht ſind in andern Gegen— 
den 20 Blumen in einem Wirtel vorhanden, weil ſie in alten und 
neuen Pflanzen verzeichniſſen angezeigt werden. 

1599. Lam. purpureum. Rother Bienenſaug, kleine 
ſeinkende taube Ackerneſſel, kleine Todtenneſſel, Wanzen⸗ 
kraut. Waͤchſt in ganz Dld. auf Aeckern, in Gärten, und andern Or— 
ten O; hat mit Lam. macul. viel Aehnlichkeit, iſt aber in allen 
Theilen kleiner, hat gewohnlich ſtumpfere Blätter und einen ſtinken⸗ 
dern Geruch. Die Blumen find ebenfalls roth, und haben auf je— 
der Seite des Schlundes 2 Zaͤhnchen, wovon das kleinere zunaͤchſt 
der Unterlippe ſehr oft nicht groͤßer, als bey vorigen iſt. Soll mit 
vorigen gleiche Wirkung haben, und Motten und Wanzen vertrei 
ben. Bl. oft ſchon in dem erſten Frühling an Pflanzen, die den vor 
rigen Herbſt aufgegangen find, und ausgedauert haben, und an ans 
dern Fruͤhlingspflanzen bis ſpaͤt im Herbſt. Wittenb aller. Orten. 

1600. Lam. amplexicaule. Ungeſtielter Bienenſaug, klein⸗ 
ſte taube Ackerneſſel; mit Blaͤttern, von denen die zunaͤchſt an 
den Blumen ſtehenden ſtumpf und ungeſtielt find, und mit der Grund 
fläche den Stengel umſaſſen. Waͤchſt in ganz Old. mit der vorigen, 
beſonders auf den Aeckern O, und bl. zu gleicher Zeit. Der Sten— 
gel wird 3“ — 6“ und drüber hoch. An den Seiten des Schlundes 
an dem Blumenblatte ſollen keine Zaͤhnchen vorhanden ſeyn, wes— 
halb einige dieſe Art von dem Lamium getrennt haben. Meine Er— 
innerung hierüber iſt im Eingange diefer Klaſſe enthalten. Ich has 
be gedachte Zaͤhnchen an den mehreſten Pflanzen gefunden; mit un— 
ter find fie zwar ziemlich klein, und ſcheinen bisweilen auch zu fehs 
len; übrigens haben fie doch immer die Groͤße der kleinſten an den 
vorigen Arten; gewoͤhnlich ſind ſie weniger ſcharf, als ich ſie abgebil— 
det habe, das aber hier mehr um des Daſeyns willen vorgeſtellt iſt. 
Tab. CLVII. habe ich von Galeopfis. Galeobdolon eine Blume 
a, d. b, mit ihren zergliederten, theils vergrößerten Theilen mit abs 
gebildet, welche in Hrn. D. Roths Tentam‘ und andern mit dieſer 


unter einer neuen Gattung, und in Hrn. D. Hoffmanns Dios. 


Fl. unter Mentha ſteht; ich laſſe einen jeden die beſſere Aehnlichkeit, 
als fie vorher hatten, an den Pflanzen, aber nicht in Schriften, um 


ter einander ſuchen. Wittenb. auf den Aeckern. 


CCELXVIE Geſchl. Tab. CLX. Galeopſis. Hohlzaͤhn, 
oder Katzengeſicht, oder Zanf⸗ und Hundsneſſel. a Dir 
Kelch vergrößert iſt röhrenförmig, deſſen 5 Zähne ſich in lange Inikis 
ge Sram endigen; das Blumenblatt hat eine gewoͤlbte, ac 

gekerbte 
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gekerbte Oberlippe b; und eine, oben mit zwey hervorragenden, von 
unten aber hohlen Zähnen c, beſetzte zſpaltige Unterlippe, deren mitt 
lerer Abſchnitt d, groͤßſer als die andern, ausgeſchnitten und gekerbt 
iſt; e das Blumenblatt vergrößert mit den 4 Staubfaͤden ausgebreis 
tet; fein mehr vergroͤßertes Staubgefaͤße von der Seite, hat 2 
Staubbehaͤltniſſe, wie an den mehreſten Pflanzen, wovon hier aber bes 
ſonders jedes mit einer gefranzten Klappe geſchloſſen iſt; g von der 
vordern Seite, eins geoͤffnet und das andere geſchloſſen; alle, außer 
der letztern Art, ſind mit Perlen h beſetzt. Nach der Bluͤthe enthaͤlt 
der Kelch 14 Saamen k; ! einer vergrößert und m durchſchnitten. 
1601. Galeopf. Ladanum. Schmalblaͤtterichter Hohl⸗ 
zahn, Seldkatzengeſicht, Ackerandorn, klein Berufkraut, Korn⸗ 
wut, kleine rothe Hanfneſſel, roth Alyſſenkraut; die Gelenke 
oder Knoten am Stengel find gleich, die Blumenwirtel alle von ein 
ander entfernt, und die Kelche unbewehrt. Waͤchſt faſt in ganz Dld. 
auf fandigen und ſteinichten Aeckern O. Der aͤſtige Stengel wird 
3% 6“ — 12“ hoch. Bl. roth im Jul. und Auguſt. Wittenb. an 
vielen Orten. 
1602. Galeopſ. tetrakit. Breitblaͤtterichter Zohlzahn, 
großer ſtachlichter Zohlzahn, bunte Taubeneſſel. Die meh⸗ 
reſten Namen des erſten werden auch dieſer, als der groͤßern, gege— 
ben; die Gelenke oder Knoten am Stengel werden nach oben zu diks 
ker; die oberſten Blumenwirtel berühren einander faſt, und die Kels 
che ſind wenig ſtechend. Waͤchſt faſt in ganz Dld. an Hecken, Mauern, 
auf Schutthaufen, in Gaͤrten und auf Aeckern O. Die aͤſtigen 
Stengel werden 2°— 3“ hoch. Die Blätter find viel groͤßer als an 
vorigen. Es finden ſich hier einige Abaͤnderungen, theils am Stengel, 
theils an Blaͤttern und Blumen; wo von ſich letztere beſonders an Größe 
und Farbe oft auszeichnen, welche Linne“ als Spielarten, andere 
neuere für wahre Arten erkennen, die mir aber nach dem, angegebes 
nen Unterſchiede und einigen noch unreifen Bemerkungen ſehr uns 
beſtaͤndig ſcheinen. Sehr oft finden ſich Pflanzen mit groͤßern und 
kleinern Blumen neben einander. Erſtere unter G. grandiflora, find 
gewoͤhnlich gelb und roth mit Weiß; letztere roth mit Weiß vermiſcht; 
bl. mit vorigen. Soll in England wider das Seitenſtechen im Ges 
brauch ſeyn. 5 N | 
1603. Galeopf. Galeobdolon. Gelbe Hanfneſſel, Bold: ' 
neſſel, gelbes Katzengeſicht, gelbe Waldneſſel, gelber Habs 
nenkopf. Tab. CLVII. Mit 6 blumigen Wirtein, die eine 4blaͤt⸗ 
terichte Hülle haben. Waͤchſt faſt in ganz Did. an feuchten Orten in 
Waͤldern und Gebuͤſchen 2. Die Stengel find unterwaͤrts Fries 
chend und wurzelſchlagend, und richten ſich ohngefaͤhr 1“ hoch auf; die 
Blätter find geſtielt, oft weiß gefleckt, und an Geſtalt den an Ballota ni- 
gra Tab. CLXI. viel ähnlich. Oft find in einigen Wirteln auch wes 
FR niger 
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niger als 6 Blumen, unter 2 gegenuͤberſtehenden ſitzen die gewohnt 
lichen Blaͤtter, und unter jeder der übrigen 4 ein kleines borſtenſoͤr⸗ 
miges Blaͤttchen, welche die 4blaͤtterichte Hülle ausmachen. Die 
nicht mit den Gattungskennzeichen; uͤbereinkommenden Theile zeiget 
unter den beygeſetzten Buchſtaben die Abbildung. Die Oberlippe b 
iſt mit gegliederten Haaren p, und die innere Möhre des Blumen— 
blattes an der Grundfläche der Staubfaͤden mit kurzen Borſten, jes 
der Staubfaden aber mit geſtielten Druͤſen beſetzt. Bl. im May 
und Jun., nach andern im Jul. und Aug. Witt. in der Specke und 
andern Orten. | 
CcCCLXVIII. Geſchl. ab. CLN. Beronich: Betonie. Der 
Kelch a iſt roͤhrenfoͤrmig, und hat 5 ziemlich gleiche Zähne, die ſich 
mit Grannen endigen; das Blumenblatt hat eine krumme, walzen⸗ 
foͤrmige Röhre b, eine ſtumpfe, ziemlich flache, über ſich ſteigende 
Oberlippe c, und eine zſpaltige Unterlippe, deren mittlerer Abſchnitt 
d breiter als die andern, rundlicht und ausgeſchnitten iſt; e das 
Blumenblatt aufgeſchnitten und ausgebreitet, deſſen Staubfaͤden mit 
der Mündung gleiche Laͤnge haben; fein Staubfaden ſtark vergrös 
fert. Alle abgebildete Arten find unten mit Borſten und oben mit 
geſtielten Druͤſen, und die Staubgefaͤße mit Perlen g beſetzt; h der 
Kelch aufgeschnitten vergroͤßert; i derſelbe enthaͤlt nach der Bluͤthe 
4 Saamen k; lein Saame vergroͤßert, m derſelbe lang, und n quer 
durcfehnitten ih 

1604. Beton. officinalis. Gewoͤhnliche Betonie, Wie⸗ 
; fenbetonie, braune Betonie, Batungen, Battenie, Batenike, 

Pfaffenbluaͤmchen, Zehrkraut; mit unterbrochener Blumenaͤhre 
und Blumenblaͤttern, deren mittlerer Abſchnitt d an der Ange 
ausgeſchnitten iſt. Waͤchſt faſt in ganz Dld. auf Wieſen, in Waͤldern 
und Gebuͤſchen +. Der Stengel iſt 1. — 2“ hoch, mit wenig Bläts 
tern beſetzt. Die Wurzelblätter ſind langgeſtielt, an Geſtalt den 
Stengelblaͤttern ahnlich, und ſammt dem Stengel mit Haaren bes 
ſetzt. Der mittelſte Lappen d der Blumenblattlippe iſt oft wenig 
oder gar nicht ausgeſchnitten, aber allezeit gekerbt. Oflic. Betonicae 
herba, flores, befördert als Thee gelinde Ausduͤnſtung und ſtaͤrkt; 
das Pulver der Blaͤtter macht Nieſen, die Wurzel erregt Erbrechen 

und Purgiren. Das Kraut in Milch gekocht ſoll ein nuͤtzliches Mits 
tel beym Nindoteh wider Entzuͤndung der Eingeweide vom Genuß 
ſchaͤdlicher Graͤſer ſeyn. Die rothen Blumen find den Bienen an: 
genehm. Bl. vom May bis Jul. Wittenb. gegen den Baumgarten 
in Gebuͤſchen unterhalb den Aeckern, und vor Dobten an der 
Loͤbigkau. 

1605. Beton. orientalis. Morgenlaͤndiſche Betonie, 
CTuͤrkiſche Betonie; mit ganzer oder ununterbrochener Blumen: 
aͤhre und r e deren mittlerer Abſchnitt an der Ae 
bin 2 lippe 
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lippe unzertheilt iſt. Waächſt in der Levante und Turkey wild mb 
iſt in Gaͤrten Dibs . Im hieſigen botaniſchen Garten find die 
Stengel gegen 2“ hoch, und kommen befonders nach der Blumen⸗ 
aͤhre nicht mit den angegebenen Kennzeichen uͤberein. Die Blätter 
find herzfoͤrmig, den abgebildeten ähnlich, aber oft faſt doppelt ſo 
„lang, und am Rande dicht mit ſtumpfen Zaͤhnen beſetzt. Am Sten⸗ 
gel ſtehen, wie bey jener, ohngefaͤhr 3 — 4 Paar Blaͤtter. Die laͤn⸗ 
gere und ſtaͤrkere Blumenaͤhre iſt unterwaͤrts durch viel weiter ent⸗ 
ſernte 2 — 3 Wirtel ſtaͤrker, als vorige, unterbrochen; ſollten aber auch 
die unterſten Wirtel nicht zu der Aehre gerechnet werden, fo bleibt ſie 
doch allezeit der vorigen ahnlich, und der angegebene Unterſchied uns 
terſcheibet nichts. Die Blumen find faſt noch einmal ſo groß, als 
vorige. Die Mündung des Kelchs iſt mit langen, 3 — fach geglie⸗ 
derten Haaren beſetzt. Die Oberlippe des Blumenblattes iſt noch 
einmal ſo breit und ſehr ſtumpf; der mittlere Lappen der Unterlippe 
iſt oft eben ſo ſehr ausgeſchnitten, aber wenig oder gar nicht gekerbt; 
die Staubgefäße find mit Perlen beſetzt. Die Blätter find wegen 
vieler Haͤrchen faſt wollig anzufuͤhlen. Die Haͤrchen ſind an beyden 
Arten zfach gegliedert, aber an dieſer noch beſonders an der Grund⸗ 
fläche mit kleinern ſternartig beyſammenſtehenden o umgeben. Die 
Blaͤtter kommen an Geruch und Geſchmack faſt mit lenen überein. 
Bl. zu gleicher Zeit, oder etwas ſpaͤter. 

1606. Beton. Alopecuros. Suchsſchwanzartige Betonie; 
mit einer an der Grundflaͤche blaͤtterichten Blumenaͤhre, und Blus 
menblaͤttern, die eine entzweygeſpaltene Oberlippe haben. Waͤchſt 
in Oeſterreich, Krain und Schlefien auf hohen Gebirgen 2. Die 
Stengel find ohngefaͤhr 1“ hoch. Die herzfoͤrmigen Blätter find mit 
langen Haaren bekleidet. Die Blumen find blaßgelb, und riechen 
wie Hollunder; bl. im Jul. und Aug. 

CCCLXIX. Geſchl. Tab. CI, NL. Stachys. Stachys, oder 
auch Andorn, Roßpoley und Bulkiskraut. Der Kelch a iſt roͤh⸗ 
renfoͤrmig, eckig, und hat 5 ſpitzige pfriemenfoͤrmige Zähne; b ders 
ſelbe ausgebreitet; das Blumenblatt c, hat eine gewoͤlbte Oberlippe d, 
und eine groͤßere, zſpaltige Unterlippe, deren Seitenlappen zuruͤckge⸗ 
bogen find, und der mittlere & größer als die andern und ausgeſchnit⸗ 
ten iſt; f das Blumenblatt aufgeſchnitten und ausgebreitet; die b 
Staubfaͤden g biegen ſich nach der Befruchtung auswaͤrts zuruͤck; 
nach der Blüthe enthaͤlt der Kelch h 4 Saamen i; k ein Saame 
vergrößert, 1 derſelbe durchfihnitten; m die 2 Saamenblaͤttchen, oder 
der innere Theil des Saamens, kommt mit den mehreſten dieſer 
Klaſſe der erſten Ordnung uberein. Die hier abgebildeten n ſind 
mehrentheils mit gegliederten Haaren n befetzt. 

1607. Stach. ſylvatica. Waldſtachys, ſtinkender wald⸗ 
andorn, taube oder todte Neſſel, Waldneſſel, Scher | 

har⸗ 
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Scharlachneſſel, Bulkiskraut, Krotenneſſel, Schnoppen, 
Stuckneſſel, Kroͤtenkraut; mit 6blumigen Wirkeln und geſtielten 
herzfoͤrmigen Blättern. Waͤchſt in ganz Dld. an Hecken, Gebuͤſchen, 
und in Waͤldern 4. Der Stengel wird 2—3 hoch. Die geſtlel⸗ 
ten Blätter find herzfoͤrmigeyrund, ſcharf zugeſpitzt, und fägenartig 
gezahnt. Das Blumenblatt iſt purpurfarbig mit Weiß vermiſcht. 
Die Staubfaͤden ſind unten mit Borſten beſetzt. Die ganze Pflanze 
hat einen ſtinkenden Geruch; war ehemals ein Wundkraut; die 
Stengel koͤnnen wie Hanf verarbeitet werden. Bl. vom Jun. bis 
Aug. Wittenb. im Roßgrunde und andern Orten. | 
18608. Stach. paluſtris. Sumpfſtachys, Sumpfroßpoley, 
brauner Waſſerandorn; mit meiſtens ſechsblumigen Wirtein und 
ungeftielten, den Stengel mit der Grundflaͤche halb umfaſſenden, 
gleichbreit lanzetfoͤrmigen Blättern. Waͤchſt in ganz Did. an Gräben, 
Baͤchen, und andern feuchten Orten, ? Die Stengel breiten ſich 
mit ihren Zweigen etwas aus, und werden ohngefähr 2 hoch; die 
Blumen ſind purpurroth mit weißen Flecken. Bl. vom Jun. bis 
Aug. Wittenb. an der Elbe und andern Orten. 
10609. Stach. alpina. Alpenſtachys; mit vielblumigen Wirs 
teln, Blättern, deren ſaͤgenartige Zahne knorplicht find, und Blu 
men, die eine flache Unterlippe haben. Waͤchſt in Bayern, Krain, 
Schleſien, bey Naſſau, Tuͤbingen, Göttingen, und andern Orten Div, 
auf Bergen 4. Der Stengel wird bis 3“ hoch; die Blatter find 
geſtielt, runzlicht, zottig, weich, an Zahnſpitzen braun; die obern 
eyrund oder laͤnglicht, zum Theil ungezahnt; die untern mehr herz 
ſoͤrmig, gezahnt. Die Wirtel haben einige Huͤllen, wie bey folgen 
den, und ohngefaͤhr 12 — 14 geftielte purpurrothe Blumen, deren 
Oberlippe nicht aufrecht, und die Seitenlappen der Unterlippe nicht 
zurüdgebogen find. Der Geruch iſt dem Melitis Meliffophyll. 
ahnlich. Bl. im Jul. und ug. N 
1610. Stach. germanica. Deutſche Stachys, großer, 
grauer, wollichter Seld⸗ oder Bergandorn; mit vielblumi— 
gen Wirteln, Blaͤttern, deren ſaͤgenartige Zähne wie Dachziegeln 
uͤber einander liegen, und wollichtem Stengel. Waͤchſt in der 
Schweiz, in Oeſterreich, Schleſien, Sachſen, und andern Orten 
Olds. an bergigten Orten 1. Der aufrechte, aͤſtige Stengel iſt 
3“ —4 hoch; die ganze Pflanze iſt mit einem weißen, wollichten Filz 
bekleidet; die untern Blätter find geſtielt, herzfoͤrmig, laͤnglichtey⸗ 
rund; die obern find ungeſtielt, lanzetfoͤrmig und zuräckgebogen, 
Die Blumen find welßlicht oder blaßroͤthlicht; der mittlere größere 
Lappen der Unterlippe iſt wenig oder gar nicht ausgeſchnitten; die 
Staubfaͤden find mit Haaren beſetzt, haben in der Mitte einen blut 
rothen Fleck, und endigen ſich mit einem ſtumpfen Fortſatze; die ges 
dachten Perlen an den Staubgefaͤßen find. auf einem weißlichten 
AR Grunde 
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Grunde etwas ſchwer zu bemerken. Die Kelche haben ſtechende 
Spitzen. Bl. im Jul. und Aug. fuͤr die Bienen. Wittenb. im 
Hort. med. a eee 
andorn, Glied⸗ 


1611. Stach. recta. Gerade Stachys, Fel 
kraut, Wundkraut, Berufkraut, Beſchreykraut; mit ziemlich 
aͤhrenfoͤrmigen Blumenwirteln, herzfoͤrmigovalen, gekerbten, rauchen 
Blaͤttern, und uͤber ſich ſteigenden Stengeln. Waͤchſt in Bayern, 
Oeſterreich, Sachſen, Schleſien, in der Pfalz, bey Leipzig, Hanno⸗ 
ver, Regenſpurg, Berlin und andern Orten Dlds. an bergigten 
und ſteinichten Orten 2. Der Stengel iſt groͤßtentheils aufrecht, 
ohngefaͤhr 1“ und drüber hoch. Hr. D. Lieblein giebt ſolchen 3“lang 
an, dergleichen ich nicht geſehen habe. Nach Linne“ und vielen ann 
dern ſollen die Blaͤtter herzfoͤrmigoval ſeyn; ich habe ſie in mehrern 
Gegenden allezeit eyrundlanzetfoͤrmig gefunden, welches auch Hr. D. 
Krocker bemerkt. Ich bin verſichert, daß an den Oertern, wo ich 
dieſe Pflanze beobachtet habe, ſie gewiß niemand von ihrem erſten 
Aufgang bis zum Untergang mit herzfoͤrmigen Blaͤttern finden wird; 
es ſey denn, daß eine ganz andere Art hierunter verſtanden wuͤrde. 
Die groͤßten Blätter find ohngefaͤhr bis 3“ lang, an beyden Enden 
ſpitzig, und ohngefaͤhr 6“ — 8“ breit; jeder Blumennwirtel hat ohn⸗ 
gefaͤhr 6 — 10 Blumen, und laͤnglichteyrunde, ſcharfzugeſpitzte, faſt 
ſtehende Deckblaͤttchen, welche den an Sideritis montan, viel aͤhn— 
lich find. Das Blumenblatt iſt blaßgelb, am Schlunde und an der 
Unterlippe rothgefleckt; der Kelch iſt faſt rund, und die Zähne find 
wenig ſtechend. Die 2 Staubfaͤden an der Oberlippe haben bey 0 
einen rothgefleckten Bart. Die Pflanze hat einen angenehmen Ges 
ruch; bl. im Jul. und Aug. nach andern ſchon im May. Wittenb. 
an dem hohen Elbufer unter Pieſtritz, und uͤber Teuchel auf einer 
Anhoͤhe. ja | 

1612. Stach. annua. Jaͤhrige Stachys, Gliedkraut, 
gelbe Ackerbetonie, Zeisgenkraut, gelber Roßpoley, Som⸗ 
merbetonien, Hexenkraut, Schießt, gelber Seldandorn, Be 
rufkraut, Beſchreykraut; mit öblumigen Wirteln, geſtielten, ey⸗ 
rundlanzetfarbigen, glatten, dreyribbigen Blaͤttern, und aufrechtem 
Stengel. Waͤchſt faſt in ganz Old. auf Aeckern O. Der aͤſtige 
Stengel wird ohngefaͤhr 1‘ und druͤber hoch. Die untern groͤßern 
Blaͤtter habe ich nur eyrund, und oft mit 5 Ribben gefunden. Das 
Blumenblatt iſt weiß, und der mittlere Lappen der Unterlippe e blaß⸗ 
gelb mit rothen Punkten bezeichnet, unterwaͤrts zuſammengeſchlagen, 
und oft kaum wenig ausgeraͤndet; die Oberlippe iſt zuruͤckgebogen 
und nicht gewoͤlbt. Die Staubgefäße find mit Perlen p beſetzt. Bl. 
im Jul. und Aug. Wittenb. im Hort. med. Nach Linne“ Pflanz. 
Syſt. ſoll das Blumenblatt Amal länger ſeyn, als der Kelch, welches 
ich aber kaum einmal ſo lang gefunden habe. ee ee 
MT 1613. 
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18613. Stack. arvenſis. Ackerſtachys, kleiner Seldandorn; 6 
mit blumigen Wirteln, ſtumpfen, ziemlich nackenden Blättern, einem 
Blumenblatte, das nur ſo lang als der Kelch iſt, und ſchwachem 
Stengel. Waͤchſt ebenfalls in den mehreſten Gegenden Dids. auf 
Aeckern O. Der Stengel iſt wegen der Schwache oft mehr liegend 
als aufrecht, ohngefaͤhr 1“ lang. Die Blätter find herzfoͤrmigeyrund, 

ſtumpf, haarig, und unterwaͤrts geſtielt. Das Blumenblatt iſt roͤih— 
lich gezeichnet, und der mittlere Lappen der Unterlippe iſt ſammt der 
Oberlippe nicht ausgeſchnitten. Bl. im Jul. und Aug. Wittenb. 
auf den Aeckern an verſchiedenen Orten. | 

( CCLXXN. Geſchl. Tab. CLXI. Ballota. Ballote. Der 
Kelch a iſt roͤhrenfoͤrmig, zeckig, mit so erhabenen Linien geſtreift, 
und hat 5 ausgebreitete Zähne; b derſelbe vergrößert ausgebreitet 
und e quer durchſchnitten; d das Blumenblatt hat eine etwas gewölbt 
te und gekerbte Oberlippe e, und eine zſpaltige Unterlippe, deren 
mittlerer Abſchnitt f größer als die andern, und ausgeſchnitten iſt; 
O das Blumenblatt mit den Staubfäden ausgebreitet; der 4fache 
Fruchtknoten mit ſeinem e und Staubwege g, hinterlaͤßt in 
dem Kelche h 4 Saamen i; k ein Saame vergroͤßert; J derſelbe 
durchſchnitten. In Anſehung des Blumenblattes kommt dieſe Gat— 
tung mit der vorigen, nach dem Kelche mit der folgenden, nach den 
dee, m mit Clinopodium, und nach den Perlen b mit Leonurus 

berein. 

1614. Ballota nigra. Schwarze Ballote, ſchwarzer ſtin⸗ 
kender Andorn; mit herzfoͤrmigen, unzertheilten, ſaͤgenartiggezahn— 
ten Blättern, und ſcharfzugeſpitzten Zähnen der Kelche. Waͤchſt faſt 
in ganz Old. an allerley wuͤſten und ungebauten Orten oft kaum 17, 
in Heckenzaͤunen zuweilen auch Manns hoch A.. Stengel und Blätter 
find oft mehr oder weniger haaricht; letztere find an verſchiedenen 
Pflanzen oft mehr oder weniger ſtumpf oder ſpitzig, wie bey reines 
der erſtern abgebildet iſt, die bisweilen an großen Pflanzen noch 1 
bis zmal größer, und mit 2, 3 — fach gegliederten Haaren g beſetzt 
ſind; viele Blumen ſtehen geſtielt beyſammen in Wirteln, und find 
mit gefiederten Hüllen m beſetzt; n eine der Huͤllen m ſtark vergroͤ— 
ßert, deren Seitenhaͤrchen gegliedert ſind. Das rothe Blumenblatt 
iſt mit weißlichten Abern bezeichnet. Bl. vom Jun. bis Septemb. 
Wittenb. auf dem Walle und vielen andern Orten. Ein Aufguß 
davon wird wider hyſteriſche und hypochondriſche Zufaͤlle, und äußers 
lich als ſchmerzſtillend empfohlen. 

1615. Ballota alba. Weiße Ballote; mit herzfoͤrmigen, uns 
zertheilten, ſaͤgenartig gezahnten Blaͤttern und ziemlich abgeſtutzten 
Kelchzaͤhnen. Waͤchſt in Schleſien, bey Barby, Berlin, und ver— 
muthlich in mehrern Gegenden Dlds. um die Doͤrfer an ungebauten 
Orten 4. Iſt der vorigen viel ähnlich, die Blumen aber ſind weiß. 


* 
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Bl. im Jul. und Aug. Bey Meißen und hier bey Wittenberg jenſeit 
der Eibe ohnweit Bleſern, habe ich ebenfalls Pflanzen mit ganz weis 
ßen Blumen gefunden, habe ſie aber Abrlgens von der vorigen Art 
nicht unterſcheiden koͤnnen. N 

1616. Ballota lanata. Wollichte Ballote; mit handſssrmig, 
in gezahnte Lappen zertheilten Blaͤttern und wollichtem Stengel. 
Waͤchſt in Stberien wild A. und wird in Gärten Dids. unterhalt 
ten. Die Stengel und die Unterflaͤche der Blaͤtter ſind mit einer 
weißen Wolle uͤberzogen. Die Blumenwirtel ſind ſehr zottig, und 
die Blumen groß. Das Blumenblatt iſt auswendig weiß und ſehr 
haartg, inwendig gelblichweiß, und hat eine loͤffelfoͤrmige Oberlippe, 
und eine herzfoͤrmige, an den Seiten mit 2 ausgefihnittenen Lappen, 
und mit purpurrothen Streifen bezeichnete Unterlippe. Die Saas 
men find durch vertiefte Punkte rauch. 

CCCLXXI. Geſchl. Tab. CLXII. Marrubium. Andorn. 
Der Kelch a iſt roͤhrenfoͤrmig, ſteif mit 10 erhabenen Linien geſtreift, 
und hat an der flach ausgebreiteten Mündung s oder ro gleiche, fteis 
fe, ſpitzige Zähne; b der Kelch vergrößert; das Blumenblatt c hat 
eine aufrechte, gleichbreite, ſchmale, in zween Lappen geſpaltene Ober 
lippe d, und eine breitere, halbdreyſpaltige Unterlippe, deren mittle- 
rer Abſchnitt e breiter als die andern, und ausgeſchnitten iſt; f das 
Blumenblatt durch die Unterlippe e aufgeſchnitten, ſammt den Staub 
faͤden, und einem abgeſonderten Staubgefaͤße g ſtark vergrößert, 
Nach der Bluͤthe iſt der Kelch ham Halſe verengert, an den bey 
den hier abgebildeten mit Haaren geſchloſſen, und enthält 4 längs 
lichte Saamen j; k ein Saame vergroͤßert; ! derſelbe durchſchnitz 
ten. Folgende Arten ſtehen unter zwey Abtheilungen; erſtere mit 
5, und die andere mit rotheiligen Kelchen. 


5 Mit fuͤnftheiligen Kelchen. 


1617. Marrubium peregrinum. . Sremöder Andorn; mit 
eyrundlanzetfoͤrmigen, fägenartig gezahnten Blättern, und borſtenföͤr: 
migen Zaͤhnen an der Muͤndung des Kelchs. Waͤchſt in Oeſterreich 
und Schleſten auf Gebirgen 2. Der aͤſtige Stengel iſt ohngefaͤhr 
3“ hoch; die Pflanze hat einen angenehmen Geruch, Die Blumen 
ſind weiß; bl. im Sommer. Nach Hrn. D. Roth ſind die Blaͤtter 
ſtumpfeyrund. 

1618. Marrub. candidiſſimum. weißeſter Andorn; mit 
ziemlich eyrunden, wollichten, am Ende gekerbten und ausgeſchnitte⸗ 
nen Blaͤttern, und pfriemenfoͤrmigen Zähnen an der Mündung des 
Kelchs. Waͤchſt in Spanien wild, und wird in Gärten Dids. 2 
‚unterhalten. Die ganze Pflanze iſt ohngefaͤhr 17 hoch, mit einer 
ſchneeweißen, füzichten Wolle bekleidet, und die eyrunden 05 faſt 
. ei 
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ſchelbenrunden Blatter ſind ne etwas dick. Die Blumen 
find weiß. 

1619. Marrub, en, Liegender Andern; mit bor 
ſtenformigen, geraden, rauchen Zaͤhnen an der Muͤndung der Kelche, 
und meiſtens auf dem Boden liegenden Stengeln. Waͤchſt au bergig— 
ten Orten in Erain, Oeſterreich, nach Ehrh. bey Erdeborn, im Manns 
feldifchen, und nach Leyßer bey Roßleben 2. Die Stengel find ohns 
gefaͤhr 1“ lang, die Blaͤtter rundlicht oder läͤnglicht, ſtumpf, gekerbt, 
und ſammt dem Stengel mit ſeidenartigen, weichen Haͤrchen beklei⸗ 
det. iger Blumen ſind weiß, bl. im Jul. und Raug N 


Mit zehnzaͤhnichten Kelchen. 


1620. Marrub. vulgare. Gemeiner Andorn, weißer Do⸗ 
rant, Durant, weiße Leuchte, Zelfkraut, wilder Taurant, 
Butverges , Gottverges, Berdhopfen, Morabel; mit bor⸗ 
ſtenfoͤrmigen Zähnen des Kelchs, die ſich in eine hatenförmige Spiz⸗ 
ze endigen. Waͤchſt in ganz Did. an allerley trocknen, ungebauten 
Orten 1. Die Stengel werden 1. — 2“ hoch, find ſammt den Blaͤt⸗ 
tern haaricht, und haben einen angenehmen Geruch; letztere kom— 
men an Geſtalt mit den abgebildeten ziemlich überein. Die Blumen— 
wirtel haben wie an der folgenden Art borſtenfoͤrmige Deckblaͤttchen o, 
und ſtehen bis 40 oder 50 beyſammen; das Blumenblatt iſt weiß; 
bl. im Jul. und Aug. Wittenb. um die Stadt. Oklic. Marrubii 
albi herba, iſt Aufisſend und ſtaͤrkend. Die Blumen ſind fuͤr die 
Bienen. K xe, 0 1701 

1621. Marrub. hifpanteum.. Spaniſcher Andorn; mit 
ausgebreiteter Mündung des Kelchs, deſſen Zaͤhne ſpitzig ſind. 
Wachſt in Spanien wild, und iſt in Gaͤrten Dive. .. Die aͤſti⸗ 
gen Stengel werden bis 2“ und drüber hoch. Die untern Blätter 
find etwas mehr rund icht und herzfoͤrmig, als die obern und an den 
unfruchtbaren Zweigen. Die Kelchzaͤhne find wechfeliweife etwas 
kleiner, und die Mündung iſt mit geatiederten Haaren m, fo wie 
die ganze Pflanze, beſetzt; auf den Baͤttern ſtehen fie wie bey en 
hͤͤſchelweiſe beyſammen. Das Blumenblatt iſt gelblichweiß, die Un. 
terlippe rothgefleckt, und die Oberlippe groͤſftentheils vierſpaltig. Die 
Staubge aße find, wie die vorigen, mit Perlen p beſetzt. Bl. im, 
Jul. Wittenb. im Hort. med. Die Pflanze hat einen ſchwachen 
3 Geruch. N 

CCCLXXII. Geſchl. Tab. CLXII. ‚Leonurus. Wolfstrapp, | 
von andern auch Loͤwenſchwanz genannt Der Keich a bey b 
quer durchgeſchnitten vergrößert, iſt fuͤnfeckicht, roͤhrenfoͤrmig, und 
hat an der Mündung 5 gleiche Zähne; e derſeibe vergrößert ausge 

55 breitet 
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breitet. Das Blumenblatt hat eine halbroͤhrichte, hohle, ſtumpfe, 
unzertheilte Oberlippe d, und eine etwas kuͤrzere, in 3 ziemlich gleiche, 
lanzetfoͤrmige Abſchnitte zertheilte Unterlippe e; f das Blumenblatt 
vergrößert ausgebreitet; g die Staubfaͤden, deren Staubgefaͤße mit 
Perlen p beſetzt ſind, welche, wie ich oben S. 124 ſchon bemerkt 
habe, nach den mehreſten Schriſtſtellern noch ein beſonderes Kennt 
zeichen dieſer Gattung ausmachen, die nun hier nichts mehr entſchel⸗ 
den dürften. Nach der Blüͤthe enthält der unveraͤnderte Kelch a 
oder h 4 laͤnglichte, eckichte Saamen i; k ein Saame vergroͤßert; 
1 derſelbe lang, und m quer durchſchnitten. N. ines 
1622. Leon. cardiaca. Herzgeſpann, Herzgeſperr, Zerz⸗ 
kraut, wild Mutterkraut, Lowenſchwanz, Herzgeſpannkraut, 
Wolfsfuß, Wolfstrappe; deſſen Blaͤtter am Stengel in drey 
lanzetförmige Lappen geſpalten find. Waͤchſt in ganz Dld. an Mauern, 
Zaͤunen, Wegen, und andern ungebauten trocknen Orten 4. Der 
aͤſtige Stengel wird 2 — 4“, nach Andern auch bis 67 hoch. Die 
erſten Wurzelblaͤtter find den an der folgenden Art aͤhnlich; die un 
terſten Stengelblaͤtter herzſoͤrmig eyrund, und zur Hälfte in 3 Lap⸗ 
pen geſpalten, von welchen der mittelſte wieder in 3, und die Geis 
tenlappen in 2 gezahnte Lappen zertheilt ſind. Die Blumen ſtehen 
ohngefaͤhr zu 14 — 18 in Wirteln, und haben ziemlich fteife Deckblaͤtt 
chen q, welche, wie die Zaͤhne der Kelche, ſtachlicht ſind. Die Röhre 
des weißen Blumenblattes hat unten ein Knie n, und an deſſen ins 
wendiger Seite einen haarichten Kranz o, welcher die Fruchtknoten 
bedeckt; die haarichte Oberltppe biegt ſich in der Bluͤthe zurück. Die 
Staubfaͤden find unten mit ſilzichten Haaren, und oben mit gejtiels 
ten Druͤſen beſetzt, von welchen die an der Oberlippe länger hervor 
ragenden kuͤrzer, als die an der Unterlippe ſind. Die Fruchtknoten 
und Saamen ſind, wie bey der folgenden Art, oberwaͤrts haarig. 
Dieſe Pflanze hat einen ſchwachen, neſſelartigen Geruch, und bittern 
Geſchmack; ſoll den Magen ſtaͤrken, und andere gute Heilkraͤfte auch 
für das Rindvieh haben; die Blumen find für die Bienen. Bl. im 
Jul. und Aug. Wittenb. um die Stadt und anderwaͤrts. 
1623. Leon. Marrubiaſtrum. Unaͤchter Andorn, ſchwar⸗ 


zer Seldandorn; mit theils eyrunden, theils lanzetfoͤrmigen, fägens . 


artiggezahnten Blättern und ſtachlichten Kelchen. Waͤchſt in Crain, 


Oeſterreich, Schleſien, Sachſen, bey Hannover, Barby, Leipzig, 
und andern Orten Olds. an Zaͤunen und andern ungebauten Orten 


9. Die Stengel werden 2,4 — 5“ und drüber hoch; Wurzelblaͤtter 
finde ich bey keinem mir bekannten Schriftſteller bemerkt; ſie ſind 
herzfoͤrmig, zum Theil ganz rund, und mit ſtumpfen Zaͤhnen beſetzt, 
den an Glecoma hederacea vollkommen aͤhnlich; wie die Pflanze 
aber anfaͤngt ihren Stengel zu treiben, ſo werden auch die Blaͤtter 


mehr laͤnglicht, eyrund, und zuoberſt lanzetfoͤrmig, mit 3 — 4 1 85 


— 
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fen Zähnen auf jeder Seite beſetzt, wie die Abbildung zeiget. Die 
Wirtet ſind vielblumicht, ich habe derſelben bis 100 gezaͤhlt. Das 
Blumenblatt iſt faſt ganz weiß, deſſen Unterlippe aber kommt nicht 
mit den Gattungskennzeichen uͤberein; indem der mittlere Lappen 
breiter, und nach Hrn. D. Kroker zwar nicht gekerbt, aber doch 
ausgeraͤndet iſt. Nach gedachtem Schriftfteller in der Schleſiſchen 
Fl. iſt dieſe Pflanze 2.; in der Wittenb. Gegend iſt fie nur N. 
Desgleichen ſollen die obern Staubgefäße ſchwarz, und die untern 
weiß ſeyn; bey Wittenberg ſind ſie alle braunroth, wie ſie Hr. R. R. 
Medikus auch bemerkt hat, bl. im Jul. und Aug. Wittenb. an 
dem Feldgraben unterhalb dem Pratauiſchen Kienberge, und hinter 
dem Probſteygarten auf der Mittagsſeite, auch bisweilen im Unter⸗ 
alle, und andern Orten. N | N 
1624. Leon. tartaricus. Tartariſche Wolfstrapp; mit 
Blaͤttern, die in drey zerſchliſſene Abſchnitte gefpaiten find, und raus 
chen Kelchen. Waͤchſt in der ſibiriſchen Tartarey, in der Levante, 
und in Oſtindien wild, und iſt in Gärten Dlds. I, der erſten Art 
in einigen Stuͤcken ſehr ahnlich, waͤchſt aher höher. Die Wurzel 
blaͤtter ſind ebenfalls faſt kreisrund, aber tiefer eingeſchnitten; die am 
Stengel hingegen ſind faſt bis an den Stiel mehr in 5, als in 3 
tiefgezahnte Lappen getheilt. Der Kelch und die Saamen kommen 
an Geſtalt und Groͤße mit Leon. cardiaca ganz uͤberein, aber etwas 
rauches oder wollichtes habe ich nicht daran bemerkt. Das Blumen— 
blatt iſt nach Linn. Pfl. Syſt. roͤthlich, und der mittlere Abſchnitt 
der Unterlippe ausgeſchnitten. 
162 5. Leon. fibiricus. Sibiriſche Wolfstrapp; mit Blaͤt. 
tern, die in drey vielſpaltige, gleichbreite, ziemlich ſtumpfe Lappen 
zerſpalten ſind. Waͤchſt in China und Sibirien wild, und iſt ohne 
Wartung in unſern Gaͤrten 2. Die aͤſtigen Stengel werden s’— 8° 
hoch. Bl. zu Ende des Sommers bis im Herbſt. Der mittelſte 
Lappen der Unterlippe des Blumenblattes iſt viel breiter, als die bey— 
den zur Seite und tief eingeſchniiten. Die Staubfaͤden find ober— 
waͤrts mit einer unter ſich verwebten Wolle umgeben, und unten 
ſind ſie mit kurzen, kegelfoͤrmigen, weißen und rothen, durchſichtigen 
Borſten beſetzt. Wegen der hier nun nichts mehr bedeutenden Punk 
te, oder Perlen an den Staubgefaͤßen, und der ziemlich abweichen: 
den Unterlippe, ſind dieſer Gattung, ſo wie mehrern, kuͤnftig eben⸗ 
falls beſſere Kennzeichen beyzuſetzen. 
CCCLXXIII. Geſchl. Tab. CLXIII. Plilomic. Phlomis, 
Jeruſalemsſalbey, wird wegen der wollichten und filzichten Blaͤt 
ter an den mehreſten Arten, von Andern auch Wollkraut oder 
Silzkraut genannt. Der Kelch a iſt laͤnglicht, roͤhrenfoͤrmig, fünfs 
eckig, und hat an der Muͤndung fuͤnf gleiche Zaͤhne; b derſelbe aus 
a gebreks 
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gebreitet: das Blumenblatt hat eine dreyſpaltige Unterlippe ich 
mittlerer Abſchnitt e größer, als die andern, und in zwey ſtumpfe 
Lappen getheilt iſt; und eine gewoͤlbte, zufammengedrückte, haarige, 
auf der Unterlippe liegende Oberlippe d; e das Blumenblatt ausge | 
breitet, mit den 4 Staubfaͤden; f der vierfache Fruchtknoten, hin 
terlaͤßt in dem Kelche g vier eckige Saamen h; i ein Saame vers 
groͤßert; k derſelbe lang und quer durchſchnitten. Der mittelſte Ab: 
ſchnitt der Unterlippe am Blumenblatte iſt an der abgebildeten Art 
nicht zweylappicht, und komimt deshalb nicht mit den Gattungskenn— 
zeichen überein. Von der vorigen Gattung wird dieſe beſonders da⸗ 
durch unterſchieden, daß die Staubgefaͤße nicht mit Perlen beſetzt ſeyn 
ſollen; ob aber alle unter den 18 neuerlich angezeigten Arten davon 
befreyet find, iſt vielleicht noch nicht fo genau unterſucht worden. 
Verſchiedene Arten werden von andern durch Hüllen oder Deckblatt 
chen l an den Blumenwirteln unterſchieden. 
1626. Phlom. herba venti. Windkraut; mit borſtenfoͤrmigen, 
borſtigen Hüllen, eyrundlaͤnglichten, rauhen Blättern, und krautartis. 
gem Stengel. Waͤchſt in der Tartarey, in Perſien, Italien, und in 
dem ſuͤdlichen Europa wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. 2 Dit 
Stengel werden ohngefaͤhr 2 hoch; fie find haaricht und wollicht; 
die Blumen find glänzend blaͤulichpurpurroth; bl. zu Ende des 
Sommers. 5 | | | | 
1627. Phlom. tuberofa. Knollichte Phlomis; mit. pfries 
menförmigen borftigen Hüllen, wovon m eine vergrößert iſt, herz 
foͤrmigen, rauhen Blaͤttern, und krautartigem Stengel. Waͤchſt in 
Sibirien wild, und iſt in Gaͤrten Dids. 21. An den Wurzelfaſern 
wachſen rundlichte Knollen n, bis zur Groͤße einer welſchen Nuß, aus 
welchen neue Pflanzen entſtehen; der Knollen dieſer Pflanzen ver 
gehet, treibt wieder neue Faſern und Knollen. Dieſe Knollen ſind 
mit einem braunen, duͤnnen Haͤutchen bedeckt, welches ſich leicht abs 
ziehen läßt; inwendig find fie weiß, und beym Durchſchnitte O rut 
benartig. Der Geſchmack iſt etwas bitter, doch nicht widrig; einen 
ſonderlichen Geruch habe ich nicht bemerkt. Die Stengel find pur 
purroth, und 4“ — 6“ hoch. p Eines der erſten aus der Wurzel kon 
menden Blaͤttchen, welche an der Wurzel und am untern Theil des 
Stengels ihre Geſtalt behalten, aber 4 — mal groͤßer werden. Das 
Blumenblatt iſt blaßpurpurroth. Nach Hrn. R. R. Medikus fo 
len die Spitzen der Staubfaͤden haaricht ſeyn; ich habe fie bis z 1 
rer Länge an den Spitzen ganz glatt, und alsdann nur mit wollens 
artigen, unter einander verwebten Haͤrchen beſetzt gefunden. Die 
Staubgefaͤße kommen an Geſtalt mit den am Dracocephalum thy- 
miflorum fiberem. Bl. im Sommer. Witt. im Hort. med. 
CCCLXXIV. Geſchl. Tab. CLXIII. Clinopodium. Wir⸗ 
beldoſte. Jeder Blumenwirtel iſt mit einer, aus vielen Borſten be⸗ 
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flehenden Hulle a umgeben; ; b der Kelch vergroͤßert iſt roͤhrenſoͤrmig 
und zweylippicht; die obere Lippe c tft breiter und dreyſpaltig „die 
untere d aber zweyſpaltig. Das Blumenblatt hat eine aufrechte, 
hohle, ſtumpfe, ausgeſchnittene Oberlippe e, und eine dreyſpaltige 
Unterlippe, deren mittlerer Abſchnitt f breiter als die andern, und 
ausgeſchnitten iſt; g das Blumenblatt vergroͤßert durch die Unter— 
lippe aufgeſchnitten; h ein Staubgefaͤſſe noch geſchloſſen, und i ges 
oͤffnet; nach der Blüthe iſt der Kelch k unten etwas baͤuchig, am 
Halſe zuſammengezogen, und enthaͤlt 4 eyrunde Saamen I; m ein 
Saame vergroͤßert; n derſelbe durchſchnitten. 

1628. Clinop. vulgare. Gemeine Wirbeldoſten, kleine 
Bergmuͤnze, Bettfuß, gemeine engliſche wilde Baſilie, falſcher 
Walopoley, Hauptdoſt, Wilddoſt, kleiner Wohlgemuth, klei⸗ 

ner Doſt; mit rundlichten, borſtigen Blumenkoͤpfchen, und borſtenfoͤr— 
migen Deckblaͤttchen, welche, wie die ganze Pflanze, mit geglieders 
ten Haaren 0 beſetzt find. Waͤchſt in ganz Dl. u, an Hecken, in 
Gebuͤſchen und Geſtrauchen, mehr an trocknen als feuchten Orten. 
Der Stengel wird 1. — 2“ hoch; die ſtumpf- eyrunden Blaͤtter find 
oft mehr oder weniger ſeicht gekerbt; das Blumenblatt iſt gewoͤhn— 
lich roͤthlich, bisweilen weiß. Das Kraut iſt etwas gewuͤrzhaft, und 
ſoll bisweilen in manchen Apotheken faͤlſchlich für Calamintna mon— 
tana, oder Melitla calamintha L. gebraucht werden. Bl. im Jul. 
und Aug. Wittenb. hinter Labetz auf der Landwehr, und auf der 
öſtlichen Seite hinter Teuchel; auch in der Pfaffenheide. | 
B. Clinopod. aegyptiacum. Miller. Egyptiſche Wirbeldo⸗ 
ſte, wilde Baſtlie; mit eyrunden rauhen Blättern, und in großer 
Entfernung ſtehenden Blumenwirteln. Waͤchſt in Egypten wild; iſt 
in Gaͤrten Dloͤs. . der vorigen Art viel aͤhnlich, und wird von 
Linne und Andern nur für eine Abänderung, von Millern aber für 
eine eigene Art gehalten. 

1629. Clinop. incanum, Graue Wirbeldoſten, Schlan⸗ 
genkraut; mit Blättern, die auf der untern Flaͤche filzig ſind, fla⸗ 
chen Blumenwirteln, und lanzetfoͤrmigen Deckblaͤttchen. Waͤchſt 
in Nordamerika wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. 1. Die Stengel 
werden 2’, 3.—4 hoch. Die Blaͤtter ſind lanzetfoͤrmig, ſeicht fägens 
artig gezahnt und weich anzufuͤhlen. Die Wirtel ſind groß und die 
Blumen purpurroth; die Staubfaͤden ragen uͤber das Blumenblatt 
hervor. Die Pflanze hat einen ſtarken aromatiſchen Geruch, und 
wird in Amerika wider den Biß der Klapperſchlange gebraucht. 
ey CCCLXXV. Geſchl. Tab. CLXIV. Ori rg Hum. Doſten. 
a Eine Blume natuͤrlich und vergrößert; jede hat ein eigenes Deck— 
blatt b; ſaͤmmtliche ſtehen in einer kuͤrzern oder laͤngern zapfenarti— 
* Aehre beyſammen; das Blumenblatt hat eine aufrechte, flache, 
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ſtumpfe, ausgeſchnittene Oberlippe o, und eine in drey ziemlich glei? 
che Abſchnitte zertheilte Unterlippe d; e der Kelch vergrößert iſt bey 
verſchiedenen Arten anders geſtaltet; h das Blumenblatt an der 
Oberlippe aufgeſchnitten: i ein Staubgefaͤße; der Kelch K enthaͤlt 
nach der Bluͤthe vier eyrunde Saamen J, m einer derſelben vergrös 
ßert und durchſchnitten. 

1630. Orig. aegyptiacum. Aegyptiſche Doſten; mit fleis 
ſchichten, filzichten Blaͤttern, und nackenden Blumenaͤhren. Waͤchſt 
in Egypten wild A, und ſoll nach Boͤrnern auch in Gaͤrten Olds, 
im freyen Lande ausdauern, welches ich bezweifle; auch in England 
dauert ſie nach Millern nicht im freyen Lande aus; wenn nicht, wie 
es ſcheint, verſchiedene Arten hierunter enthalten ſind. Nach Mil— 
lern wird der aͤſtige Stengel ſelten über 11“ hoch, und iſt mit löffels 
foͤrmigen, rundlichen, dicken, wollichten Blaͤttern beſetzt. Die Blu— 
men wachſen in rundlichten Aehren, welche an den Enden der Sten 
gel und der Zweige dicht beyſammen ſtehen, und die außer ihren 
Deckblättchen, welche zum Gattungskennzeichen gehoͤren, oft nackend 
ſind. Nach dieſer Beſchreibung ſcheint die Abbildung im Rivin uns 
ter Majoran. fol. rotundo, fo wie des J. Bauhin Zatarendi herba, 
und die im hieſigen botan. Garten ſtehende Pflanze uͤbereinzukom⸗ 
men, welche auch den zuerſt angegebenen Kennzeichen nicht wider— 
ſprechen. Aber die in Morif. hit. 3. S. 11. t. 3. hier angeführte 
letzte Fig. unter Orig. cogn. Zatarhendi, welche wahrſcheinlich aus 
dem Parkinfon entlehnt iſt; desgleichen die Beſchreibung in Houttuyn. 
Pfl. Syſt. wo es heißt: „der krautartige, wetiſchweifige, aͤſtige 
Stengel wird ohngefaͤhr 4° hoch. Die Blätter find geſtielt, lanzet⸗ 
förmig, am Ende aber zugerundet, und herzfoͤrmig ausgeſchnitten. 
Die Blumen ſtehen auf ziemlich langen Stielen in Buͤſcheln beyſam⸗ 
men, und bilden lange Aehren,“ ſcheint eine ganz andere Pflanze 
anzuzeigen. Außer der obigen Beſchreibung ſind die faſt kreisrunden 
Blätter an der hieſigen Pflanze etwas geſtielt, und haben nach dem 
aͤußern Ende zu beyden Seiten ein ſtumpfes, kaum merkliches Zaͤhn⸗ 
chen. Bl. im Jul. und Aug. Die Pflanze hat einen angenehmen, 
aromatischen, hauptſtaͤrkenden, dem gemeinen Majoran ähnlichen 
Geruch, und wird hier in Gefäßen aus Zweigen fortgepflanzt. 

1631, Orig. Dietamnus, Cretiſcher Diptam B deſſen Blaͤt⸗ 
ter ſilzicht, und die Blumenaͤhren unterwaͤrts gebogen ſind. Waͤchſt 
auf dem Berge Ida in der Inſel Creta wild, und wird von Boͤr— 
nern ebenfalls in Gärten Dlds. als ausdauernd angezeigt. Die ganze 
Pflanze iſt ſtaudenartig, ohngefaͤhr 1“ hoch, außer den Blumenaͤh 
ven mit einem weißen Filz uͤberzogen, und hat viele Zweige. Die 
Blaͤtter ſind ungeſtielt, eyrund, faſt rundlich. Die purpurrothen 
Blumen haben. gefärbte Deckblaͤttchen. Bl. im Jun. und Jul. 
Ollic. Dictamni cretici herba, iſt vou ſtarkem gewuͤrzhaften Geruch 
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n und Geſchmack, im Aufguß von aͤhnlichen, aber ſtaͤrkern zerteilen 
den, ſtaͤrkenden Kräften, als Dictamuus albus; wird aus Italien 
nach Dl. gebracht. Witt. im Hort. med. , bis jetzt aber nicht 


in freyem Lande. 


1632, Orig. fipyleum. Sipyliſche Doſten; mit lauter 
glatten Blattern, und unterwaͤrts gebogenen Blumenaͤhren. Waͤchſt 
auf dem Berge Sipylus in Phrygien wild, und wird von Boͤrnern 
in Gaͤrten Dlds. 4 angezeigt. Dieſe Art iſt, außer den glatten 
Blaͤttern, der vorigen viel ahnlich; die Stengel ſind purpurroth, 
aber nicht 4. 

1633. Origan, creticum. Cretiſche Doſten; hat nach Linne“ 
und andern Schriftſtellern, lange, gerade, eckichte Blumenaͤhren, 
welche in Buͤſchen beyſammen ſtehen, und haͤutige Deckblaͤttchen b, 
die noch einmal ſo lang als der Kelch ſind. Nach meiner Bemer— 
kung, wie auch die Abbildung zeiget, ſtehen die Blumen in flachen, 
abgeſtumpften Aehren buͤſchelweiſe beyſammen, und die Deckblaͤttchen 
ind hoͤchſtens nur 12 mal fo lang als der Kelch. Dieſe Art waͤchſt 
im mittaͤgigen Europa und dem gelobten Lande wild, und iſt in Gaͤr— 
ten Dlds. 4. Die Stengel werden im hieſigen botan. Garten ohn— 
gefaͤhr 3° hoch, und bilden mit den übers Kreuz ſtehenden Seitens 
zweigen oft eine viereckichte Pyramide. Der Kelch iſt zweylippicht, wos 
von die Oberlippe 2 von einander etwas abſtehende, die Unterlippe 
aber 3 mehr zuſammenſtehende Zähne g hat; die Mündung des 
Kelchs iſt, wie beym Thymus, mit Haaren beſelzt; das Deckblaͤtt— 
chen ſteht allezeit unter der Unterlippe, und iſt oberwaͤrts oft braun— 
roth gefärbt; das Blumenblatt iſt blaß purpurroth. Ollie. Orig. 
cret. fp'cae ſem. herb. Die e ſind gewuͤrzhafte von 
gleichen, doch ſtaͤrkern Kräften, als vom gemeinen Doſten, und wer— 
den von einigen unter die ſogenannten Italieniſchen Sallate genom— 
men; aus dieſer Pflanze ſoll auch das in Apotheken befindliche Spas 
niſche Hopfenoͤl bereitet werden. Bl. im Jul. Witt, im Hort. 
med. Ob aber alle Beſchreibungen und die hier abgebildete Pflanze 
das eigentliche, von aͤltern Beobachtern zum Arzneygebrauch beſtimm⸗ 
te Gewaͤchs hier anzeigen, ſcheint faſt zweifelhaft. Nach Millern, 
welcher ſich ebenfalls über die unbeſtimmten Kennzeichen verſchiede— 
ner Schriftſteller beklagt, find die Stengel 13“ hoch, und die Blumen 
weiß. Der Geruch iſt ſtark aromatiſch. An der hieſigen Pflanze, 
welche Hr. Hofrath v. Schreber auch unter obigem Namen aus 
Paris erhalten hat, ſcheint der Geruch und ihre Kräfte weniger ſtark 
zu ſeyn, welches vom Klima und Boden abhaͤngen kann; oder iſt ſie 
vielleicht des Tournef. Origan. humilius, latifolium, glabrum? 
Origan. latifolium. Miller? | | 
1634. Origan. her acleoticum. Zeracleotiſche Doſten. 
Wintermajoran; mit geſtielten, langen, in Häufchen bepfammenz 
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ſtehenden Blumenaͤhren, deren Deckblaͤttchen nur ſo lang, als die 
Kelche ſind. Waͤchſt in Griechenland, und den ſuͤdlichen Laͤndern 
von Europa wild; iſt in Gärten Dlds. u, und wird in England 
unter dem Namen wohlriechender Küchen s oder Wintermajoren ger 
bauet. Nach Millern find die Stengel haarig, purpurfarbig, 137 
hoch, und mit eyrunden, zugeſtumpften, haarigen, kurzgeſtielten 
Blaͤttern beſetzt. Die Blumenaͤhren find ohngefaͤhr 2“ lang; die 
Blumen ſind klein und weiß; bl. im Jul. Iſt eine Gewuͤrzpflanze. 
i 1635. Origan. vulgare. Gemeine Doften, braune Dos 
ſte, Walddoſte, wilde Dofte, Wohlgemuth, wilder Was 
joran, Orant, Coſtenz, Schuſterkraut; mit rundlichten 
Blumenaͤhren, die in einer knaulfoͤrmigen Riſpe wachſen, und 
eyrunde Deckblaͤttchen haben, die laͤnger als der Kelch ſind. Waͤchſt 
faſt in ganz Did. an trocknen, bergichten Orten in Wäldern, an Hek— 
ken und Zaͤunen A; die Stengel werden 13“ und drüber hoch, find 
aͤſtig, mit kurzgeſttelten, eyrunden, wenig ſpitzigen, etwas haarigen 
Blaͤttern beſetzt. Die Deckblaͤttchen ſind roͤthlichbraun; die Blumen 
fleiſchfarbig, bisweilen weiß. Bl. im Jul. und Aug. Die mir übers 
ſendeten Kelche nebſt den Saamen, deren Richtigkeit ich nicht be— 
zweifle, ſind an der Muͤndung mit ſilberweißen Borſten beſetzt, wie 
die Abbildung zeiget. Office. Origani vulgari herba. Iſt ſammt 
dem obern Theil mit den Blumen nervenſtaͤrkend, ſchweißtreibend, 
wird zu Bädern, und zu Thee ſtatt des auslaͤndiſchen empfohlen, 
auch -von einigen als Gewuͤrze zu Speiſen gebraucht. Wolle kann 
ſchoͤn hellrothbraun damit gefaͤrbt werden. Die Blumen geben den 
Bienen guten Honig. In Gaͤrten wird auch eine Abaͤnderung mit 
bunten Blättern angezeigt. | ' 

1636, Orig. Majorana. Majoran, Meyeran, Maſeran, 
gemeiner Sommermajoran; mit eyrunden ſtumpfen Blattern, 
und rundlichten, dichten, etwas haarigen Blumenähren. Wo dieſe, 
in ganz Dl. auf Aeckern, in Gärten, und in der Küche allgemein be; 
kannte Pflanze eigentlich wild waͤchſt, iſt bis jetzt noch unbekannt. 
In Dl. wird fie jährig zu verſchiedenem Gebrauch von auslaͤndiſchen 
Saamen erbaut, und wird uͤberhaupt nur jaͤhrig angezeigt, wovon 
der Saame in Dl. nicht leicht zur Reife kommt. Miller haͤlt ſie in 
waͤrmern Gegenden fuͤr zweyjaͤhrig; und ich habe bemerkt, wenn man 
die aus Saamen erzogenen Pftanzen zur Winterszett vor der Kaͤlte und 
rauhen Witterung verwahrt, daß Wurzel und Stengel mehrere Jahre, 
und bisweilen bey gelindem Winter auch im ſreyen Lande ausdauern; 
wovon auch die von einigen angezeigte ausdauernde Abaͤnderung 
vielleicht nicht verſchieden iſt. Nach früher oder ſpaͤter Aus ſaat 
und Verpflanzung iſt die Blüthzeit im Sommer oder Herbſt. Otte. 
Majoranae herb. iſt blaͤhungtreibend, nervenſtaͤrkend, auch Nieſe⸗ 
mittel, und Wuͤrze der Speiſen. a Alk | 
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CCOLXXVI. Geſchl. Tab. CLXIV. Thymus. Thymian. 
Der Kelch A vergrößert, iſt am Schlunde durch ſteife Haare a geſchloſ⸗ 
ſen, und hat zwey Lippen, von denen die obere b in drey, und die 
untere e in zwey Zähne getheilt iſt; das Blumenblatt hat eine kurze, 
aufrechte, ausgeſchnittene Oberlippe d, und eine längere dreyſpaltige 
Unterlippe e; f das Blumenblatt ausgebreitet, mit den 4 kurzen 
Staubfaͤden, wovon g einer ſtark vergroͤßert iſt; h der Kelch natuͤr— 
lich und vergrößert, verengert ſich am Halſe nach der Blüthe, und 
enthaͤlt 4 kleine rundliche Saamen i; k ein Saame vergroͤßert und 
durchſchnitten; 1 der Kelch quer durchſchnitten, iſt an verſchiednen 
Arten nach der Zahl verſchieden erhaben geſtreift. Nach Linne“ und 
andern botan. Schriftſtellern unterſcheidet ſich dieſe Gattung von ans 
dern beſonders durch einen zweylippichten Kelch, welcher am Schlun— 
de mit Haaren beſetzt iſt. Auch hier muß ich meine Bemerkung 
S. 124 dagegen ſtellen, daß dieſe Kennzeichen eben ſo unſicher, als 
die Perlen beym Leonurus find. Weil z. E. Sideritis montana, 
Meliſſa grandiflora, M. Calamintha, und M. nepeta, ebenfalls eis 
nen zweylippichten, am Schlunde mit Haaren beſetzten Kelch haben. 

1637. Thym. Serpillum. Quendel, Seldkuͤmmel, Reine 
kuͤmmel, Guaͤnlein, Seldpoley, wilder Poley, wilder Thys 
mian, Kuͤhnlein, Kuͤndel, Kuͤndellraut, Zuͤhnerkraut, Zuͤh⸗ 
nerkohl; mit Blumenkoͤpfchen, kriechenden Stengeln, und flachen, 
ſtumpfen, an der Grundflaͤche mit Haͤrchen beſetzten Blaͤttern m. 
Dieſe kleine Staude waͤchſt in ganz Did. an trocknen Orten auf Hut 
geln und Bergen, mit verſchiedenen Abaͤnderungen b. Nach neuern 
Bemerkungen werden derſelben 7 — 2 angezeigt, die ſich beſonders 
nach hoͤherm oder niedrigerm Standorte in verſchiedenem Boden von 
einander unterſcheiden, als: 1) Serpyllum vulgare, 2). ciliatum. 
3) S. maius. 4) S. latifolium. 5) S. citrinum, welche ſich durch 
den angenehmen Citronengeruch beſonders auszeichnet. 0) S. ere- 
tum. 7) S. hirſutum.. 8) habe ich in hieſigen hochliegenden fandiz 
gen Kieferwaͤldern, zwiſchen Dobien und den Weinbergen, noch eine 
Abänderung Serp. argenteum, mit faſt ganz weißen, ſüberfarbigen, 
ſehr kleinen Blättern ſparſam bemerkt; welche die Größe und Ge 
ſtalt des mittlern und kleinſten Blattchen m hatten; eine gte Abaͤn⸗ 
derung mit bunten Blaͤttern wirb in Gaͤrten unterhalten. Ueber— 
haupt werden diejenigen Abaͤnderungen mit größern und weniger haa— 
richten Blaͤttern und Stengeln mehr an etwas fruchtbarern Orten ges 
ſunden, als die uͤbrigen. Saͤmmtliche haben einen angenehmen Ge— 
ruch, find aͤſtig und buſchig, 3“, 6“ — 9“ mehr auf der Erde ausge— 
breitet, als aufrecht; nur die Bltuͤhen tragenden Stengel und Zweige 
ſtehen 2”, 3“ —4“ aufgerichtet. Die Blumen ſind roͤthlich, bisweilen 
weiß, und ändern, wie die Blätter, nach Verſchiedenheit des Stand 
ortes, an Größe etwas ab. Offic. Serpylli herba, iſt auflöfend, 
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ſchweißtreibend, nervenſtaͤrkend, aͤußerlich zu Bädern brauchbar; im 
Drehendwerden der Schaafe empfohlen, deren beſtes Futter es iſt; eines 
der gewuͤrzhafteſten Kraͤuter Dlds. Die Blumen fuͤr die Bienen. Auch 
der Geruch dieſer Pflanze muß den Bienen angenehm ſeyn; weil die 
neuen eingefangenen Bienenſchwaͤrme in dergleichen Bienenſtoͤcken, 
welche mit der friſchen Pflanze ausgerieben werden, gerne verbleiben. 
Bl. vom Jun. bis Sept. Wittenb. an vielen Orten. 

1638. Thym. vulgaris. Gemeiner Thymian, Thuͤmel, 
roͤmiſcher oder welſcher Quendel, Bienenkraut, Demuth; 
mit aufrechtem Stengel, eyrunden, zuruͤckgerollten Blaͤttern, und 
aus Wirteln beſtehenden Blumenroͤhren. Waͤchſt auf ſteinichten 
Gebirgen in Spanien, Italien, Languedoc und der Provence wild, 
und iſt in Gärten Dlds. p; iſt fo wie vorige eine kleine nies 
drige, aber mehr aufrechte Staude von aſchgrauer Farbe, und treibt 
viele Zweige; die Blätter m ändern ſammt den Blumen, nach Vers 
ſchiedenheit des Standorts, etwas ab; n ein Blatt vergrößert, zeigt 
im Durchſchnitt den zuruͤckgeſchlagenen Rand; ſie ſind auf der Flaͤche 
unter dem Glaſe mit kleinen Gruͤbchen punktirt, und am Rande oft 
mit Haͤrchen eingefaßt. Das Blumenblatt iſt weiß oder roͤthlich. 
In Gaͤrten werden oft die Beete und Rabatten mit dieſer Pflanze 
eingefaßt, die ſich auch unter der Scheere hält, und im Sun. bluͤhet. 
Ofhc. Thymi vulgaris herb. iſt mit vorigen von gleichen Kräften, 
und zum Gewuͤrze der Speiſen dienlich. 0 

1639. ZIhym. Acinos. Acinos, baſilienartiger Thymian, 
blauer Bergthymian, Steinpoley, Bergbaſilien, Steinquen⸗ 
del, kleine Bergmuͤnze, wilder Kirſchyſop; mit Blumenwir⸗ 
teln, die aus einblumigen Stielchen beſtehen, aufrechten, etwas 
aͤſtigen Stengeln, und ſpitzigen, fägenartig gezahnten Blättern. 
Wachſt faſt in ganz Dl. auf trocknen Hügeln und Feldern O. Die 
Stengel werden bis 6“ und drüber hoch; die Blätter m find oft an 
den Spitzen auch ſtumpf, gewoͤhnlich nur an der obern Haͤlfte ges 
zahnt, und am Rande wenig zurückgebogen. Die Blumen werden 
gewöhnlich zu Z—8 in Wirteln angezeigt; ich habe fie zu 6—ıo gez 
funden. Der Kelch hat 13 erhabene Streifen. Das Blumenblatt 
iſt gewöhnlich violet, mit weiß oder gelblich geflecktem Schlunde; der 
mittlere Lappen der Unterlippe iſt oft eingekerbt. Die ganze Pflanze 
iſt oft mit feinen Haͤrchen beſetzt, die am Stengel abwaͤrts ſtehen; 
fie wird von den mehreſten einjährig, und von Krocker 2 angezeigt; 
das erſtere habe ich nicht ſo genau bemerkt, aber an ſandigen, unge⸗ 
bauten Anhoͤhen habe ich ſie wenigſtens zweyjaͤhrig gefunden, und in 


Gefaͤßen bis 3 Jahr unterhalten; hat einen angenehmen, gewuͤrz⸗ 


haften Geruch, und befißt wirkſame Theile, wird aber nicht ges 
achtet, ſoll bisweilen ſtatt Verbena offic. verkauft werden. Die 
Blumen ſind für die Bienen; bluͤhet im Jul. und Aug. Wit⸗ 
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tenb. am hohen Elbufer hinter der Ziegelſcheune und vielen ans 
dern Orten. f 


| 1640. Thym. alpinus. Alpenthymian; mit ſechs blumigen 
Mirteln, und ziemlich ſtumpfen, hohlen, wenig ſaͤgenartig gezahn— 
ten Blättern. Waͤchſt auf Alpen und Gebirgen in Schleſten, Oeſter— 
reich, Bayern, und Krain O. Dieſe Art ſoll, außer den groͤſſern 
und vörhern Blumen, mehr eyrundern und weniger gezahnten Blaͤt— 
tern, mit der vorigen viel Aehnlichkeit haben. Von den Abbildun— 
gen, außer der mir unbekannten von lacq. unter folgenden Clinopo- 
dium montan. Boccon. Muf. t. 45. Acini pulchra ſpecies. Io. 
Bauh. Clinopod. auſtriacum Clus. Ponn. 622. Parkinſ. pag. 21. 
Thym.'alpinus Zorn. t. 398., welche dieſe Pflanze vorſtellen ſollen, 
kommt die letzte und neueſte am wenigſten mit der vor einigen Jah 
ren im hieſigen botan. Garten ſtehenden Pflanze überein. Gedachte 
Mflanze war aber nicht O, ſondern hat hier mehrere Jahre in Ger 
fäßen und im freyen Lande ausgedauert, und ſich auch durch Saa— 
men fortgepflanzt; weshalb ich mehr als eine Art hierunter vermu— 
the. Nach meiner Bemerkung waren die Blaͤtter faſt ungezahnt, 
und hatten ohngefaͤhr die Geſtalt und Größe, wie die in dieſem 
Werke t. 102. von Triglochin paluftre vergrößerten Blumenblaͤt⸗ 
ter. Der Geruch iſt angenehm, ziemlich ſtark balſamiſch; bl. im 
Jun. und Jul. N 


1641. Thym. maſtickhina. Maſtixkraut; mit Blumenwir— 
teln, und wollichten Kelchen, deren Zähne borſtenfoͤrmig und rauh 
ſind. Waͤchſt in Spanien wild b. Dieſe kleine Staude wird ohn— 
gefaͤhr 1. — 2“ hoch, iſt auch in Dl. Winterszeit in einem gemeinen 
Glashauſe immer gruͤn, und dauert nach Boͤrnern auch im freyen 
Lande aus. Von Einigen werden die Blaͤtter oft auch gezackt oder 
gekerbt, und die obern am Rande mit Haaren eingefaßt angezeigt; 
das erſtere habe ich gar nicht, und das zweyte nur wenig an dem 
kurzen Blattſtiele bemerkt, wie bey n ein Blatt vergroͤßert iſt; fie 
find, wie beym Thym. vulgaris, mit ähnlichen Punkten bezeichnet. 
Das Haarige und Zottige an den Kelchen findet ſich bey mehrern Ars 
ten, nur etwas weniger, als bey dieſen. Das Blumenblatt iſt weiß, 
oder nach außen oft auch blaßroͤthlich; die Staubgefaͤße find fo klein, 
als mancher Befruchtungsſtaub kaum iſt. Die ganze Pflanze hat 
einen ſcharfen, jedoch angenehmen, dem Maſtix aͤhnlichen Geruch, 
und verdiente vielleicht mehrere Beobachtung. Bl. im Jun. und 
Jul. Witt. im Hort. med. 

1642. Ihym. lanug inoſus. Miller. Wollichter Thymian, 
haariger Steinquendel; mit kriechenden Stengeln, eyrunden, 
lanzetfoͤrmigen, fteifen Blättern, welche haarig find, und Blumen, 
fo in Häuptern wachſen. Waͤchſt nach Millern in Frankreich wild 25 
“a Die 
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Die Steugel ſammt dem jungen jaͤhrigen Triebe ſind mit grauen 
Blaͤttern beſetzt. Die Blumen wachſen am Ende der Zweige in 
rundlichten Häuptern, und find purpurroth. Eine im hieſigen botan. 
Garten ſtehende Pflanze ſcheint eine eigene Art zu ſeyn, und kommt 
mit der jezt beſchriebenen überein; nur das Lanzetſoͤrmige und Steife 
der Blätter habe ich nicht ſonderlich bemerkt; fie find Häufig mit ges 
gliederten Haaren beſetzt; o dieſelben vergrößert. Der Kelch kommt 
mit Thym.ferpil. und das Blumenblatt an Geſtalt mit Thym. ma- 
ſtichina uͤberein; die Staubfaͤden ſind ebenfalls ſehr klein. Die 


Blumen ſtehen ohngefaͤhr zu 6 in Wirteln dicht Über einander, Bl. 
im Jun. 


CCCLXXVI. Geſchl. Tab. CLXV. Meliffa. Meliſſe. 
Der Kelch a hat eine flache, etwas zuruͤckgebogene, flach dreyzah— 
nichte Oberlippe b, und eine kuͤrzere, entzweygeſpaltene Unterlippe cz 
das Blumenblatt d hat eine dreyſpaltige Unterlippe e, deren mittlerer 
Abſchnitt groͤßer, als die andern, und herzfoͤrmig iſt, und eine kürzere, 
gewoͤlbte, entzwey geſpaltene Oberlippe f ; g das Blumenblatt durch 
den miltlern Lappen der Unterlippe aufgeſchnitten; h ein Staubge⸗ 
faͤße vergrößert; i ber fache Fruchtknoten in dem vergrößert ausges 
breiteten Kelche, hinterlaͤßt in dem unveränderten Kelche k, 4 Saa⸗ 
men z; m ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. Nach Linne“ 
und Andern, ſoll der Kelch gleich vom Anfang der Bluͤthe ſchon vers 
trocknet ſeyn; an den drey erſten Arten habe ich ſelbigen nicht fonders 
lich trockner, als an vielen andern Gattungen dieſer Klaſſe bemerkt; 
desgleichen iſt die zweyzaͤhnichte Unterlippe des Kelchs nicht kuͤrzer, 
ſondern vielmehr laͤnger, als die Oberlippe. 


1643. Meliſſ. ofkeinalis, Gewoͤhnliche Meliſſe, Apothe⸗ 
kermeliſſe, Citronenmeliſſe, Citronenkraut, Bienenkraut, 
Mutterkraut, Immenkrvunt, Ivenblatt, Zerzkraut, Garten⸗ 
meliſſe; mit Blumentrauben in den Winkeln der Blaͤtter, die aus 
Wirteln beſtehen, welche aus einfachen Blumenſtielen zufammenges 
ſetzt ſind. Waͤchſt auf waldigen Gebirgen in Krain, Oeſterreich, 
Schleſten, bey Altona und Frankfurt wild 1, und wird in den meh 
reſten Gaͤrten Olds. unterhalten. Der Aftige Stengel wird 2—3“ 
hoch. Die geſtielten Blätter find herzfoͤrmigeyrund, ſtumpf, ungleich 
ſaͤgenartig gezahnt. Die Blumen ſtehen zu 8 — 20 in den angezeigt 
ten Wirteln. Das Blumenblatt wird an einem Orte fleiſchfarbig 


angezeigt; ich habe es gewoͤhnlich weiß, und nur bisweilen die Ober 


lippe etwas roͤthlich gefunden. Der Geruch dieſer Pflanze iſt ange— 
nehm eitronenartig. Oflic. Meliſſae citratae herb. Die Kraft iſt 
in vielfachen Zubereitungen aufloͤſend, nerven- und hauptſtaͤrkend, 
blaͤhungtreibend, und giebt einen angenehmen Thee. Bl. im Jul. 
und Aug. Wittb. im Hort. med. 


1644. 


7 
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18644. Meliſſ. grandiflora. Großblumige Meliſſe, italie⸗ 
niſche Bergmuͤnze; mit zweytheiligen Blumenſtielen in den Win— 
keln der Blaͤtter, die ſo lang als die Blumen ſind. Waͤchſt in 
Toſcana und Krain auf bergichten Gegenden wild, 2, und wird in 
Gärten Dids. unterhalten. Die Stengel find ohngefaͤhr 1“ hoch in 
Zweige verbreitet. Die Theilung der Blumenſtiele iſt gewoͤhnlich 
erſtlich drey - und hernach zweytheilig. Die Muͤndung des Kelchs 
it wie beym Thymus mit Haaren 0 beſetzt; das Blumenblatt tft 
purpurroth; n der Befruchtungsſtaub vergrößert, iſt mit 3 dunkeln 
Streifen bezeichnet. Die Pflanze hat einen ſtarken Geruch, bl. 
im Jun. und Jul. Wit. im Hort. med. | 


1645. Meliſſ. Calamintha. Balaminte, Bergmuͤnze, Berg⸗ 
ackermuͤnze, wilder Poley, Bergmeliſſe, wild Mutterkraut; 
mit zweytheiligen Blumenſtielen in den Winkeln der Blätter, mit 
denen fie gleiche Länge haben. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, 
Krain, und bey Fulde auf Gebirgen und ſteinigten Huͤgeln 1. Der 
aͤſtige Stengel wird 2 —3“ hoch; die geſtielten Blätter find eyrund, 
ſcharfzugeſpitzt, ſaͤgenartig gezahnt, und den vorigen aͤhnlich; die 
zahlreichen Blumen ſind purpurroth, aber kleiner als vorige; bl. 
im Jul. und Aug. Offic. Calaminthae montanae herba. Geruch 
und Arzneykraͤfte werden der Krauſemuͤnze gleich gehalten. Die 
Muͤndung des Kelchs iſt wie bey vorigen mit Haaren beſetzt. 


1646. Meliſſ. nepeta. Poleyartige Meliſſe, Ackermuͤnze; 
mit zweytheiligen, langen, aͤſtigen Blumenſtielen in den Winkeln der 
Blätter, die länger find, als die Blätter, und über ſich ſteigendem, 
zottigem Stengel. Waͤchſt in der Schweiß, in Oeſterreich, Schles 
ſien, bey Regenſpurg, und andern Orten Dlds. in ſandigen, gebir— 
gichten Gegenden 4. Die aͤſtigen Stengel find, ſammt den eyruns 
den, zugeſpitzten, und ſchwach gezahnten Blaͤttern, rauch. Der 
Schlund des Kelchs iſt nach Hrn. Ehrhart ebenfalls mit Haaren bes 
ſetzt. Das Blumenblatt iſt klein, blaß violet, bisweilen weiß. Bl. 
im Jul. und Aug. Office. Calaminthae herba. Hat einen ſtarken 
Geruch, wird dem gemeinen Poley, oder auch der gemeinen Me— 
liſſe an Kräften fast gleich geachtet, und dienet zu ſtaͤrkenden Ner⸗ 
venbaͤdern. i 


1647. Meliſſ. fruticoſa. Strauchartige Meliſſe; mit vers 
ſchmaͤlerten, ruthenfoͤrmigen Zweigen, auf der untern Flache filzich— 
ten Blatter, und ſtrauchartigem Stengel. Waͤchſt in Spanien 
wild, ohngefaͤhr 10 hoch, 5 , und wird von Boͤrnern auch in Dl. 
ausdauernd angezeigt. Die Stengel treiben kleine Nebenzweige, 
und find mit grauen, eyrundzugeſpitzten Blättern beſetzt. Die Blu— 
men ſind klein und weiß, und bilden am Ende der Zweige wirtel⸗ 


foͤrmige 


* 
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förmige Aehren; bl. im Jul. Die Pflanze hat einen ſtarken Ges 
ruch, wie Katzenmuͤnze, und dauert wenige Jahre. A 


CCCLXXVIII. Geſchl. Tab. CLXV. Dracocephalum- 
Drachenkopf. Der Kelch a ift roͤhrenfoͤrmig, an verſchiedenen Ars 
ten nicht von einerley Geſtalt; aber das Blumenblatt b hat einen 
ſehr weiten aufgeblaſenen Schlund, eine hohle oder gewoͤlbte Ober— 
lippe d, und eine dreyſpaltige Unterlippe e; e das Blumenblatt augs 
gebreitet vergroͤßert, wovon f ein Staubgefaͤße noch mehr vergroͤßert 
iſt; g der vierfache Fruchtknoten in dem vergroͤßert ausgebreiteten 
Kelche; h der unveraͤnderte Kelch enthält nach der Bluͤthe 4 drey— 
eckigte Saamen i; k ein Saame vergrößert und durchſchnitten. 


1648. Dracoceph. virginicum, Virginiſcher Drachenkopf; 
mit Blumenaͤhren, und lanzetfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten Blaͤt— 
tern. Waͤchſt in Nordamerika an Fluͤſſen und Waͤldern, und iſt 
in Gärten Dlds. 21. Die Stengel werden 2—4“ hoch angezeigt; 
die ungeſtielten Blaͤtter find 2/—3“ lang, und ohngefaͤhr 6““ breit. 
Die Blumen find purpurroth, an den Seiten geſtreift, kurz geſtielt, 
und haben die beſondere Eigenſchaft, wenn ſie herum gedrehet werden, 
daß fie den Stand, welchen man ihnen giebt, behalten. Bl. zu En: 
de des Sommers. Im hieſigen botan. Garten wird die Pflanze 
noch nicht 2“ hoch. In dem neuen Schauplatze der Natur, zten 
Bandes S. 392, werden bisweilen 6 Staubfaͤden, 2 lange und 
4 kurze, wie auch 4 — 5 Staubwege angezeigt. 


1649. Dracoceph. auſtriacum. Oeſterreichiſcher Drachen: 
kopf; mit Blumenaͤhren, und in gleichbreite, ſtachlichte Lappen zer— 
theilten Blaͤttern und Deckblaͤttchen. Waͤchſt nach aͤltern Anzeigen 
in Oeſterreich bey Wien beſonders auf einem Berge wild, iſt aber 
von neuern Beobachtern nicht bemerkt, und wird übrigens in Gärs 
ten Dlds. 2 unterhalten. Die Stengel werden ohngefaͤhr 6“—12“ 
hoch, und ſind etwas haarig: die Blumen ſind ſchoͤn groß und blau, 
und bilden in blumichten Wirteln eine Aehre; bl. vom Ende May 
bis Junius. | Äh 

1650. Dracoceph. Ruyſchiana. Schwediſcher Drachen: 
kopf; mit Blumenaͤhren, und lanzetfoͤrmigen, unzertheilten, ſtum— 
pfen Blaͤttern, und Deckblaͤttchen. Waͤchſt bey Halle in Sachſen 
wild . Die Blumenaͤhren beſtehen aus 6 blumigen Wirteln, wie 
bey vorigen. Die Blumen ſind fleiſchfarbig oder weiß, ſelten blau. 
Bl. im Jun. Ve 


| 1651. Dracoceph. fibiricum. Sibiriſcher Drachenkopf; 
mit ziemlich in Wirteln ſtehenden Blumen, einſeitigen, zweyſpalti— 
gen Blumenſtielen, und herzfoͤrmig laͤnglichten, ſcharfzugeſpitzten, nak— 
kenden Blaͤttern. Waͤchſt in Siberien auf Bergen 1, und wird 


in 
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in Gärten Dlds. unterhalten. Die Stengel werden ohngefaͤhr 
2.4“ hoch. Die Blumen ſtehen in einſeitigen Wirteln, und find 
blau oder violet. Die Pflanze hat einen ſtarken aromatifchen 
Geruch. 5 N 
1652. Dracoeeph. moldavica. Moldauiſcher Drachen— 
kopf, fremde oder Tuͤrkiſche Meliſſe, Citronenkraut; mit 
Blumeuwirteln, und lanzetfoͤrmigen Deckblaͤttchen ], deren ſaͤgenar— 
tige Zähne haarfoͤrmig find. Waͤchſt in der Moldau und Tuͤrkey 
wild O, und laͤßt ſich in Gaͤrten Dlds. ohne Wartung durch Saas 
men leicht fortpflanzen. Nach einem Schriſtſteller ſollen die Sten 
gel bis 4“ hoch werden, und nach einem andern ſollen die Blätter 
herzfoͤrmig ſeyn; ich habe keines von beyden gefunden. Im hieſigen 
botan. Garten wird der aͤſtige Stengel ohngefaͤhr 13“ hoch, und iſt 
mit länglichten, oder eyrund lanzetfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten 
Blaͤttern beſetzt. Die obern Zaͤhne der Blaͤtter ſind gewoͤhnlich 
ſtumpf, und die gegen den Stiel endigen ſich mit langen haarfoͤrmi— 
gen Spitzen, fo wie an den Deckblattchen. Der Kelch hat 15 erha— 
bene Streifen, eine breite dreyzähnichte Oberlippe, und eine kleinere 
zweyzaͤhnichte Unterlippe. Das Blumenblatt b iſt blau oder weiß; 
die Oberlippe d iſt eingekerbt, flach, und nicht gewoͤlbt; der- mittels 
ſte Lappen der Unterlippe e iſt größer, als die zur Seite, und aus. 
geſchnitten; der Fruchtboden iſt 4zaͤhnig, wovon der untere groͤßer 
iſt, als die Übrigen. Bl. vom Zul. bis Sept. Der Geruch dieſer 
Pflanze iſt ſtark und angenehm, und wird an Kräften der gewoͤhn— 
lichen Meliſſe gleich geachtet. l 
1653. Dracoceph. thymiflorum. Thymianartiger Drachen: 
kopf; mit Blumenwirteln, laͤnglichten, ungezahnten Deckblaͤttchen 
m, und ein Blumenblatt b, das nicht viel groͤßer, als der Kelch a 
iſt. Waͤchſt in Siberien wild, und ſoll O ſeyn. Im hieſigen bot. 
Garten iſt dieſe Art §, und hat auch den kalten Winter 1789 gut im 
Freyen ausgedauert. Die erſtern Wurzelblätter find das erſte Jahr 
nierenförmig, und gekerbt. Das zweyte Jahr treibt der Stengel 
ohngefahr 1“ hoch; die Wurzelblaͤtter find ſtumpfeyrund, die uͤbrigen 
aber fat lanzetfoͤrmig, mit 3 — 5 Ribben durchzogen und ſtumpf ge⸗ 
kerbt. Die Deckblaͤttchen m find ebenfalls eyrund, und mit drey 
Adern durchzogen. Die Wirtel beſtehen aus 10, 12 — 14 Blumen. 
Die Muͤndung des Kelchs hat 5 Zaͤhne, wovon der obere der breite— 
ſte und gefaͤrbt iſt. Das roͤthliche Blumenblatt kommt an Geſtalt 
faſt mit vorigen uͤberein, iſt aber viel kleiner; die 2 laͤngern Staubs 
faden haben hinter den Staubgefaͤßen einen kleinen Fortſatz, wie bey 
Melittis. Die Staubgefaͤße k find einfach, und der Befruchtungs⸗ 
ſtauben mit drey Streifen bezeichnet. Bl. im May und Jun. Der 
Geruch dieſer Pflanze iſt ziemlich ſtark, zwiſchen dem gemeinen Saß 
turey und Pſop ahnlich. 155 


1654. 
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265g. CCCLXXIX. Geſchl. Tab. CI XVI. Melictis Me- 
liſſophyllum. Meliſſenblatt, Waldmeliſſe, Bergmeliſſe, Wald; 
mutterkraut, Waldneſſel, Immenblatt, Grieskraut; bis jetzt 
die einzige bekannte Art, wächft in verſchiedenen Gegenden Dlds. in 
bergigten Waldungen in fruchtbaren Boden . Die Blume hat 
einen glockenfoͤrmigen Kelch a, welcher faſt doppelt fo weit, als die 
Rohre d des Blumenblattes iſt, und hat eine zweplippigte Müns 
dung, wovon die Oberlippe 0 1, 2—zfach, die Unterlippe p aber ges 
woͤhulich zfach gezahnt iſt; das Blumenblatt hat eine rundlichte, flas 
che, unzertheilte Oberlippe c, und eine dreyſpaltige Unterlippe, woran 
der mittlere Lappen d groͤßer und gekerbt iſt; die Staubgefaͤße e 
ſtoßen wie bey Glechoma kreuzweiſe zuſammen; f zwey Staubfäden 
vergroͤtzert; die zwey laͤngſten haben hinter den Staubgefaͤßen einen 
Fortfatz g, h ein noch geſchloſſenes Staubgefaͤße; alle find mit Pers 
len ı beſetzt; Kk der 4fache Fruchtknoten natürlich und vergrüßerk, 
hinterläßt in dem unveränderten Kelche! 4 Saamen m; mein Saas 
me vergrößert und durchſchnitten. Die Stengel ſind mehrenthells 
einfach 13“ hoch, und find ſammt den Blättern, fo wie Fruchtknoten 
und Saamen, mit feinen Haͤrchen beſetzt, wovon die erſtern q vers 
groͤßert, zfach gegliedert find; die Staubfaͤden find unterwaͤrts filzig, 
und oberwarrs mit geſtielten Druͤſen, gleich den Lippen des Blumen 
blattes, beſetzt. Das Blumenblatt iſt gewoͤhnlich weiß, wovon nur 
der mittelſte Lappen der Unterlippe ſchoͤn purpurroth und weiß ge— 
raͤndert iſt. Die Pflanze hat einen angenehmen Geruch, und ſoll 
an Kräften mit der gemeinen Meliffe 1 kommen: die Blumen 
ſind für die Bienen. Bl. vom May. bis Jul. Witt. im Hort. med. 

CCCLXXX. Gefhl Tab. CLXV r Ocimum. Bafilien, 
Der Kelch a bey b vergrößert iſt kurz, hat eine breite, flache, fcheis 
beurunde Oberlippe c, und eine vierſpaltige Unterlippe d; das Blu- 
menblatt e iſt zuruͤckgelehnt und zweyltppicht, wovon die eine Lippe 8 
aufwaͤrts, breiter, und in 4 gleiche, ſtumpfe Abſchnitte getheilt, die 
andere h aber unterwaͤrts ſteht, laͤnger, ſchmaͤler, unzertheilt, und 
gezahnt oder gekerbt iſt. Die Staubfäden ſind niedergebogen, und 
die zwey langern und äußern derſelben haben an der Grundfläche eis 
nen zurückgebogenen Fortſatz; f das Blumenblatt mit den Staub 
faͤden vergroͤßert ausgebreitet, wo an den laͤngern, und aͤußern, aber 
weniger über das Blumenblatt hervorragenden Staubfaͤden, der bor 
ſtige Fortſatz 1 zu ſehen iſt; k das Ober- und Untertheil von einem dies 
fer Staubſaͤden noch mehr vergrößert. Der Kfache Fruchtknoten 1 
v. atem, hinterlaßt in dem bleibenden Kelche bieyrunde Saamen m; 
men Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 

1655. Ocim. Bafılicum, Gemeine Baſilien, Baſilien⸗ 
kraut, Braunſilge, Gruͤnkraut, Zirnkraut, Koͤnigskraut; 
mit ene glatten Blättern, und mit Haͤrchen eingefaßten Kels 

chen, 


Vierzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 175 


chen. Waͤchſt in Oſtindien und Perſien wild O, und iſt in den meh⸗ 
reſten Gärten Dlds. wegen des angenehmen Geruchs, und als Ges 
wuͤrzpflanze genug bekannt. Es finden ſich aber hiervon verſchiedene 
Abaͤnderungen, welche an Groͤße, Geſtalt der Blatter, Farbe und 
Geruch verſchieden ſind, wovon die groͤßten Pflanzen bis 18“ hoch 
werden. Bey einigen find die Blaͤrter laͤnglicht und zugefpitzt, am 
Rande voͤllig ganz, an Farbe gruͤn, roͤthlich, braͤunlich, oder 
ſchwaͤrzlich, bey andern iſt der Rand wenig gekerbt, oder auch krauſig; 
wovon auch bey den Gartenliebhabern mehrere Arten unter verfchies 
denen Namen angezeigt werden. Alle haben einen ſtarken, nelkent 
ritronen- oder anisartigen Geruch, und ſollen verduͤnnende, auflo— 
ſende Kraͤfte mit der gemeinen Meliſſe gemein haben. Die Blumen 
find weiß, und den Bienen nuͤtzlich; bl. im Jul. und Ang. Wittenb. 
in mehrern Gaͤrten. . 

1656. Ocim. minimum. Kleinſte Baͤſilien; mit eyrunden, 
ganz glattraͤndigen Blaͤttern. Waͤchſt ebenfalls in Oſtindien wild O, 
und wird gleich der vorigen Art in Gaͤrten Olds. aus Scamen un— 
terhalten. Die Pflanze wird ohngefähr bis 3“ hoch, die Zweige fies 
hen dicht beyſammen, und bilden oft die Geſtalt einer Kugel. Der 
von Linne“ und andern, zwiſchen dieſer und der vorigen Art, angezeigte 
Unterſchied, ſcheint mir, außer der Groͤße der Pflanzen, ganz unbe— 
deutend. Die Blaͤtter ſind an beyden eyrund, am Rande voͤllig 
ganz, oder auch gekerbt; der Kelch iſt an beyden mit Haͤrchen ein— 
gefaßt, uͤbrigens bleibt mir nichts als die Sröfe zum Unterſchiede, 
welche ein anderer Schriftſteller deshalb auch nur als Abänderung, 
betrachtet. Der Geruch iſt ebenfalls fehr angenehm; das Blumen— 
blatt iſt weiß und bl. mit vorigen. Witt. im Hort. med. 

1657. Ocim. americanum. Amerikaniſche Baſilien; mit 
ziemlich lanzetfoͤrmigen, zugeſpitzten, ein wenig fägenartig < ge⸗ 
zahnten Blattern, runden Blumentrauben, und ziemlich krautartigem 
Stengel. Saamen unter dieſem Namen erhielt ich aus einem bota— 
niſchen Garten, wovon die Pflanzen einigermaßen mit ber Beſchrei⸗ 
bung uͤbereinkamen, die ich aber dem ohngeachtet, unter ſchon ange, 

zeigter Abänderung, weiter für nichts, als die erſte Art halten konn— 
te; es ſey denn, daß ſich ganz andere Pflanzen unter der obigen Ve— 
chreibung mit mehrerem Unterſchiede auszeichneten. 
is CCCLXXVXI. Geſchl. Tab. CLXVII. Scutellaria. Schilo⸗ 
Fraut oder Helmkraut. Der Kelch a hat eine unzertheilte Muͤn— 
dung b, c, und iſt nach der Bluͤthe mit einem helmfoͤrmigen Deckel 
geſchloſſen, welches das Hauptkennzeichen dieſer Gattung iſt; das 
Blumenblatt d hat eine hohle, dreyſpaltige Oberlippe e, und eine 
breitere dreyſpaltige Unterlippe f; nach der Bluͤthe enthält der ge— 
ſchloſſene Kelch o 4 rundliche Saamen; p die eee De 
cke, 
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cke, und q das Untertheil des Kelchs vergroͤßert, in welchen die 
Saamen ſitzen; r ein Saame natuͤrlich und vergroͤßert zus derſelbe 
quer und lang durchſchnitten. Ba EST 
1658. Scutell. lateriflora. Seitenbluͤhendes Zelmkraut; 
mit glatten, nur an der Ruͤckenſchaͤrfe rauhen Blaͤttern, und blaͤtte— 
richten Blumentrauben an der Seite der Stengel. Waͤchſt in Vir— 
ginien und Sibirien an Waͤſſern wild, und iſt in Gärten Olds. 2. 
Die Stengel find aͤſtig, ohngef hr 1’ hoch; die Blaͤtter find geſtielt, 
herzfoͤrmig, oder eyrund lanzetfoͤrmig, faͤgenartig gezahnt, und gleis 
chen faſt den abgebildeten, nur ſind ſie nach Verhaͤltniß etwas brei— 
ter und kuͤrzer. Nach meiner Bemerkung machet die angezeigte 
rauhe Ruͤckenſchaͤrfe der Blätter keinen Unterſchied gegen die der fol: 
genden Art; an beyden iſt die Ruͤckenſcharſe rauh, und beſteht aus 
feinen gekruͤmmten und gegliederten Borſten, von welchen am Obers 
theil der Abbildung 2 abgeſondert vergrößert ſind; fie. haben aber eis | 
ne entgegengeſetzte Richtung. An dieſer Art find fie alle aufwaͤrts, 
und an der folgenden abgebildeten abwaͤrts mit den Spitzen gegen 
das Blatt gekruͤmmt. Die Blumen find klein und blau; an beyden 
Seiten eines jeden Blumenſtiels ſteht, wie bey der folgenden, eine 
feine Borſte, welche bey t vergrößert, und an dieſer Art gefiedert, an 
der folgenden aber glatt iſt. Der Saame iſt dem abgebildeten ähns 
lich, aber kleiner. Wittenb. im Hort. med. 4 
1659. Scutell galericulata, Gemeines Helmkraut, oder 
Schildkraut, Sleckenkraut, Tertiankraut, Sieberkraut; mit 
herzfoͤrmig lanzetfoͤrmigen, gekerbten Blaͤttern, in deren Winkeln 
die Blumen wachſen. Waͤchſt in ganz Dl. an fließenden und ftehens 
den Waſſern, und andern feuchten Orten, in und außer Gebuͤſchen . 
Die Stengel find aͤſtig, 1° — 2 “ hoch; gewoͤhnlich ſtehet in jedem 
Blattwinkel eine Blume, welche Paarweiſe nach einer Seite gericht 
tet find. Die Stengel find mit ähnlichen, ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Borſten, wie die Ruͤckenſchaͤrfe der Blätter örkleidet. Der Kelch 
hat 2 ſtumpfe Lippen b und c, und auf der obern Seite ein erhabnes 
Horn; m derſelbe durch das Horn, Ober- und Unterlippe lang 
durchſchnitten, in welchem die 4 Fruchtknoten auf einem erhabenen 
Fruchtboden ſammt dem Griffel mit feiner Narbe en ſitzen. Am Un 
tertheile des Fruchtbodens ſitzt eine ſtumpfe Saftdruͤſe; nach der Bir 
the verlängert ſich der Fruchtboden etwas. Die Unterlippe f des 
blauen Blumenblattes iſt nicht dreyſpaltig, ſondern nur wenig gekerbt 
oder ausgeſchweift. Die 3 Lappen der Oberlippe e des vergroͤßert 
ausgebreiteten Blumenblattes g find gekerbt. Die Staubfaͤden find 
mit untereinander verwebten Haaren bewachſen, unter welchen der 
Griffel h eingeſchloſſen tft, und haben doppelte Staubgefaͤße i, die 
mit Perlen 1, wie beym Leonurus, beſetzt find, wovon die obere 
Dalfte der laͤngern Staubfaͤden an der Unterlippe kleiner Br. 
| rucht 
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fruchtbar iſt. Das Kraut ſoll am Geruch und Geſchmack mit dem 

eucrium Scordium übereinfommen, und in Wechſelfiebern bewährt 

feyn; das erſtere habe ich nicht gefunden. Bl. im Jul. und Aug. 
Wittenb. im Stadtgraben und andern Orten. 

1660, Scutell. haſtifolia. Spontonblaͤtterichtes Zelm⸗ 
kraut; mit ungezahnten, glatträndigen Blättern, von denen die um 
tern ſpontonfoͤrmig, und die obern pfeilfoͤrmig find. MWächft an aͤhm 
lichen Orten des vorigen in verſchiedenen Gegenden Olds. 21, und 
bl. zu gleicher Zeit. | | 

| 1661. Scutell. minor. kleineres Zelmkraut; mit herz 
foͤrmig eyrunden, ziemlich glattraͤndigen Blaͤttern, in deren Winkeln 
die Blumen ſtehen. Waͤchſt in einigen Gegenden Dids. an ſum— 


pfichten, ſchattichten Orten. Bl. mit vorigen, und hat roͤthliche 
lumen. 


1662. Scutell. albida. Weißlichtes Zelmkraut; mit ziem. 
lich herzfoͤrmigen, fägenartig gezahnten, runzlichten Blättern, ohne 
Glanz, und einfeitigen Blumenaͤhren, mit eyrunden Deckblaͤttchen⸗ 

Waͤchſt im Morgenlande wild, und wird nach VBoͤrnern mit folgen 
den Arten in Gaͤrten Dlds. 2, gezogen. Die Blumen find weiß. 

1663. Scutell. alyina. Alpenhelmkraut; mit herzfoͤrmigen, 
eingeſchnittenen, fägenartig gezahnten oder gekerbten Blättern, und 
rundlicht viereckigen, aus dachziegelartig übereinander liegenden Blu⸗ 
men beſtehenden Aehren. Waͤchſt in der Schweiz auf den Alpen aL, 
Das Blumenblatt iſt violet und hat eine weiße Unterlippe. 

1664. Scutell. lupulina. Hopfenhelmkraut; mit herzfoͤr— 
migen, eingeſchnittenen oder fägenartig gezahnten, ſpitzigen, glatten 
Blaͤttern, und rundlicht viereckigen, aus dachziegelartig über einan— 
der liegenden Blumen beſtehenden Aehren. Waͤchſt auf den apenni— 
niſchen Gebirgen, auf den Alpen!, in Sibirien, und in der Tarta— 
rey A. Es iſt eine niedrige, auf dem Boden liegende Pflanze mit 
kleinen Blaͤttern, und großen Blumen; das Blumenblatt iſt gelblich 
oder ſchmutzig weiß. 

1665. Scutell. kyffopifolia. Iſopenblaͤtterichtes Selm: 
kraut; mit lanzetfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt in Nordamerika 
wild 2. 

1666. Scutell. peregrina. Sremdes Helmkraut; mit ziem- 
lich herzfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten Blättern, und verlängerten 

eeinſeitigen Blumenaͤhren. Waͤchſt in Italien in ſchattichten Waͤl— 
dern 21. Der Stengel iſt aufrecht ohngefaͤhr 2° hoch. Das Blu— 
menblatt iſt weiß oder roth, und der Kelch mit einem klebrichten wohl— 
riechenden Filz bekleidet. 
1567. Seutell. altiſſima. Hoͤchſtes Zelmkraut; mit herze 
ſoͤrmig laͤnglichten, ſcharfzugeſpitzten, ſaͤgenartig gezahnten Blattern, 
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ze 


. 


176 Vierzehnke Klaſſe. Erſte Ordnung. 


und faſt nackenden Blumenahren. Waͤchſt auf der Inſel Eandieh 
wild .. Die Blumen find weiß. Die Pflanzen wachſen ſehr hoch. 
1668. Scutell. eretica. Cretiſches Heimkraut; mit rauchem 
oder haarichtem Stengel, herzfoͤrmigen, ſtumpfen, und ſtumpf ſaͤgen. 
artiggezähnten Blättern, und aus dachziegelartig uͤber einander lies 
genden Blumen beſtehenden Aehren, mit borſtenfoͤrmigen Dekblaͤtte 
chen. Hat mit der vorhergehenden einerley Vaterland. Die Blu 
men ſind klein, weiß, und außer dem Kelche faſt wie beym Teus 
erium gefaltet. u. el 
CCCLXXXII. Geſchl. Tab. CLXVIII. Prunella. Bru⸗ 
nelle oder Braunelle. Der Kelch a hat eine breite, flache, ſehr 
ſeicht dreyzaͤhnichte Oberlippe b, und eine aufrechte, ſchmale, halb 
entzweygeſpaltene Unterlippe o, d der Kelch vergrößert. Durch die 
Unterlippe aufgeſchnitten, mit dem Fruchtknoten, wovon der Griffel 
mit dem zweytheiligen Staubwege abgeſondert iſt; das Blumenblatt 
hat eine hohle, unzertheilte, unter ſich ſehende Oberlippe e, und eine 
zuruͤckgebogene, ſtumpfe, dreyſpaltige Unterlippe, deren mittlerer Abs 
ſchnitt et breiter, ſtumpf, und ſaͤgenartig gezahnt iſt; g das Blumen⸗ 
blatt durch den Lappen f aufgeſchnitten; die Staubfaͤden find an der 
Spitze i zweytheilig, von denen der untere Theil das Staubgefaͤße 
traͤgt; nach der Bluͤthe enthaͤlt der geſchloſſene Kelch o vier ziemlich 
eyrunde Saamen p; q ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 
1669. Frun. vulgaris. Gemeine Brunelle, Braunelle, 
Braunheil, Gottheil, Prunellen, Gauchheil, Halskraut, Ans 
toniuskraut; mit lauter eyrund laͤnglichten, ſaͤgenartig gezahnten, 
geſtielten Blaͤttern. Waͤchſt in ganz Dl. auf Wieſen und Weiden, 
in Wäldern, an Wegen und Hecken +. Nach ſchlechterm oder beſ— 
fern, trocknern oder feuchtern Standorte wird der Stengel geſtreckt 
oder aufrecht 6“ — 24“ hoch. Die kleinern Blaͤtter an der Wurzel 
habe ich oft herzfoͤrmig eyrund gefunden. Stengel, Blaͤtter, Kelch 
und Oberlippe des Blumenblattes find, wie an der folgenden Art, 
mit gegliederten Borſten oder Haaren r, s, beſetzt. Von der fols 
genden unterſcheidet ſich dieſe beſonders weniger durch die tief gezahnte 
Oberlippe b des Kelchs, durch das kleinere Blumenblatt und die ga⸗ 
belfoͤrmigen Enden 1 der Staubfaͤden. Im Houttuyniſchen Pflanz. 
Syſt. heißt es, daß die Staubgefaͤße allezeit in dem kuͤrzern Enee 
der Gabel ſitzen; an der folgenden Art iſt dies gerade umgekehrt, und 
an dieſer iſt es verſchieden, wie ein langer und kurzer Staubfaden h 
und k zeiget. Das Blumenblatt hat von außen, wo inwendig die 
Staubfaͤden ſtehen, eine Vertiefung !, und die Grundflaͤche m der 
Staubfaͤden iſt verdickt. Die Oeffnung der Staubgeſaͤße iſt mit 
Haaren beſetzt, und der mit drey Streifen bezeichnete Stand n vers 
groͤßert, iſt in denſelben nicht mit Fäden befeſtiget, wie ein Beobach— 
ter 17 6 Otlic, Prunellae herba iſt gelinde Wien, ig 
| nerli 
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nerlich und aͤußerlich in Wunden, auch zu Gurgelwaſſer; haͤlt viel alka: 
liſches Salz: iſt ein gutes Viehfutter; die jungen Blaͤtter dienen zu 
Kraͤuterſallat; die Blumen fuͤr die Bienen. Bl. im Jul. und Aug. 
Wittenb. im Unterwall und andern Orten. | 

1670, Prun. grandiflora. Großblumigte Brunelle; mit 
eyrundlaͤnglichten, geftieiten, faft gekerkten Diättern, wovon die 
obern lanzetfoͤrmig find, und einer etwas tief dreyzaͤhnichten Ober— 
lippe b des Kelchs. Wählt in den mehreſten Gegenden Dlds. auf 
Hügeln, grafichten Gebirgen und Bergwieſen 4. Nach den grös 
ßern Blumen dieſer Art, wird von einigen auch der Stengel hoͤher, 
als bey der vorigen angegeben; ich habe ſelbigen ſowohl im Garten 
als in der Wildniß nicht über 1“ hoch, und die obern Blaͤtter allezeit 
mehr lanzetfoͤrmig, als eyrund aͤhnlich gefunden. Der vierfache 
Fruchtknoten iſt an der Grundflaͤche des Blumenblattes mit Haaren 
bedeckt. Wird an Kräften der vorigen gleich geachtet. Bl. im Jul. 
Wittenb. auf dem Apollensberge an der ſuͤdweſtlichen Seite. 

1671. Prunell, laciniata. Zerſchliſſene Brunelle; mit ge 
ſtielten eyrundlaͤnglichten Blaͤttern, von denen die oberſten lanzet— 
förmig, und mit lappenfoͤrmigen Zähnen verſehen fin. Wachſt faſt 
in ganz Did, auf Wieſen und in Baumgaͤrten 4, Bl. im Jun. 
und Jul. mit roͤthlichen oder weißen Blumen. 


Zweyte Ordnung. 


frre m g. 
Mit bedeckten Saamen. 


FCccLXXXIII. Geſchl. Tab. CLXVIII. Bartſia. Bartfche, 
Iſt zu Ehren eines preußiſchen Gelehrten, Joh. Bartſch, alſo genannt 
worden. Die Abbildung diefer Gattung habe ich von einer andern 
ſo gut als moͤglich entlehnt, weil ich die Natur nicht haben konnte; 
ob aber die Bluͤththeile dieſer abgebildeten Art mit dem Gattungs⸗ 
kennzeichen uͤbereinkommen, habe ich nicht bemerken koͤnnen. Der 
Kelch a iſt zweyſpaltig, wovon die Lappen ausgeſchnitten und gefärbt 

nd. Das Blumenblatt iſt rachenfoͤrmig, weniger gefärbt, wovon 

ie Oberlippe ganz, und länger als die Unterlippe, welche zuruͤckge— 
ſchlagen und dreyſpaltig iſt; b das Blumenblatt ausgebreitet; e der 
Fruchtknoten hinterläßt ein eyrundes, zweyfaͤcherichtes, mit kleinen 
eckigen Saamen angefülltes Saamenbehaͤltniß. \ 
1672. Bartſia alpina. Alpenbartſche; mit gegen einander 
uͤberſtehenden, herzfoͤrmigen, ſtumpf ſaͤgenartig gezahnten Blattern. 
= Dweyter Theil, M Waͤchſt 
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Waͤchſt auf alpenartigen Gebirgen, und zwiſchen den Alpen an feucht 
ten Orten in Crain, Oeſterreich, Schleſien, und Bayern A Der 
Stengel wird ohngefaͤhr eine Spanne hoch. Die Blumen ſind var | 
purfarbig, bl. vom May bis Aug. 

CCCLXXXIV. Geſchl. Tab. CLXIX, Rhinanthus, Glitſch⸗ 
oder Zahnenkamm, Waſenblume. Der Kelch a vergrößert bei 
ſtehet aus einem Blatt, iſt bauchig, vierzaͤhnig und bleibend. Das 
Blumenblatt b iſt rachenfoͤrmig, und hat eine gufgeſperrte Mündung; 
die Oberlippe c iſt helmfoͤrmig ausgeſchnitten, und die Unterlippe d 
halb dreyſpaltig und flach; e das Blumenblatt durch die Unterlippe 
und ein Theil der Oberlippe aufgeſchuitten, mit den Staubfaͤden aus⸗ 
gebreitet; die Staubgefaͤße f find an einem Ende geſpalten, mit Haas 
ren beſetzt, und liegen Paarweiſe mit den Oeffgungen quer auf eins 
ander; g eines von der Rückſelte; h der Griffel hat die Lage 
der Staubfäden; die Narbe i iſt eingebogen und eingekerbt; 
k der Fruchtknoten bey ! lang und quer durchſchnitten, hinter 
laͤßt in dem Kelche m ein zweyfaͤcherichtes, zuſammengedruͤcktes, am 
Rande aufſpringendes Saamenbehaͤltniß n; o daſſelbe geöffnet, ents 
hält viele breitgedruͤckte Saamen p, 9 ein Saame vergrößert und 
burdfchnitten. 

1673. Nkin. Criſta Galli. Hahnenkamm, gelb Laͤuſe⸗ 
kraut, gelber Rodel, Roͤdelkraut, Geelrodel, Wieſenrodel, 
Ackerrodel, Taſchenkraut, Dorfradel, Kiapperkraut, Gletſch, 
Glitſch, Glitſcher, Klapper, Klaffer, klingender Hans oder 
Hanf, Schnurre oder Schurre; mit Blumen, deren Oberlippe 
ziemlich kurz und zuſammengedruͤckt iſt. Waͤchſt in ganz Did. auf 
Aeckern und Wieſen als Unkraut O. Die Pflanze erreicht verſchte⸗ 
dene Hoͤhe, iſt oft mehr oder weniger aͤſtig; auf Aeckern und Mies 
fen wird fie ohngefaͤhr 1“ hoch, auf Bergen, wo ich ſie nicht beobach— 
tet habe, wird fie faſt 2‘ hoch, und, von einigen Schriftſtellern noch 
durch einen glatten Kelch von der folgenden unterſchieden. Iſt die 
folgende Pflanze eine beſtaͤndige Art, ſo finde ich den Unterſchied ſehr 
zweifelhaft, weil der Kelch dieſer Art groͤßtentheils mehr oder weni⸗ 
ger am Rande mit feinen Haaren beſetzt if, Mehrere Unkerſchiede, 
als das angebliche Honiabehaͤltnißer, bey dieſer ſpitzig, an der fol⸗ 
genden ſtumpf; die Schnäbel s an der Oberlippe des Blumenblars 
tes, bey diefer gelb, an der folgenden violet; ein bey dieſer niedri⸗ 
gerer und einfacher Stengel, auf ſandigen Aeckern, die folgende auf 
feuchten Wieſen wachſend, find an der hier abgebildeten Art ſaͤmmt⸗ 
lich zu finden, und ſehr veraͤnderlich. Auch die Blumen aͤndern an 
Größe ab; die Oberlippe tft oft bey dem Schnabel ſeicht geerbt und 
gelb. Sit der Schnabel aber länger, und zu beyden Seiten einfach, 
fo iſt er gewöhnlich violet. Das Blumenblatt iſt auch bey dem ers 
ſtern gewöhnlich kleiner, als bey dem andern, und auf dem Ruͤcken 

bie 
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bis über die Oberlippe mit Haaren und Drüfen beſetzt. Die Staub⸗ 

gefäße find zweythellig, und jede Haͤlfte iſt ein eigenes Staubbehaͤltt 
ih. Nach dem Houttuynſch. Pfl. Syſt. ſoll an dem Saamenbe— 
haͤltniſſe die Scheidewand an den Raͤndern aufſpringen; ich habe dies 
ſes nicht ſehen koͤnnen. Bl. vom 72 bis Jul. Wird gruͤn vom 
Vieh gefreſſen, iſt zu Heu unnuͤtz. Unter dem Getreide faͤrbt der 
Saame Mehl und Brod dunkel, und giebt dem Brode einen unan— 
genehmen, doch unſchaͤdlichen Geſchmack Wittenb. auf Aeckern, 
Wieſen, und andern Orten. 


1694. Akin. Alectorolophus. Zaarichter gahnenkamm; 
mit Blumen, deren Oberlippe ziemlich kurz und zuſammengedrückt 
iſt, und einem haarichten Kelch. Dieſe Pflanze wird als eine bes 
ſtaͤndige Art nach einigen Beobachtern zu gleicher Bluͤthzeit der vori⸗ 
gen faſt in ganz Old. O auf Wieſen angezeigt; was ich auf vielen 
Wieſen verſchiedener Gegenden beobachtet habe, iſt oben bemerkt. 
Wenn dieſe beyden Pflanzen beſtaͤndige Arten, und die Kelche mehr 
oder weniger haaricht find, ſo wäre, außer den ſchon angeführten uns 
ſichern Kennzeichen, wohl noch ein beſtimmterer Unterſchied zu ſu— 
chen. Nach der Verſicherung eines Beobachters ſoll der Saame 
ſehr von einander verſchieden ſeyn, welchen ich nicht habe erhalten 
koͤnnen. 


CCCLXXXV. Geſchl. Tab. CLXIX. Euphrafia. Augen: 
troſt. Der Kelch a vergrößert iſt roͤhrenfoͤrmig, vierſpaltig; das 
Blumenblatt b iſt rachenfoͤrmig; die Oberlippe e iſt hohl und ausge 
ſchnitten, die Unterlippe d abſtehend dreytheilig; e das Blumenblatt 
durch die Unterlippe aufgeſchnitten, und ſammt den Staubfaden aus 
gebreitet. Die Staubgefaͤße find an Geſtalt denen der vorigen Gat— 
tung aͤhnlich, wovon ſich das untere Theil der beyden untern Staub- 
gefäße mit einem Stachel fendiget. An den beyden erſten Arten 
habe ich alle Enden der Staubgefaͤße mit ähnlichen, Stacheln bes 
ſetzt gefunden, die an der zweyten in des Hrn. D. Hoffmanns Flor. 
Dlds. auch ſchon angezeigt find, nur find die mit g bezeichneten der 
erſten Art viel kleiner, als die zwey ſchon bekannten f. Das Saas 
menbehaͤltniß h, bey i außer dem Kelch vergroͤßert, iſt eyrundlaͤng⸗ 
licht und zweyfaͤchericht; Kk daſſelbe halb geöffnet, enthält viele kleine 
Saamen, ! dieſelben natürlich und ſtark vergrößert durchſchnitten. 

1675, Euphr. alficinalis. Gebraͤuchlicher A 
Augendienſt, weißer Augentroſt, weiße Tageleuchte, Lich⸗ 
tertag, weiße Leuchte, Zirnkraut; mit epförmigen, geſtreiften, 
und ſcharf gezahnten Blättern. Waͤchſt in ganz Did. auf Wieſen und 
Triften O. Die Stengel find oft mit Nebenſtengeln und Aeſten vers 
ſehen 3“ — 6“ hoch. Mit zunehmendem Alter der Pflanzen werden 


die wenig eyfoͤrmigen Blaͤtter oft ſo breit = lang, und haben gewoͤhn— 
i 2 lich 
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lich 9 oder 11 Zähne. Die Staubgefaͤße haͤngen ſo feſt an einander, 
als ob fie mit einander verwachſen wären, und find an den Oeffnun⸗ 
gen mit weißen gekraͤuſelten Borſten er beſetzt. Der Fruchtknoten 
ift oberwaͤrts, ſo wie der Griffel gegen die Narbe 6, mit Haaren bes 
ſetzt. Ottic. Euphraſiae herba war ehemals in Augenkrankheiten 
gebraͤuchlich. Bl. im Jul. und Aug. Wittenb. eien 

1676. Euphr. Odontites. Zahntroſt, rother oder brau⸗ 
ner Augentroſt; mit gleichbreiten, lauter ſaͤgenartig gezahnten 
Blaͤttern. Waͤchſt in ganz Dl. auf ſumpfigen Wieſen, auf Aeckern, 
und an Gräben O. Der Stengel wird unter und über 1“ hoch; 
Zweige und Blaͤtter ſtehen, wie bey vorigen, einander gegen uͤber. 
Die Blumen ſtehen in lockern Aehren, wovon p ein Obertheil tft, 
Die untern Blätter g find oft mehr lanzet- als linienfoͤrmig, und 
etwas veraͤnderlich. Eine unter Euphr. rubra angezeigte Art, haͤngt 
nach verſchiedenen Bemerkungen, wahrſcheinlich vom Standorte ab, 
die ich bis jetzt für nichts als Abänderung erkennen kann. Das Blu 
menblatt iſt mehr oder weniger purpurroth, bisweilen weiß, der Kelch 
oft braunroth mit gruͤnlichen Einſchnitten. Die Staubſaͤden find 
unterwaͤrts mit koͤpfichten Druͤſen, und die braunrothen Staubger 
faͤße mit weißen, keulenfoͤrmigen, gekraͤuſelten Borſten r beſetzt, und 
hängen an den fumpfen Enden vermittelſt feiner Faͤden s zuſammen; 
an der Mitte dieſer Faͤden find noch kleine kugelrunde, rrthe Körpers 
chen befindlich. Der Griffel iſt gegen den Fruchtknoten mit Haaren 
beſetzt. Die Narbe o iſt gruͤn, und, fo wie die vorige, faſt zwey: 
koͤpfig. Das Kraut ſoll wider Zahnſchmerzen dienen, und iſt nebſt 
dem vorigen ein angenehmes Viehfutter. Bl. im Jul. und Aug. 
Witttenb. an vielen Orten. . | 

1677. Euphr, lutea. Gelber Augentroſt; mit gleichbreiß 
ten, ſaͤgenartig gezahnten Blättern, von denen die obern glattraͤndig 
find. Waͤchſt auf rauhen Gebirgen in Oeſterreich, Crain, Schleſien, 
Bayern, Sachſen, und andern Gegenden Dids. O. Die Blumen 
ſind gelb, und bluͤhen mit vorigen. 

CCCLXXXVI. Geſchl. Tab. CLXX. Melampyrum. Sleiſch⸗ 
blume oder Kuhweizen, und Wachtelweizen. Der Kelch a, na⸗ 
türlich und vergrößert, iſt viertheilig; die Roͤhre des rachenfoͤrmigen 
Blumenblattes iſt gekruͤmmt, und ſammt der Mündung und helm⸗ 
foͤrmigen Oberlippe b zuſammengedrückt; die Oberlippe iſt an den 
Seiten zuruͤckgebogen, und faſt fo lang, als die Unterlippe e; d das 
Blumenblatt vergrößert durch die Unterlippe aufgeſchnitten, unter 
deren Oberlippe die Staubfaͤden verdeckt find. Das Saamenbe⸗ 
haͤltniß iſt zweyfaͤchericht, ſpringt an der obern Nath auf, und fell, 
außer Hrn. von Haller und Hrn. D. Boͤhmern, nach allen mir be⸗ 
kannten Anzeigen 2, nach einigen eyrunde, nach andern hoͤckrichte 
Saamen enthalten; een ſind die mehreſten Anzeigen mehr 
510 e 
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nachgeſchrieben, als beobachtet worden. An den heyden hier abge— 

bildeten Arten find in jedem Fache des Fruchtknotens zwey Saamen— 
anfaͤtze vorhanden, die oft vier Saamen zuruͤcklaſſen. Wie aber 
bep vielen andern Pflanzen nicht alle Fruchtknoten aus mancherley 
Ueſachen reife Saamen bringen, fo werden auch hier von 4 Frucht— 
knoten oft nur 3, 2, 1, oder auch gar keiner, vollkommen; weshalb 
die vom Hrn. R. R. Medikus vorgeſchlagene Regel wegen Zerglie— 
derung des Fruchtknotens, allezeit die richtigſte Beſtimmung auf die 
Zahl der Saamen leiſten wird. f Das Saamenbehaͤltniß halb ges 
Öffnet, mit 4 darinnen liegenden Saamen; g daſſelbe nebſt den Saas 
men vergrößert durchſchnitten; h ein Saame unter einer zweyten Vers 
groͤßerung lang, und i quer durchſchnitten. Nach den beyden ange— 
führten Schriftſtellern kommen die übrigen Arten, die ich nicht habe 
beobachten können, hiermit uͤberein. Herr Gärtner giebt ebenfalls 
in jeder Haͤlfte des Saamenbehaͤltniſſes nur einen Saamen an, und 
hat die folgende gte Art auch fo abgebildet; er hat ſich aber gleich— 
falls geirrt, und wahrſcheinlich nur zweyſamige Fruͤchte gehabt, noch 
weniger aber den Fruchtknoten k vergrößert, und bey! durchſchntt— 
gen unterſucht. Bey der dritten und vierten Art ſitzt an der Grund— 
flaͤche der vordern Seite ein zuruͤckgekruͤmmtes Nectarium m. Die 
Staubgefaͤße find wie bey Euphrafia doppelt, und alle 8 Enden find 
mit aͤhnlichen Stacheln beſetzt, wovon die beyden n größer als die 
übrigen find. Die Oberlippe des Blumenblattes iſt mit gekraͤuſelten 
Borſten o gebraͤmt. Die Narbe iſt eingekerbt. | 

1678. Melamp. crifiatum. Kammartige Sleiſchblume, 
oder Kuhweizen; mit viereckigen Blumenaͤhren, herzfoͤrmigen, 
feingezahnten Deckblaͤttern, die dicht wie Dachziegel uͤbereinander 
liegen. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf bergigten Wieſen und an Holz, 
raͤndern O. Der Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ hoch, mit ſchmalen Blaͤt⸗ 
tern beſetzt. Die Deckblaͤttchen haben abwaͤrts gebogene Spitzen. 
Die Blumen ſind roth und gelb; an einer Abaͤnderung weiß. Bl. 
im Jul. und Aug. Bub. Enumer. Hal. p. 211. zeiget in einem 
Saamenbehaͤltniſſe 2 — 3 Saamen au, wovon ich glaube, daß jedes 
Fach des Fruchtknotens zwey Saamenanſaͤtze hat. 

1679. Melamp. arvenſe. Ackerfleiſchblume oder Kuh⸗ 
weizen, rother Wachtelweizen, Mohrenweizen, Schwarz⸗ 
weizen, Brand, St. Petersblume, Scharnickel; mit kegelfoͤr⸗ 
migen, weitläufigen Blumenahren, und gefärbt gezahnt borſtigen 

Deckblaͤttern. Waͤchſt ſaſt in ganz Did. auf Aeckern als Unkraut ©: 
Die Stengel find ohngefaͤhr 1. — 2“ hoch; die Blaͤtter find theils 
ganz, theils gezahnt. Die Blumen am Ende des Stengels ſind 

gelb und purpurfarbig. Die Blumenaͤhren ſollen eine dauerhafte 
hlanue, und mit feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen eine purpurrothe Farbe 


geben. Die Saamen unter dem Getreide machen das Brod 
9 8 blau 
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blau und bitter, doch ohne Rachtheil der Geſundheit. Bl. vom 
Jun. bis Aug. 


1680. Melamp. Genet un. Zain = oder waldſleiſch⸗ 
blume, Kingelſcheis, Johannisblume, Ochſenweizen, Natel 
Waldweizen, Kuhweizen, Tag: und Nachtkraut; mit Blu⸗ 
men, welche an den Seiten des Stengels nach einer Seite gerichtet 
ſtehen, gezahnten, herzfoͤrmiglauzetfoͤrmigen Deckblaͤttchen, wovon 
die oberſten gefaͤrbt und ohne Bluͤthen find, und wollichten Kelchen. 
Waͤchſt in vielen Gegenden Dids. in Wäldern und Gebuͤſchen O. 
Der aͤſtige Stengel wird ohngefaͤhr 2 hoch. Das Blumenblatt iſt 
oben gelb, und unten purpurfarbig; die obern Deckblaͤttchen find 
purpurfarbig oder violet. Etwas wollichtes am Kelche habe ich nicht 
bemerkt. Der Fruchtknoten bey dieſer und der folgenden Art iſt 
zwar. zwenfächericht ; wenn aber die Saamen erwachſen, theilt ſich 
die Scheidewand, daß das Saamenbehaͤltniß, beſonders oberwaͤrts, 

nur einfach wird, und ſpringt zu beyden Seiten auf. Die Lage der 


Saamen iſt von den folgenden verſchieden, wie der Durchſchnitt g. 


zeiget. Die aͤußere Farbe der Saamen iſt vor Oeffnung des Behälts 
niſſes weiß, nach der Oeffnung bald braunroth. Die Blumen geben 
den Bienen Honig; bl. im Jun. und Jul. Wittenb. jenſeit der Elbe 
und hinter Labez in Gebuͤſchen. a 


168 1. Melamp. pratenfe. Wieſenfleiſchblume, oder Ruha 
weizen, gelber Waldhirſe; mit aus den Seiten des Stengels 
hervorkommenden und nach einer Seite gerichteten Blumen, die 
Paarweiſe in einiger Entfernung von einander ſtehen, und eine ges 
ſchloſſene Muͤndung haben. Waächſt faſt in ganz Old. in trocknen 
Waldungen und auf Wieſen O. Die Stengel find unter und über 
einen Schuh hoch, von unten oft etwas geſtreckt. Das gelblichte 
Blumenblatt iſt unterwaͤrts weiß. Die Staubgefaͤße, beſonders zwey 
und zwey, hängen feſt zuſammen, als ob fie mit einander verwachſen 
waͤren; die Staubfaͤden ſind mit warzichten Zaͤhnen beſetzt, welche 
in der Abbildung nicht bemerkt find, Das Nectarium m hat Hr. 
Pollich an dieſer Art auch ſchon bemerkt. Das Kraut wird vom 
Vieh gern gefreſſen, und giebt eine gelbe, wohlſchmeckende Butter. 
Die Blumen geben den Bienen Honig. Bl. vom May bis Auguſt, 
Wittenb. hinter Labez und auf den Speckwieſen. 


1682. Melamp. ſylvaticum. Wal dfleiſchblume, fleiner 
ſchmalbl aͤtteriger Wald- oder Bergwaldhirſe; mit aus den 
Selten des Stengels hervorkommenden und nach elner Seite gerich— 
teten Blumen, die Paarweiſe in einiger Entfernung von einander 
ſtehen, und eine offene Muͤndung haben. Waͤchſt in Crain, Schle⸗ 
ſien, Bayern, Sachſen, Boͤhmen, auf dem Harz, irn Tuͤbingen, 
Berlin, und andern Orten Dlds. in bergigten ſchattigen Wadern O. 

Der 
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1 Der FR iſt ohngefaͤhr 6“ und drüber hoch; die Blätter find 
den vortgen aͤhnlich, und alle ungezahnt. Die Blumen ſind faſt 
zur Haͤlſte kleiner, als vorige, und ganz gelb. Bl. im Jun. 
und Jul. 5 ’ ! 
1683. CCCLXXXVM. Geſchl. Tab. CLXX. Lathraea 
fquamaria. Eigenliche Schuppenwurz. a Eine Blume abgeſon⸗ 
dert, hat einen glockenfoͤrmigen, einblaͤtterichten, tief vierſpaltigen 
Kelch b; ein rachenfoͤrmiges Blumenblatt e, iſt bey d fammt den 
Staubfaͤden vergroͤßert ausgebreitet; an der Grundflaͤche des Frucht— 
knotens ſitzt eine doppelt gekerbte Honigdruͤſe e. Das Saamenbe— 
haͤltniß in und außer dem Kelche, bey g quer durchſchnitten, iſt 
einfaͤchericht; h daſſelbe ſpringt zweyklappig auf, und enthält viele 
rundlichte Saamen i; k ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 
Die einzige, in ſchattigen Waͤldern in Schleſien, Oeſterreich, Crain, 
Böhmen, Bayern, Holſtein, Sachſen, bey Berlin, Leipzig, Regent 
ſpurg, Helmſtäͤdt, und mehrern Orten Diös. wild wachſende zufoͤr— 
derſt genannte Art dieſer Gattung, mit einem ſehr einfachen Sten— 
gel, hängenden Blumen, und dreyſpaltiger Unterlippe 1 des Blu— 
menblattes iſt ., und hat noch folgende deutſche Namen. Zahn⸗ 
wurz, Sleiſchkraut, Blumenkraut, Georgenkraut, großer 
Bergſanickel, St. Georgenwurz, Kaalkraut, Maywurzel, 
Ohnblatt, Steyfamkraut, Zahnkraut, Schnapperwurz, Streu⸗ 
belwurz, Creuzwurz, Anblatt. Die Wurzel beſtehet aus lauter 
dicht uͤber einander liegenden weißen Schuppen, und treibt kurze, 
fleiſchichte, mehrentheils ſchief ſtehende 3“ — 8“ lange Stengel, die 
mit einigen haͤutigen Schuppen beſetzt find; jeder Stengel endiget 
ſich mit einer einſeitigen Blumenaͤhre; jede Blume hat ein ſchuppich⸗ 
tes Deckblatt. Die Oberlippe des Blumenblattes iſt ganz, wenig 
länger, als die weiße Unterlippe, und wie der Kelch purpur farbig; 3 
die Staubgefaͤße m flarf vergrößert, find doppelt und an 10 Diff 
nung haarig. Die Narbe n ift abwärts gerichtet und gekerb N. 185 
Loͤſel riecht die Wurzel wie die florentiniſche de ich e | 
habe weder an der Wurzel, noch an den Blumen einen eicher 
Geruch bemerkt. Wird wider die hinfallende Sucht empfohlen, und 
von Schaͤfern mit Salz, Wermuth, Liebſtoͤckel und Aland zur Thier 
arzuey gebraucht. Bl. im April, ohnweit Wittenb. bey Coswig in 
der Pfaffenheide, bey Zahne im Kuͤhnbergholze, und bey Liedgenſeit⸗ 
in der Nachthenige. 
| 1684. CCCLXXXVIII. Geſchl. Tab. CLXXT. Tozzia alpina. 
Alpen ⸗Tozzie; erhielt den Namen zu Ehren des Biſchoffe Bruno⸗ 
Tozzi, welcher fie zuerſt auf den italieniſchen Alpen fand, und ii 
hernach von mehrern in der Schweiz, Steyermark und Oeſterreich 
auf den hoͤchſten Alpen angezeigt, unter den Pflanzen Dlds. der He 
D. Roth und Hoffmann aber nicht bemerkt. Die Abbildung habe 
pr N ich 
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ich fo gut, als möglich, kopirt. Die Wurzel iſt 4, und hat ober: 
waͤrts rundlichte, uͤber einander liegende Schuppen, aus welcher ein 
aufrechter, viereckigter Stengel treibt. Zweige und Blätter ſtehen 
gerade gegen einander uͤber. Die Blume a hat einen fuͤnfzaͤhnichten 
Kelch b, und ein zweylippichtes Blumenblatt c, deſſen Roͤhre länger, 
als der Kelch iſt; die Oberlippe d iſt in zwey, und die untere e in 
drey rundliche, den erftern ähnliche, Einſchnitte getheilt; k der Fruͤcht⸗ 
knoten mit dem Staubwege g hinterlaͤßt ein kugelrundes Saamenbes 
haͤltniß h, welches ſich bey i zweyſchaalig öffnet, und einen eyruns 
den Saamen k enthält. Das Blumenblatt iſt gelb, und nach Hrn— 
v. Haller ſind die Einſchnitte der Unterlippe dunkelgelb gefleckt und 
eingekerbt. Bl. im May und Jun. a 
CCCLXXXIX. Geſchl. Tab. CLXXI. Pedicularis. Caͤuſes 
kraut, oder auch Rodel- und Roͤdelkraut. Der bauchichte Kelch a iſt 
fuͤnffach, oder an der einen abgebildeten Art auch nur zweyfach eins 
geſchnitten; b derſelbe aufgeſchnitten ausgebreitet. Das Blumen 
blatt iſt rachenfoͤrmig, hat eine helmfoͤrmige Oberlippe c, und eine 
abſtehende, halb dreyſpaltige ſtumpfe Unterlippe d; e das Blumen- 
blatt ſammt den Staubfaͤden vergroͤßert ausgebreitet, wo die Obers 
lippe f in 2 Lappen aufgeſchnitten iſt; g ein Staubfaden mit dem 
doppelten Staubgefaͤße mehr vergrößert; b der Fruchtknoten mit eis 
ner Saftdräfe i an der vordern Grundfläche; Kk die Narbe natürlich 
und vergroͤßert; 1 das Saamenbehaͤltniß iſt zwenfächericht, ſchief zu⸗ 
geſpitzt; m daſſelbe quer durchſchnitten, enthält viele mit einer Haut 
überzogene Saamen m natürlich und vergrößert; o ein Saame durchs 
ſchnitten. Die Staubgefaͤße und Saamen ſollen allgemein faſßrund 
ſeyn! Die beyden folgenden Arten zeigen das Gegentheil. 
1685. Fedieul, paluſtris. Sumpflaͤuſekraut, brauner Ro⸗ 
del, Sumpfrodel, großes Siſtelkraut, purpurfarbiges A 
delkraut; mit einem aufrechten aſtigen Stengel, kammartigen, zwey 
ſpaltigen Kelchen, und zwey hakenfoͤrmigen Zaͤhnen es zu beyden 
Seiten der Oberlippe des Blumenblattes. Waͤchſt faſt in ganz Dl. 
auf ſumpfigen oder feuchten Wieſen O. Der aͤſtige Stengel wird 
unter und über 17 hoch, und iſt oft ſammt den gefiederten Blaͤttern 
faſt ganz roth, oder roth und gruͤn vermiſcht. Der Kelch iſt zwey 
lappicht, und jeder Lappen d kammartig gezahnt, welches von mehrern 
Beobachtern auch ſchon angezeigt iſt: frrner habe ich an der Ober 
lippe des Blumenblattes zwey hakenfoͤrmige Zähne s bemerkt. Beyt 
des, den Kelch und dieſe Zähne, habe ich, an ſtatt des allgemein ans 
gegebenen mit warzigen Punkten beſetzten Kelchs, und der ſchiefen 
Unterlippe des Blumenblattes, zum Unterſcheidungszeichen der uͤbris 
gen Arten, dem aͤſtigen Stengel beygeſetzt. Denn warzichte Punkte 
an dem Kelche habe ich gar nicht, als nur roͤthlichte Flecken, und oft 
auch dieſe nicht, gefunden; und die ſchiefe Unterlippe des e 
attes 


17 52 


Vierzehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 185 


Blattes iſt auch an der folgenden Art, wie Hr. Ehrhart ſchon bes 
merkt hat, und unterſcheidet beyde nicht, obgleich einige der neueſten 


Schriften immer noch das alte, ohne Beobachtung, im Dunkeln bes 
haupten wollen. Der Kelch iſt unten gewoͤhnlich gruͤn, und an der 
Mündung purpurfarbig, wie das Blumenblatt. Die Unterlippe des 
Blumenblattes iſt mit 4 — Fſach gegltederten Borſten p beſetzt; auch 
die Staubfaͤden find unten und oben hagrig, und die Staubgefäße 
dieſer und der folgenden Art ſind nicht rundlicht, ſondern den von 
Rhinanthus, Euphrafia, Melampyrum und Lathraea, außer den 
Stacheln und Haaren, an Geſtalt faſt gleich. Die beyden Narben 
oder Staubwege ſind eingekerbt. Die Saamen ſind eyrund. Das 
Kraut zeiget auf Wieſen einen naſſen unfruchtbaren Boden, iſtaͤtzend, 
dem Rind und Schaſpieh ſchaͤdlich, und wird nur von Ziegen gefrefs 
ſen. Bl. vom May bis Jul. Wittenb. auf den Kapellenwieſen und 
bey Wieſigk, auch anderwaͤrts. | 


1686. Pedicul. [ylvatica Waldlaͤuſekraut, Waldrodel; 
mit mehrern einfachen Stengeln auf etner Wurzel, und laͤnglichten, 
eckigten, glatten, ungleich fuͤnfzaͤhnichten Kelchen. Waͤchſt fait in 


ganz Did. auf ſumpfichten und naſſen Waldwieſen O. Nach den 


mehreſten Pflanzenverzeichniſſen wird dieſe Art beſonders durch einen 
äftigen Stengel, und eine herzförmige Unterlippe oder Abschnitte 
derſelben an dem Blumenblatte von andern Arten unterſchieden. In 
Houtt. Pfl. Syſt. heißt es: Dasjen!ge, was den Stamm aͤſtig mas 
chen ſoll, ſind keine Aeſte, die aus den Seiten des Stammes her— 
vorkommen, ſondern wahre Staͤmme, die aus der Wurzel entſprin⸗ 
gen, wie ich fie auch gefunden habe. Von den 5 Zähnen des Kelchs 
ſtehen 2 und 2 zu beyden Seiten, und ſind am Ende fein gekerbt; 


der ßte r ſteht unter der Oberlippe des Blumenblattes, iſt ganz ſpiz⸗ 


zig, und kleiner als die uͤbrigen. Die Geſtalt des Blumenblattes 
iſt von dem vorigen, außer den angezeigten Zaͤhnen s, faſt nicht zu 


unterſcheiden. Die Stengel find ohngefaͤhr 3“ — 6“ hoch, an den 


Seiten oft geſtreckt, und die Blaͤtter den vorigen aͤhnlich, an Farbe 
aber ſammt den Kelchen gewöhnlich grün. Das Blumenblatt iſt 
purpurfarbig, bisweilen weiß; bl. mit vorigen. Das Kraut wird 
als heilend, reinigend, harntreibend, und bey fiſtelartigen Geſchwuͤ⸗ 
ren äußerlich und innerlich empfohlen. Wittenb. bey Wieſigk. 


1687. Pedicul. roſtrata. Schnabelfoͤrmiges Laͤuſekraut; 


mit einem niedergebogenen, etwas aͤſtigen Stengel, ſchnabelfoͤrmig 


zugeſpitzten Oberlippen des Blumenblattes, und kammſoͤrmigen, fait 
zottigen Kelchen. Waͤchſt in Schleſten, Oeſterreich, Kram, Bayern, 


und bey Tübingen auf hohen und andern Gebirgen O. Die Sten, 


gel haben ohngefaͤhr die Höhe der vorigen. Die Blamen ſtehen zu 


e der Stengel, und find purpurroth. Bl. im Jul. 


& 1688. 


* 


. 
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1688. Pedicul. Sceptrum Carolinum. Karls Scepter; mit 
einem einfachen Stengel, Blumen, die zu drey in Wirteln beyſam— 


men ſtehen, geſchloſſenem Blumenblatt, kammfoͤrmigen Kelchen, und 0 
gleichen Saamenbehaͤltniſſen. Waͤchſt in Boͤhmen, Preußen, und 


einigen andern Orten Dlds. in Wäldern und auf ſumpfichten Wieſen. 
Der Stengel wird ohngefaͤhr 3“ hoch; die Blatter find gefiedert; die 
Blumen find gelb, und ſtehen zu 3, auch 4 — 5 beyſammen. Das 
Pulver vom Saamen ſoll wider heftige Zahnſchmerzen dienen. Bl. 
im Auguſt. e 
1689. Pedicul. verticillata. Wirtelfoͤrmiges Laͤuſekraut; 
mit einem einfachen Stengel, und 4 und 4 beſammen ſiehenden Bläts 
tern. Waͤchſt auf den oͤſterreichiſchen Alpen und auf dem Niefenger 
birge 4. Mehrere Stengel auf einer Wurzel find ohngefaͤhr eine 
Spanne hoch; die Blätter find gefiedert, und ſtehen zu 2, 3 — 4 bey⸗ 
ſammen. Die Blumen find purpurfarbig oder weiß. Bl. im Sommer. 


1690. FPedicul. recutita. Beſchnittenes Laͤuſekraut; mit 
einfachem Stengel, in Querſtuͤcke getheiiten ſaͤgeartig gezahnten Blaͤtt 
tern, blätterichter Blumenähre, gefärbten Kelchen, und ſtumpfen Blu— 
menblatte. Wachſt in Schleſien, Oeſterreich, und in der Schweiz auf 
den hoͤchſten Alpen 24. Die Stengel find einfach, die Blumen purpur⸗ 
farbig, der Helm iſt ſtumpf ohne Schnabel. Bl. im Jul. und Aug. 


1691. Fedicul. incarnata. Incarnatrothes Laͤuſekraut; 
mit einem einfachen Stengel, gefiederten fägeartig gezahnten Bläts 
tern, gerundeten glatten Kelchen, und hakenfoͤrmigen Helm des Blu⸗ 
menblattes. Waͤchſt mit vorigen an angezeigten Orten 24, obnges 
fahr r“ und drüber hoch. Die Blumen find blaßroth, und die Helme 
ſichel oder hakenfoͤrmig. Bl. im Jul. und Aug. Mach Linne“ find 
die Kelche glatt, nach andern mehrern Beobachtern wollicht. 


1692. Pedicul. tuberoſa. Dickwurzlichtes oder knollich⸗ 
tes Caͤuſekraut; mit einem einfachen Stengel, kamwartigen Kels 
chen, und ſchnabelfoͤrmigen gekruͤmmten Helmen. Waͤchſt auf den 
ſchweizeriſchen Alpen, und iſt von Krockern auch auf dem Rieſengebirge 
bemerkt worden. Die Wurzel mit ihren Knollen hat eintge Aehnlich⸗ 
keit mit Aſphodelus luteus, iſt 24. Die Stengel find einfach, nach 
verſchiedenen Anzeigen 6“ — 24“ hoch, bisweilen faft eines Fingers 


ſtark, Die Blätter find gefiedert, und auf beyden Seiten wollicht. 


Die Blumen ſind gelb, und ſtehen in Aehren dichte beyſammen. 


1693. Pedicul, flammea. Seuerrothes ne mit 
einem einfachen Stengel, gefiederten Blättern, deren Lappen ruͤck⸗ 
waͤrts wie Dachziegel uͤber einander lieden. Wächft in der Schweiz 
auf den Alpen und auf dem Rieſengebirge A. Die Wurzel iſt ſpint 
delfoͤrmig knollicht. Der Stengel iſt oft kaum eines Fingers lang, 


undd 


|’ g 
* 
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% und trägt eine des Stengels 3 lange e Die Blumen ſi nd 


feuerroth. Bl. im Sommer. 


1694. Pedicul, folioſa. Blätterichtes Cäufekraut; mit eis 
nem einfachen Stengel, einer blätterichten Blumenaͤhre, ſehr ſtum⸗ 
pfen ungetheilten Helmen, fuͤnfzaͤhnigen Kelchen. Waͤchſt auf den 
Alpen in der Schweiz und in Deſterteich. Die Wurzel iſt dick und 
lang, 4? der Stengel ohngefaͤhr 1“ oder druͤbrr hoch; die Blumen 
ſtehen am Ende des Stengets in einer Aehre, und find nach Linne“ 
purpurfarbig, nach andern dunkelgelb. Die Kelche ſind haarig. 
169 5. Pedicul. acaulis. Stengelloſes Laͤuſekraut; mit eis 
nem einblumigen Blumenſtiel auf der Wurzel, weicher kürzer als 
die Blume if. Waͤchſt in Crain auf hohen Gebirgen. Das Blu— 
menblatt iſt blaßroth. Von ſaͤmmtlichen Arten iſt wenig Nutzen 
oder Schaden bekannt. | 
CCCXC. Geſchl. Tab. CLXXII. Chelone. Schildblu⸗ 
me, Schildkroͤtenkraut, Krottenſchild. Die Blume a hat eis 
nen fünftheilichten Kelch b. Das Blumenblatt iſt rachenfoͤrmig; die 
Oberlippe c ſtumpf ausgeſchnitten, und wird an Geſtalt mit der 
Schale einer Schildkroͤte verglichen; die Unterlippe dan Länge der obern 
faft gleich, iſt flach, dreyſpaltig; e das Blumenblatt durch die Unterlippe 
ſammt den 4 Staubfaͤden ausgebreitet; an der Grundflaͤche der Obers 
lippe ſteht ein unfruchtbarer Staubfaden f. g der Fruchtknoten AN 


dem Griffel und eingekerbten Narbe h, natürlich und vergrößert; 


der Fruchtknoten vergroͤßert durchſchnitten; K das eyrunde 9 
behaͤltniß mit dem Kelch umgeben; ! daſſelbe iſt zweyſaͤchericht, wo— 
von die Kelchabſchnitte m abgeſondert find, es öffnet ſich ſich in zwey 
Schalenſtuͤcke, und laͤßt den Fruchtboden n, als vorige Scheidewand 
in der Mitte frey ſtehen; o eines der Schalenſtücke ift oberwaͤrts ges 
ſpalten; p das ganze Saamenbehaͤltniß quer durchſchnitten, enthaͤlt 
viele mit einem haͤutigen Rande umgebene Saamen g natuͤrlich und 
vergroͤßert; r derſelbe durchſchnttken⸗ 


1696. Chelone glabra. Glattes Schildkroͤtenkraut, 
Schildblume; mit geftielten, lanzetfoͤrmigen, fägenartig gezahnten 
Blaͤttern, wovon die oberſten gegen einander uͤber ſtehen. Waͤchſt 
in Nordamerika wild, und iſt in Gärten Did. 4. Die Wurzel iſt 
kriechend, nach Millern iſt ſie ſehr dicke und knotig; die Stengel 
find glatt, gefurcht, ohngefaͤhr 2“ hoch, mit ungeſtielten, einander ges 
genuͤber ſtehenden Blaͤttern beſetzt, welche ohngefaͤhr 33“ lang, an 
der Grundfläche 3“ breit find, und ſich nach und nach mit einer 
ſcharſen Spitze endigen. Sie haben kleine Zähne, welche kaum zu 


ſehen find. Die Blumen ſtehen in dichten Aehren am Ende der 
Stengel, ſind weiß, und bluͤhen im Auguſt. Die von Gaͤrtnern 


abgebildeten Fruchttheile kommen mit meiner Abbildung ziemlich uͤber; 
5 ein, 


* 
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ein, daß ich nicht gewiß entſcheiden kann, ob beyde nicht von einer 
Pflanze ſind. Mit der hier nach Millern beſchriebenen Art kommt 
die meinige nicht uͤberein, welche nach andern Schriftſtellern zweifel: 
haft zu dieſer ober der folgenden Art gehören mag. Der Unter 
ſchted, daß bey dieſer die obern Blaͤtter gerade gegen einander uͤber 
ſtehen ſollen, ſcheint mir ganz unbedeutend, da es uͤbrigens heißt, 
daß ſie an beyden alle gerade gegen einander über ftehen. 
Ä 1697.  Chel. obliqua. Schiefes Schildkroͤtenkaut, oder 
Schildblume; mit geſtielten, lanzetfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahn— 
ten, gegen einander uͤber ſchief ſtehenden Blaͤttern. Waͤchſt mit der 
vorigen in Nordamerika wild, und iſt in Gärten Dlids. , aber 
nach ihren Kennzeichen von der vorigen noch nicht ficher unterſchieden. 
Nach Millern, und einigen andern, kommt die hier abgebildete, im 
hieſigen botaniſchen Garten ſtehende Pflanze mit dieſer Art überein, 
Die Wurzel iſt ebenfalls kriechend, und gleicht fait einer Spargelwur— 
zel. Die S Stengel ſind rund, von einem Knoten zum andern hohl, 
1, 2 — 3“ hoch, und an den Knoten mit gegen einander uͤberſtehent 
den Blaͤttern, die Zaͤhne und Adern der Blaͤtter mit gegliederten 
Haarem t beſetzt. An feuchten, ſchattigen, fruchtbaren Orten, wo 
die Stengel am hoͤchſten werden, find die Blätter 6“ 7“ lang und 
2" breit; aus den obern Blattwinkeln treiben oft Seitenzweige, wel 
che am Ende ſpaͤte Blumen bringen. Die Blumen ſtehen faſt uns 
geſtielt, zu oberſt einfach gerade gegen einander uͤber; jede hat unter 
dem Kelche 3 Deckblaͤttchen t, wovon das aͤußere das groͤßte iſt. Der 
Kelch iſt vielmehr fünf: als einblaͤttericht, welche einander wechſels⸗ 
weiſe decken. Das Blumenblatt iſt purpurfarbig, und an der Müns 
dung der Unterlippe baͤrtig. Die Staubgefaͤße find zottig und ‚dops 
pelt, s eines vergrößert. Die Spitze des Fruchtknotens zeigt im 
Durchſchnitte i nur ein Fach, wovon auch der Fruchtboden n das 
geſpaltene Ende zeigt, welches ich an der Gaͤrtneriſchen Abbildung 
der vorigen Art nicht bemerke. Bl. zur Zierde im Aug. Witt. im 
Hort. med. 

1698. Chel. hirſuta. Zottiges Schildkroͤtenkraut; mit 
zottigem Stengel und Blättern, hat mit vorigem gleiches Vater⸗ 
land, und iſt in Dld. 1. Der Stengel iſt rundlicht, ohngefaͤhr 13“ 
hoch, und treibt viele Zweige. Die Blaͤtter find eyrund oder fans 
zetfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt, fein gezahnt, ſtehen einander gegen über, 
und die obern umfaſſen den Stengel. Die Blumen am Ende der 
Zweige find veiſchenblau; die Staubgefaͤße find nicht wollicht, und 
der fünfte Staubfaden iſt am Ende baͤrtig. Nach Millern iſt dieſe, 

außer dem haarichten Stengel und Blättern, der erſten Art ſehr 
aͤhnlich. Die Blumen ſollen eine reinere weiße Farbe haben, und bl. 
zu gleicher Zeit. Vielleicht iſt hierunter noch eine vierte Art begriffen, 
welche ich in Dld. nicht angezeigt finde. 

| CCEXCL. x 
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Cc. Geſchl. Tab. CLXXII. Antirrhinum. Lòöwen⸗ 
maul, nach andern auch Dorant oder Orant. Der Kelch a iſt 
fuͤnfthellig; b das Blumenblatt iſt rachenfoͤrmig, und wird mit einer 
Loͤwenſchnautze verglichen; hat eine zweyſpaltige Oberlippe c, und eis 
ne dreylappichte Unterlippe d, welche bey e von der inwendigen 
Seite mit einem Barte vergroͤßert iſt. Das Blumenblatt hat an 
der Grundflaͤche einen Hocker, oder bey verſchiedenen Arten ein 
ziemlich langes Horn k, welches bey g an der Oberlippe, an deren 
Grundflaͤche die 4 Staubfaͤden ſtehen, lang anfgefchnitten vergroͤt 
ßert iſt; h ein Staubfadeu mehr vergrößert, Außer den 4 Staub- 
faͤden findet ſich bey verſchiedenen Arten noch ein Anſatz i zu einem 
fuͤnften, welches von einigen Beobachtern auch ſchon bemerkt iſt. 
Der Fruchtknoten k mit dem Griffel, und vielleicht bey den mehres 
ſten Arten gekerhten Stauhwege I, bey m durchſchnitten, hinterlaͤßt 
ein zweyfaͤcherichtes, an Geſtalt verſchtedenes, Saamenbehaͤltnih n, 
bey O vergrößert durchſchnitten, enthält an verſchiedenen Arten viele 
eben fo verſchieden geſtaltete Saamen p natürlich und vergroͤßert; 
g derſelbe durchſchnitten. Verſchiedene Arten ſtehen unter folgen 
den Abtheilungen. 


»Miit eckigten Blättern, 


1699. Antirrh. Cymbalaria. Zimbelkraut, Dorant, Tas 
belkraut, Seigwarzenkraut; mit herzfoͤrmigen, fuͤnflappichten, 
wechſelsweiſe ſtehenden Blattern, und geſtreckten Stengeln. Waͤchſt 
in Crain, Bayern, Pfalz, Sachſen, und andern Gegenden Dies. 
an Felſen und Mauern, nach einigen O, nach andern .. Die 
Blaͤtter find 5 — zeigt; die Farbe der Blumen iſt mit Purpur, 
Vlolet, und Gelb oder Weiß vermiſcht. Die Saamen ſind runzlicht. 
Bl. im May. und Jun. Das Kraut iſt ſaftig, hat einige n 
und ward ehemals zu den Wundmtitteln gezaͤhlet. 


1700, Antirrh.Elatine. Er winde, Ehrenpreisweiblein: 
mit ſponton oder pfeilfoͤrmigen, wechſelsweiſe ſtehenden Blättern, 
und geſtreckten Stengeln. Waͤchſt in vielen Gegenden Dids, auf den 
Aeckern O. Die unterſten Blätter ſtehen einander gegen über. Bl. 
violet, im Jul. und Auguſt. Nach Hrn. Medtieus iſt das Saament 
behaltniß einem kurzen Schoͤtchen aͤhnlich. Die bittern Blätter wer— 
den von einigen als ein Wundkraut angeprieſen. Wittenb. im 
Hort. med. 


170. Antirrh. [purium. Baſtardlowenmaul, unaͤchter 
Dorant; mit eyfoͤrmigen, wechſelsweiſe ſtehenden Blättern; und 
darnieder liegenden Stengeln. Wächſt in Schleſien, Oeſterreich, 
i 4 Bayern, 
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Bayern, Crain, Pfalz, Sachſen, und andern Orten Dlds, auf 
Aeckern und Weinbergen O. ER ee 
8 . 3 * i . pr. 9 | | 
»Mit gegen einander über ſtehenden 
Blaͤttern. win 


1702. Antirrh. yurpureum. Purpurfarbiges Loͤwen⸗ 
maul; mit gleichbreiten Blättern, die je vier und fuͤnf beyſammen 
ſtehen, und gerade ſtehenden Blumenaͤhren tragenden Stengeln. 
Soll um den Veſuv wild wachſen. Die Wurzel iſt faſt kriechend; 
die Stengel find im trocknen unfruchtbaren Boden ohngefähr 17 hoch, 
und faſt einfach, im feuchten beſſern Boden ſehr aͤſtig, und 2. — 3“ hoch; 
die Blätter ſtehen ſammt den Zweigen zu 3, 4— 5 wirtelfoͤrmig und N 
zu oberfi gegen die Blumen wechſelsweiſe. Das Blumenblatt iſt 
weißlich, mit purpurfarbigen Streifen durchzogen; der Bart der 
Unterlippe e iſt oben gelb, und unten roth. Die zwey länger 
Staubfaͤden h find an der Grundflaͤche baͤrtig. Die Staubgefaͤße 
hängen zaſammen, welches auch von Einigen bey andern Arten ans 
gezeigt wird; aber vor ihrer Oeffnung find fie ganz frey, und wer⸗ 
den erſtlich nach der Oeffnung durch den Befruchtungsſtoff zuſammen— 
geleimt, daß fie feſt beyhſammenhangen. An der vordern Grundfläs 
che des Fruchtknotens k ſitzt eine Druͤſe r. Der Griffel iſt am äus 
Bern Ende ! eingekerbt, und in der Kerbe iſt die Narbe. Die Blu- 
men haben einen ſchwachen, aber angenehmen Nelkengeruch; bluͤhet 
im Jun. und Jul. Die Geſtalt der Saamen zeigt die Abbildung. 
Witt. im Hort. med. 


1703. Antirrh. arvenſe. Ackerloͤwenmaul, Selddorant; 
mit faſt gleichbreiten, unten je vier und vier beyſammen ſtehenden 
Blättern, haarig: klebrichten Kelchen, in Aehren ſtehenden Blumen, 
und aufrechten Stengel. Waͤchſt in Schleſien, Pfalz, Naſſau, 
Sachſen, bey Hannover, Barby, und Leipzig auf den Aeckern O. 


Die Stengel werden ohngefaͤhr 6“ 8“ hoch; die Blumen find Hein, 


aͤndern an Farbe roth, blau und gelb ab; die Deckblaͤttchen biegen 
ſich ruͤckwaͤrts. Bl. vom Jun. bis Septemb. Jedes Fach des Saa⸗ 
menbehaͤltniſſes ſpringt dreyſach auf; die Saamen find. platt und 
kreisrund. Wittenb. auf Aeckern. 

1704. Autirrh. alpinum. Alpenloͤwenmaul; mit gleich⸗ 
breiten, lanzetfoͤrmigen, grauen Blättern, die je vier und vier bey 
ſammenſtehen, einem weitſchweiſigen Stengel, und in Trauben bluͤhen⸗ 
den Blumen mit geradem Sporn. Waͤchſt in Crain, Steyermark, 
Oeſterreich, Schleſien, und in der Schweiz auf den Alpen und 
Schneegebirgen 21. Die Stengel find 4“ — 5“ hoch. Das Blus 

Nm | menblatt 
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menblatt iſt dunkelblau, und der Gaumen goldgelb oder Tafranfarbig: 
Bl. im Sommer. 
1705. Antirrh. minus. Kleines Lswenmaul, kleiner 
Dorant oder Kalbsnaſe, klein Berufskraut, klein Sterkkraut) 
Zundsſchaͤdel, kleiner Taurant; mit lanzetfoͤrmigen, ftumpien, 
meiſtentheils abwechſelnden Blattern, und einem vielaͤſtigen, weit⸗ 
ſchweiſigen Stengel. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf ſandigen und ſtei⸗ 
nichten Aeckern O. Der Stengel wird ohngefaͤhr 4. — 8“ hoch. Die 
ganze Pflanze iſt weich, rauch, und klebricht. Die Blumen ſind klein, 
bl. im Jun. und Jul. Das Saamenbehaͤltniß oͤffnet ſich an jeder 
Hälfte der Spitze, wie bey A. arvenſe, in 3 Lappen, wovon der mits 
telfte ſtumpf und breiter iſt, als die uͤbrigen; und iſt von aͤhnlicher 
Größe; die Saamen 5 find eyrund, und haben nach der Länge Re | 
gefaͤhr 12 erhabene Ecken. Wittenb. auf den Aeckern. | 


Mit wechſelsweiſe ſtehenden Blättern, 


1706. Antirrh. iunceum? Ruthenfoͤrmiges Loͤbenmaul; 
mit gleichbreiten, wechſelsweiſe ſtehenden Blättern, einem rifpenartis 
gen, ruthenfoͤrmigen Stengel, und in Blumentrauben blühenden 
Blumen. Waͤchſt in Spanien wild, O. Im hieſigen botaniſchen 
Garten gehen die Pflanzen von ausgefallenem Saamen auf, werden 
3° 3“ hoch, und find im Fall, wenn die Pflanzen ſpaͤt im Jahre 
erſtlich ſpuͤt aufgehen, oft zweyjaͤhrig. Die Blaͤtter ſind graugruͤn,. 
und die größten ohngefaͤhr 13“ lang und faſt über 1“ breit. Die 
Zweige ſammt den Blaͤttern ſtehen wechſelsweiſe. Die Blumen ſte⸗ 
hen alle in einfachen Trauben, find blau, größer als vorige, und fait 
zweymal kleiner, als folgende. Der Sporn hat ohngefähr die Länge 
des Blumenblattes, und die Deckblaͤttchen haben etwa die Länge 
der Blumenſtiele. Bl. im Jun. und Jul oder auch ſpaͤter. An eis 
nigen jungen Schoͤßlingen aus der Wurzel, als die Hauptſtengel 
ſchon verblühet hatten, ſtanden die unterſten Blatter zu 5 in Wir 
teln, die obern aber wechſelsweiſe. Die Saamenbehaͤltulſſe find 
ziemlich klein, faft zweykoͤpftg, und jede Hälfte ſpringt oben dreyſach 
auf; die Saamen glei chen an Geſtalt faſt den von A. n aum, 
wie die Abbildung zeiget. | 
170% Antirrh. Linaria. Gemeines Leinkraut, Slachs⸗ 
kraut, HZarnkraut, Ackerleinkraut, Srauenflachs, Kroͤten⸗ 
flachs, Mauerſlachs, Waldflachs, wilder Slachs, Feigwar⸗ 
Zenkraut, Nabelkraut, Stallkraut, Scheißkraut, Stockkraut, 
Marienflachs, Chatharinenflachs, flachsfoͤrmiges Löwens 
maul; mit lanzetfoͤrmigen, gleichbreiten, gedrängt ſtehenden Blaͤitern, 
e geraden Stengel, und auf den Spitzen ſitzenden Blumenaͤh⸗ 
i ren, 
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ren, deren Blumen wie Dachziegel übereinander llegen. Waͤchſt in 
ganz Dl. an Aeckern, Zaͤunen, Mauern, und andern ungebauten 
Orten 2. Die Stengel find oberwaͤrts bisweilen aͤſtig, ohngeſaͤhr 
gegen 2 hoch. Die Blumen ſind blaß mit Dunkelgelb vermischt, 
und haben einen langen Sporn. Am angezeigten Orte ſtehet ein 
Anſatz eines unvollkommenen sten Staubſadens; die Staubgeſaße 
haͤngen, wie bey A. purpureum, zuſammen. Die Narbe ſcheint 
faſt ungetheilt; der Griffel iſt hohl, etwas zuſammengedruͤckt, und 
fo wie die Spitze des Sporns, nach der Befruchtung mit einem füfjk 
gen Saft angefuͤllt. Bl. im Sommer bis in Herbſt. Das Saa⸗ 
menbehaͤltniß iſt erund, kommt an Geſtalt mit folgenden abgebils 
deten überein, iſt nur wenig groͤßer, und ſpringt an jeder Hälfte 
oben 3 — 4 oder 4 — Ffach auf. Die Saamen gleichen einander 
ebenfalls, ſind flach, faſt kreisrund, und haben einen haͤutigen Rand. 
Witt. an den Feſtungsmauern und andern Orten. Offic. Linariae 
herba war ehemals im Gehrauch, wird aber jetzt für verdaͤchtig und 
giftig gehalten; es ſoll die Fliegen toͤdten. Bisweilen findet ſich eis 
ne monſtröſe Spielart, mit trichterfoͤrmigem Blumenblatte, deſſen 
Mündung in 5 ſtumpfe abſtehende Theile geiheilt iſt, unter dem bes 
kannten Namen Peloria. or 3 
1708. Antirrh, linifolium. Leinblaͤtterichtes Löwen— 
maul; mit lanzetfoͤrmigen, dreynervichten, wechfelsweiſe ſtehenden 
Blaͤttern, in Trauben bluͤhenden Blumen, in einiger Entfernung 
von einander ſtehenden Blumenſtielen, die kürzer find, als die Deck 
blaͤttchen. Waͤchſt nach Linne“ in Italien, nach Andern in klein 
Aſien wild, und iſt in Gärten Dlds. 4. Die Stengel ſind aͤſtig 
2 — 3“ hoch. Die Nerven find beſonders auf der untern Flaͤche der 
Blaͤtter ſichtbar. Die Blumen find weißlicht gelb, und haben einis 
ge Aehnlichkeit mit vorigen, find aber kleiner. Die 2 laͤngern Stauds 
fäden ſind an der Grundflaͤche borſtig; auch iſt ein Anſatz zu einem 
sten. unfruchtbaren Staubfaden vorhanden. Der ce 
Fruchtboden hat vorne eine druͤſenartige Erhoͤhung; der Griffel iſt 
ſtumpf viereckig, inwendig hohl, und mit Saft angefuͤllt; die Narbe 
iſt rundlicht ſtumpf, und hat auf der obern Woͤlbung eine quer über 
gehende kaum merkliche Muͤndung. Bl. mit vorigen. Witt. im 
Hort. med. 10 0 Be . 
1709. Antirrh. geniflaefolium. Ginſterblaͤtterichtes Täs 
wenmaul; mit lanzetfoͤrmig zugeſpitzten Blättern, und ruthenför⸗ 
miger gebogener Blumenriſpe. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſlen 
und in ber Schweiz auf trocknen Huͤgeln und Bergen 2. Die 
Stengel find aufrecht, 3“ — 4“ hoch, und neigen ſich bisweilen zur 
Erde. Die ganze Pflanze iſt aſchgrau. Die Blaͤtter gleichen denen 
von Genilta tinctoris. Das Blumenblatt iſt gelb, und ohngefaͤhr 
ſo groß, wie beym Ant. Linaria. Bl. im Sommer. 1 1 
** 
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rie. Antirrk. mains. Großes Loͤwenmaul, groger 
Dorant, Sterkkraut, Kalbsnaſe; mit Blumenaͤhren, zugerun— 
deten Kelchen, und lanzetfoͤrmigen Blättern. Waͤchſt in dem mittäs 
gigen Europa wild 4, und pflanzt ſich in Gaͤrten Dids. durch Saa— 
men ohne Wartung fort; es werden hiervon bey den Blumenliebha⸗ 
bern 6-7 Abaͤnderungen theils an Gröfie, theils an Farbe der Blu— 
men, und breitern oder ſchmaͤlern Blättern, wovon die letztern bis 
weilen ſilberfarbig geſtreift find, zur Zierde in Gaͤrten angezeigt. Die 
Stengel find 2“ — 3“ hoch. Das große anſehnliche Blumenblatt iſt 
bald gelb, bald weiß, oder purpurfarbig, gemeiniglich weiß, gelb und 
roth gefleckt; bl. im Sommer bis in Herbſt. Ein kleiner Anſatz eis 
nes sten unfruchtbaren Staubfadens iſt hier ebenfalls vorhanden. 
Die 2 laͤngern Staubfaͤden an der Grundflaͤche, ſammt dem Griffel 
und Fruchtknoten, ſind mit geſtielten Druͤſen beſetzt. Der Griffel 
iſt hohl, zuſammengedruͤckt, und hat eine ſtumpfe, breite, etwas ge— 
kerbte Narbe. Die Frucht gleichet ſaſt der folgenden abgebildeten, 
iſt aber größer, und die Kelchabſchnitte find kaum den sten Theil fo 
lang. Der Saame J gleicht faſt einem abgeſtumpften Kegel, und 
iſt ungleich genarbt. Wittenb. im Hort. med. 

1711. Antirr h. Orontium. Orant, 5 undskopf, Kalbs⸗ 
naſe, Dorant, Teufelsband, Brackenhaupt, Sterkkraut, Af⸗ 
fenſchaͤdel, Todtenkoͤpfel, wildes Loͤwenmaul; mit Blumen 
aͤhren, und Kelchen, die laͤnger als das Blumenblatt ſind. Waͤchſt 
faſt in ganz Did. auf Aeckern unter dem Getreide und auf Brachfel— 
dern O. Der aͤſtige Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch. Die Blätter 
ſind lang und ſchmal. Die Blumen ſtehen in kurzen Aehren oder 
auch einzeln, find purpurfarbig, bisweilen weiß; bl. im Sommer. 
Die Frucht oͤffnet ſich mit 3 Oeffnungen, wie die Abbildung zeiget; 
die Saamen gleichen an Geſtalt faſt einer Kaffeebohne, nur find fie 
viel kleiner. Die Gaͤrtneriſche Abbildung kommt in Anſehung des 
Kelchs nicht hiermit überein Dieſe Art wird zu den giftigen Pflanz 

zen gezaͤhlt. Wittenb. auf den Aeckern. 

CCCXC I. Geſchl. Tab. CL XXIII. Scrophularia. Braun- 
wurz. Die Blume a natürliche Größe, deſſen Kelch b vergrößert, 
iſt fuͤnfſpaltig; das Blumenblatt iſt fait. kugelrund, aufgeblaſen, und 
hat eine fuͤnfſpaltige kleine Muͤndung; e das Blumenblatt vergroͤ: 
Bert ausgebreitet, wovon die 2 groͤßern Lappen d aufrecht die Ober— 
lippe vorſtellen, die 2 andern e nach den Seiten ausgebogen ſind, 
und der unterſte k zuruͤckgebogen iſt; von den 4 Staubfaͤden ſind 
2 g an der Unterlippe kuͤrzer, und kommen ſpaͤter zum Vorſchein, 
als die andern; an einigen Arten findet ſich unterhalb der Ober 
lippe noch ein kleines Blattchen p, g, r. Der Fruchtknoten h mit 

Sweyter Theil, N dem 
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dem Staubwege! hinterlaͤßt ein rundlichtes, zugeſpitzter, zweyfaͤchen 
richtes Saamenbehaͤltniß k, das ſich an der Spitze | öffnet; m dafs 
ſelbe quer durchſchnitten vergroͤßert, enthält viele Saamen nz ein 
Saame vergroͤßert, und quer durchſchnitten. An folgenden Arten 
ſtehen Blaͤtter und Zweige gerade gegen einander uͤber. 

1712. Scrophul. marilandica, Marplaͤndiſche Braun⸗ 
wurz; mit herzfoͤrmigen, fägenartig gezahnten, ſpitzigen, an der 
Grundflaͤche zugerundeten Blaͤttern, und einem ſtumpfeckigten Sten 
gel. Waͤchſt in Nordamerika wild, iſt in Gaͤrten Dlds. , und 
ſoll mit der folgenden Art viel Aehnlichkeit haben. ü 

1713. Scrophul. nodoſa. Knotige Braunwurz, Siſch⸗ 
wurz, Kropfwurz, Rankenwurz, Seigwarzenwurz, Sau⸗ 
wurz, Saukraut, Knotenkraut, ſchwarzer oder brauner 
Nachtſchatten, Wurmwurz, Kankerwurz, Sauranke, Sau⸗ 
knoten, Wurmkraut, Kauchwurz, Kaͤferwurz, Knollen⸗ 
wurz, Saugwurz; mit herzfoͤrmigen, dreynervichten Blaͤttern, 
einem ſtumpfeckigten Stengel, (und knollichter Wurzel). Waͤchſt in 
ganz Dl. in Wäldern, und andern ſchattichten und feuchten Or⸗ 
ten 2. Die Stengel werden 3,4“ — 5“ hoch. Nach Linne“ und 
andern, auch nach den neueſten Pflanzenverzeichniſſen, follen die 
Blaͤtter drey Nerven oder Ribben haben: ich habe ſie in mehrern 
Gegenden beobachtet, und allezeit eine Hauptmitrelribbe, und davon 
auf jeder Seite 3, 4 — 5 nach dem Rande auslaufende kleinere ges 
funden; daß alſo das Kennzeichen der gedachten drey Nerven fuͤr 
nichts zu achten iſt, welchen auch Hr. Moͤnch ſchon widerſprochen 
hat; auch die hierbey angefuͤhrten Abbildungen kommen mit meiner 
Beobachtung überein. Die Blätter find oberwaͤrts mehr eyrunds 
ſpitzig, als herzfoͤrmig, doppelt ſaͤgenartig gezahnt, und ſollen bis 
weileu zu drey in Wirteln ſtehen. Die Blumen ſtehen am Ende 
der Stengel traubenartig, einmal drey- und mehrmal zweytheilich, 
und kommen mit der unter Sc. auriculata, doppelt vergrößert abges 
bildeten, an Geſtalt und Groͤße, außer den kleinen ſchuppenartigen 
Blaͤttchen p, welche nach meiner Bemerkung von den beyden fol— 
genden Arten etwas verſchieden, nehmlich obenher mehr gleich, und 
weder ausgefchweift noch erhaben find, faſt ganzlich uͤberein; ob dies 
ſes aber beſtaͤndig iſt, habe ich nicht öfters genug bemerken koͤnnen; bl. 
im Jun. und Jul. Wittenb. an dem faulen und friſchen Bach ohn⸗ 
weit des Stadtgrabens, und andern Orten. Jedes der gedachten 
Blaͤttchen an dieſen drey Arten iſt auf der Ruͤckſeite mit ähnlichen 
kugelrunden, weißen Perlchen beſetzt, wie viele Staubgefaße der vos 
rigen Ordnung. Das Saamenbehaͤltniß kommt an Geſtalt und 
Groͤße mit folgenden, die Saamen aber wegen der Zahl der Furchen, 
mit S. auriculata überein. Oft. Scrophulariae foetidae radix iſt 
von widrigem Geruch, ward ehemals in ſerophuloͤſen Krankheiten ges 
ruͤhmt. 


erh Der pulberiſt rte Saame wird gegen die Space gege⸗ 


ben; das Infuſum wird wider die Bräune empfohlen; mit dem Des 
coct der Blaͤtter waͤſcht man die raͤudigen Schweine. Wider die 
Kröpfe werden die Enollichten Wurzeln rein gewaſchen, die außete 
Haut davon ins Waſſer geſchabt, und davon getrunken, die Wurzeln 
aber an einem Faden um den Hals gebunden, bis fie duͤrre find; dies 
ſes wird 1—2 Monat fortgeſetzt, bis ſich der Kropf verliert. Nichts 
mehr und nichts weniger hat einige, bey ee Per⸗ 
ſonen von dieſem Uebel befreyet. 

1714. Scrophiul. aquatica. Waſſerbraunwurz, ſalſche 
Waſſerbetonien, St. Antonskraut, Bachſchaum, weiße 
Nachtſchatten, Kreuzneſſel; mit herzfoͤrmigen, geſtielten, ſtum⸗ 
pfen, herunterlaufenden Blaͤttern, einem Stengel, welcher an 
den Ecken haͤutig iſt, und Blumentrauben am Ende des Stengels 
und der Zweige. Waͤchſt faſt in ganz Dl. in Waſſergraͤben, an Tei— 
chen und andern Waſſern . Die Wurzel iſt faſericht, und hat nicht 
die Knoten der vorigen Art; die Stengel werden oft hoͤher. Viele 
Blaͤtter, beſonders die obern, ſind oft ganz eyrund, ungleich ſtumpf 
gezahnt, an der Spitze ſtumpf, und laſſen ſich nach den Nerven von 
vorigen nicht unterſcheiden. Die Blumen fommen an Geſtalt und 


Farbe in ihren Theilen ebenfalls mit den vorigen uͤberein, außer dem 


ſchuppen artigen Blumenblaͤttchen q, welches mehr herzfoͤrmig iſt. 
Die Saamen unterſcheiden ſich durch weniger Furchen. Oftic. Scroph. 
aquaticae herba wird als Verbeſſerungsmittel der Sennesblätter ı ger 
braucht. Die Blumen find für die Bienen; bluͤhet vom Jun. 
bis Auguſt. er | 

1715. Seroph. auriculata. Geoͤhrte Braunwurz; mit 
herzfoͤrmigen, auf der Unterfliche filzigen, an der Grundffäche ge⸗ 
oͤhrten Blättern, und auf der Spitze des Stengels ſtehenden Blu— 
mentrauben. Waͤchſt in Spanien, England, in der Normandie, 
und den Niederlanden wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. . Die 
Blatter ſollen auf der Unterflaͤche filzig ſeyn; ich habe an der ganzen 
Pflanze weder etwas filziges, noch haarigtes bemerkt. Der Sten— 
gel wird ohngefaͤhr 2 — 3“ hoch, und verbreitet ſich oberwaͤrts in ei⸗ 
nige Zweige. Stengel und Zweige haben 4 ſcharfe Ecken, und ſind 


an ihrer Grundflaͤche nebſt den untern Blattſtielen roͤthlich. Die 


Blaͤtter haben außer den Ohrlappen der untern Blaͤtter, mit vorigen 
viel Aehnlichkeit, und follen oft zu 3 beyſammen ſtehen; es find aber 
die 2 kleinern davon allezeit die zu dem aus des groͤßern Blattwin⸗ 
kels kommenden Zweige gehoͤrig, und entfernen ſich beym Wachs— 


ttzhum des Zweiges von einander. Die Blumen kommen an Geſtalt, 
Groͤße und Farbe mit. nodofa uͤberein; die Kelchabſchnitte find braun 


und hautig geraͤndet. Das ſchuppenartige Blattchen g iſt herzſoͤrmig. 


Bi: Die ch haben nach der Länge 6 erhabene Ecken. Bl. das Al 
e BR 


Br EN Jahr 


19 Bierzeßnte Kloſſe. Zwepte Ordnung. 


Jahr aus Saamen im Jul. und Aug. und iſt 1. Wittb. im 
Hort. med. ART 
1716. Seroph. ſcorodonia. Meliſſenblaͤtterichte Braun⸗ 

wurz; mit herzfoͤrmigen, doppelt ſaͤgenarrtig gezahnten Blaͤttern, 
und einer mit Blaͤttern untermengter zuſammengeſetzter Blumen— 
traube. Waͤchſt in Portugal und Sibirien wild, und wird mit fol⸗ 
genden Arten in Gärten Dlds, 24 angezeigt. Der Stengel iſt haa— 
rig, und 2“ hoch; die Blattzaͤhne ſind ſcharf zugeſpitzt. 

1717. Scroph. betonicaefolia. Betonienblätterichte Braun: 
wurz; mit herzfoͤrmigen, fänglichten, gezahnten Blättern, und glatt? 
raͤndigen, zaͤhneartigen Einſchnitten, die an der Grundflache tiefer 
ſind. Waͤchſt in Portugal wild. 

1719. Scroph. orientalis. Morgenlaͤndiſche Braunwurz; 
mit lanzetfoͤrmigen, fägenartig gezahnten, geſtielten Blättern, die 
an dem Stengel je 3 und 3, und an den Zweigen Paarweiſe einans 
der gegen über ſtehen. Waͤchſt in Morgenlaͤndern wild 4. Die 
Stengel werden 3% 4° hoch, und find mit 2, 3—4 gegen einander 
uͤber, oder in Wirteln ſtehenden Blaͤttern beſetzt. & Einer dieſer 
Stengel faſt 3“ lang verkleinert; B das untere Ende des Stengels 
natürliche Stärke, iſt mit 4 Blättern achteckig, mit 3 ſechseckig, und 
mit 2 gegen einander uͤberſtehenden viereckig; B eines der kleinern 
Blaͤtter natürliche Größe an den Zweigen. Die Blätter ſind kuͤrzer 
geſtielt, als bey den vorigen Arten, wovon die untern an der Grund 

flaͤche faſt in gezahnte Lappen getheilt ſind. Das Obertheil des Sten— 
gels und die Zweige ſind ſamt den Blumenſtielen, wie der ver— 

groͤßerte Kelch b zeigt, mit geſtielten Druͤſen beſetzt. Die Blumen a 
ſtehen waͤhrend der Bluͤthzeit abwaͤrts, nach der Bluͤthe aber richtet 
ſich der Kelch ſammt den Fruchtknoten k aufrecht. Das Blumenblatt 
it an der Grundflaͤche roͤthlich, an der Mündung gelblichgruͤnz 
der untere Lappen (der Muͤndung iſt länger. als die übrigen, welche 
mehr geſchloſſen als offen find. Bl. im May und Jun. Die Nar⸗ 
be i wird bey der ganzen Gattung von den Mehreſten gewoͤhnlich 
einfach angezeigt; bey dieſer Art, fo wie bey §. nodoſa und S. auricu- 
lata, iſt ſie ziemlich eingekerbt, welches ſich bey genauer Beobachtung 
wahrſcheinlich an mehrern Arten finden moͤchte. Der Geruch dieſer 
Pflanze iſt der knotigen Braunwurz ähnlich, und der Geſchmack iſt 
bitterlich. Wittenb. im Hort. med. e 

1719, Scroph. fruteſcens. Staudige Braunwurz; mit 

flaſt fleiſchigen, fiellofen, glatten, an der Spitze zuruͤckgebogenen 

Blättern. Waͤchſt in Portugal wild. Die untern Blatter find um⸗ 
gekehrt eyrund, die obern laͤnglich, gezahnt, und glaͤnzend glatt. 

Die Blumentraube ſteht am Ende des Stamms, und iſt mit Blaͤt⸗ 
tern vermengt. Die Blumen ſind purpurfarbig und weiß. ö 

a 1720. 


— 


Vierzehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 197 


1720. Seroph. vernalis. gruͤhlingsbraunwurz; mit herz⸗ 
foͤrmigen, an dem Stengel je 3 und 3 beyſammemſtehenden Blaͤt— 
tern, aus den Winkeln der Blätter hervorkommenden, einzelnen 
FE: Blumenſtielen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 

(ds. hinter Zaͤunen an feuchten und waͤſſerichten Orten S. Ders 
ſchiedene Schriftſteller, ſowohl aͤltere als neuere, zeigen dieſe Pflanze 
theils mit 2, theils mit 3 beyſammenſtehenden Blättern an. Wenn 
nicht etwa zwey ganz verſchiedene Arten darunter beſchrieben werden, 
ſo kann ein verbeſſerter Boden oder befondere Lanbesgegend biswei⸗ 
len wohl das letztere nebſt einen ſechseckigten Stengel, wie bey 8. 
Orientalis, 4 Blaͤtter und einen achteckigten Stengel hervorbrin— 
gen. Hier in Wittenberg habe ich dieſe Pflanze in und außer den 
Gaͤrten oft beobachtet, aber 3 beyſammenſtehende Blätter niemals 
gefunden, wie auch die mehreſten Schriftſteller als Beobachter anzei— 
gen. Der Stengel wird ohngefaͤhr 13’ —2‘ hoch; die ganze Pflanze, 
beſonders Stengel, Blatt- und Blumenſtiele, ſind mit langen, 96 
gliederten Haaren beſetzt, welche auf der Spitze eine Drüfe haben. 
Die gemeinſchaftlichen langen Blumenſtiele ſind am Ende mit zwey 
lanzetfoͤrmigen gezahnten Blaͤttchen beſetzt, und theilen ſich gewoͤhn— 
lich eins bis zweymal in drey beſondere Blumenſtiele. Der Kelch iſt 
bis auf die Grundfläche in; laͤnglichte ſtumpfe Blaͤttchen getheilt. 
Die zwey oberſten Lappen d an der Mündung des Blumenblattes 
ſind eingekerbt, und liegen ſammt ben uͤbrigen vorwärts, Ihr der 
unterſte der längfte und wenig zuruͤckgebogen iſt. Die zwey fürzern 
Staubfaden find bis zur Haͤlfte mit dem Blumenblatte De ten, 
und ſammt den längern, fo wie der Fruchtknoten, mit aeftielten 
Drüfen beſetzt. Die Saamen haben 10 12 Furchen. Die Bluͤth— 
zeit it im May. und Jun. Witt. vor dem Schloßthore hinter 
den Gartenzaͤunen. | | 


1721. Scroph. ſambueiſolia. Zollunderblaͤtterichte Braun⸗ 
wurz; mit unregelmaͤßigen, gefiederten, herzfoͤrmigen, ungleichen. 
Blättern, einer auf der Spitze des Stengels ſtehenden Blumentrau— 
be, und Paarweiſe aus den Winkeln der Blaͤtter hervorkommenden 
zweyzeiligen Blumenſtielen. Waͤchſt in Portugall und im More gen: 
lande wild . Die Blumen fi ſind groß, purpurroth, und haben eine 
gruͤnliche Unterlippe. Bl. im Jun. 


1722. Sceroph canina. Hundsbraunwurs; He gefiederten 
Dlättern, einer nackenben, auf der Spitze des Stengels ſtehenden 
Blumentraube, und zweyſpaltigen Blunienſtielen. Waͤchſt in der 
Schweiz und andern ſuͤdlichen Theilen von Europa wild. Vom 
Linne“ werden zweyſpaltige, von Andern dreyſpaltige Blumenſtiele 


angezeigt. Die Pflanze ſoll jaͤhrig ſeyn; wird aber in Gaͤrten Dlds. 


angezeigt. Die Blumen find dunkelroth und weiß, und haben 
keine 
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keine Stiele; die erſte ſitzt im Winkel, und die andern abwechſelnd. 
Bl. mit vorigen. i 


1723. Scroph. Iucida. Glan zende Braunwurz; mit Blaͤt⸗ 


zern, wovon die untern doppelt gefiedert, faſt fleiſchicht, und ſehr 


glatt ſind, und doppelt getheilten Blumentrauben. Waͤchſt im Mor— 
genlande wild, und iſt an trocknen Orten in Gärten Dids, an altem 
Gemaͤuer, und auf Schutt 8. Die Blumen find blaßroth. Bl. 
mit vorigen faſt zu gleicher Zeit. Die Narbe iſt zweylappicht. Wit⸗ 
tenb. im Hort. med. „ dp 
1724. Scroph. peregrina. Sremde Braunwurz; mit herz⸗ 
foͤrwigen, geſtreiſten, glänzenden Blaͤttern, zweyblumigen, aus den 
Winkeln der Blaͤtter kommenden Blumenſtielen, und einem ſechs— 
eckigten Stengel. Waͤchſt in mittaͤgigen Ländern von Europa an 
Wegen und Gebuͤſchen O. Der Stengel iſt 4, 5 — beckigt, dunkel 
purpurroth, und ohngefaͤhr 2° hoch. Nach Millern ſtehen die obern 
Blätter wechſelsweiſe, endigen ſich mit ſcharfen Spitzen, und find 
faͤgeartig gezahnt. Die Blumen ſtehen zu 2—3, nach andern bis 5 
auf ihren Stielen. Bl. im May und Jun. Bey Boͤruern ſtehet 
dieſe Art unter den ausdauernden Gewächſen. | 


CCCXCIIl. Geſchl. Tab. CLXXIII. Celſia. Celſie. Ward 
zu Ehren eines berühmten Theologen, Olaus Celſius, alſo genannt. 
Der Kelch a iſt fuͤnftheilich, und das Blumenblatt b radfoͤrmig, mit: 


einer ſehr kurzen Roͤhre e, und flacher, halb fuͤnfſpaltiger, ungleicher. 


Mündung; die Staubfaͤden, wovon ch einer vergrößert iſt, find baͤr— 
tig; e der Staubweg ſammt dem Griffel natürlich und vergroͤ⸗ 
Bert; g der Fruchtknoten durchſchnitten, hinterlaßt ein rundliches, 
zweyfacherichtes Saamenbehaͤltniß h; i daſſelbe geöffnet, bey k vers 
groͤßert quer durchſchnitten, enthält viele kleine Saamen! I natürlich 
und vergroͤßert; in ein Saame quer und lang durchſchnitten. 

1725. Celſia orientalis. Morgenlaͤndiſche Celſte mit 
doppelt gefiederten Blaͤttern. Waͤchſt im Morgenlande wild, und iſt 
in Gaͤrten Dlds. O. Die erſten Wurzelblaͤtter n find nicht gefiedert. 
Der Stengel wird 2. — 3“ hoch, und treibt verſchiedene ruthenfoͤr⸗ 
mige Zweige. Die Blumen ſind nicht ganz ungeſtielt, wie im 
Houttuyn. PA Syſt. ſteht; unter jeder ſteht ein Deckblatt, das 
an den untern in Lappen zertheilt, an den obern aber oft ganz und 
linieufoͤrmig iſt. Das Obertheil der Pflanze iſt mit geſtielten Drüs 
ſen beſetzt. An den erſten Blumen find die Kelchabſchnitte oft mit 
Seitenzaͤhnchen verſehen. Das Blumenblatt iſt blaßgelb und un— 
durchſichtig; druͤckt man es aber zwiſchen zwey Finger, ſo verſchwin— 
det die Farbe gaͤnzlich, das Blatt wird gewaͤſſert durchſichtig, und 
ſteht unter dem Glaſe einer ſchuppigten Fiſchhaut ahnlich, wie bey q 
ein Abſchnitt vergrößert zeiget. Die Staubgefaͤße ſind einfach, und 


— 


die 
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die Narbe iſt kaum merklich gekerbt. Bl. im Jun. und Jul. Das 


Saamenbehaͤltniß ſpringt oft vierſach auf. Wittenb. im Hort. med. 


1726. Celſia arcturus. Geſtielte Celſie; mit leyerfoͤrmig 
gefiederten Wurzelblättern, und Blumenſtielen, welche laͤnger, als 
die Blätter ſind. Waͤchſt in Creta wild, O, und wird in Gaͤrten 
Dlds, 2“ und drüber hoch. Die Wurzelblaͤtter find geſtielt, ſtumpf⸗ 
eyrund, ſtumpf ungleich gekerbt, und haben am Stiel noch 2—3 Paar 
kleine Lappen. Die uͤbrigen Blaͤtter am Stengel ſtehen ſammt den 
Zweigen unterwaͤrts gerade gegen einander uͤber, und ſind geſtielt; 
die oberſten aber ſtehen ungeſtielt wechſelsweiſe; die an den Blumen⸗ 
ſtielen © ſtehenden find faſt kreisrund, kaum etwas herzfoͤrmig. Die 
ganze Pflanze iſt, ſo wie der vergroͤßerte Kelchabſchnitt p, mit ge— 


ſtielten Druͤſen beſetzt. Das Blumenblatt iſt gelb: oft habe ich 5 


Staubfaͤden bemerkt, wovon der mittelſte aber ein kleineres unfrucht— 
bares Staubgefaͤße hat. Der Bart an den Staubfaͤden iſt purpur— 
farbig, und die Narbe e geſchloſſen zweyſpaltig. Die Saamen kom— 
men an Geſtalt mit den Arten der Koͤnigskerzen uͤberein. Wegen 


der gedachten 5 Staubfaͤden mag Hr. v. Linne“ dieſe Art wohl ches 


mals unter Verbaſcum geſetzt haben. Bl. vom Junius — Auguſt. 


Witt. im Hort. med. 


CCCXCIV. Geſchl. Tab. CI XXIV. Digitalis. Singerhut. 


Der Kelch a iſt fuͤnftheilig; das Blumenblatt iſt glockenfoͤrmig mit 


einer bauchirten Roͤhre und fuͤnfſpaltiger Muͤndung; b daſſelbe mit 


den Staubfaͤden aufgeſchnitten ausgebreitet; c ein Staubgefäße vers 


groͤßert; d der Fruchtknoten mit der Narbe e, welche an der abges 


bildeten Art geſpalten, und bey k vergrößert geöffnet iſt, hinterlaͤßt 


ein eyrund zugeſpitzt zweyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß g; h daſſelbe 


lang, und i quer durchſchnitten, enthält auf dem Fruchtboben K viele 


Saamen natuͤrlich und vergrößert; in ein Saame durchſchnitten. 
1727. Digit, purpurea. Purpurfarbiger Fingerhut, Sins 
gerhutskraut, Waldgloͤcklein, Waldſchelle; mit eyförmigen, 


ſpitzigen Kelchblaͤttchen, und ſtumpfen Blumenblatt, an welchem die 


Oberlippe ungetheilt iſt. Waͤchſt in der Schweiz, in Oeſterreich, 
Schleſien, Bayern, Sachſen, in der Pfalz, auf dem Harz, und an⸗ 
dern Orten Dids. in bergigten Waldungen . Der Stengel wird 
2 3“ hoch. Die Blaͤtter find laͤnglicht zugeſpitzt. Die Blumen 
ſtehen zahlreich in einer einſeitigen Aehre. Das Blumenblatt iſt 


aͤußerlich roth, und inwendig mit Flecken bezeichnet; oft find die 


Blumen vollig weiß. Bl vom Jun. bis Aug. Das Saamenbe— 


2 


. 


3 


1 


haͤltniß ſpringt vierfach auf. Der ausgepreßte Saft der Blaͤtter 
wird in boͤsartigen Geſchwuͤren und Kroͤpfen aͤußerlich uud innerlich, 
doch mit vieler Vorſicht, gebraucht. Dieſer Fiugerhut ſteht ſonſt unter 
den Giftpflanzen. Wittenb. im Hort. med. | 
. 


er 
* 
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1728. Digital. Iutea. Gelber Singerhut; mit lan zetfoͤrmigen 
Kelchblaͤttchen, und ſpitzigen Blumenblatte, deſſen Oberlippe zweyſpaltig 
iſt. Waͤchſt in Schleſien, Bayern, Sachſen, Krain, bey Fulda in 
bergigten Wäldern 2.; in Böhmen habe ich dieſe Art ebenfalls ges 
funden. Der Stengel iſt ohngefahr bis 2“ hoch, und mit lauzetfoͤr⸗ 
migen Blättern beſetzt. Das Blumenblatt iſt gelb ohne Punkte; 
bl. im Jun. und Jul. Dieſe Art iſt an Kraft und Schaͤrfe den vos 

rigen aͤhnlich. Witt. im Hort. med. 
1729 Digital. ambigua. Ockergelber Fingerhut; mit auss 
geraͤndeter obern Blumenblattlippe o, und auf der Unterflaͤche zart 
haͤrigen Blaͤttern. Waͤchſt in vorigen und mehrern Gegenden Dlds. 
auf ſchattigen Bergen 4, Der Stengel wird 2 — 3“ und drüber 
hoch, und iſt, wie die Unterfläche der Blaͤtter, mit Haaren beſetzt. 
Die untern Blaͤtter ſind groͤßer, als die obern, nach Verhaͤltniß 
aber ſchmaͤler und laͤnger. Das Blumenblatt iſt aͤußerlich, ſo wie 
an der Muͤndung, mit Druͤſen und feinen Haͤrchen beſetzt, und in— 
wendig an der Unterlippe mit braunrothen Adern bezeichnet. Die 
zweyſpaltige Narbe iſt ſcharf geſchloſſen, und auf beyden Seiten mit 
einem druͤſichten Sande eingefaßt. Bl. im Jun. Jul. — Aug. Der 
Fruchtboden k iſt an der Spitze zweyſpaltig. Wittenb. im Hort. 
med. Von der Wirkung dieſer Pflanze iſt mir nichts bekannt. 
1730. Digital. ferruginea. Eiſenroſtſarbiger Singerhut; 
mit eyfoͤrmigen, ſtumpfen, von einander abſtehenden Kelchblaͤttchen, 
und baͤrtiger unterer Blumenblattlippe. Wachſt in Italien und bey 
Conſtantinopel wild, und wird, nebſt den beyden folgenden, in Gaͤr— 


ten Dlds. 2, angezeigt. Der Stengel iſt glatt, 13% nach andern 


4 hoch. Die ungeſtielten Blätter find glatt und lanzetfoͤrmig. 
Das Blumenblatt iſt äußerlich eiſenroſtfarbig, und inwaͤrts gelblicht. 
1731. Digital. obfeura, Dunkelfaͤrbiger Singerhut; mit 
gleichbreiten, lanzetfoͤrmigen, glattraͤndigen, glatten, an der Grund 
flaͤche angewachſenen Blättern. Waͤchſt in Spanien wild 2. Das 
Blumenblatt iſt aͤußerlich blaßroth, inwendig gelb, und am Boden 
netzartig braunroth. N 
| 1732, Digtal. chapfi, Wollkrautartiger Singerhut; mit 
an dem Stengel herunterlaufenden Blättern. Waͤchſt ebenfalls in Spa— 
nien wild 2, und hat mit der erſten Art viel Aehnlichkeit, wovon 
fie vielleicht eben fo verſchieden, als Verbaſcum thapſoides n. 451. 
von Verb. Thapſus it, wie einige auch ſchon bemerkt haben. Nut— 
zen oder Schaden iſt von dieſen letzten Arten gar nicht angezeigt. 


* 


CECXCV, Geſchl. Tab. CLXXV. Bignonia, Bignonie, 
oder im Deutſchen auch Trompetenblume; der erſte Name iſt dies 


ſer Gattung dem Abt Bignon, Bibliothekar Eudwigs XIV. 


Koͤnigs in Frankreich, zum Andenken beygelegt worden. Der Kelch a 


iſt 
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iſt fuͤnffach eingeſchnitten nnd becherfoͤrmig; das Blumenblatt hat eis 
ne bauchige Roͤhre, und glockenfoͤrmige, fuͤnffach getheilte Muͤndung 
bz; c das Blumenblatt aufgeſchnitten, mit den 4 Staubfaͤden aus 
gebreitet. Bey meiner Beobachtung der abgebildeten Art hatte ein 
Sturmwind faſt alle Blumen verdorben, daß ich nur die 2 Staubfäden 
d noch vollkommen fand; e der Fruchtknoten mit feinem Griffel und 
zweylappichten Staubwege k; g der Fruchtknoten vergroͤßert durchs 
ſchnitten, zeigt 2 Faͤcher, und hinterlaͤßt eine Schote, welche viel be 
gefluͤgelte, wie Dachziegel über einander liegende Saamen h enthalt; 1 

ein Saame von ſeinem haͤutigen Flügel abgeſondert; K derſelbe vers 
größert, an einer Seite durchſchnitten. Verſchiedene Arten werden 
von einigen unter mehrern Gattungen beſchrieben. Die hier vorkom— 
menden ſind Bäume, ſtrauch- oder rebenartige ausdauernde Gewaͤchſe, 
und werden zur Zierde und Abwechslung in Gaͤrten Dlds. unterhalten. 

1733. Bign. Catalpa, Catalpabaum, amerikaniſcher Crom— 
petenbaum; mit einfachen herzfoͤrmigen Blaͤttern, deren immer dreh 
beyſammen ſtehen, einem aufrechten Stamme, und Blumen, welche 
nur zween fruchtbare Staubfaden haben. Waͤchſt in Carolina und 
Jamaika ohngefaͤhr bis 20° hoch wild. Die Blaͤtter find ſehr groß; 
die Blumen find unrein weiß, inwendig roth gefleckt und gelb ges 
ſtreift, bl. im May, haben einen kupferfarbigen Kelch, und einen uns 
genehmen Geruch. Die Schoten ſind ohngefaͤhr eines Fingers dick, 
und bis über 1“ lang, bringen aber in Dl. bis jetzt keinen reifen Saas 
men. In dem bekannten Leerſchen Garten zu Leipzig waren die 
Schoten bis 17“ lang, aber die Saamen waren unvollkommen. Der 
abgebildete iſt von amerikaniſchen Fruͤchten. 

2734. Bign, caerulea. Blaue Trompetenblume; mit dop⸗ 
pelt gefiederten ‚Dlättern, deren Blättchen lanzetſormig, und am 
Rande glatt find. Waͤchſt in Carolina und den Bahamiſchen Inſeln 
bis 20° hoch, und treibt viele Seitenaͤſte. Die Blumen find blau, 
und ſtehen in lockern Buͤſcheln am Ende der Zweige. Das Saamen— 
behöltniß iſt rundlich, flach, ohngefaͤhr 2“ im Durchſchnitte, theilt ſich 
in zwey Stuͤcke, und enthält viele kleine gefluͤgelte Saamen. 

1735. Bignon. ſempervirens. Immergruͤnende Trompe⸗ 
tenblume; mit Linfachen lanzetſoͤrmigen Blaͤttern, und einem ſich 
windenden Stamme. Waächſt in Virginien und Suͤdcarolina wild; 
Die Staͤmme winden ſich um andre zu einer ziemlichen Hoͤhe; die 
Blätter ſtehen einander gegen über, und am Blattwinkel 2 — 4 act 
be wohlriechende Blumen; dieſe Pflanze wird auch gelber Jasmin 
genannt. Die Frucht iſt kurz, kegelfoͤrmig, herzfoͤrmig. Ein wars 
mer Standort und einige Bedeckung moͤchte dieſer Art zur Winters: 
zeit in Dl. wohl dienlich ſeyn. 


1736. ig non. unguis cati. Gelblichte Trompetenblume; 


. mit gepaarten Blattern, die eine ſehr kurze, bogenfoͤrmige, dreytheis 


lige | 
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kige Gabel haben. Waͤchſt in Carolina, Barbados, Domingo, und 
auf den Bahamiſchen Inſeln wild. Die Stämme winden ſich re 
benartig um andere zu naͤchſt ſtehende Koͤrper, und halten ſich mit 
den dreyzackigten Gabeln feſt. An den Gelenken der Zweige ſtehen je 
zwey Blätter gerade gegen einander über, deren jedes aus ein Paar klei— 
nen, eyrunden, ungezahnten Blaͤttchen beſteht. Die Blumen ſtehen 
in den Winkeln der Blaͤtter, ſind gelb, und hinterlaſſen lange Schoten. 

1737. Bignon. aequinoctüalis. Cayenniſche Trompetenblu— 
me; mit gepaarten Blaͤttern, welche Gabeln haben, und aus eyrund 
den; zetfoͤrmigen Blaͤttchen beſtehen, zweyblumigen Blumenſtielen, und 
ben Schoten. Waͤchſt in Cayenne und Neuſpanien wild, 
und ſchlingt ſich, wie die vorige Art, um andere Koͤrper. Die großen 
gelben Blumen wachſen in den Winkeln der Blätter, und ee, 
ſen lange, breitgedruͤckte Schoten. 

1738. Bignon. capreolata. Gablichte Amerikanische Tromi⸗ 
petenblume; mit gepaarten Blaͤttern, die mit Gabeln verſehen ſind, 
und aus herzfoͤrmig lanzetfoͤrmigen Blättchen beſtehen, von denen die 
untern einfach ſind. Die Staͤmme winden ſich hoch um andre Baͤu— 
me, deren Blattſtiele und Zweige ſich mit Gabeln endigen. Die Blu⸗ 
men find zimmetfarbig, wachſen auf einfachen, in Haͤufchen beyſam⸗ 
men ſtehenden Stielen, und haben unzertheilte, gleckentsrintge Kel⸗ 
che, worauf kurze Schoten folgen. 

1739. Bignon. radicans. Die ſcharlachfarbige Kempe 
tenblume; mit gefiederten Blättern, deren Blaͤttchen fägeartig ges 
zahnt find, und einem Stamm, der an den Gelenken Wurzeln treibt. 
Waͤchſt in Carolina, Virginien, und andern Theilen von Amerika 
wild. Die rebenartigen Staͤmme breiten ſich an Mauern und um 
andre Bäume ziemlich weit aus, und ſchlingen ſich 40" = 50“ hoch. 
Die Blätter beſtehen aus vier Paar eyrunden zugeſpitzten, ſaͤgeartig— 
gezahnten Lappen, wovon ! einer der aͤltern und groͤßern abgebildet 
iſt; fie find an den Ribben auf der Unterflaͤche mit gegliederten Bor 
ſten m beſetzt. Die Blumen ſtehen am Ende der Zweige büfchels 
weiſe, bl. im Aug. bis Sept., und hinterlaſſen in ihrem Vaterlande 
ohngefaͤhr 3“ lange Schoten. Ob bisweilen, ſo wie bey der erſten 
Art, 2 Staubfäden gänzlich unfruchtbar find, habe ich, wegen Man— 
gel an Blumen, nicht hinlaͤnglich bemerken koͤnnen. Blätter und 
Blumen werden beſonders an Größe verſchieden als Abänderung an⸗ 
gezeigt, wovon eine unter B. radicans minor bekannt iſt, die aber 
nach Verſchiedenheit einiger Abbildungen fuͤr verſchiedene Arten zu 
halten ſind. 

1740. CCCXCVL Geſchl. Tab. CLXXV. Lindernia ech 
daria, Buͤchſentragende Cindernie. Dieſe Gattung iſt dem Hrn. 
von Lindern zu Ehren alſo genannt worden. Dieſe hier abgebilde— 
te, in Dl. noch etwas ſeltene Pflanze, fand ich mit dem Seirpo a. Ä 

ano 


2 
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- Nano 1784 zuerſt hier bey Wittenberg am Strande der Elbe auf lein 

michten uͤberſchwemmten Boden. Hr. D. Kroker fand fie 1790 in 
Schleſien, bildete ſie unter dem Namen Anagufloides ab, und 1791 
zeigte ſie Hr. Hoppe in ſeinem Taſchenbuche auch am Ufer des Regens 
bey Regenſpurg an. Die Wurzel iſt jaͤhrig, und die Stengel ſind 
viereckig, mehr geſtreckt als aufrecht, 2/—4“ lang; die Blätter find 
ungeſtielt, glattraͤndig, die VBlumenſtiele ſtehen einzeln, abwechſelnd, 
felten gerade gegen über in den Blattwinkeln, und werden nach der 
Bluͤthe gewoͤhnlich laͤnger, als die Blätter, Bl. vom Aug. bis Det. 
a Eine Blume vergroͤßert, hat einen fuͤnftheiligen Kelch, deſſen Abs 
ſchnitte in der Abbildung von der untern Seite etwas ausgebreitet 
find. Das Blumenblate hat eine bauchigte Roͤhre b, und eine ras 
chenfoͤrmige Muͤndung, deren eee e kurz und eingekeröt, die 
Unterlippe d aber dreyſpaltig tt; e das Blumenblatt durch den mit; 
telſten Lappen der Unterlippe RR nnd mit den Staub— 
faden ausgebreitet. Die zwey kuͤrzern Staubfaͤden ſollen ſich an der 
Spitze durch einen Zahn von den uͤbrigen unterſcheiden, und dadurch 
dieſe Gattung beſtimmen; ich habe ſie mit doppelten Staubgefaͤßen f 
ſtark vergrößert, alle einander ahnlich gefunden, wie ſie auch Herr 
Hoppe beſchrieben hat; jeder Faden traͤgt am Ende zu beyden Seiten 
zwey Staubgefaͤße, die nicht mit einander verwachſen ſind; jedes laßt 
ſich ohne das andre leicht abſondern; g der kegelfoͤrmige Fruchtknoten 
mit der Narbe h hinterlaͤßt in dem bleibenden Kelche ein eyrundes, 
einfaͤcherichtes, zweyklappichtes Saamenbehäaͤltniß i; k daſſelbe vers 
groͤßert, bey! geoͤffnet, enthaͤlt auf einen ſpindelfoͤrmigen Fruchtbo— 
den m, n, viele Saamen o naturlich und vergrößert durchſchnitten. 
Nach Hrn Hoppen iſt der Kelch ſo lang, als das Saamenbehaͤltniß; 3 
hier bey Wittenb. iſt er um die in länger, 
? 1741. CCCXCVII. Geſchl. Tab. CLXXVI, Erinus A 
nus. Alpenleberbalſam; mit Blumen, die in Trauben bluͤhen, und 
fpatelförmigen: Blattern. Die Blume hat einen fuͤnfblaͤtterichten 
Kelch a; das Blumenblatt b iſt zweylippicht, faſt gleichfoͤrmig, fuͤnf— 
theilig, mit flacher, ausgebreiteter Muͤndung, deren Lappen ausge— 
raͤndet ſind; die Oberlippe iſt kurz und zuruͤckgebogen. Das Saamen: 
behaͤltniß e iſt zweyfaͤcherich in dem Kelche eingehuͤllt; d daſſelbe au— 
ßer dem Kelche vergroͤßert, ſpringt an dieſer Art e vierfach auf; f 
daſſelbe quer durchſchnitten, enthaͤlt viele Saamen g; hein Saame 
vergrößert und durchſchnitten. Die hier abgebildeten Theile dieſer 
Pflanze habe ich entlehnt, und damit nur einer deutſchen Pflanze ges 
denken wollen, die von aͤltern Beobachtern in Oeſterreich und in der 
Schweiß auf den hoͤchſten Bergen angezeigt, unter den neuern deut— 
ſchen Pflanzen aber nicht bemerkt iſt. Die Wurzelblatter i ſtehen 
raſenartig beyſammen, find gleichbreit und ſpatelfbrmig. Die Sten⸗ 
gel find ohngefaͤhr 2“—4“ hoch, rund, mit wenigen, den vorigen aͤhn⸗ 
lichen Blättern wechſelsweiſe beſetzt. Die Blumen find purpurfarbig 


oder 
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oder weiß, ſtehen am Ende der Stengel wechſelsweiſe, und ſind mit 
kleinern Blattchen von einander unterſchieden. Bl. im May. u. 

1742. CCCXC VIII. Geſchl. Tab. CLXXVI. Linnaea Das 
realis. Nordiſche Linnaͤe; mit doppelten Blumen. Diefe Sats| . 
tung, wovon bis jetzt nur die einzige Art bekannt iſt, ward dem Hrn. 
Archiater, Carl v. Linne“, zu Ehren alſo genannt. Sie waͤchſt in 
Schleſien und bey Berlin in alten ſchattigten und bergigten Waͤl— 
dern +, und nach Hoppens Taſchenbuche 1791. S. 172, wird fie 
auch in Pommern, im Mecklenburgiſchen, und in der Neumark an— 
getroffen. Die Stengel find fadenfoͤrmig und kriechend, 1.— 6“ lang, 
die Aeſtchen einfach, gerade, und ſtehen wechſelsweiſe, mit eyförmigen, 
gerade gegen einander uͤberſtehenden Blaͤttern beſetzt. Die Blumen 
bl. im Jun. haben einen doppelten Kelch a, wovon der Fruchtkelch 
zweyblattericht, der Blumenkelch aber fuͤnftheilig iſt und auf dem 
Fruchttnoten ſitzt; b das Blumenblatt iſt glockenfoͤrmig; e daſſelbe 
ausgebreitet; d der Fruchtknoten hinterlaͤßt eine dreyfaͤcherichte 
Frucht e. Dieſe Abbildung habe ich von einer andern entlehnt, weil 
ich die Pflanze in Natur nicht erhalten konnte. Die Beſchreibung 
der Frucht und Saamen ſcheint mir bey den Schriftſtellern noch et— 
was unbeſtimmt. 

CCCXCIX. Geſchl. Tab. CLXXVI. Limoſella. Sumpf: 
pflanze. a Eine Blume vergrößert; der Kelch b und das Blumen— 
blatt c ausgebreitet iſt fünfſpaltig und gleichfoͤrmig; die Staubfaͤden 
ſtehen Paarweiſe beyſammen; d einer derſelben ſtark vergrößert. e 
Der Fruchtknoten quer durchſchnitten, hinterläßt ein einfaͤcherichtes 
zweyklappichtes Saamenbehaͤltniß f mit vielen kleinen Saamen; g 
daſſelbe vergrößert, bey h geöffnet, und mſammt dem Fruchtboden 
quer durchſchnitten; k ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 

Re EIERN Limoſella aquatica, Gewoͤhnliche Sumpfpflanze, 
oder Sumpfkraut; mit lanzetfoͤrmigen Blattern. Waͤchſt faſt in ganz 
Dl. auf leimichtem, ſumpfichtem, oft uͤberſchwemmten Boden D. 
Aus der Hauptwurzel treiben oft Auslaufer, welche Wurzel ſchlagen, 
und neue Pflanzen machen. Die Roͤhre des Blumenblattes iſt gruͤn— 
licht, und die Abſchnitte ſind roth und weiß geraͤndet. Die Staubge— 
faͤße d find einfach, von außen ſchwarzroth, die Faden aber find weiß, 
und nicht ſchwarz, wie einige ſagen. So wird auch dieſe Pflanze 
von einigen Schriftſtellern 24 angezeigt; bey Wittenb. an der Elbe, 
wo fie. oft in Meuge waͤchſt, iſt fie Z. Bl. vom Jul, — Oktober. 
1749. Limoſella diandra. Zweyfaͤdige Sumpfpflanze; mit 
faſt gleichbreiten Blattern; iſt vorher nur in Afrika, jetzt aber auch 
von D. Krokern in Schleſten an aͤhnlichen Orten der erſtern Art ans 
gezeigt worden. Sie ſoll jener in allen Theilen ganz aͤhnlich ſeyn, 
außer daß die Blaͤtter ſchmaͤler ſind, und die ganze Pflanze viel kleiner 
iſt; die Blumen haben nur 2 Staubfaͤden; bl. mit vorigen 8088 
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CCCC, Geſchl. Tab. CLXXVI. Orobanche. Sommerwurz, 
»der Ervenwuͤrger; von andern auch Sonnenwurz genannt. a 
Der Kelch iſt gefärbt, an der abgebildeten Art fünf: an andern zweys 
ſpaltig; b das Blumenblatt ift rachenfoͤrmig, hat eine gebogene, bau⸗ 
chigte Roͤhre, mit einer offenen Muͤndung, deren Oberlippe c ausges 
ſchweift oder gekerbt, die untere d zurückgeſchlagen und in 3 Lappen 
getheilt iſt; «das Blumenblatt durch die Oberlippe mit den 4 Staub- 
faͤden ausgebreitet; f ein Staubfaden vergroͤßert; an der Grundflaͤ— 
che des Fruchiknotens g ift ein druͤſenartiges Honigbehaͤltiß, das ich 
an dieſem, fo wie mehrere Beobachter, nicht bemerkt habe; h das 
Saamenbehaͤltniß in dem bleibenden Kelche, bey i abgeſondert, iſt eins 
faͤchericht, ſpringt oben auf; k daſſelbe vergroͤßert quer durchſchnitten, 
enthält viele kleine Saamen 1; m ein Saame n und 1 
ſchnitten. 

1745. Orob. levis? Glatte Sommerwurz; mit einem ſehr 
einfachen glatten Stengel, und über die Blume hinauoragenden Staub— 
faͤden. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Sachſen bey Barby, Frank 
furt am M. und andern Orten Olds. an trocknen und bergichten Or— 
ten ? Dieſe hier abgebildete Pflanze, an welcher die Staubfaden 
kuͤrzer als das Blumenblatt ſind, waͤchſt in dem hieſigen botaniſchen 
Garten ſeit mehrern Jahren an der Wurzel des gemeinen Beyfußes, 
Artemiſia vulgaris hervor, ohne daß zu ihrer Dauer etwas beyge— 
tragen wird; weshalb ich ſie in der Abbildung auch mit dem aus— 
dauernden Zeichen bemerkt habe. Wie und woher ſie aber in dieſen 
Garten gekommen, iſt ſowohl dem Gaͤrtner, als dem Herrn D. 
Boͤhmer, ehemaligen Vorſteher und Prof. des botan. Gartens, unbe— 
kannt. Letzterer hat ſie verſchiedene Jahre eben ſo beobachtet, wie ich 
fie abgebildet habe, welche auch mit der Beſchreibung des Hrn laeg. 
v. Haller und Kroker uͤbereinkommt, und bisher zu der glatten Som— 
merwurz iſt gerechnet worden. Sie mag aber wohl eine beſondere 
Art feyn, welche ſchon in C. B. Prodrom. p. 31 dafür gehalten, und 
neuerlich in Gmel. Sylt. regnu. veget. unter Orob. purpurafcens 
aufgenommen iſt. Ob ſie aber eine ausdauernde Wurzel hat, oder 
ob fie ſich durch ausgefallenen Saamen ſortgepflanzt, habe ich bis 
jetzt noch nicht bemerken koͤnnen; ich glaube faſt das letzte. Oft 
kommt fie alle Jahre, oder auch nur ein Jahr um das andere, biswei— 
len auch nach mehrern Jahren, wieder zum Vorſchein; der Stengel 
wird ohngefaͤhr 1“ hoch, iſt blaͤulich, mit fpitzigen Sräunlichten Eau 
pen beſetzt, und endiget fih mit einer langen Blumenahre An, jes 
der Blume ſtehen 3 ſchmale, ſpitzige, rothbraune Deckblättchen, wo: 
von die zwey zu beyden Seiten o etwas kleiner und ſchmaler, als 
das dritte und aͤußere p find. Der fünfte Abſchnitt q des Kelchs, 
deſſen Seite gegen den Stengel ſteht, iſt ſehr kurz und abgeſtumpft. 
Das Blumenblatt iſt purpurfarbig mit Blau vermiſcht, und aͤußer— 
lich mit Haaren beſetzt. Die Staubfäden ſind von unten bis I mit 
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dem Blumenblatte verwachſen; der Griffel iſt mit gefieften Druͤſen 
beſetzt; die Narbe n iſt faſt zweylappicht, und hat oben in der Mitte 
eine Vertiefung; bl. im Jul. und Auguſt. Den Saamen hiervon 
hat der Gaͤrtner verſchiedene mal an andere Orte ansgeſaͤet, wovon 
aber niemals Pflanzen hervorgekommen find; ein andermal hat ders 
ſelbe die Wurzel der gedachten Beyfußpflanze zertheilt, und ander⸗ 
waͤrts verpflanzt, aber die Orobanche iſt auf ihrer ran Stelle 
geblieben. 

1746. Orob. maior. Große Sommerwurz, n 
wurz, Ervenwuͤrger, Ervenſtrang, Maypwurz, Zanfmann, 
boͤſer Zeinrich, boͤſe Blume, Loͤwenſchwanz; mit einem ſehr 
einfachen, zarthärigen Stengel, und faſt über das Blumenblatt hin⸗ 
ausragenden Staub faden. Waͤchſt faſt in ganz Dl. in bergigten 
Waͤldern, auf Wieſen, Aeckern, und Triſten, beſonders als Raub; 
pflanze auf den Wurzeln anderer Gewaͤchſe. Sie ſoll eine knollichte 
ausdauernde Wurzel haben; der Stengel wirb 17 und drüber hoch, 
und iſt, wie die vorige, mit lanzetfoͤrmigen Schuppen beſetzt. Die 
Blumen ſind gelblich; bl. vom May bis Jul. Die Wurzel wird als 
ein Wundmittel, und die pulveriſirten Stengel in der Kolik bewaͤhrt 
gehalten. Nach einigen ſoll dieſe Pflanze ſchaͤdlich, nach Andern 
unſchaͤdlich ſeyn. 

1747. Orob. ramoſa. Aeſtige Sommerwurz, kleine Som⸗ 
merwurz, Ervenwuͤrger, Zanfwuͤrger, Zanfmaͤnnchen; mit 
einem aͤſtigen Stengel, und fuͤnfſpaltigem Blumenblatte. Waͤchſt in 
Bayern, Pfalz, Thuͤringen, Sachſen, bey Helmſtaͤdt, und andern 
Orten Dlds. auf ſandigen Aeckern und andern dürren Gegenden ohn— 
gefahr eine Handbreit hoch. Die Blumen find klein, purpurfarbig, 
blau, oder weißlich. Bl. vom Jun. bis Auguſt. n 

1748. CCCCIGefchl. Tab. CLXXVII. Ruellia firepens. 
Kauſchende Ruellie; mit geſtielten Blättern, und dreyblumigen kur⸗ 
zen Blumenſtielen. Waͤchſt in Virginien und Carolina wild, und iſt 
in Gärten Dlds. 2. Joh. Kuells zu Ehren ward der Name dies 
fer Gattung beygelegt. Die Blume a hat einen fuͤnftheiligen Kelch 
b; ein faſt glockenfoͤrmiges Blumenblatt iſt bey e aufgefihnitten, und 
mit den Staubfaͤden ausgebreitet; d zwey Staubfaden vergrößert 
haͤngen Paarweiſe zuſammen; e der Fruchtknoten, bey Fnebft. dem 
Griffel und zweytheiligen & Stowe g vergrößert, hinterlaͤßt in 
dem bleibenden Kelche h ein zweyfaͤcherichtes, zweyfach aufſpringen⸗ 
des Saamenbehaͤltniß i; k daſſelbe quer durchſchnitten; 1 die eine 
Hälfte; m die Scheidewand iſt oberwaͤrts durchbrochen z n ein Saa⸗ 
me, bey 0 vergrößert, und p quer durchſchnitten; g die beyden Saas 
menlappen getheilt, an deren einen Haͤlfte der Keimer zu ſehen iſt. 
Das Hauptkeunzeichen dieſer Gattung find die Paarweiſe mit einan⸗ 
der . Staubfäden. Der Stengel dieſer abgebildeten Art 
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brd r“ und druͤber hoch, iſt ſtumpf viereckigt. Die Blätter find ey 
rund ⸗lanzetfoͤrmig, werden bald duͤrre und rauſchend, oft ſehen fie 
am Rande wie zerfreſſen aus; aber ſtumpfe, fägeartige Zähne, welche 
im Houttuyn. Pfl. Syſt. angegeben werden, habe ich fo wenig ges 
funden, als ſie die angefuͤhrte Abbildung im Dill. Elth. anzeigt. 
Die obern mehr als die untern Blaͤtter, ſind auf der Oberflaͤche und 
am Rande, ſo wie an den Adern auf der Unterflaͤche, mit feinen 
rauhen Borſten beſetzt. Von den drey beyſammenſtehenden Blumen 
hat die mittelſte gewoͤhnlich keine Deckblaͤttchen; an den Seitenzwei— 
gen ſtehen die Blumen oft einfach. Das Blumenblatt iſt trichterförs 
mig, und am Rande blaͤulich. Bl. im Jul. und Aug. Wiitenb⸗ 
im Hort. med. Amen 


1749. CCCCH. Geſchl. Tab. CLXXVII. Vitex Agnus caflus, 
Keuſchbaum, Keuſchlamm, Schafsmuͤhlen, Schafsmilben, 
Moͤnchspfeffer, Borſtſaame, Abrabar baum; mit gefinger⸗ 
ten, fägenartig gezahnten Blättern. Die Blaͤtter find als Abandes 
rung auch glatt und ohne Zaͤhne, wie die Abbildung zeiget; ich mußt 
te fie von einer trocknen Pflanze nehmen, und die Bluͤthentheile von 
einer andern Abbildung entlehnen. Die Blume hat einen fünfzähs 
nichten Kelch a; ein rachenfoͤrmiges Blumenblatt b, mit einer ſechs— 
ſpaltigen Muͤndung, indem die Ober- und Unterlippe dreytheilig iſt; 
der Fruchtknoten e hinterlaͤßt eine vierſaamichte trockne Frucht a 
natuͤrlich und vergroͤßert; e dieſelbe lang und quer durchſchnitten; 
f die 4 Saamen; g ein Saame vergroͤßert und durchſchnitten. 
Von Millern werden unter dieſem Strauche zwey verſchiedene Ars 
ten, erſtlich die hier abgebildete ſchmalblaͤtterichte, und eine breit— 
blaͤtterichte beſchrieben. Erſtere waͤchſt in Sieilien und bey Neapel 
an Baͤchen und andern feuchten Orten 8“ 10“ hoch wild. Blaͤtter 
und Zweige ſtehen mehrentheils gerade gegen einander über, Erſtere 
haben 5 —7 ungezahnte Lappen. Die Blumen wachſen an den Ens 
den der Zweige in wirtelfoͤrmigen Aehren, bl. im Herbſte, find blau, 
purpurfarbig oder weiß, und haben einen angenehmen Geruch. 

1750. Viteæ latifolia, Miller. Breitblaͤtterichter Keuſch⸗ 
baum; mit gefingerten, ſaͤgeartig gezahnten Blättern, und in Kol— 
ben wachſenden Aehren. Waͤchſt nach Millern im fuͤdlichen Frank— 
reich und in Italien wild, ſoll niedriger und ſtrauchartiger als voris 
ger, nach andern Anzeigen im ganzen groͤßer und baumartig ſeyn. 
Die Lappen der Blaͤtter ſind faſt noch einmal ſo breit, als vorige. 
Beyde werden in Gaͤrten Dies, H unterhalten. Ob ſich aber, wie 
ich vermuthe, noch in den Bluͤthentheilen und im Saamen ein Un— 
kterſchied zeigen möchte, habe ich nicht beobachten koͤnnen; letztere habe 
ich aus verſchiedenen Apotheken einander ahnlich gefunden, 
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Die unter diefe Klaſſe gehörigen Gattungen haben, außer den 
Hauptkennzeichen, noch andere unter ſich gemein, und ſtehen demnach 
in einer großen Aehnlichkeit mit einander. Der Kelch beſteht aus 4 
laͤnglichten, hohlen, unten oft hoͤckerichten, nach der Bluͤthe abfallen 
den Blattchen; vier Blumenblaͤttchen ſind mit aufrechten Naͤgeln 
verſehen, und ſtehen innerhalb der Kelchblaͤttchen wechfelsweife uͤbers 
Kreuz, weshalb fie auch bey alten Schriftſtellern Crucitormes ge 
nannt werden. Bey den mehreſten Gattungen und Arten ſitzen an 
der Grundflaͤche des Fruchtknotens, entweder zwiſchen dem Frucht 
knoten und den Staubfäden, oder zwiſchen den Staubfaͤden und den 
unten vertieften Kelchblaͤttchen, dem bloßen Auge mehr oder weniger 
ſichtbare verſchieden geſtaltete Saftdruͤſen, die nebſt den Fruͤchten 
und andern Theilen bey den Gattungen zum Unterſcheidungszeichen 
gebraucht werden. So ſehr aber der vorhergehenden Klaſſe eine 
Verbeſſerung obliegt, ſo iſt es auch bey dieſer, an welcher der fleißige 
Forſcher, Hr. R. R. Medikus, einiges auch ſchon gethan, zum Theil: 
aber auch uͤberſehen hat. Den verſchiedenen angeblichen Verbeſſerun⸗ 
gen einiger Schriftſteller werde ich hier nech keinesweges folgen, weil 
ich überzeugt bin, daß deren Bemerkungen theils irrig, theils wars 
kend und ſtreitig find. Die ſtandhafteſten Verbeſſerungen find zus 
verlaͤſſig diejenigen, welche durch genaue Beobachtungen zuerſt an 
der Natur gemacht, und dann mit der Zeit unter paſſende Abtheiluns 
gen gebracht werden. Unter den Bemerkungen dieſer Klaſſe habe ich 
befonders mein Augenmerk mit auf die gedachten Saftdruͤſen, deren 
Stand und Geſtalt verwendet; fie find an Farbe alle grün, ich das 
be fie aber in den Abbildungen weiß gelaſſen, um fie ſogleich beſſer zu 
unterſcheiden. Ein Florenſchreiber ſagt bey mehrern Gattungen dies 
fer Klaſſe, die Staubgefäße find einfach; er hat fie vielleicht beym 
Mondenſchein betrachtet; ich zweifle unter der ganzen Klaſſe einige 
Arten mit einfachen Staubgefaͤßen zu finden. Der Befruchtungsſtaub 
iſt bey den mehreſten eyrund. Die Fruͤchte beſtehen groͤßtentheils 
aus kurzen oder langen Schoten, wodurch ſämmtliche Gattungen in 
zwey Ordnungen, als die erſte durch Schötchen, und die zweyte durch 
Schoten abgetheilt werden. 2 
Erſte 
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ccc. Geſchl. Tab CLXXVIII. Myagrum. Leindotter 
oder Dotterſaamen. Unterſcheidet ſich von andern Gattungen dies 
fer Klaſſe durch ein rundliches Schoͤtchen mit einem kegelfoͤrmigen 
Griffel, das in jeder loͤffelformigen Schaale einen Saamen enthält, 
Dieſe Kennzeichen aber find nicht nur nach Linne“, ſondern auch nach 
den neueſten Veibefferungen diefes Syſtems immer noch ſehr verſchie— 
den, wie die hier abgebildeten Arten zeigen. a Eine Blume natuͤr— 
lich und vergrößert; b dieſelbe, wovon Kelch, und Blumenblaͤtter 
abgeſondert ſind; an der Grundflaͤche der kuͤrzern, oder auch an den 
laͤngern Staubfaͤden ſitzt eine ein oder zweyfache oder auch doppelte 
Druͤſe e, deren Stand und Geſtalt bey verſchiedenen Arten abaͤn— 
dert; der Fruchtknoten mit feinem Griffel und Narbe ch, bey e quer 
und lang durchſchnitten, hinterkaͤßt ein ziemlich verfchteden geſtaltetes 
Saamenbehaͤltniß f, naturliche Groͤße; g udaſſeibe quer durchſchnit 
ten, und I lang geoͤffnet, enthält einen oder mehrere Saamen; ieim 
Saame vergrößert durchſchnttten; k der Keim mit den zwey Saat 
menblaͤttchen kommt bey mehrern Arten an Geſtalt mit einander 
ziemlich uͤberein. 

1751. Myagrum perenne. Ausdauernder Leindotter; mit 
zweygliedrigen einſaamigen Früchten, und auswarts ausgehoͤlten ges 
zaͤhnten Blattern. Waͤchſt an Aeckern und Wegen in Oeſterreich, 
Crain, Schleſien, Sachſen und andern Orten Dlds. .. Der aſti⸗ 
ge Stengel wird 1“— 2“ und drüber hoch. Bl. im Jun. und Jul. 
Die Blumen ſind gelb. Nach einigen Anzeigen werden bisweilen 
zwey Saamen in einem Schoͤtchen gefunden, und deshalb tft wahr— 
ſcheinlich allzeit auch mehr als ein Saamenanſatz vorhanden. 

17 5. Myagr. rugofum. Aunzlichter Leindotter; mit ges 
ſurchten, haarichten, runzlichten Fruͤchten, und länglichten, ſtum— 
pfen, gezahnten Blaͤttern. Waͤchſt in Thüringen bey Jena, Lanz 
genſalze und Sulza O, iſt auch 1761, im May an der Elbe hey 
Loſchewitz gefunden worden. Die Blumen ſind blaßgelb. Nach H. R. 
R. Medikus iſt die Frucht doppelt übereinander: das Oberthell iſt 
ein einfaamiges, geſchloßnes Saamenbehaͤltniß, und das Untertheil 
ein Schötchen mit einer ſenſterartigen Scheidewand; jedes enthält 
einen Saamen. Dieſe Frucht ſcheint mir mit Sinapis arvenſis einis 
ge Aehnlichkeit zu haben. | 
Sweyter Theil. O 1753. 
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1753. Myagr. hifpanicum. " Spaniſcher Leindotter; mn 


glatten, beynahe runden Fruͤchten und leyerſoͤrmigen Blättern. Waͤchſt 


in Spanien wild, bl. gelb, und ſoll J ſeyn. Im hieſigen bot. Garten 
iſt mir verſichert worden, wenn ſich der Saame im Herbſt ſelbſt ausſaͤet, 
daß die Pflanzen das folgende Fruͤhjahr zeitig aufgehen, und nur © 
find. Von dieſen drey hier beſchriebenen Arten hahe ich keine beob— 
achten koͤnnen, an welchen die Fruͤchte beſonders noch ziemlich ver— 
ſchteden ſeyn mögen, wie Herr Medikus bey der vorigen Art ſchon 
bemerkt hat. Nach Hrn. Rektor Sprengel ſitzen in jeder Blume an 
den Grundflaͤchen der Staubfaͤden inner oder außerhalb vier Drüfem, 

1754. Myagr. perfoliatum, Durchſtochener Leindotter;z 
mit umgekehrt herzfoͤrmigen, faſt ſtielloſen Schoͤtchen und den Stengel 
umfaſſenden Blaͤttern. Waͤchſt in der Schweiz, im Naſſaulſchen 
und Woͤrtembergiſchen zwiſchen den Saatfeldern O, und pflanzt ſich 
in unſern Gaͤrten durch ausgefallenen Saamen fort. Der Stengel 
wird ohngefaͤhr 1, 2 — 3“ hoch, iſt weitäftig und mit lanzetpfeilfoͤr⸗ 
migen Blattern beſetzt. Die Blaͤtter haben am Rande einige warzen— 
artige Zaͤhnchen, welche zwiſchen ſich eine kleine Ausſchweifung vers 
urſachen. Geruch und Geſchmack iſt krautartig. Bl. gelb im Jul. 
Außer der doppelten Druͤſe o, an den kuͤrzern Staubfaͤden, ſitzt an 
der Grundfläche der laͤngern noch eine kleinere einſache J. Die Bis 
ſchreibung der Frucht aller mir bekannten Schriftſteller iſt dunkel und 
ohne Grund; einige hängen zu beyden Seiten zween halbmondfoͤrmi⸗ 
ge leere Schoͤtchen an, die zwiſchen ſich einen Saamen enthalten; 
andere machen ein zuſammengepreßtes Schoͤtchen daraus, das durch 
eine nach der Länge hinlaufende Scheidewand in zween Faͤcher ges 
theilt iſt, und in jedem einen rundlichten Saamen enthalten ſoll; 
noch andere geben ein dreyfächerichtes Saamenbehaͤltniß an, wodon 
die beyden Seitenfaͤcher leer, das mittelſte aber einen Saamen eins 
ſchließt, und Hr. R. R. Medikus giebt neuerlich als eine beſondere 
Merkwuͤrdigkeit gar vier Hoͤhlen an, die auch gewohnlich vorhanden 
ſind; aber wie und woher dieſe entſtehen, iſt dem Hrn. R. Medikus 
ein Geheimniß, weil er ſeine ſonſt ſehr zu empfehlende Zergliederung 
des Fruchtknoten hier ſelbſt nicht befolgt hat. Daß dieſe Frucht 
nichts aͤhnliches von einem Schoͤtchen hat, und mit dem Kennzeichen 
dieſer Gattung nicht zu vergleichen iſt, hat Hr. R. R. Medikus 
auch ſchon widerlegt, wovon ich im àten St. der bot. Annalen p. 53. 
die Beſchaffenheit bekannt gemacht habe. m Der ziemlich eyrunde 
Fruchtknoten vergroͤßert, lang durchſchnitten, hat einen kurzen Grif⸗ 
fel mit einer ſtumpfen Narbe, iſt einfaͤchericht und enthaͤlt zween 
Saamenanſaͤtze, wovon einer etwas hoͤher als der andere ſitzt, und 
bey zunehmendem Wachsthum den untern verdrängt, n der Frucht— 
knoten kurz nach der Befruchtung bey e lang und queer durchſchnitten, 
hat in der Mitte immer noch eine einzige Kühle, in welcher nun der 
854 N untere 
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untere Saamenanſatz o losgeriſſen auf der Grundflaͤche der Höhle 
N 55 und bald gar verſchwindet; hierbey zeigen ſich nach mehrerm 


En des Fruchtknotens, wenn man ſelbigen lang durchſchnei⸗ 
det, oberwaͤrts zu beyden Seiten zwey, und unter dem Fruchteno⸗ 


ten in dem kuͤnftigen Fruchtſtiele ein ſchwammtigter, weißlichter Flek— 
ken p; dieſe drey Flecken werden immer merkiicher ſchwammicht, das 
Mark zerreißt, ziehet ſich nach den feſten Theilen des Fruchtknotens 
zufammen, und läßt gegen zunehmende Reife der Frucht noch drey 
Höhlen. zuruͤck; auf ſolche Art entſtehen dieſe, der Natur ganz anges 
meßne Hehlen z dergleichen find auch in den Raphanus Fruͤchten, wels 
che auch auf ah liche Art erzeugt werden. 
1757 Myagrum farivum. Jahmer Leindotter, Slachs⸗ 
dotter, Dotterkraut, Dotterlein, Dort, kleiner Delfamen, 
inkenſaamen; mit umgekehrt eyförmigen, ‚geftieiten, vielſaamigen 
hörten, Waͤchſt unter anderm Getreide, beſonders unter dem 
Flachs in den mehreſten Gegenden Dios. O. Der Stengel wird 
ohngefähr 2" und darüber hoch. Die Blaͤtter find pfeiltoͤrmig, ums 
geſtielt“ an Geſtalt den vorigen aͤhnlich, aber „ gezahnt; 
DI. gelb im Jun. und Jul. Iſt im Lein ein Unkraut. Der Saame 
giebt ein nuͤtzliches Oel, wozu er befonders gebauet wird; iſt auch ein 
Futter fuͤr Federvieh, und ward bey den alten Griechen unter das Brodt 
gemiſcht. Dieſe Art wird vom Hen. D. Roth und Gmelin mit Dra- 
ba aizoides, Alyflum incanum und Alyſl. campeftre unter einer 
neuen Gattung Moenchia aufgeſtellt; Hr. Ehrhart hat eine andere 
Gartung Moenchia. Aber wie ſoll man denn nun Myagrum auſtria- 
m unter dieſer Gattung finden? welche an Geſtalt der Schoͤttchen 
jenig, nach der Zahl der Saamen aher gar nicht vom Myagrum fa- 
tivum unterſchieden iſt; und wo hat den Alyfl. campeſtre vielfaas 
michte Schoͤtchen? ich zweifle daß einer jemals mehr denn zwey oder 
auch nur einen Saamen in einem Fache finder, weil allezeit nur zwey 
Saamenanſaͤtze vorhanden find; es waͤren denn zwey ganz verfchiedene 
Pflanzen. Siehe hierüber meine Erinnerung in der kurzen Einlets 
tung dieſer Klaſſe. Ser 
1756. Myagr. auſtriacum. Oeſterreichiſcher Leindotter; 
mit glatten, faſt runden Schoͤtchen, eben den Stengel umfak 
ſenden Blattern, und einer kriechenden Wurzel. An einer, unter 
dieſem Namen erhaltenen Art, fand ich keine kriechende Wurzel, iſt 
auch im hieſigen bot. Garten nur O und in den mehreſten Theilen 
von der vorigen Art kaum zu unterſcheiden, daß man ſie faſt nur 
1 eine Abaͤnderung halten koͤnnte. Der Stengel wird ohngefaͤhr 
hoch. Die Wurzelblaͤtter find zum Theil etwas buchtig ausgeſchweift, 
5 der Spitze ſtumpf, und gegen die Grundflaͤche ſchmal zulaufend 


a geſtielt. Die Stengelblätter find ſchmal, pfeilfoͤrmig und weitlaͤufig, 


fat gerade gegen über fein gezahnt, deren Ohren der untern Stengel⸗ 
| D 2 blaͤtter 
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blätter abgeſtumpſt ſind. Die Blumen und ihre Theile kommen 
ebenfalls mit jenen uͤberein, und bl. zu gleicher Zeit. Die Schoͤtchen 
und Saamen aber ſind verſchieden; erſtere ſind kuͤrzer, rundlicht, 
faſt umgekehrt herzförmig; vor dem Aufſpringen ſtehen die beyden 
Enden q der Schaalenſtuͤcke unten und oben von dem bleibenden Grif 
feler mehr ab, als bey jenen; die Saamen i find doppelt größer, und 
die Seite t an dem Keime iſt niedriger, als die Seite der Saamen⸗ 
blaͤttchen, welches bey jenen das Gegentheil iſt. Sollte aber dieſe 
Pflanze wegen der nicht kriechenden Wurzel und der vielfaamigen 
Schoͤtchen nicht das wahre M. auſtriacum ſeyn, ſo halte ich ſie, we— 
gen des angezeigten Unterſchiedes, dennoch fuͤr eine eigene Art, die 
auch ſchon von aͤltern Schriftſtellern in Dld. mit der vorigen unter 
dem Lein bemerkt iſt. g 2 


1757. Myagr. paniculatum. Kiſpenfoͤrmiger Leindot⸗ 
ter, kleiner Leindotter, wilder Dotter, Knoͤpfleindotter, 
Singernagelkraut; mit linſenfoͤrmigen, kreisrunden, punktirt⸗ 
runzlichten Fruͤchten. Waͤchſt faſt in ganz Dld. auf Aeckern unter 
dem Getreide O. Der Stengel wird 1 — 2“ hoch, und hat ſammt 
den Blaͤttern und Blumen mit vorigen viel Aehnlichkeit; bl. im Jun. 
und Jul. Der Fruchtknoten e vergrößert, lang und quer durch 
ſchnitten, hat, wie bey andern ſchotenartigen Früchten, eine Scheis 
dewand, und iſt zweyfächericht; in jedem Fache find zwey Saamen— 
anſaͤtze, wovon Hr. Medikus in jedem Fache nur einen bemerkt, 
und in der reifen, nach Hrn. Medikus nußartigen Frucht, oft zwey 
vollkommene Saamen feyn ſollen. Sehr felten gabe ich mehr als 
einen Saamen gefunden, welcher gewoͤhnlich in feinem Behaͤltniſſe 
queruͤber liegt, wie ſelbiges bey s ſammt den Saamen vergroͤßert quer 
und lang durchſchnitten iſt. 


1758. Myagr. ſaæatile. Alpen-Leindotter; mit umges 
kehrt eyrunden, glatten, linſenfoͤrmigen Schoͤtchen, geſtielten, längs 
lichten, ſaͤgenartig gezahnten rauchen Blaͤttern, und einem tifpenförs 
migen Stengel. Waͤchſt in der Schweiz, in Crain, Schleſien und 
Oeſterreich auf Gebirgen 2. In einigen Bemerkungen werden bey 
dieſer Pflanze verſchiedene Abaͤnderungen angezeigt; ſollten aber nicht 
mehrere Arten vielleicht darunter enthalten ſeyn? Nach Hrn. von 
Jacg. ſind die vier laͤngern Staubfaͤden, ohngefaͤhr wie an meinem 
Thlaſpi ſaxatile, bisweilen an den Enden gabelfoͤrmig, und nach 
Hrn. R. Medtkus enthält das Schoͤtchen auf jeder Seite der Schei 
dewand viele Saamen, das alfo eben ſo wenig, als mein Myagr. au- 
ſtriacum, in diefe Gattung paßt. Nach Hrn. D. Krocker iſt der 
Stengel aufrecht ohngefaͤhr 6“ hoch; die Blumenblaͤtterchen find 

weiß, doppelt ſo lang als der Kelch. Bluͤhet im May und 
Juny. REN 
1759 
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1759. CCCCIV. Geſchl. Tab. CLXXVIII. Vella annua. 
brige Vella, Zungen = oder Loͤffelſchote; fie unterſcheidet ſich 


* durch einen kegelfoͤrmigen, zuſammengedruͤckten, bleibenden Geiffel, wel 


cher eine loͤffelartige Geſtalt bekommt, und bey der Zeitigung faſt 
laͤnger als die Scheidewand des Schoͤtchens iſt. Dieſe hier vorfoms 


mende Art waͤchſt in Spanien O wild, und wird in unſern bot. Gars 


ten durch Saamen unterhalten. Der Stengel wird ohngefaͤhr gegen 
1“ hoch, und iſt mit doppelt gefiederten Blattern befeht: Die Blu— 
men ſtehen in langen Aehren, und bl. im Jun, und Jul. a Eine 


Blume vergroͤßert, hat vier gelbe mit rothen Adern durchzogene und 


langen Nägeln verſehene Blumenblaͤttchen b. Nach Hrn. R. Mes 
dikus find die Blumenblaͤttchen gelb, geſtreift. c Die vier Kelchblaͤtt— 
chen ſtehen aufrecht roͤhrenartig beyſammen. d Eine Blume ohne 
Kelch und Blumenblatt ſtark vergroͤßert; zwiſchen den zwey kuͤrzern 
Staubfäden und dem Fruchtknoten ſitzt eine doppelte Druͤſe e, wels 
che an dem Fruchtknoten k bey g abgeſondert iſt; h der Fruchtknoten 
zur Haͤlfte lang durchſchnitten, iſt zweyfaͤchericht, und enthält in jes 
dem Fache vier Saamenanſaͤtze; i die Narbe von zwey Seiten, k der 
Fruchtknoten, quer durchſchnitten, iſt achteckigt, und hinterlaͤßt ein ku⸗ 
gelrundes zweyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß; 1 natuͤrliche Größe, 
mit dem verhaͤrteten löffelförmigen Griffel m; n daſſelbe von einer 
Seite geöffnet, enthält vier oder auch weni ger Saamen; 0 das eine 
geoͤffnete Schaalenſtuͤck; p die Scheidewand mit dem Griffel; 

ein Saame vergrößert, bey r quer durchſchnitten; s der Saamen— 
keim mit ſeinem Blaͤttchen, bey t ausgebreitet. Der Fruchtknoten u 
iſt während der Bluͤthzeit auf zwey Seiten mit drey Reihen Druͤſen 


befetzt, die ſich hernach in Borſten verlängern und an der reifen Frucht 
noch vorhanden ſind. Hr. Medikus nennt dieſe Frucht eine zweyfaͤ⸗ 


cherichte rindenartige Fleiſchhoͤhle, weil ſich die Schaalenſtuͤcke nicht 
von ſelbſt öffnen, Ueber dieſe Fleiſchhoͤhlen etwas mehreres zu ſagen, 


iſt hier der Raum nicht. 


CCCOCV. Geſchl. Tab. CLXXIX. Anaſtatica. Roſe von 


Jericho. Die nn“ welche diefe Gattung von andern unterſchei— 
det, iſt nach Hru. R. Medikus an zwey bekannten Arten abermal 


verichieden, wovon ich nur die hier abgebildete habe beobachten küns 


nen; die zwar von Linne“ und andern Schrittſtellern fehlerhaft, aber 
vom Hrn. Medikus auch noch nicht ganz richtig angegeben wird. 
.a Eine Blume vergrößert; b ein Blumenblatt; c eine Blume noch 
mehr vergrößert, wo die vier Kelch- und Blumenblaͤttchen abgefons 


dert find. An der Grundfläche der beyden kuͤrzern Staubfaͤden ſitzen 


zwey Druͤſen k. Der Fruchtknoten bey d quer durchſchnitten, hat 


einen kegelförmigen Griffel, und eine ſtumpfe einfache Narbe e; bald 
nach der Befruchtung aͤndert der Griffel ſeine Geſtalt, wie der lang 


* zwepfaͤcherichte Fruchtknoten g zeigt; in jedem Fach 
ſind 
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find zwey Saamenanſaͤtze. Die relfe Frucht h iſt nach Hrn. R. Me⸗ 
dikus eine rindenartige Fleiſchhoͤhle, die ſich durch die Kunſt in zwey 
Schaalen und die Scheidewand theilen laͤßt. Die Frucht i durch die 
Scheidewand und beyde Schaalenſtuͤcke vergroͤßert, lang durchſchnit⸗ 
ten, iſt zweyfaͤchericht, und enthaͤlt in jedem Fache zwey Saamen, 
s natuͤrlich und vergrößert, bey t durchſchnitten, welche bisweilen 
nicht alle vollkommen werden. k Die Frucht von einer Seite durch 
das eine Schaalenſtuͤck! geoͤffnet. Jedes Schaalenſtück wird durch 
eine, von der vorherigen fleiſchigten Frucht zwiſchen die Saamen ein⸗ 
gewachſene, queruͤber laufende, ſcharfe Erhöhung in zwey Hoͤhlen m 
getheilt, in welchen die beyden Saamen n über einander liegen. 
Nach Hrn. R. Medikus ſollen dieſe Schaalen zwey Faͤcher haben; 
ich habe ſie nicht an der Gaͤrtneriſchen Zeichnung oder Beſchreibung, 
wo die zwey Hoͤhlen ebenfalls ganz richtig angegeben ſind, ſondern 
an der Natur ſelbſt vielfältig beobachtet, und niemals anders gefuns 
den, als meine Abbildung zeigt. Ferner follen ſich in der obern Haͤlf⸗ 
te zwey, und in der untern ein Saame finden; da ich aber in keiner 
Haͤlfte des Fruchtknotens mehr als zwey Saamenanſaͤtze habe entdekt 
ken knnen, fo begreife ich nicht, wo mehrere Saamen herkommen 
koͤnnen. Anderweitige Beobachtungen muͤſſen entſcheiden, wer Recht 
hat Es thut mir leid, daß ich genöthiger hin, einem ſonſt ziemlich 
genauen Beobachter ſo oft zu widerſprechen. Jede der gedachten 
Schagien iſt zu beyden Seiten der Scheidewand in einem Falz einge— 
ſprengt, und an der Grundfläche noch beſonders mit einer Klammer 
0 bedeckt, daß ſie ſich nicht von ſeibſt öffnen kann, und hat oben noch 
eine ſchaalenfoͤrinige Verlaͤngerunger Der bleibende, in einen Sta: 
dei verwandelte Griffel ſitzt auf der Scheidewand. Bey g find die 
beyden gedachten ſcharfen Erhöhungen oder hochſtens halbe Scheide⸗ 
wände der Schaalen im Durchschnitt zu ſehen, die wohl zwey Hoͤhs 
len, aber gewiß nicht zwey Fächer bilden. e 


1760. Anaſtatica hiervchuntica. Gewoͤhnliche Rofe von 
Jericho, nach anderer neuerer Benennung wegen der Geſtalt der 


Frucht auch Zufkraut; mit ſtumpken Wattern, in deren Winkeln 
ſehr kurze Biumenaͤhren ſitzen, und klauenfoͤrmigen, ſtachlichten 
Fruͤchten; waͤchſt am Strande des rothen Meeres, ohngefaͤhr 4“ — 
6“ hoch, und wird in botaniſchen Gaͤrten Ding, jaͤhrlich aus Saas 


men unterhalten. Bl. im Jul. und Aug. Beym Vertrocknen dies 


ſer Pflanze biegen ſich die Zweige oberwaͤrts gegeneinander, und die 
Pflanze bekommt dadurch eine rundlichte Geſtalt, hat aber die Eis 
genſchaft, daß fie ſich bey jedesmaligem Anfeuchten wieder ausbreis 
tet; ſogar ſoll ſie wieder aufleben und aufs neue grünen, welches letz 
tere wahrſcheinlich fo wenig, als die in Altern Zeiten angebliche, ver— 


ſchiedene aberglaͤubiſche Wuͤrkung erfolgen dürfte, Die Saamen fol⸗ 


len ſehr ſcharf von Geſchmack ſeyn; ich habe weder Schaͤrfe noch eis 


nen 


0 
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nen fonderlichen Geſchmack bemerkt. Witt. im Hort. med. Die 
mehreſten Schriftſteller geben in einem Hache nur einen Saamen an; | 
es iſt ein Zeichen des Nachſchreibens. 


1761. Anaſt. [yriaca. Syriche Roſe von ( Friche; mit 
ſpitzigen Blättern, Aehren, welche laͤnger als die Blatter ſind, und 
mit einem Schnabel verſehenen, eyrunden Fruͤchten. Waͤchſt außer 
Syrien auch bey Wien und in Crain O. Die Blaͤtter find lanzet— 
foͤrmig, ſaͤgenartig gezahnt, geſtielt und etwas rauch. Die Blu— 
menblaͤttchen ſind gleich breit, ausgeraͤndert, und ſo lang als der Kelch. 
Nach Hrn. Medikus iſt der Griffel gebogen, glatt, ſchnabelfoͤrmig, 
mit einer zweyſpaltigen Narbe; der Fruchtknoten hinterläßt eine rin⸗ 
denartige, feſt verwachſene Fleiſchhöͤhte von kugelkoͤrmiger Geſtalt, 
mit einem gebogenen Schnabel, der in der Blüthe Griffel war. 

1762. CCCCVI. Geſchl. Tab. CLXXX.  Subularia aqua- 
rica. Waſſerpfrieme. Die Abbildung dieſer Pflanze habe ich von 
einer andern entlehnt, welche in 1 Stuͤcken mit der Beſchrelt 
bung nicht ganz uͤbereinkommt. Waͤchſt im Holſteiniſchen an unter 
Waſſer geſetzten ſumpfichten Orten 0. Nach der Beſchreibung foms 

men aus einer zaſerigten Wurzel verſchiedene binſenartige, faſt eyruns 
. 1“ — 13“ lange Blaͤttchen, und ſchwache, 2“ — 3“ lange Bluͤ⸗ 

thenſtengel, welche mit 2, 3 — 4 Blumen a wechſelsweiſe beſetzt find. 
Be Blumen, welche immer nur vier Staubfaͤden haben ſollen, hin— 
terlaſſen ein eyrundes Schoͤtchen b, das im Houttuyn, Pflanz. Syſt. 
auch pfriemenfoͤrmig genannt wird, wovon dieſe Gattung ihren Na— 
men fuͤhret. Ich kann aber aus der Abbildung nichts pfriemenfde⸗ 
miges erkennen. 


CCC CVI. Geſchl. Tab. CLXXIX. Draba. Zunger bluͤm⸗ 
chen. Dieſe Gattung hat ein ovalslänglichtes, zuſammen gedrück— 
tes, ungetheiltes Schoͤtchen, faſt ohne Griffel, deſſen Schaglenſtuͤk— 
ke etwas erhaben, und mit der Scheidewand gleichlaufen. a Blu— 
men natürlicher Größe; b eine derſelben vergrößert, wovon die Blu— 
menblaͤttchen c abgeſondert find. Die Blumenblaͤttchen find an eini— 
gen Arten bis an den Nagel zweytheilig, bey andern nur ausgefchnits 
ten, oder auch gfatträndig; d der Fruchtknoten und die ſechs Staub- 
ſäden, wo bey der abgebildeten Art, an der Grundfläche der beyden 
fürzern, zwey Druͤſen ſitzen; e ein ſtark vergrößertes Staubgefaͤße; 
Eder Fruchtknoten durchſchnitten; g die Narbe iſt nicht eingekerbt, 
und hinterlaͤßt das Schoͤtchen h natürlicher Groͤße; i daſſelbe mit 
den beyden Schaalenſtuͤcken K geöffnet, enthält viele Saamen I na— 
kuͤrlich und vergrößert; m derſelbe durchſchnitten. 

1763. Draba aizoides. Hauswurzartiges oder Berghun⸗ 
gerbluͤmchen; mit einem nackenden, einfachen Biumenſtengel, und 

ee foͤrmigen, nachenfoͤrmigen, gefranzten Blättern. er ! 
8 au 


= 
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auf hohen Gebirgen in Schlefien, Bayern, Oeſterreich, Krain, bey 
Regenſpurg und Stuttgard und an mehrern Orten Dlds. 2 Die 
Blumen find gelb. Bl. vom April bis zum Jun. Moenchia al- 


zoides. Roth. 


1764. Draba verna. Fruͤhlings⸗Zungerbluͤmchen, klein 
Taͤſchelkraut, Gaͤnſekraut, Naͤgelkraut; mit nackenden Sten⸗ 
geln, und fait ſaͤgenartig gezahnten Blättern, Waͤchſt in ganz Did., 
beſonders auf trocknen, ſandigen Boden, Aeckern und Triften O. 
An duͤrren unfruchtbaren Orten werden die Stengel oft kaum 1“ — 
3“ auf ſeuchterm und fruchtbaren Boden aber gegen 1“ hoch; an den 
kleinſten Pflanzen find die Blätter oft wenig oder gar nicht gezahnt. 
Die Blätter find auf beyden Seiten famaıt dem Stengel mit 3 — 
Atheilichten Borſten n beſetzt. Die Blumen find weiß, und bl. ſehr 
zeitig im Fruͤhling, bey gelinder Witterung ſchon zu Ende des Wins 
ters. Bisweilen habe ich den Fruchkgoten dreyeckicht und dreyfaͤche⸗ 
richt bis zur Reife gefunden, wie derſeſbe bey 0 vergrößert durchs 
ſchnitten iſt. Ob die Druͤſen an den kuͤrzern Staubfaͤden bey meh— 
rern Arten vorhanden find. habe ich nicht beobachten koͤnnen. Wit 
tenb. haufig auf Aeckern und andern Orten, den Schanfen ein ans 
genehmes Futter. | | 

1765. Draba pyrenaica. Pyrenaͤiſches Zungerbluͤmchen; 
mit einem nackenden Blumenſtengel, keüformigen, handartig getheils 
ten dreylaͤppigen Blättern. Wachſt auf den hoͤchſten Alpen in Oeſter⸗ 
reich u, und hat ohngefähr die Größe der vorigen Art. Die Blu— 
men find purpurroth. Nach der Alltontſchen angefuhrten Abbildung 
ſind die Blumenblaͤttchen am Ende rundlicht und nicht eingekerbt. 


1766. Draba muralis. Mauer- Zungerblümchen ; mit 
einem aͤſtigen und blaͤtterichten Stengel, und eyfoͤrmigen, ſtielloſen, 
gezahnten Blaͤttern. Waͤchſt auf Schutt, eingefallenen Mauern 
und an ſteinichte Orten in Schleſten, Sachſen und in der Pfalz O. 
Der Steugel iſt ohngefaͤhr 6“ hoch, und hat am Ende eine lockere 


— 


nicht noch eine beſondere Art darunter begriffen iſt. 


1767. Draba hirta. RKauchhaariges Hungerbluͤmchen; 
mit einem einblaͤtterichten Blumenſtengel, faſt zottigen Blaͤttern, 
und ſchief ſtehenden, geſtietten Schoͤtchen. Waͤchſt in Oeſterreich 
auf den Alpen und in Schleſien auf bergigten Aeckern 2%. Das 
Stengelblatt iſt lanzerfoͤrmig. Die Wurzelblaͤtter ſind eyrund⸗ lanzet⸗ 
ſoͤrmig, gezahnt, haaricht, ungeſtielt, und ſtehen kreisfoͤrmig bey⸗ 
ſammen. Die Blumenblaͤttchen find weiß und ausgeraͤndet. Bl. 
im May und Jun. a 

176% Draba ciliaris, Gefranztes Zungerbluͤmchen; mit 


Blumentraube. Die Blumen ſollen gelb und weiß abaͤndern, wenn 


— 


einem faſt nackenden Stengel, gleichbreiten, am Rande und an der 


nachens 


ar 
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ðvucheufbrmigen Aushoͤhlung gefranzten Blaͤttern, und Een: 
Blumenblaͤttchen. Waͤchſt, nach Hrn. D. Schrank, in Bayern auf 


Felſen; bl. im Fruͤhling. Die Wurzelblaͤtter c in Roſengeſtalt 
beyſammen, find lanzetfoͤrmig und voͤlig ganz. Der Stengel iſt 
glatt und ohne Blaͤtter; die Blumen ſind gelb, 400 die Schoͤtchen 
borſtig. Nach Houttuyn Pflanz. Syſt. find die Blumen weiß; fer: 
ner heißt es; wenn die Pflanze im Garten gezogen wird, ſtehen die 
Blätter an den Aeſten in einiger Entfernung von einander ab. el 
ger Wederſpruch iſt hier noch zu entſcheiden. 


1769. Draba alpina. Alpen ⸗ Zungerblärmchen: mit eis 
nem nackenden Blumenſtengel und lanzetförmigen, glattraͤndigen Bläts 
tern. Wachſt in Oeſterreich auf den Alpen. Die Oberflaͤche der 
Wurzeloblätter iſt haartcht, auch der Stengel ift mit einigen Haͤrchen 
beſetzt. Bisweilen ſollen die Blatter an der Spitze gezahnt ſeyn. 
1770, Draba incana. Beſtaͤubtes Zungerbluͤmchen; mit 
zahlreichen, beſtaͤubten Stengelbiätrern, und laͤnglichten, fchief ſte⸗ 
henden, faſt ſtielloſen Schoͤtchen. Waͤchſt bey Tuͤbingen auf Aeckern 
Und bergigten Orten . i ä 
| CC CVII. Geſchl. Tab. CLXXIX. Iberis. Bauernſenf, 
nach andern auch Schleifenblume. a Die Blume natürlicher 
Große hat bey dieſer Gattung vier ungleiche Ble gkächer. wovon 
zwey größer, als die übrigen beyden find; b eine Blume vers groͤßert; 
o eines der groͤßern und kleinern Blumenblaͤttchen vergrößert; d die 


ſechs Staubfäden und der Fruchtknoten, welcher letzterer bey e 
durchſchnitten und zweyfaͤchericht iſt, enthält in jedem Fache ein oder 
zwey Saamenanſaͤtze, und hinterlaͤßt ein ausgeſchnittenes Schoͤtchen, 


T natürlich und vergrößert; g daſſelbe quer durchſchnitten, bey h durch 


das eine Schaalenſtuͤck i geöffnet, enthält in jeder Hälfte einen oder 
zwey Saamen | natürlich und vergrößert; m ein Saame durchſchnit— 


ten. Die Schaalenſtuͤcke find an verſchiedenen Arten mehr oder wes 
niger gefluͤgelt. Nach den mehreſten mir bekannten Schriftſtellern, 
wird das Schoͤtchen vielſaamicht, nach einigen andern in jedem Fache 
nur ein Saame angezeigt, welches für die Gattung eben fo wenig 
allgemein iſt, weil es einige Arten giebt, an welchen jede Fach zwey 


Saamen enthalt. 


1771. Iberis ſemperflorens. Fenner öl g Bauern⸗ 
ſenf; iſt ſtrauchartig und hat keilfoͤrmige, glattraͤndige, ſtumpfe 


Blatter. Waͤchſt in Sicilien und Perſien wild, und wird nach Boͤr— 


nern auch in Did. im Freyen ausdauernd angezeigt; iſt ohngefaͤhr 1“ 


| oder darüber hoch, hat viele zarte Zweige, die ſich ausbreiten und 


Al 
BO: 
82 


am Ende mit Blättern und weißen Blumenbuͤſcheln befegt find, Es 

wird auch eine Spielart mit gelbgeſtreiften Blaͤttern angezeigt. 

n Dld. im Freyen, moͤchte dieſe Pflanze nur im Sommer bluͤhen. 
1772. 
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1772. \Iberis ſempervirens. Immergruͤner Barliifeiefe;: | 
iſt ſtrauchartig, mit gleichbreiten, ſpitzigen, glattrandigen Blättern, 
Waͤchſt in Candia an Felſen wild, und dauert nach Boͤrnern, ſo wie 
vorige, bey uns im freyen Lande, wird aber kaum halb fo hoch, und 
die Zweige find mehr krautartig als holzigt. Die Bluͤthzeit wird im 
freyen Lande, wie bey der vortgen, ſeyn. 

1773. Iberis. rotundifolia. Kundblaͤtterichter Bauern⸗ 
ſenf; iſt krautartig, mit eyrunden Blaͤttern, von welchen die den 
Stamm umfaſſenden glatt und ſaftig ſind. Waͤchſt auf hohen Ber— 
gen in Schleſien, Crain, Bayern und Sachſen . Bl. im Jul. 
Die Blumenblaͤttchen find faſt gleich groß und purpurfarbig. Das 
Schoͤtchen it faſt viereckigt, enthält nach Hrn. D. Kroker in jedem 
Fach einen Saamen, und ſoll dem Thlapfi ſaxatile ſehr aͤhnlich 
ſeyn; an den abgebildeten Tab, CLXXVX. habe ich nichts viereckigteg 
bemerkt. Nach Hrn. D. Schrank ſi Wee ſie dreyeckigt; Nane iſt 
nun recht? 

1774. Ikeris Abele Dolbenartiger Batlernfenf; iſt 
krautartig, mit lanzetfoͤrmigen, ſcharfzugeſpitzten Blaͤttern, wovon 
die untern ſaͤgeartig gezahnt, die obern aber glattraͤndig find. Waͤchſt 
in Schleſien und Oeſterreich an Zaͤunen gebauter Orten O. Bluͤht im 
Sommer. Die Stengel verbreiten ſich in verſchiedene Zweige, und 
werden ohngefaͤhr gegen 1“ hoch. Die Blumen ſind roth oder weiß; 
an beyden habe ich ſowohl die obern als untern Blaͤtter oft gar nicht 
gezahnt, ſondern nur wenig ausgeſchweift bemerkt; ſie ſind etwas 
ſteif und ſaftig, am Geruch krautartig, wenn ſie gerieben werden, 
und am Geſchmack bitter und beißend. Zwiſchen dem Fruchtknoten 
und den kuͤrzern Staubfäden ſtehen zwey Druͤſen. Die zwey laͤngern 
Staubfaͤden auf jeder Seite haben unterwaͤrts eine bogigte Breite, 
wie an Biſcutella auriculata. In jedem Fache des Fruchtknotens 
iſt ein Saamenanſatz . der einen Saamen hinterlaͤßt. Wittenb. im 
Hort. med. N 

1775. Iberis amara. Bitterer Bauernſenf; iſt krautartig, 
mit lanzetförmigen, ſpitzigen, faſt gezahnten Blättern, und traubens 
artig beyſammen ſtehenden Blumen. Waͤchſt in Crain, Oeſterreich, 
Pfalz und Sachſen auf ungebauten Aeckern O. Der Stengel ſammt 
den Zweigen wird ohngefaͤhr 1“ hoch, die Stengelblaͤtter haben ges 
woͤhnlich gegen die Spitze auf jeder Seite 2 — 3 Zaͤhne; die oberſten 
find oft ungezahnt. Die abgebildeten Bluͤthentheile und Saamen unt 
ter Iberis linifolia gehören zu dieſer Art. Ich hatte mich geirrt, 
theils weil ich den Saamen unter jener Art erhielt, hauptſaͤchlich 
aber, weil ich an verſchiedenen Pflanzen nicht die geringſte Bitterkeit 
bemerkte, bis ich Pflanzen aus einem andern Garten erhieit, welche 
mit dieſen uͤbereinkamen, und ziemlich bitter waren. Die Kelchblaͤtt— 

chen, n eines vergroͤßert, ſind weiß geraͤndert, und werden, ſammt 
5 den 


ö 


| - N Pr 5 


gunfzehnte Klaſſe. | Erſte Orang. 219 


den weißen Blumenblaͤttchen, nach dem Verblühen oft roͤthlicht; zu 


beyden Seiten der kürzern Staubfaͤden ſitzen zwey Druͤſen o. Das 


Schoͤtchen enthaͤlt in jeder Halfte einen Saamen. Von dem bittern 


Geſchmack hat dieſe Art ihren Namen; bl. im Jul. bis Sept. Wit; 
tenb. imHort. med. 


1 25 76. Iberis nud er Kladen ſtengelichter Basgung⸗ 


ſenf, Sandbauernſenf, kleine Iverpflanze, Selſen-Zeide— 
Stein = Berg = oder wilde Kreſſe, Hungerbluͤmchen, klein 


Taͤſchelkraut, Gaͤnſekraut; iſt krautartig, mit ausgehoͤhlten Blaͤt— 
tern, und einem nackenden, einfachen Stengel. Wachſt fait in ganz 
Old. auf fandigen, waldigten, freyen, unfruchtberen Orten O. 
Mehrere Stengel kommen oft aus einer Wurzel 3“ — 6“ hoch. Es 


werden hiervon zwey Abaͤnderungen, erſtere mit aͤſtigem und blätterigs 


tem Stengel, die zweyte mit unemgeſchnittenen Blaͤttern angezeigt. 
Die erſte habe ich nur an beſſern und fruchtbarern Standorten bes 
merkt. Bl. vom Abril bis Jun. Die Blumenblaͤttchen find weiß. 


Alle Staubfaͤden haben an der Grundfläche ein zahnartiges Blaͤtt— 


chen, das an dem laͤngern p weit größer als an dem kleinern g iſt; 


v ein Staubgefäße ſtark vergrößert, Der Fruchtknoten enthaͤlt in je; 


dem Fache zwey Saamenanſatze, welche auch oft zwey vollkommne 


Saamen zuruck laſſen. Beyde Schaalenſtuͤcke find nachenſoͤrmig, 
und ſelbſt die lanzetfoͤrmige Scheidewand k iſt auf der einen Seite 
‚ausgebogen, und auf der andern erhaben. Wittenb. haufig. 


1777. Iberis pinnata. Gefiederter Bauernſenf; iſt kraut 
artig, mit in Querſtuͤcke getheilten Blättern, Waͤchſt am Ufer deg 


mittellandiſchen Meeres O, und wird in Gärten Dlds. unterhal— 
ten. Die Blumen ſtehen in flachen Straͤußern; der Kelch iſt roͤth⸗ 
licht, und die Blumenblaͤttchen ſind weiß. Buck. 


CCCClX Geſchl. Tab. CLXXX. Lepidium. Kreſſe, nach 
andern auch Pfefferkraut. a Eine Blume vergrößert, hat an einis 
gen Arten nur vier oder zwey Staubfaͤden, und an einer andern keine 


Blumenblaͤttchen; b der zweyfaͤcherichte Fruchtknoten bey e lang und 
quer durchſchnitten, enthalt in jedem Fache einen Saamenanſatz, wels 


cher in dem ausgeraͤndeten, herzſoͤrmigen, zuſammengedruͤckten Schöts 


chen d natuͤrlich und vergrößert, jedes wenig ausgehoͤhlten der Scheide— 
wand entgegen geſtellten Schaalenſtuͤckes e, einen Saamen f natürlich 
und vergrößert durchſchnitten zuruͤcklaͤßt. Durch die Geſtalt des Schoͤt— 
chens, und die Zahl der Saamen, wird dieſe Gattung von andern 


unterſchieden. Nach Linne“ und mehrern Schriften, iſt das Schoͤt— 


> 0 


chen vielſaamig, das ſich auch bey einigen Arten finden mag, aber 
in den neuen Verbeſſerungen mit einſaamigen Schaalenſtuͤcken, ſo 
wie die abaͤndernde Geſtalt der Schoͤtchen nicht gedacht, noch viel 
weniger abgeaͤndert iſt, wovon . en ein R. Res den Mat 


chi bemerkt hat. 


— 


1778. 
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1778. Lepid. perfoliatum. Durchſtochene Kreſſe; mit 
gefiedert vielſpaltigen Stengelblaͤttern, wovon die an den Zweigen 
ſtehenden, herzfoͤrmig den Stengel umfaſſen und ungetheilt ſind. 
Wächſt in Oeſterreich um Wien auf einer ſandigen, duͤrrren, um 
fruchtbaren Heide wild . Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch. 
Die 1 ſind klein und gelb, bl. im Jun. und Jul. ö 
Lepid. procumbens. Liegende Kreſſe; mit ausge- 
Höhle A Aucrſtücke geetheilten Blaͤttern, wovon das ungepaarte am 
größten iſt, einem nackenden Stamme und zur Erde liegenden, in 
Trauben bluͤhenden Stengeln. Waͤchſt in Schleſien, in der Gegend 
von Schriberhau, ohnweit der Vitriolhuͤrte O. Die Blumenblaͤtt— 
chen find weiß, keilfoͤrmig, und fo lang als der Kelch. Nach Krokers 
Bemerkung enthaͤlt ein Schaalenſtuͤck zwey Sgamem Die Birds 
zeit iſt nicht angegeben. 

1780. Lepid. alpinum, Alpen = Kreffe; mit gefiederten, 
glattraͤndigen Blättern, einem faft wurzelſchlagenden Blumenſtengel, 
und lanzetfoͤrmigen, mit einer ſteifen Spttze verſehenen Schoͤtchen. 
Waͤchſt auf Alpen und hohen Gebirgen in der Schweiz, in Defters 

reich, Schleſten, Bayern, Crain, Tyrol, im Satzburgiſchen und 
bey Schneeberg O. Bl. vom April bis Aug. Die Binmenblätts 
chen ſind groͤßer als der Kelch, und weiß, und haben nach Houttuyn 
Pflanz. Syſt. vier Staubfaͤden. Die Pflanze iſt klein; nach Kro— 
kers Anzeige haben die Blumen ſechs Staubfaͤden, und in einem 
Schaalenſtuͤck vier Saamen, weshalb fie von Scopoli wohl mit 
Recht unter Draba iſt geſetzt worden. 
1781. Lepid. petracum. Steinkreſſe; mit gefiederten, glatt 
raͤndigen Blaͤttern, und ausgeraͤndeten Blumenblättchen, welche 
kleiner als der Kelch ſind. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, und 
nach Hrn. Ehrhart im Amte Hohnſtein auf den Gipsbergen bey 
Steigerthal häufig O. Der Stengel wird ohngefaͤhr 2“ hoch, bl. 
im May und Jun. Die Blumenblaͤttchen find weiß, und nach Kro 
kers Anzeige nicht eingeſchnitten; die Blumen haben ſechs Staubs 
faͤden. 

1782. Lepid, fativum. Gemeine Garten’: oder zahme 
Kreſſe; mit Blumen, welche ſechs Staubfaͤden haben, und längs 
lichten, vielſpaltigen Blättern; wird mehrentheils in Gärten unters 
halten, und auch an einigen Orten Dids. außer denſelben bald 
mehr oder weniger entfernt, wild gefunden; aber das eigentliche Bas 
terland iſt unbekannt. Als Abänderung find die Blätter bald ſchmal, 
balb breit oder kraus. Die Stengel werden ohngefaͤhr 1 — 2“ hoch. 
Die Blumen find klein und weiß. Bi. vom May bis Jul. nachdem 
der Saame ausgeſaͤet wird; die Staubgefaͤße ſind violet; an jeder 

Grundflaͤche der kuͤrzern Staubfaͤden ſitzen zwey Druͤſen. 4 Der 
: | | rucht⸗ 
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Fruchttnoten hat in jedem Fache einen Saamenanſatz. Der Saame 
dieſer Pflanze gehet geſchwinde auf, wodurch man zur Winterszeiti in 
Stuben, entweder in Kaͤſten oder Topfen, bald grüne Pflanzen zu 
Sallat, anſtatt der Brunnenkreſſe, erhalten kann. Man kann 
auch Pyramiden und andere von hoͤlzernen Staͤben zuſammen gebaut, 
und mit Frieß oder Flanel uͤberſpannte Figuren bald gruͤn im Win- 
ter darſtelten, wenn man den Saamen mit Waſſer anmengt, auf 
gedachten Ueberzug ſtreicht, und in gelinder Stubenwärme täglich 


etlichemal begießt. Der Saft bieten Pflanze 8 e und 


zertheilend. 

1783. Lepid. latifolium. Breitbläͤtterichte Kreſſe, Pfef⸗ 
ferkraut, armer Leute Pfeffer; mit eyrund, lanzetförmigen, uns 
getheilten, ſaͤgeartig gezahnten Blattern. Waͤchſt in Schlefien, Hol. 
ſtein, bey Tuͤbingen, Regenſpurg und andern Orten in bergigten 
Gegenden 4, Die aͤſtigen Stengel werden 3 — 4“ hoch, bl. im 
Jun. und Jul. Unter allen Arten hat dieſe wohl die größten Blät⸗ 
ter. Ihr Geſchmack iſt brennend beißend, und uͤberaus ſcharf wie 
Pfeffer. Der Saft iſt von antiſcorbutiſchen Kraͤften. a 

1784. Lepid. ſubulatum. Pfriemenfoͤrmige Kreſſe; mit 
pfriemenfoͤrmigen, ungetheilten, zerſtreut ſtehenden Blättern, und 
ſtrauchartigem Stengel. Waͤchſt in Spanien und in der Schweiz 
wild A, und wird in Gaͤrten Dlds. unterhalten. Die Stengel find 
einfach, ohngefaͤhr ſpannenlang, faſt filzig, und in ziemlicher Anzahl 
auf einer Wurzel. Die Blumenbfättchen find weiß, und die Schoͤt— 
chen wie beym L. ruderale. 

1785. Lepid. graminifolium. Grasblaͤtterichte Kreſſe; 


mit gleichbreiten Blaͤttern, wovon die obern glattraͤndig ſind, einem 


ruthenfoͤrmigen, in Riſpen bluͤhenden Stengel und Blumen mit ſechs 
Staubfäden. Waͤchſt in Schlefien in der Breslauer Gegend um die; 
Dörfer 2. Die Wurzelblaͤtter find gefiedert, leyerfoͤrmig, und die 
untern am Stengel ſaͤgeartig gezahnt. Im hieſigen bot. Garten ver- 
breitet ſich der Stengel, von unten bis oben über 3“ hoch, in viele rus 
thenfoͤrmige Zweige; an den aͤußerſten Enden kommen die erſten Vlaͤ⸗ 
then zum Vorſchein; ſie ſind klein und weiß; die Kelchblaͤttchen ſind 
an der obern Haͤlfte purpurfarbig. Die ſechs Staubfaͤden ſind faſt 
gleich lang; zu beyden Seiten der fürzetn ſitzen zwey Druͤſen, und 
faſt zwiſchen jedem Paar der laͤngern ſitzt eine kleinere. Der Frucht 
knoten iſt zufammengedruͤckt und kegelfoͤrmig, und der Griffel oha 
gefaͤhr den vierten Theil fo lang; in jedem Fache iſt ein Saamenam 
ſatz, der einen Saamen hinterlaͤßt. Bi. im Jul. und Aug. DI 
Blaͤtter haben einen krautartigen Geruch und Geſchmack. 

1786. Leyid. ruderale. Stinkkreſſe, Zundeſeuche, volle: 


de Kreſſe „klein Beſenkraut; mit Blumen, welche nur zwey 
Staub- 


1 


* 
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Staubfaͤden und keine Blumenblättchen haben, gezahnt gefiederten 
Wurzelblaͤttern, und an den Zweigen ſtehenden gleichbreiten und 
glattraͤndigen. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dids an 
Mauern, Wegen und andern ungebauten Orten O. Der Stengel 
wird 6“ — 12“ hoch, iſt oft zu unterſt noch mit gefiederten Blättern. 
beſetzt. Die Kelchblaͤttchen ſind weiß geraͤndet, bisweilen mit Roth 
ſchattirt, bisweilen werden auch vier Blumenblaͤttchen und vier 
Staubfaͤden angezeigt, wovon ich nur auf jeder flachen Sette des 
Fruchtknotens einen Staubfaden gefunden habe; an der Grundflaͤche 
eines jeden ſitzen zwey Druͤſen. Der Fruchtknoten iſt faſt kreisrund 
und flach, und hat eine kreisrunde Narbe faſt ohne Griffel; in je 
dem Fach iſt ein Saamenanſatz, welcher einen Saamen zuruͤck laͤßt. 
Bl. im Jun. und Jul., nach andern im Jul. und Aug. Wittenb. 
auf dem Wall und andern Orten. 4 „ 
1787. Lepid. iberis. Europaͤiſche Kreſſe, Wegkreſſe, 
Waldkreſſe, Gichtkreſſe, wilde Kreſſe; mit vierblärterichten 
Blumenkronen, welche nur zwey Staubfaͤden haben, und lanzetfoͤrs 
migen, ſaͤgeartig gezahnten Blättern, wovon die obern gleichbreit 
und glatträndig find. Waͤchſt in Schleſien, Bayern, bey Barby, 
Bremen, Leipzig und einigen andern Orten Olds. an Wegen, Mauern, 
und ungebauten Orten O. Der aufrechte Stengel verbreitet ſich in 
viele Zweige, und wird ohngefaͤhr 13“ — 2° hoch. Die erſten und 
unterſten Blaͤtter ſind ziemlich lang geſtielt, breit, und verſchieden 
tief eingeſchnitten; auch an den jungen noch nicht blühenden Zweigen 
fisen ähnliche, federartig zerſchnittene, oder auch nur ſaͤgeartig ges 
zahnte Blätter, welche gewöhnlich bald verwelken, und an deren 
Stelle an dem obern Theile andere, ganz ſchmale, überall gleichbrei— 
te, voͤllig ganze Blaͤtter erſcheinen ſollen. Ich habe groͤßtentheils 
nicht nur in der Bluͤthzeit, ſondern auch wenn die Saamen ſchon 
reif werden, faſt die mehreſten Blätter gezahnt gefunden; nur einis 
ge an den aͤußerſten Enden der Zweige find glattraͤndig. Die Dim 
menblaͤttchen find weiß. Herr von Haller hat auch ſechs Staubfäs 
den, und Herr Cranz vier Druͤſen angezeigt; von den erſtern habe 
ich nur zwey an den flachen Seiten des Fruchknotens, und an jeder 
Grundflaͤche derſelben zwey Druͤſen h bemerkt. Das Schäden d 
enthält in jeder Hälfte einen Saamen, und wird von Einigen lanzet⸗ 
foͤrmig angegeben. Alle Thiile dieſer Pflanze ſollen einen brennen 
den Geſchmack haben; ich habe ſolchen nur kreßartig, ohne ſonderlit 
che Schärfe, gefunden; vielleicht iſt bey verſchiedenen Schriftſtellern 
noch eine ganz andere Art hierunter begriffen. Bl. im Jul. und 
Aug. Wittenb. im Hort. med. en 
CCC X. Geſchl. Tab. CLXXX. Ihilaſpi. Taͤſchelkraut; 


weil das Schoͤtchen an einigen Arten ſich der Geſtalt nach, mit einer 


Taſche vergleichen läßt: Das Kennzeichen dieſer Gattung rn 
yeah | gekehrt 


1 


We 
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gekehrt herzfoͤrmiges, ausgerändetes Schoͤtchen e,; welches viele 
Saamen enthaͤlt; die Schaalenſtücke f, vergrößert, find mehr oder 
weniger ſchifffoͤemig, und mit einem erhabenen Rande verſehn. a 
Eine Blume vergrößert; hat vier gleiche Blumenblaͤttchen b; e der 
Fruchtknoten mit den Saubfaͤden; d der Fruchtknoten Ian; 9 durch⸗ 
ſchnitten; e das Schoͤtchen bey f vergrößert, halb geoͤffnet, enthaͤlt 
in einem Schaalenſtuͤcke mehrere, oder auch nur einen Saamen, 
weshalb die Zahl der Saamen das Kennzeichen der Gattung nicht 
ausmachen kann, worüber Hr. R. R. Medikus in ſeinen Pflanzen, 
gattungen 1792. mehreres geſagt hat. 5 
1788. Thlafpi peregrinum. Krainiſches Taſchelkraut 5 
mit faſt kreisrunden Schoͤtchen, und lanzetfoͤrmigen, glattraͤndigen 
Blaͤttern. Waͤchſt in Crain und bey Tuͤbingen auf ſandigen Huͤgeln 
in waldigen Gegenden. Die Bluͤthzeit und Dauer wird nach den 
neueſten Anzeigen nicht angegeben; in dem Schoͤtchen werden vier 
eyrunde, glatte, gelbe, runzlichte, glaͤnzende Saamen angegeben. 
Unter dieſen Namen erhielt ichlden Saamen von T. ſaxatile. 


1789. TIklafpi arbenſe. Acker : Caͤſchelkraut, breiter 
Bauernſenf, Bauernkreſſe, Pfennigkraut, Klaffer, groß 
Saͤckelkraut, Hellerkraut, Leuchel; mit kreisrunden Schötchen, 
und laͤnglichten gezahnten, glatten Blättern, Waͤchſt faſt in ganz 
Old. auf Brach und andern Aeckern unter den Sommerfruͤchten 
O. Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch; die ungeſtielten gezahn— 
ten Blätter umfaſſen den Stengel und ſtehen wechſelsweiſe. Die 
Blumen find klein und weiß. Bl. vom May bis Jul. Die kurzen 
Staubfaͤden fi ſind mit einer halbringfoͤrmigen Druͤſe von außen unges 
ben. Die grüne Pflanze ſoll Kornwuͤrmer und Wanzen vertreiben; 
iſt auf Aeckern ein Unkraut. Wittenb. allenthalben. 


1790. Thlafpi alliaceum. Nach Knoblauch riechendes 
Taͤſchelkraut; mit faſt eyrunden, uche? Schoͤtchen, laͤnglichten, 
ſtumpfen, gezahnten, glatten Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſten und 
bey Tuͤbingen auf ungebauten Aeckern O, und unterſcheidet ſich von 
der vorigen beſonders durch den knoblauchartigen Geruch. ‚Einige 
halten dieſe Art nur für eine Abänderung von der vorigen. 


179 1. Thlafpi faxatile, Steintaͤſchelkraut; mit hie 
runden Schötchen, und langetfürmig s gleichbreiten ſtumpfen fleiſchig⸗ 
ten Blättern. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, Bayern und bey 
Tuͤbingen in ſteinigten und felſigten Gegenden 4. An der hier abs 
gebildeten Pflanze ſind die Stengel oft ziemlich ausgebreitet einfach 
und aufſteigend. Die zwey Keichblätechen unter den beyden kuͤrzern 

Staubfaͤden haben an der Grundfläche einen Hocker und inwendig 
eine Höhlung. Die Diumenblättchen find in der Mitte roͤthlicht und 
an beyden Enden weißlicht. Die vier laͤngern Staubfaͤden, von 
3 welchen 


” 
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welchen h einer abgeſondert iſt, haben bey i einen Zahn, wie bey der 
Gattung Crambe; der Fruchtknoten hat in jedem Fache drey Saas; 
menanfäße, und iſt von außen auf zwey Seiten etwas wellen foͤrmig, 
welches an den folgenden Schoͤtchen ſchon den gekerbten Rand — 
Das Schoͤtchen enthält in jedem Fache drey, oder auch nur zwey rei 
fe Saamen, welche Zahl auch vom Hrn. Jacquin angegeben wird. 
Dagegen hat Hr. R. Medikus 5 — 7 Merkmale von Saamenanfäzs, 
zen auf jeder Seite der Scheidewand, und bisweilen vierzehn reiſe⸗ 
Saamen in einem Schoͤcchen gefunden; weil ich nun an mehreren 
Pflanzen verſchiedene Jahre in jeder Haͤlfte des Fruchtk otens nie- 
mals mehr als drey Saamenanfaͤtze, und ſo auch die gezahnten 
Staubfäden allzeit gefunden habe, fo zweifele ich ſehr, daß unſere 
Pflanzen einerley Art find. Wenn Blatter und Schoͤtchen der hier 
abgebildeten, Aehnlichkeit mit Myagrum faxatile hätten, fo glaubte 
ich, daß es eine angebliche Abänderung davon ſeyn koͤnnte, die aber 
als Art davon getrennt werden muͤßte. Hr. R. R. Medikus macht 
die gabelfdrmigen Staubfäden unbeſtaͤndig, aber warum denn bey. 
der Crambe nicht? i 2 8 
1792. Ihlafpi hirtum. Steifhaͤriges Taͤſchelkraut; mit 
faſt runden, haarigen Schoͤtchen, und pfeilfoͤrmigen, zottigen Blaͤt— 
tern. Waͤchſt in dem mittaͤgigen Europa und in Oeſterteich . An 
den hieſigen Pflanzen, von welchen ich den Saamen unter dieſem Na⸗ 
men erhtelt, find die Wurzelblaͤtter laͤnglicht und geſtielt, zum 
Theil tief ausgehoͤlt oder leyerfoͤrmig; die Übrigen ſammt den Sten— 
gelblaͤttern ſind am Rande durch kleine druͤſichte Erhöhungen und 
feine Aushoͤhlungen faſt gekerbt, und, ſo wie die ganze Pflanze, mit 
borſtigen Haͤrchen beſetzt. Mehrere einfache, 4“ 5“ — 6“ lange 
Stengel ſtehen auf einer Wurzel, kreisfoͤrmig geſtreckt, mit den Ent 
den aufgerichtet, am Ende oft in einige Bluͤthenzweige verbreitet, 
welche höher als der Stengel find. Die Blätter an den Stengeln 
ſind oft mehr laͤnglicht, als eyrund. Die Blumen ſind klein, zeit 
gen ſich nur an der Spitze des Stengels und der Zweige, und hin 
terlaſſen eine laͤnglichte Traube mit ovalen Schoͤtchen, die auf wags 
rechten Stielen ſtehen. Die Kelchblaͤttchen ſind an den Spitzen ein⸗ 
gebogen, weißgeraͤndet, und fo wie der Fruchtknoten haaricht; die 
weißen Blumenblaͤttchen find ſtumpfeyrund, mit ziemlich langen Dis 
gein verſehen, und haben mit dem Kelche gleiche Länge. Die beyden 
kuͤrzern Staubfaͤden find an der Grundflaͤche von außen mit einer halb⸗ 
mondförmigen Drüfe umgeben; der Griffel iſt 1 — 5 ſo lang, als 
der zweyfächerichte Fruchtknoten, und hat eine rundlichte, ſtumpſe 
Narbe; jedes Fach des Fruchtknotens enthaͤlt einen Saamenanſatz, 
und jedes Schötchen zwey eyfoͤrmige Saamen. Das Schoͤtchen iſt 
laänglichtoval mit Paaren umgeben, und die gegen den Griffel ſaſt 
zuſammenſtoßenden Fluͤgel haben mit dem Griffel fait gleiche Laͤnge; 
an 
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an Große kommt es mit T. mont. ziemlich überein; die Saamen aber 
an Geſtalt faft mit Thl. campeſtre. Nach dieſen Schoͤtchen und 
den leyerfoͤrmigen Wurzelhlaͤttern, kann dieſe Pflanze nicht unter 
dieſe Art gehören, die auch mit der beym C. Bauh, angeführten Abs 
bildung, wo das Schötchen herzfoͤrmig, und der Griffel noch halb fo 
lang iſt; fo wie mit des Hrn. R. R. Medikus feinem 1. hirtum, an 


welchem das Schoͤtchen feinwarzigt und die Fluͤgel nach oben zu aroͤßer 


find, nicht uͤberein kommt. Bl. vom May bis Jul. Wittenb. im 
Hort. med. l > . 


1793. Thlafpi campeſtre. Seld⸗Taͤſchelkraut, gemeiner 
Bauernſenf, Saͤckelſenf; mit faſt eyrunden Schoͤtchen, pfeilſoͤr— 
migen, gezahnten, beſtaubten Bjärtern. Waͤchſt faſt in ganz Did; 
auf und an Aeckern und andern freyen Orten J. Die Wurzelblaͤtt 
ter find theils leyerformig, oder eyrund, am Rande fein ausgehoͤhlt, 
geſttelt und kreisfoͤrmig ausgebreitet. Der Stengel iſt gewoͤhnlich 
einſach, aufrecht, unter und über 1“ hoch, vom Anfang der Bluͤtht 
zeit ganz mit ſtielloſen, pfeilförmigen, gezahnten Blattern beſezt, 
und theilet ſich oberwaͤrts gewoͤhnlich in verſchiedene, mit Blaͤttern 
beſetzte Zweige. Die Blumen ſtehen an den Enden, und hinterlaf— 
fen 3,“—4“ lange Fruchttrauben, wovon die zur Seite ſtehenden ge— 
woͤhulich länger, als die mittelſte, find. Blätter, Stengel und 
Diumenfttele find häufig mit feinen weichen, ganz einfach ſtehenden, 
Borſten beſetzt, wovon erſtere wie beſtaͤubt ausfehen, und ſammet— 
artig anzufühlen ſind. Die Blumen ſind klein, und kaum haben ſie 
ſich geoͤffnet, ſo ragt ſchon der Fruchtknoten mit ſeinem kurzen Grif— 
fel über fie hervor; die Kelchblaͤttchen find nachenfoͤrmig, weiß ges 
raͤndet, wenig haarigt, und etwas kürzer, als die weißen, faſt eyrun⸗ 
den, mit Nägeln verſehenen Blumenblaͤttchen. Die bepden fürzern 
Staubfaͤden, die aber in der Länge von den übrigen nicht ſehr abwen 
chen, find an der Grundfläche mit zwey Druͤſen beſetzt; der Frucht— 
knoten hat in jedem Fache einen Saamenanſatz, und iſt auf beyden 
Seiten mit blaſenartigen, glänzenden Erhöhungen überzogen, die auch 
an den reifen Schötchen bleibend find; aber von Haͤrchen, welche 
Hr. D. Schrank angiebt, habe ich an vielen Pflanzen keine Spur 
entdeckt. Das Schoͤtchen iſt wenig ausgeraͤndet, am Ende auf der 
obern Fläche ausgehoͤhlt, auf der untern buckellcht erhaben und zweh— 
ſaamigt. Wie die Pflanze nach und nach aͤlter wird, daß ſich die 
Schoͤtchen ihrer Reiſe nähern, verliert fie von der Wurzel an faſt 
alle Blätter, weshalb fie zu verfchtedenen Zeiten mehr oder Weniger 
Blätter hat. Bisweilen treibt die Wurzel neue Blätter, und dauert 
das zweyte Jahr aus. Bl. au verſchiedenen Orten vom May. bis 


August, auch wohl September. Wiltenb. an dem riſchen Bach ges 
gen die Arche, und im Stadtgraben an der Arche. 
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1794. Ihlaſi möntantm, Berg ⸗Taͤſchelkraut; mit ums 
gekehrt herzfoͤrmigen Schoͤtchen, glatten Blaͤttern, wovon die an der 
Wurzel faſt fleiſchigt, umgekehrt eyrund, und glattraͤndig ſind, die 
am Stengel ſelbigen umfaſſen, und Blumenblaͤttchen, welche große 
ſind als der Kelch. Waͤchſt in Oeſterreich, Bayern, Sachſen und 
andern Orten Dlds. Bl. nach einigen im May und Juny, hier bey 
Wittenb. oft ſchon im Maͤrz und April bis im May. Die Stengel 
find gewohnlich einfach, in der erſten Bluͤthzett 3“ — 6“, bey Ach 
fung der Schoͤttchen aber oft bis 1“ hoch. Die Stengelblaͤtter haben 
am Rande einige warzigte Erhöhungen, wodurch fie etwas ausges 
ſchweift oder fein gezahnt find. Die Kelchblaͤttchen find roth geraͤn⸗ 

det; die Blumenblaͤttchen find aͤußerlich bisweilen wenig purpurfars 
big; die Staubfaͤden haben faſt gleiche Länge, und rothe Staubge— 
faͤße, mit gelbem Staube, wovon die zwey kuͤrzern an der Grundflaͤ⸗ 
che, wie bey T. arvenſe, mit einer aͤhnlichen Druͤſe umgeben ſind, die 
ſich mit thren beyden Enden unter die die laͤngern Staubfaͤden erſtreckt. 
Der Fruchtknoten iſt zuſammengedruͤckt viereckigt, und hinterlaͤßt 
ein vielſaamiges Schoͤtchen, welches in Hrn. D. Roth Tent. und 
Hrn. D. Hoffm. Fl. Dlds. faſt kreisrund angegeben wird; meine Ab⸗ 
bildung und andere Schriftfteller zeigen das Gegentheil. Wittenb. 
an der Speckbach hinter dem neuen Gottesacker, wo die Felder ans 
fangen, auch jenfeit der Bach. O. &. 

1795. Thlafpi perfoliatum. Durchſtochenes Taͤſchelkraut; 
mit umgekehrt herzfoͤrmigen Schoͤtchen, herzfoͤrmigen glatren, etwas 
gezähnten Stengelblaͤttern, Blumenblaͤttchen, welche fo lang als der 
Kelch find, und einem aͤſtigen Stengel. Waͤchſt in Schleſten, Defters 
reich, Bayern, Sachſen, in der Pfalz, im Holſteiniſchen und bey 
Regenſpurg. O. J. Der Stengel iſt autrecht ohngefaͤhr 6“ — 127 
hoch. Die Blumenblaͤttchen ſind weiß, kaum groͤßer als der Kelch. 
Bl. im April und May. Die Schoͤtchen kommen mit den an T. 
Burſa paſtoris uͤberein. a 

1796. Thlafpi alpefire. Alpen- Taͤſchelkraut; mit unge 

kehrt herzfoͤrmigen Schoͤtchen, etwas gezahnten Blaͤttern, wovon 
die am Stengel ſtehenden ſelbigen umfaſſen. Blumenblaͤttchen, wels 
che ſo lang als der Kelch ſind, und einem einfachen Stengel. Waͤchſt 

in Schleſien, Oeſterreich, Sachſen und bey Tuͤbingen in waldigen 
Gegenden auf bergigten Aeckern. +. Der Stengel iſt klein undeeins 
fach; die Blumenblaͤttchen find weiß, und die Staubfaͤden, wie bey 
der vorigen Art, laͤnger als die Blumenblaͤttchen. Vom Nutzen der 
hier angezeigten Arten iſt wenig oder nichts bekannt. SE 
1797. Thlafpi Burfa paftoris. Gemeines Taͤſchelkraut, 

Sirtentäfchel oder Saͤckel, Sedelkraut, Dachskraut, Blut: 
kraut; mit umgekehrt herzfoͤrmigen Schoͤtchen, und in Querſtuͤcke 
dacibel 


. 7" 
RR 
1 y . f 
56 1 
7 


* 


n e K. 4 
e 2 * 
a Er 5 5 
1 | 
kr 
je; 


Funfzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 2227 


8 theiften Wurzelblaͤttern. Waͤchſt in ganz Did. als Unkraut auf 
eckern und in Gaͤrten an gebauten und ungebauten Orten O. Die⸗ 
fe Pflanze ändert nach der Verſchiedenheit der Jahreszeiten und des 
Standortes ſehr ab; oft find die Wurzelblaͤtter kaum oder gar nicht 
eingeſchnitten, ſondern nur gezahnt, und der Stengel iſt ganz ein⸗ 
fach, kaum 4“ — 6“ hoch; an andern beſonders fruchtbaren Orten 
find die Wurzelblaͤtter ſehr zerſchnitten, und die Stengel mit ausges 
breiteten Zweigen über 1“ — 2“ hoch. Von den erſtern habe ich einige 
Pflanzen zeitig im Frühling von trocknen, fandigen Orten in Gefaͤſſe 
verpflanzt, welche bereits faſt ſchon verbluͤhet und Schöichen hatten; 
da ſie ſich aber durch neue Nahrung wieder erholten, wurden ſie dem 
allgemeinen aͤhnlich, die demnach nicht als Abarten zu betrachten 
find; an der Grundflaͤche der kuͤrzern Staubfäden ſitzen zwey OSruͤſen. 
Die Blumenblaͤttchen ſind weiß; einige machen aus dieſer Art eine 
beſondre Gattung. Bl. vom März bis Septemb. Die erſten Bluͤ⸗ 
then zeitig im Fruͤhling laſſen oft keine zeitigen Schoͤtchen zuruͤck. 
Offic. Burlae paſtoris herba, iſt als Wundpflanze etwas zufammens 
ziehend und ein gutes Schaffutter. Wittenb. allenthalben. 
CCC XI. Geſchl. Tab. CLXXXI. Cochlearia. Loͤffelkraut, 


wird durch ein Be, aufgeſchwollenes, rauhes Schoͤtchen 


f, deren Schaalenſtücke i hoͤckericht und ſtumpf find, von den übrigen 
Gattungen dieſer Klaſſe unterſchteden, In wie ferne das Schoͤrchen 
dieſer Gattung mehr oder weniger, oder nach Hr. R. R. Medikus 


gar nicht ausgerändet iſt, habe ich an verſchiedenen Arten nicht hes 
bbachten koͤnnen; doch zeigen die hier abgebildeten von den allgemeis 


nen faſt ſchon das Gegentheil. Die Blumen a und ihre Theile b, e, 
d, e, , vergroͤßert, find wie mehrere dieſer Klaſſe geſtaltet. 
1798. Gochl. ofeinalis. Gemeines Loͤffelkraut, rund⸗ 


bplaͤtterichtes Apothekerloͤffelkraut, Scharbockskraut, Schar: 


bocksheil; mit herzfoͤrmigen, faſt rundlichen Wurzelblaͤttern, und 
laͤnglichten etwas ausgehoͤhlten Stengelbättern. Waͤchſt in einigen 
Gegenden Dlds., beſonders am Meerſtrande und auch an einigen ans 
dern ſumpfigten Orten in Schleſten, Bayern, Holſtein, im Oldens 


burgtſchen und Hannoͤveriſchen O. J. Die Wurzelblaͤtter find lang 


geſttelt, oft auf jeder Seite 2 — Zmal faſt unmerklich ausgebogen; 
der in Zweige verbreitete Stengel wird ohngefähr 17 hoch; die ober⸗ 


ſten Blatter an ſelbigen find ungeſtielt, eyrund, gekerbt und umfaſſen 


* en 
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den Stengel mit zwey ohrfoͤrmigen Lappen. Die Blumenblaͤtichen 
find weiß, und an der Grundfläche der beyden kuͤrzern Staubfäden 
ſitzt auf jeder Seite eine Druͤſe, welche Hr R. Sprengel nicht fehen 
konnte; jedes Fach des Fruchtknotens enthält 4 — 5 Saamenanſaͤtze 


die oft nicht alle vollkommen werden. Die Schaalenſtuͤcke des Schoͤt— 
chens laufen oben am Griffel etwas ſpitziger zu, als bey dem abgebils 
deten C. gluftifolia, weshalb an diefem noch weniger eine Ausrän⸗ 
1 2 ‘ 2 


dung 
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dung zu finden if. Die Scheidewand kommt an Geſtalt mit der 
abgebildeten h gedachter Art uͤberein. Der zur linken bey C. glafti- 
folia, natürlich und vergroͤßert durchſchnitten, abgebildete Saame K 
dieſer Art it hoͤckericht. Bl. nach Herbſt- oder Fruͤhlingsausſaat 
im Jun. oder fpäter im Sommer. Office. Cochleariae herb. iſt bit; 
gi und feharf, eines der ſtaͤrkſten, aufloͤſenden, ſchweiß -und harn⸗ 
treibenden Mittel wider Scharbock und andere verdorbene Säfte; 

als Gartengewaͤchs zu Sallat dienlich. Wittb. im Hort. med. 
1799. Cochl. danica. Daͤniſches Loͤffelkraut, ephen⸗ 
blaͤtterichtes Scharbockskraut; mit fpondonförmig : winklichten, 
lauter deltafoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt an See- und Meerufern, 
im Holſteiniſchen und Oldenburgiſchen. O. 8. Bl. im May und 

Jun. Die Schoͤtchen werden eyrund und aufgeblaſen angezeigt. 

1800. Göchl. anglica. Englaͤndiſches Loͤffelkraut; mit 
lauter eyrund lanzetförmigen Blättern. Waͤchſt am Meerufer im 
Oldenburgiſchen J. Bl. im März und April, nach andern im May. 
| 1801. Cochl. groenlandica. Groͤnlaͤndiſches Loͤffelkraut; 
mit nierenförmigen, fleiſchigten, glattraͤndigen Blättern. Waͤchſt 
in Norwegen, Island und Grönland wild, und wird in bot. Gärs 
ten Olds. O aus Saamen unterhalten. Die Bluͤthzeit finde ich 
nicht angezeigt, wahrſcheinlich iſt ſie im Sommer. Nach Hrn. R. 

Medikus iſt das Schoͤtchen aufgeblafen, aber nicht ausgeraͤndet. 
1802. Cochl. Coronoyus. Schweinskreſſe, Rappenfuß, 
Kraͤhenfuß, Schlangenzwang, Herzgras; mit in Querſtuͤcke 
getheilten Blaͤttern, und niedergedruͤcktem Stengel. Waͤchſt in 
Crain, Sachſen, im Naſſauiſchen, in der Pfalz, bey Barby, Goͤt— 
tingen und Leipzig an freyen Orten und an Wegen. O. . Die 
Stengel breiten ſich 1. — 27 weit auf der Erde aus. Die Blumen a find 
weiß, ſtehen dichte beyſammen an den Seiten der Zweige, und tat; 
fen einzelne oder in kleinen Trauben ſtehende Früchte zuruͤck. Bl. 
im Jun. und Jul. wenn die Pflanzen ihren Saamen ſchon vorigen 
Herbſt ausgeſtreuet haben; werden die Saamen aber geſammelt, und 
erſtlich das folgende Fruͤhjahr ausgeſaͤet, ſo kommen dieſe, wie viele 
andere Pflanzen, welche einjährig angegeben werden, oft das folgen 
de Jahr erſt zur Bluͤthe. Die Frucht f, natuͤrlich und vergroͤßert, 
iſt herzfoͤrmig, hat eine rauhe, hoͤckerigte Oberflaͤche; g dieſelbe quer 
durchſchnitten, iſt zweyfaͤchericht; h eben diefeibe lang geöffnet, entt 
haͤlt in jedem Fache einen Saamen, k derſelbe natürlich und ver 
groͤßert durchſchnitten. Die Frucht laͤßt ſich auf beyden Seiten 
durch zwey Klappen öffnen, die mit dem Unterſchiede beyder Fächer 
verwachſen ſind. Wegen der Verſchiedenheit dieſer Frucht mit dem 
Hauptkennzeichen von Cochlearia, haben ſchon Ältere und neuere 
Beobachter aus dieſer Art eine beſondere Gattung gemacht, die ſich 
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in Auſehung der Frucht mit andern jetzt bekannten auch ſchwerlich 
wird vergleichen laſſen. Das Kraut hat einen etwas kreßartigen, 
beißenden Geſchmack, und wird in einigen Gegenden zum Sallat ges 
braucht. Wittenb. jenſeits der Elbe, oberhalb der Brucke, auf neuem 
angeſchwemmten Lande, und an der Straße vor Kemberg, auf der 
Huthung an niedrigen, etwas feuchten Orten, auch anderwaͤrts 
ſparſam. 5 | 
1803. Cochl. Armoracia. Meerrettig, Rreen; mit lan 
etiörmigen gekerbten Wurzelblaͤttern, und ein geschnittenen Stengel— 
blättern, Wächft in verſchiedenen Gegenden Dlds. am Ufer kleiner 
Baͤche und Waſſergraͤben 4, wovon die Wurzel im Gartenlande oft von 
ziemlicher Größe und Stärke erbauet wird und zum Gebrauch in den 
Küchen Dlos, allgemein bekannt if. Die Wurzelblaͤtter habe ich oft 
mit unter auch herzfoͤrmig und zum pi beſonders die ganz unterſten, 
mehr eyrund als lanzetfoͤrmig in der Wildniß bemerkt. Der Stengel 
iſt hohl, wird 2‘, 3° — 4“ hoch, verbreitet ſich in verſchiedene Zweige, 
und iſt gewoͤhnlich nur an den wildwachſenden oder in Gärten vers 
wilderten Pflanzen zugegen, deren Wurzel einige Jahre ungeſtoͤrt 
bleibt. Die Stengelblaͤtter habe ich in der Wildniß und in Gaͤrten 
fo oft nur gezahnt, als bey m zerſchnitten gefunden, wovon meine 
Abbildung beyde, und die Blackwelliſche nur die erſtern zeigt. Die 
Blumen ſind weiß; an der Grundflaͤche der kuͤFrzern Staubfaͤden 
ſitzen e Druͤſen 1; und unter jedem Paar der laͤngern ſitzt eine 
kleinere Querdruͤſe; der Fruchtknoten e quer und lang durchſchnitten, 
iſt zweyfaͤchericht, in jedem Fache ſitzen die Saamenanfäge zu beyden 
Selten der Scheidewand zu 4 — 5; die Saamenſchoͤtchen konnte ich 
nicht ganz reif erhalten „ ſchienen aber, fo weit fie an der Blumen⸗ 
traube ſtehen, ebenfalls nicht ausgeraͤndet. Bl. im Jun. und Jul. 
Wittenb. in Waſſergraͤben, wo man von der Glauchſtraße zwiſchen 
den Gaͤrten durch nach der Rothenmark gehet. Office. Armoraciae 
rad. iſt voll eines ſcharfen ſalzigen Saftes, als verduͤunendes, abs 
ſondernd befoͤrderndes Areneymittel, befonders im Scorbut, chroni; 
ſchen Krankheiten und Waſſerſucht im Gebrauch. Durch das Kochen 
und Trocknen gehet die Schärfe verlohren. 
13804. Coch. glaſtifolia. Thurmkrautartiges, pfeilblaͤt⸗ 
‚texigtes Loöffelkraut, hohes armeniſches Scharbockskraut, 
tuͤrkiſches Löffelkraut; mit herzfoͤrmig, pfeilfoͤrmig den Stengel 
umfaſſenden glatten Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien in Gaͤrten und 
auf gebauten Orten, und nach Hrn. v. Linn. bey Regenſpurg auf 
Aeckern wild 8. Die Wurzelblaͤtter find lanzetformig, zum Theil 
auch eyrund und geſtielt. Der Stengel wird 3“ — 4“ und darüber 
hoch, die Blaͤtter find ungeſtielt, wie bey meines der kleinern mit 
dem Durchſchnitt des Stengels abgebildet iſt. Im Houttuyniſchen 


am. Syſt. und in einigen aͤltern Ausgaben von Linne“, werden 
die 


230 Funfzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


die Blaͤtter umgekehrt herzfoͤrmig pfeilſoͤrmig angegeben, das aber in 
neuern Verzeichniſſen ſchon abgeändert iſt; alle Blaͤtter find unge 
zahnt. Die Blumen ſind weiß und klein, und ſtehen am Ende des 
Stengels traubenfoͤrmig; an der Grundfläche der beyden kuͤrzern 
Saubfäden ſtehen zwey Druͤſen wie bey C. office, Der Fruchtknos 
ten enthält in jedem Fache 4 — 5 Saamenanſaͤtze; das Schoͤtchen 
naturlich und vergrößert, iſt zum Theil etwas weniges oder gar 
nicht ausgeraͤndet; g daſſelbe quer durchſchnitten, bey h von beyden 
Schaalenſtücken i geöffnet; k der abgebildete Saamen zur rechten 
Hand, natuͤrlich und vergroͤßert, iſt mit drüjichten Borſten umgeben. 
Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. im Hort. med. An Kraͤften ſoll 
dieſe Art dem gemeinen Loͤffelkraute faſt gleich ſeyn. In der Regen— 
ſpurger Gegend hat ſie Hr. D. Schrank vergebens geſucht; wobey 
zu bemerken iſt, daß viele, beſonders eins und zweyjaͤhrige Pflanzen, 
an einigen Orten, wo fie vorher find beobachtet worden, ſich oft meh⸗ 
rere Jahre unſichtbar machen, zumal wo jle nicht als Unkraut vors 
handen ſind; entweder der Saame wird in ſeiner Reifung zerſtoͤrt 
oder durch andere Zufälle gar aus ſelbiger Gegend gefuͤhrt und aus 
gerottet, oder wird auf Aeckern und in Gärten zu tief unter die Erde 
gebracht, daß er nicht hervorkeimen kann. Wie z. B. vor ohngefaͤhr 
10 Jahren im hleſigen bot. Garten die Hermannia alnifolia gänzs 
lich verlohren gieng, bis voriges Jahr im freyen Lande eine Pflanze 
hervor kam, ohne daß man ſehen konnte, wie der Saame dahin ges 
kommen ſey. Etwas aͤhnliches geſchah auch mit dem Alyilum veli⸗ 
caria. Demnach koͤnnte auch C. glaſtif. wieder nac Regenſpurg 
kommen; überhaupt iſt der Standort ein - und zweyfähriger Pflanzen 
oft ſehr veraͤnderlich. 

1805. Cochl. foetida. Stinkendes Löffelkraut⸗ mit lan 
gets pferliörmiigen, gezahnten, aufrechtanliegenden Stengelblaͤttern, 
und loffelfoͤrmigen, ausgeraͤndeten Schoͤtchen. Waͤchſt in Bayern im 
ſandigen Boden ohngefaͤhr 1“ oder daruͤber hoch. Blaͤtter und Sten⸗ 
gel ſind graugruͤn, und wie aufgeſchnittener Sammet anzufuͤhlen. 
Die Blumen find weiß und ihre Stiele faſt zottig. Bl. im Jun. 
Die Dauer iſt nicht bemerkt. Schranks Bayerfhe Slora, Nach 
der hier vom Hrn. D. Schrank angefuhrten Beſchretbung des C. 
Bauh. prodr 51. wird der Stengel 2. — 3“ hoch, und die Blumen 
blaßgelb angegeben. Ferner citirt Hr. S. die Abbildung des Taber⸗ 
naemon. Thlaſpi Il. die, wenn ich nicht irre, ganz mit meinem 
Thlaſpi campeſtre überein kommt, auch vom Linne“ und andern das 
bey angefuͤhrt iſt. b 08 

1806 Cochl. draba. Doldentragendes Loͤffelkraut; mit 
lanzetfoͤrmigen, den Stengel umfaſſenden gezahnten Blättern, Waͤchſt 
a Oeſterreich, Bayern, bey Bremen, Ertangen und Nürnberg an 

Wegen und Ackerraͤndern 1. Die Stengel ſind ohugefähr 1“ hoch, 
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| an der Wurzel etwas geſtreckt, und theilen ſich oberwaͤrts in einige 


Zweige; auf der Spitze derſelben ſtehen kleine weiße Blümchen, dol— 
denartig, beyſammen, und hinterlaſſen unausgeraͤndete, ſpitztge Schöt: 


chen. Bl. im May und Jun., hat nach Hrn. D. Schrank mit 


vorigen viel Aehnlichkeit; ſtehet wegen dem Schötchen nach Hrn. D. 
Roth unter Lepidium. 

CCCC XII. Geſchl. Tab. CLXXXI. Alyffum. Alyſſen oder 
Steinkraut; wird beſonders durch die kürzen, an der Grundflaͤche 
gezahnten Staubfaͤden e, und durch ein ausgeraͤndetes Schoͤtchen 
von andern Gattungen dieſer Klaſſe unterſchteden; beydes iſt an vers 
ſchiedenen Arten nicht befindlich. Von einigen neuern Schriftſtellern 
ſind die Kennzeichen zwar vermehrt oder ſonſt abgeändert, aber zum 

Theil nicht gebeſſert, wo nicht verſchlimmert, weil die Verbeſſerun— 
gen zum Theil immer noch den Beobachtungen voraus gehen, und 
oft der Zweyte und Dritte nicht einmal weiß, von welcher Pflanze 
ber Erſte ſchreibt. a Die Blumen natürlicher Größe haben, wie 
die mehreſten dieſer Klaſſe, einen vierblaͤtterigten abfallenden Kelch b; 
die Blumenblaͤttchen o find an einigen Arten eingeſchnttten, bey an— 
dern ungeiheilt; d der Fruchtknoten mit den Staubfäden vergroͤßert, 


wo einer der kuͤrzern Staubfaͤden e abgeſonbert iſt; f der Fruchtkno— 


ten lang durchſchnitten; g das reife Schoͤtchen iſt an verſchiedenen 
Arten anders geſtaltet; h daſſelbe vergroͤßert quer durchſchnitten, bey 
i geöffnet, enthält in einem Fache zwey oder mehrere Saamen k na— 
tuͤrlich und vergrößert burchſchnitten; 1 der Keim mit den beyden 
Saamenblaͤttchen, wovon das eine abgeſchnitten iſt, kommt an Ges 
ſtalt mit vielen dieſer Klaſſe uͤberein. Nach Hrn. von Linne“ ſtehen 
folgende Arten unter drey Abtheilungen. Der Name Steinkraut be— 
zieht ſich wahrſcheinlich auf den Standort verſchſedener Arten, 


Mit unterwaͤrts ausdauerndem Stamme oder 
ſtrauchartige Steinkraͤuter. 


g Alyffum. ſpinoſum. Stachlichtes Steinkraut; mit 
Blumentrauben, welche im Alter ſtachlicht und blaͤtterlos werden. 
Waͤchſt im ſuͤdlichen Frankreich und Spanten auf hohen Bergen, und 
wird in Gärten Dlds. unterhalten. Die Pflanze wird ohngefaͤhr 2“ 
hoch. Die Blätter find lanzetfoͤrmig und grau, an Geſtalt den abs 


gebildeten aͤhnlich. Die Blumenblaͤttchen ſind weiß und ungetheilt, 


und die kuͤrzern Staubfaͤden haben keinen Zahn. Nach Millern iſt 


das Schoͤtchen laͤnglicht und enthaͤlt verſchiedene runde Saamen; bl. 


* 


ohngefaͤhr im Jul. 
1808. Alyff. halimifolium. Immergruͤnes Steinkraut; 


mit zur Erde liegenden ausdauerndem Stamme, und lanzeifdrmigen, 
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gleichbreiten, ſpitzigen, glattrandigen Blaͤttern. Waͤchſt im ſuͤdll⸗ 
chen Europa an duͤrren, unbeſchatteten Orten, mit immergruͤnen 
Blattern, und wird in Gärten Dids. unter ausdauernden Pflanzen 
angezeigt. Nach Miller wird die Dauer in England nicht über 2 

3 Jahr angegeben, und muß deshalb immer durch Saamen oder Abs 
leger unterhalten werden. Die Blumen fi nd weiß, und ſtehen am 
Ende der Zweige buͤſchelweiſe. 

1809. Alyff. faxatile. Eigentliches Steinkraut; mit 
ſtrauchartigen, riſpenfoͤrmigen Stämmen, lanzetfoͤrmigen, ſehr weis 
chen, geſchweiften Blaͤttern. Waͤchſt in Oeſterretch und Schleſien 
auf Felſen und zwiſchen den Klippen heraus 4. Nach einigen aͤltern 
Anzeigen und dem Houttuyntſch. Pflanz. Syſt. find die Blumenblaͤtte 
chen ſchoͤn gelb und ungetheilt; nach Krokers Bemerkung aber weiß 
und ausgeraͤndet. Bl. im Sommer. Wahrſcheintich ſind hierunter 
meyr, ats eine Art, begriffen. In Gärten wird eine Abänderung, 
mit bunten Blaͤttern unterhalten. 

810. Alyff. hyperboreum. Amerikaniſches Steinkraut; 
mit krautartigen Stengenn, beſtaͤubten, gezaͤhnten Blättern, und. 
vier zweygablichten Staubfaͤden. Wachſt in dem mitternaͤchtlichen 
Amerika wild, wahrſcheinlich ausdauernd, weil die Pflanze in Did. 
unter ähnlichen Gewaͤchſen angezeigt wird. Die Bluͤthzeit und Far⸗ 
be der Blumen iſt ebenfalls nicht bemerkt. Die zwey kuͤrzern Staub 
faͤden haben einen ſpitzigen Nagel und die vier langer an der Grund⸗ 
ache eine BARDRRANDRNE Schuppe. 


** Krautartige, deren Wurzel nur ausdauernd iſt. 


1871. Alyf). incanum. Beſtaubtes Steinkraut, weiß: 
Alvſſenkraut, weißes Schildbeſenkraut, weißer Bauern⸗ 
ſenf, weiße große Wegkreſſe- oder Senf; mu aufrechtem 
Stengel, lanzetfoͤrmigen, beſtaubten, glattrandigen Blättern, ſtrauch⸗ 
artig blühenden Blumen, und zweyſpaltigen Blumenblättchen. 
Waͤchſt faſt in ganz Did. auf Bergen, an Wegen, Ackerraͤndern und 
andern trocknen ungebauten Orten 22. Der Stengel iſt oft mehr 
oder weniger aͤſtig 1, 2 — 3“ hoch, und ganz bis auf den Fruchtkno⸗ 
ten mit buͤſchelweiſe beyſammenſtehenden Haͤrchen beſetzt, wodurch die 
Pflanze ein beiräubtes graues Anſehn bekommt. Die Blumenblaͤttchen 
ſind weiß. Die kuͤrzern Staubfaͤden haben an der Grundflaͤche einen 
Zahn e, welcher au dem Fruchtknoten wie der Anwurf eines Pfeis 

lers anliegt, außer dem ſitzen ganz zu unterſt auf beyden Seiten noch 
zwey Druͤfen; die vier laͤngern haben auf der aͤußern Seite ebenfalls 
einen Anwurf, weicher nicht gezahnt iſt, und den ich keinen Fortſatz 
nennen kann, wie Hr. Sprengel. Der Fruchtknoten enthaͤlt in je 
dem 
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dem Fache 4. 5 — 6 Soamenanſätze. Das Schoͤtchen g iſt nicht 


5 ausgeraͤndet. Bl. vom Jun. bis Sept. Iſt ein gutes Schaffutter. 
Wittenb. auf dem Wall und andern Orten haͤufig. 


i 1812. Alyſſum calycinum. Deutſches Steinkraut; mit 
krautartigen Stengeln, lauter gezahnten Staubfäden, und bletben— 
den Kelchen. Dieſe Pflanze wird von verſchtedenen Schriftſtellern 
faſt in ganz Did. an ſandigen, freyen, unbeſchatteten Orten als O 
wildwachſend angezeigt; bl. vom May und Jun. bis Sept. Ob ſie 
aber alle einerley Art beſchreiben, bezweifle ich, Einige beſtaͤtigen die 
gezahnten Staubfaͤden; andere verneinen fie, und bemerken nur den 
bleibenden Kelch; wenn aber letzterer ein beſtaͤndiges Kennzeichen iſt, 


warum hat Gärtner ſelbigen an feinen Schoͤtchen nicht mit abgebils 


det? Dey A. campeſtre ſoll der Keich ebenfalls bis zur Reiſe des 
Schoͤtchens bleibend ſeyn, welches auch an meiner abgebildeten Pflan⸗ 
ze iſt. Nach Gaͤrtnern und Krokern find die Schoͤtchen ben A. calyc. 
glatt; an meiner Abbildung A. camp. find fie, fo wie dle ganze 
Pflanze, mit ſternartig beyſammenſtehenden Haͤrchen oder Borſten 

beſetzt, weiches auch Hr. D. Schrank bemerkt, und die Geſtalt der 


Schoͤtchen beyder Arten zwar verſchieden, aber nicht ihren wahren 


Unterſchied angiebt. Aus der Barbtergegend erhielt ich Schoͤtchen 
unter A. calyc. welche ebenfalls groͤßtentheils glatt waren; ich be: 


merkte aber viele darunter mit ganz aͤhnlichen gedachten Haͤrchen noch 


fo bekleidet, wie die meinigen, die ſich aber durch das Reiben an ein: 
ander leicht abſonderten, daß die Schoͤtchen ganz glatt wurden. 
Desgleichen fand ich auch an der Grundfläche auf jeder Seite noch 
die beyden Borſten, welche den kuͤrzern Staubfaͤden waͤhrend der 
Bluͤthzeit zur Seite ſtehen. An Alyll. calyc. werden von den mehs 
reſten Beobachtern die Blumenblaͤttchen klein, gelb, kaum merklich 
ausgerändet, und bey dem Verbluͤhen weiß angegeben; wenn bey 
Alyſlh. camp. die beyden Borſten zur Seite der kuͤrzern Staubſaͤden 
das Kennzeichen ausmachen, ſo ſind auch hler die Blumenblaͤttchen 
eben ſo beſchaffen, an welchen Hr. Kroker der weißen Farbe wibers 
ſpricht. Hr. D. Schrank erhielt in Oeſterreich Alyfi. calyc. unter 
folgender Art, fand aber an keinem Staubfaden weder Zahn noch 
Schuppe, und fragt, ob beyde vielleicht nicht einerley Art find? 
Von dieſen drey Arten habe ich hier nur eine, und muß die Ent⸗ 


ſcheidung denen üherlaffen werden, welche fie beyſammen haben. 


1813. Ahſſum montanum. Bergſteinkraut; mit kraut; 


artigen, weitfchweifigen S Stengeln, und fait lanzetfoͤrmigen, mit 
ſtachlichten Punkten beſetzten Blattern. Waͤchſt in Schleſien, Oeſter— 


reich, Crain, Sachſen, bey Barby, Tübingen, Regenſpurg und 


andern Orten Dids. auf Bergen und Hügeln, Die Blumenblaͤtt⸗ 


chen ſind gelb; die vier laͤngern Staubfäden an den Spitzen gefpals 
ten, und die kuͤrzern, an der Grundfläche mit einem Zaͤhuchen bes 


ſeßt, 
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fetzt. Bl. vom April bis Jun. Nach Krokers Bemerkung enthalt 
jede Haͤlſte des Schoͤtchens einen, nach andern aber zwey Saamen. 
1814. Alyff. campeſtre. Seldſteinkraut; mit einem kraut 
artigen Stengel, Staubfaͤden, die mit ein paar Borſten bekleidet 
find, und abfallenden Kelchen. Waͤchſt in Schleſten, Sachſen, 
Bayern, im Naſſauiſchen, bey Frankfurt am Mayn, Herborn, 
Jena auf ſandigen, duͤrren, unfruchtbaren Aeckern und andern 
Orten Deutſchlands, nach Roth. Tentam. A, nach andern O. 
Die Stengel an der hieſigen Pflanze find vor der Bluͤthzeit, wenn 
ſie noch ziemlich klein ſind, oft etwas geſtreckt, richten ſich aber bald 
gerade in die Hoͤhe, treiben oherwaͤrts einige Seitenzweige, und wer⸗ 
den 5“ 6“ — 8“ und drüber hoch. Die erſtern und kleinern Bläts 
ter ſind ziemlich eyrund, die folgenden aber lanzetfoͤrmig. Die gan— 
ze Pflanze bis zum Fruchtknoten iſt mit ſternartig beyſammenſtehenden 
Härchen beſetzt, wodurch fie ein graues Anſehn hat. Die Blumen 
blattchen c natürlich und vergrößert, find beym Aufblühen gelb, wer 
nig ausgeraͤndet, werden nach kurzer Zeit weiß, und haben an der 
untern Hälfte auf jeder Seite einen vom Anfang bis zu Ende weißen, 
durchſichtigen, haͤutigen Rand. Am Fruchtboden d ſtehen zu beyden 
Seiten der kuͤrzern Staubfaͤden zwey Borſten; an den übrigen 
Staubſaͤden iſt weder Zahn noch ſonſt was zu bemerken. Der Grifs 
fel iſt kurz, und hat eine kaum merklich eingekerbte Narbe. Datz 
Schoͤtchen iſt linſenfoͤrmig, und übrigens ſchon bey A. calyc, anges 
zeigt; die Saamen K find braun, mit einem gekraͤuſelten, etwas 
lichtern Saamen eingefaßt, welchen die Herren Gärtuer und Medi 
kus, erſterer unter dem Namen A. calyc. und letzterer wahrſcheinlich 
an den drey Arten A. calyc. montan, und campeſt. auch ſchon bes 
merkt haben; zugleich werden in jeder Haͤlfte dieſer Schoͤtchen zwey 
Saamen angezeigt, welches hier und auch anderwaͤrts der Kros 
kerſchen Bemerkung bey A. montan. widerſpricht. Hr. R. Medikus 
führt ferner der hier drey gedachten Arten, verſchiedene widerſpre— 
chende Beobachtungen der gezaͤhnten Staubfaͤden an, und iſt der 
Meinung, daß die Zaͤhne und Schuppen mancherley Veraͤnderungen 
unterworfen find. An der hieſigen Pflanze habe ich fie an verfchies 
denen Orten mehrere Jahre allzeit ohne Abänderung gefunden, und 
des Hrn. D. Roths A. campeſt., welches ſelbiger, nebſt Myagrum 
fativum. unter feine neue Gattung Moenchia mit vielfaamigten 
Schoͤtchen und ausdauernder Wurzel geſtellt hat, muß eine ganz ans 
dere Pflanze ſeyn, als die hieſige, welche auf der Nordſeite um die 
Stadt an Abhängen des Walls und alten Schanzen, auch bey Piefts 
ritz, vor der Bruͤcke zur linken Hand, an dem Aufwurfe, um die 
Aecker im May und Jun. bluͤhet, und im Auguſt weder am Sten⸗ 
gel noch Wurzel etwas lebendiges mehr zu finden iſt. Der Anfang 
und das Ende dieſer Pflanze iſt, wie bey vielen andern jaͤhrigen, 
f welche 
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welche ſehr zeitig bluͤhen, Herbſt und Sommer, wornach ſie auch 
ausgeſaͤet ſeyn wollen, wenn fie gedeihen ſollen. 10 

475 AN. elypeatum. Schildfoͤrmiges Steinkraut; 
mit einem aufrechtſtehenden, krautartigen Stengel, ungeſtielten, 
ovalen zuſammengedrüuͤckt flachen Schoͤtchen, und fcharf zugeſpitzten, 
gleichbreiten Biumenblaͤttchen. Waͤchſt im mittaͤgigen Europa O, und 
dauert in Garten Dids bisweilen 2 — 3 Jahr aus. In unſern Särs 
ten iſt dis Pflanze gewöhnlich &, weil der Saame, welcher gegen 
den Herbſt reif iſt, immer bis folgendes Frühjahr aufbehalten, und 
dann erſtiich ausgeſaͤet wird, wodurch die Bluͤthe bis das folgende 
Jahr zurück bleibt. Der Stengel wird 6“ — 18“ hoch. Die Blaͤte 
ter find ungeſtielt, lanzetfoͤrmig, am Rande oft etwas wellenfoͤrmig 
aus gebogen, ohngefaͤhr 3“ lang, 6“ breit, und ſammt den übrigen 
Theilen bis auf den Fruchtknoten mit buͤſchelweiſe beyſammenſtehen— 
den Borſten beſetzt, welche oft zweyſpaltig find. Die Kelchblaͤttchen 
find nachenfoͤrmig, die Biumenblaͤttchen umgekehrt lanzetfoͤrmig, am 
Ende ſtumpf zugerundet, ohngefaͤhr noch halb ſo lang, als der Kelch, 
unten weißlicht, oberwaͤrts gelb und zuruͤckgebogen. Die zwey kuͤr— 
zern Staubfäden haben von unten faſt gegen die Mitte an der innern 
Seite einen kleinen Zahn; das Untertheil dieſer Staubfaͤden bis an 
die Zahnſpitze iſt ſtaͤrker, als das obere, und an der Grundflaͤche eis 
nes jeden ſitzt zu beyden Seiten eine Druͤſe; die vier laͤngern Staub— 
faͤden ſind am Rande haͤutig. Der Griffel iſt unter der ſtumpfen 
Narbe glatt, an der untern Haͤlfte aber ſo, wie der Fruchtknoten, 
mit gedachten Borſten beſetzt. Das Schoͤtchen iſt nicht ausgerandet, 
wie die Abbildung zeiget; und die Saamen find mit einem haͤutigen 
Rande umgeben. Nach Hrn. Ehrhart find die Blumenblaͤttchen fait 
ausgeraͤndet; an den hieſigen Pflanzen finde ich es nicht; und nach 
Hrn. R. M. haben die Staubfäden keinen Zahn, ſondern find geſtuͤ— 
geit; vielleicht. find es Abaͤnderungen, oder, wie letzterer vermuthet, 
gar eigene Arten. Bl. im May. Wlttenb. im Hort. med. Die 
Pflanze ſoll wider den tollen Hundebiß dienlich ſeyn. 


*Mit aufgeblaſenen Schoͤtchen. 


1816. Alyff. finuatum. Ausgehoͤhltes Steinkraut; mit 
einem krautartigen Stengel, langer: deltafoͤrmigen Blättern, und 
aufgeblaſenen Schoͤichen. Waͤchſt in Spanien, auf ungebauten, 
freyen Orten J. Der Stengel wird ohngefähr 17 und darüber hoch. 
Die Blaͤtter, beſonders die erſten an der Wurzel, ſind zum Theil 
gezahnt, ziemlich tief ausgehoͤhlt, und haben an Geſtalt einige Aehn— 
lichkeit mit den am Cheiranthus tricuſpidatus; nur find fie gegen 

das Ende breiter, und verlieren ſich nach unten in einen Stiel, 
Die oberſten am Stengel und Zweigen ſind faſt gleichbreit. Die 


ganze 
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ganze Pflanze iſt mit aͤſtigen Märchen beſetzt, welche einem feinen Filz 


ahnlich ſiud, wodurch die Pflanze ein graugruͤnes Anſehn hat. Die 


Blumenblaͤttchen e find geib und gefpalten; die kuͤrzern Staubfaͤden 
find an der Grundfläche e kaum merklich gezahnt. Der Fruchtkno⸗ 
ten enthaͤlt in jeder Hälfte ohngefaͤhr 10 — 12 Saamenanſaͤtze; das 
aufgeblaſene Schoͤtchen iſt wentg ausgeraͤndet; die Saamen find den 


vorigen aͤhnlich, aber kleiner; bl. im May und Jun. Wittenb. im 
Hort. med. Nach Milern ſollen die Blumen eine eder Farbe | 


haben. — 

1817. Alyff. creticum. Cretiſches Steinkraut; mit einem 
ſtrauchartigen Stamm, lanzetfoͤrmigen, faſt gezahnten, filz zigen Blaͤt⸗ 
tern, und aufgeblaſenen, kugelrunden Schoͤtchen. Waͤchſt in Spas 
nien und Candia wild 5, und wird in Gärten Dlds. unterhalten. 
Nach Vermuthen find die Blumen gelb. le Bluͤthzekt iſt nicht 


bemerkt. Millers Aly ll. ereticum ſtimmt nicht mit dieſem überein, 


und iſt an Dauer viel weicher. 


1818. Aly. utriculatum. Levantiſches Steinkraut; mit 


einem krautartigen, aufrechtftehenden Stengel, am Rand und beys 


den Flächen, glatten, lanzetfoͤrmigen Blättern, und aufgeblafenen 


Schoͤtchen. Waͤchſt im Morgenlande wild. Die Blumen find, wie 
an der l.unaria, und die Wurzelblaͤtter haarig. Die Wurzel iſt ver⸗ 
muthlich +. Die hier angezeigten auslaͤndiſchen Arten, ſtehen bey 
Voͤrnern unter ſeinen ausdauernden Gewaͤchſen. 


1819. Ay. veſicaria. Blaſenſteinkraut; mit gleichbreis 
ten, gezahnten Blaͤttern, aufgeblaſenen, eckigten, ſpitzigen Schöts 
chen. Waͤchſt i def Levante und Armenien wild, und iſt in Gaͤr— 
ten Dids. O. Die Stengel find niedrig und breiten ſich auf dem 
Boden aus. Bl. im Sommer. 

1820. CCCCXIII. Geſchl. Tab. CLXXXII. Peltgria al- 
liacea. Nach Knoblauch riechendes Scheibenkraut. Dieſe 
Gattung, wovon die hier angezeigte Art auf den Oeſterrelchiſchen 
und Crainiſchen Gebirgen waͤchſt, und eine ausdauernde Wurzel hat, 
unterſcheidet ſich von andern durch ein ungetheiltes, faſt kreisrundes 
ſcheibenfoͤrmiges, zuſammengedruͤckt flaches, einfaͤcherichtes Saamen— 


behaͤltniß a, welches ohne aufzuſpringen abfaͤllt. Dieſe Pflanze ert 


hielt ich voriges Jahr aus Saamen; den Winter über gieng ſie mir 
aber wieder ein, daß ich nichts als die Wurzelblaͤtter davon beobachten 
und nur den Saamen davon in Abbildung bringen konnte. Die Wurzel⸗ 
blaͤtter ſind geſtielt, herzfoͤrmig, etwas eckigt, mehr rundlicht als 
eyrund, die obern aber lanzetfoͤrmig und umfaſſen den Stengel; der 
Stengel wird ohngefähr 1“ hoch. Die vier Kelchblaͤttchen find kurz 
und weiß; die Blumenblaͤttchen eyrund, mit kurzen Naͤgeln von 
siert Laͤnge und Farbe; vier lange und zwey kürzere Staubſaͤden, 
und 
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und ein kurzer Griffel mit einer ſtumpfen Narbe hinterläßt das Anger. 


zeigte Saamer behaͤltniß a; b daſſelbe von einer Seite geöffnet, ent 
halt etliche ovale, zuſammengedräckte e Saamen e vergrößert und durch⸗ 


ſchnitten. Daß dieſes mit einer duͤnnen, breiten, rundumgebenen 


Haut eingefaßte neh tent jo wie die an folgender Gattung, 
nicht mit einem Schoͤtchen zu vergleichen iſt, hat Hr. R. Medikus 
wohl ganz richtig bemerkt. Erſteres ſcheint, dem aͤußern Anfehen 
nach, mit dem von Ptelea trifoliata viel Aehnlichkeit zu haben, nur 
daß dieſes einfach, jenes aber eine Scheidewand und zwey Sacher 
hat, und niemals ein Schötchen iſt genannt worden. 

CCCCXIV. Geſchl. Tab. CLXXXII. Biſcutella. Tops 
pelſchild, Schildthlaſpi, Brillenſenf. Dieſe Gattung unter- 
ſcheidet ſich von andern dieſer Klaſſe durch gepaarte oder gerade gegen, 
einander uͤberſtehende, flach zuſammengedrückte, faſt kreisrunde, eins 
faͤcherichte Saamenbehaͤltniſſe, welche faſt allgemein noch mit dem 
Namen Schoͤtchen benannt werden, die doch fo wenig, als bey vos 
riger Gattung, damit zu vergleichen ſind; ich kann alſo auch hier 
dem Hrn. N. Medikus nicht widerfprechen. a Eine Blume vers 
Nöte, hat nach der Zahl die Theile, wie die mehreſten dieſer Kla- 
fe; b ein Blumenblaͤttchen naturlich und vergroͤßert; d der Frucht 
knoten, wo auf der einen Seite zwey der laͤngern Staubfaͤden, die 
Blumen und Kelchblaͤttchen abgeſondert find, hinterlaͤßt die ange 
zeigten Saamenbehäͤltniſſe g, welche ſich bey der Reife h unten von, 
dem fadenfoͤrmigen Fruchtboden abſondern, und mit ihrem bleibenden 
Griffel unter der F Narbe trennen; i die beyden Bes. 

haͤltniſſe geöffnet; k ein Saame vergrößert; 1 der Keim mit ſeinen 
Saamenblaͤttern, wovon das eine abgeſchnitten iſt. 

1821. Bifeutella auriculata. Geoͤhrtes Doppelſchild; mit, 
Kelchen, welche auf beyden Seiten wegen der Drüfen k hoͤckerigt 
ſind, und Saamenbehaltniſſen, die oberhalb mit dem Griffel zwey 
faſt ſtumpſe ausgebogene Winkel machen, und nur an diefer Art an 
gezeigt werden. Waͤchſt in Italien und in der Provence wild O. 
Der Stengel wird 1 — 127, * andern über 2“ hoch, und treibt wen 
nig Zweige. Die ungeftielten, aufſitzenden Blätter find mehr lanzet 


foͤrwig, als eyrund, einigermaaßen ausgeſchweift und gezahnt, die 050 
oberſten aber ungezahnt, und befonders am Rande ſammt dem Stent 


gel, Zweigen und Blumenſtielen haarig. Die Biumenblaͤttchen ha 
ben ziemlich lange Nägel und find gelb; die zwey Kelchblaͤttchen e un: 

ter den zwey kuͤrzern Staubfaͤden find unten ſackfoͤrmig, in welche 
die beyden Druͤſen f zu beyden Seiten der kuͤrzern Staubfaͤden herab 
ſtehen. Die vier BR Staubfaͤden haben unten auf der äußern. 
Seite eine bogigte Breite; die Narbe m vergrößert, iſt kaum merk 
lich eingekerbt. Unter dieſer Art finde ich zwey merkliche Abänder 


| N welche zwar geößtentheils einander ähnlich find, ausgenom⸗ 


men, 
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men, daß die eine gewoͤhnlich etwas kleiner iſt, und fchmäfere BAR 
ter hat, die auch ſchon von aͤltern Schriftſtellern mit Recht unters 
ſchleden worden find, Erſtere unter londraba Alyſloides fpicata | 
lutea major, und die zweyte vielleicht unter Iondraba Alyſloides lu- 
tea anguſtifolia. Beyde find im Barreliero abgeblidet, und vom 
Linne“ bey dieſer Art angeführt, wovon die Herren Gartner und Mer 
dikus nur die erſte ritiren, von der andern aber gar nichts gedenken; 
auch in andern neuern, mir bekannten Schriften finde ich nichts von 
dieſen beyderley Pflanzen bemerkt. Ich bin überzeugt, daß fie zwey 
ganz verſchiedene Arten ſind; der Hauptunterſchied beſtehet in der 
Oberflache der Frucht, die ich beyde, erſtere unter fructibus majori- 
bus, und die zweyte unter fructibus minoribus abgebildet habe, wor 
von die erſte auf der Oberflaͤche fein geaͤdert und glatt, die zweyte 
aber mit perlartigen erhabenen Waͤrzchen, wie beym Thlaſpi campe- 
ſtre, beſetzt, und etwas kleiner iſt; letztere unterſcheldet ſich auch 
ſchon an dem Fruchtknoten, indem derſelbe unter dem Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe wie mit glaͤnzenden Kryſtallen überzogen erſcheint, die man an 
jenem nicht bemerkt. Beyde werden im hieſigen botaniſchen Garten 
jahrlich aus ihren Saamen unterhalten, die ich unter folgenden Das 
men mit ihrem Unterſchiede hier anzeige. | 
1822. Biſcutella majus. Großes Doppelſchild; mit Kei 
chen welche auf beyden Seiten hoͤckerigt find, und glatten, geäders 
ten Saamenbehaͤltniſſen. | 

1823. Bifcutella anguflfolia. Schmalblaͤtterigtes Dop⸗ 
pelſchild; mit Kelchen, welche auf beyden Seiten hoͤckerigt ſind, 
und rauhen, warzigten Saamenbehaͤltniſſen. 

1824. Biſcutella apula. Apuliſches Doppelſchild; wit 
rauchgeraͤndeten Saamenbehaͤltniſſen, und lanzetfoͤrmigen, unge 
ſtielten, fägeartig gezahnten Blättern. Waͤchſt in Italten, Spanien 
und auf den Tyroliſchen Gebirgen wild, und iſt in Gärten Dids. O. 
Der Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ und daruͤber hoch, treibt von unten bis 
oben wenige Zweige. Die Blaͤtter ſind zum Theil faſt umgekehrt 
eyrundlanzetfoͤrmig. Stengel und Blätter find mehr borſtig als hans 
rig. Die Kelchblaͤttchen find einander ähnlich, etwas ausgehoͤhlt; | 
die Blumenblaͤttchen find etwas länger als der Kelch, umgekehrt ey⸗ 
rundlanzetfoͤrmig und gelb; die Staubfaͤden find einander aͤhnlich; 
zu beyden Seiten der kürzern ſitzen zwey kleine Druͤſen, und an der 
Grundfläche der laͤngern eine etwas größere. Der Fruchtknoten tſt 
am Rande mit keulenfoͤrmigen Druͤſen beſetzt, welcher zwey rauhge⸗ 
raͤndete, gewoͤhnlich nicht ganz zirkelrunde Saamenbehaͤltniſſe higter⸗ 
läßt, welche aber nicht in fo langen Trauben, als bey der folgenden 
Art, ſtehen. Die Geſtalt der Saamen kommt mit vorigen überein. 
Bl. im Jul. und Aug. nachdem der Saame zeitig ausgeſaͤet wird. 


Wittenb. im Hort. med. 1 
a Dieſe 


artig gezahnten Blättern, eee waͤchſt dieſe Art ebenfalls 
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Diieſe jetzt beschriebene Art ſtand ehedeſfen nach Hrn. von Anne“ 
mit unter folgender Biſcutella didyma, jetzo aber heißen fie ebenfalls 
beyde wieder zuſammen, nach den neueſten Verzeichniſſen, Piſe. apu- 
la, und nach Hrn. N. Medikus, nach eines aͤltern Namen, Thla- 
ſpidium hieracifolium. Ich muß aber hierbey bemerken, wenn die 
fe und andere Pflanzen mit ihren Namen noch zehnmal abgraͤndert, 
und nicht erſtlich genauer, als bisher, beobachtet werden, ſo wird 
ihre Beſchreibung niemals ohne Widerſpruch und Dunkelheit ſeyn; 
weil unter dieſer Pflanze, ſo wie bey der vorigen, ebenfalls zwey 
ganz verſchiedene Arten zuverlaͤſſig vorhanden ſind, die auch ſchon 
ältere Schriftſteller beobachtet haben, und mich hierbey verleiteten, 
wenn ich die neuerlich von den Herren Gaͤrtner und Medikus unter 
B. apula abgebildete Frucht fuͤr richtig erkenne, daß ich die folgende 
unter dieſem Namen abbildete, weil ich ſie darunter erhielt. Ich 
zweifle aber noch fehr, doß die Frucht der beyden angefuͤhrten Abbil⸗ 
dungen von einerley Art find, ob fie ſchon unter einem Namen ftes. 
hen, und ob letztere nicht mehr mit der meinigen unter Br apula ads 
gebildeten, als mit der Gaͤrtneriſchen, uͤbereinkommt. Aus der Bes 
fehretbung des Hrn. M. kann ich fie eben fo wenig erkennen, und 
nach der im Barellier dabey angefuͤhrten Abbildung, ſcheint ſie keine 
von beyden zu ſeyn, weil die Blume erſtlich nicht nur faſt zehnmal 
größer, ſondern die Blumenblaͤttchen daſelbſt auch ausgeraͤndet find, 
das an meinen beyden Pflanzen gaͤnzlich fehlt, die ich doch mehrere 
Jahre aus einer jeden ihren Saamen unveraͤndert beobachtet habe; 
die unter B. coronopifolia abgebildete Frucht g gleicht dieſer, außer 
dem rauhen Rande, an Geſtalt und Größe faſt e ganz. Die Gaͤrtne⸗ 
riſche Abbildung und Beſchreibung kommt zwar mit meiner, nicht 
abgebildeten Frucht, ziemlich überein, aber die beym Colum, ecphr. 
unter londraba Alylloides Apula ſpicata p. 283. tab. 285. f. ı 
hierbey angeführte Abbildung widerſpricht der vom Hrn. R. M. ans 
geführten gänzlich, und ich werde auch nicht irren, wenn meine uns 
ter B. apula abgebildete Frucht mit des Colum. Abbildung weit mehr 
Aehnlichkeit hat, als des Herrn Gaͤrtner ſeine; auch die Blaͤtter, 
wovon bey p eines abgebildet iſt, kommen mit jenen überein, fo daß 
ich auch meine beyden Pflanzen in Anſehung der Geſtalt der Blaͤtter, 
ohne Blume und Frucht oſt kaum von einander unterſcheiden kann, 
und ſo ſind auch die beyden erſten Arten einander ſehr aͤhnlich. Was 
übrigens bey den Schriftſtellern die verſchiedenen angeführten Abbil⸗ 
dungen betrifft, ſo habe ich kaum an einem Orte mehr Verwirrung 
gefunden, als bey einigen Arten dieſer Gattung. f 

1825. Bifeutella didyma. Sweykoͤpfigtes Doppelſchild, 
kleines Schildthlaſpi; mit ausgeſchweiften Blumenblaͤttchen, ganz 
rauhen Saamenbehaͤltniſſen, und lanzerförmigen, ungeſtielten, fäges 


in 
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in einigen der bey vorkger Art angezeigten Gegenden wild; in Gar 
ten Divs. iſt fie ebenfalls O. Der Stengel wird ohngefaͤhr 5 — 
13 hoch, und theilt ſich in einige Zweige. Die Blaͤtter ſind den vos 
rigen Ähnlich, und ſammt dem Stengel borſtig; p eines der mittlern 
Stengeiblaͤtter, wovon die untern oft doppelt fo lang, und etwas 
breiter, die oberſten aber kleiner, und wenig oder ganz ungezahnt ſind. 
Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß die Baͤtter bey dieſer Art etwas 
ſchmaler und ſchaͤrfer gezahnt, an der vorigen aber zwiſchen den ſtum 
pfen Zähnen etwas mehr ausgebogen find. Die Blumen haben mit 
vorigen faſt gleiche Groͤße; die Kelchblaͤttchen ſind eiander aͤhnlich 
und ausgehoͤhlt; die Blumenblaͤttchen b natürlich und vergrößert, find 
auf beyden Seiten ausgeſchweiſt und ohne Naͤgel; alle Staubfaͤden 
und Druͤſen kommen mit vorigen uͤberein; der ganze Fruchtknoten 
aber iſt auf beyden Seiten und am Rande mit keulenfoͤrmigen Drüs 
fen beſetzt, und hinterlaͤßt, wegen der bleibenden und vertrockneten 
Druͤſen, zwey ganz rauhe, zirkelrunde Saamenbehaͤltniſſe g, theils 
in ziemlich langen Trauben; n dieſelbe vergroͤßert; © eines deſſelben 
quer durchſchnitten; der Saame koͤmmt an Geſtalt mit vorigen übers 
ein, iſt aber ſo, wie die ganze Frucht, um die Haͤlfte kleiner. Bl. 
mit voriger zu gleicher Zeit. Witt. im Hort. med. Die beym 
Aliion. flor. Ped. angezeigte B. didyma gehört nicht zu dieſer, obſchon 
die dabey angefuͤhrten Citata von Linne“ theils unter B. apula, von 
andern wieder bey der folgenden B. levigata angefuͤhrt werden; und 
verfolgt man mehrere Schriftſteller, ſo pe fie unter verſchtede— 
nen Arten ohne Anfang und Ende an einander, daß fie nicht zu vers 
gleichen ſind. 

1526. Eiſcut. coronopiſolia. Kraͤhenfußblaͤtterigtes Dop⸗ 
pelſchild; mit glatten Saamenbehaͤltniſſen, und gezahnten, fteifs 
haͤrigen Blaͤttern. Waͤchſt bey Barby, und nach Herrn Schroͤ⸗ 
der bey Zerbſt auf unfruchtbarem, ſandigen Boden O. Bl. im 
May und Jun. f 

1827. Biſcut. leuigata. Glattes Doppelſchild; mit glat⸗ 

ten Saamenbehaͤltniſſen, und lanzetfoͤrmigen, fägeartig gezahnten 


Blattern. Waͤchſt in Oeſterreich, Crain, Bayern, Sachſen und 


bey Regenſpurg wild. Bl. im Jun. und Jul. Hier find einige 
Schriftſteller abermals nicht mit einander zu vergleichen. Nebſt An 
führung der Jacg. Abbildung t. 339 wird dieſe Art von den mehres 
ſten O, nach Allion. fl. Pedem. aber mit andern angefuͤhrten wibers 
ſprechenden Abbildungen 27 angezeigt. Nicht weniger auffallend ſind 
die, des Herrn D. Schrank in feiner Daierfchen Flora, wenn alle 
dieſe einerley Pflanze vorſtellen ſollen, wovon einige ſchon bey voris 
gen Arten citirt ſind. Aber ſolche Vergleichungen muͤſſen oft mit Abs 
büdungen derer gemacht werden, die fie vielleicht niemals, und die 
Pflanzen nur halb geſehen haben; oder es ſind bisweilen Abbildungen 


ek. 
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von andern entlehnt, die nur in zweyerley Büchern enthalten find, 
wodurch ganz verſchiedene Arten, oder wohl gar Gattungen unters. 
ſchieden werden; wie z E. im Knorr und Kivin. Vicia narbonen- 
fis und Lathyrus latifolius. 5 i Ft 

CcCcCCXV. Geſchl. Tab. CLXXXII. Lunaria. Mondkraut 
oder Mondveil; har ſackfoͤrmige Kelchblaͤttchen a, b, und ein els 
liptiſches ganz flach zuſammengedruͤcktes geſtieltes Schoͤtchen j, R, 
mit flachen, zuſammengedruͤckten und ausgerändeten Saamen 1; 
wovon folgende zwey Arten bekannt ſind. 


1828. Lunaria rediviva. : Ausdauerndes Mondkraut, 
Mondveil, Silberblatt, Mondkraut, Leberraute, Eiſen⸗ 
brech, Erdſtern, Maytrauben, Treublaͤtter, Mondviole, 
Waldriegel, St. Waldpurgiskraut; mit wechſelsweiſe ſtehenden 
Blattern und laͤnglichtelltptiſchen, etwas ſpitzigen Schoͤtchen Waͤchſt 
in Schleſien. Crain, Bapern, Thuͤringen, auf dem Harz, und an 
dern Orten Dids. in feuchten, waldigten Berggegenden 21. Der 
Stengel wird 2 — 3“ hoch; bluͤhet im May und Jun. Dieſe 
Art ſoll an Farbe der Blumen und uͤbrigen Theilen mit der folgenden 
viel Aehnlichkeit haben, wobey die in Cluſ. hiſt. p. 297. befindliche 
Abbildung angefuͤhrt wird. Hierbey iſt aber zu bemerken, daß erſte 


lich dieſe Abbildung von unten bis oben faſt ſaͤmmtlich gerade gegen 


einander uͤberſtehende Blaͤtter hat; zweytens iſt gedachte Abbildung 


im J. Bauh. aus dem Cluf, etwas verkleinert, übrigens aber fehe 


ä 


genau kopirt, daß man ſie außer der Groͤße nicht von jener unter— 
ſcheiden kann; dieſe wird nun, nur durch einen andern Schrifiſteller, 
als I. B. unter Lunaria major filiqua rotundiore auch bey der folgens 
den Art angeführt; hierbey laͤßt ſich aber weiter nichts denken, als Pflan⸗ 
zen ohne Beobachtung mit Abbildungen zu vergleichen. Hr. D. Schrank 
zeigt dieſe auch in Bayern mit ausdauernder Wurzel an und unter— 
ſcheidet fie noch beſonders durch ein gelbes oder rothes Schoͤtchen, das 
an der ſolgenden ſilberweiß iſt, und in daſigen Gaͤrten ſelten vorkom— 
mien ſoll; ich entſinne mich aber nicht, eine andere, als dieſe, in un⸗ 
ſern Gaͤrten nicht ſeltene Pflanze geſehen zu haben, die ich unter fol— 
gender Art abgebildet habe; die aber auch wegen ihrer Abaͤuderung oft 
in unſern Gärten unter beyderley Namen, und ſelbſt won Millern 
unter dieſer Art als eine zweyjaͤhrige Pflanze angezeigt wird; auch 
die Frucht der Gartneriſchen Abbildung ſcheint mir hier ſehr zweifel, 
haft, wenn ich die, neulich mir vom Hrn. D. Hedwig vorgezelate 
Frucht an einer getrockneten Pflanze damit vergleiche. Dieſe Frucht 
war mehr lanzetfoͤrmig als eyrund, an beyden Enden zugeſpitzt, ohn⸗ 
gefähr gegen 3“ lang und gegen 1“ breit, die mir bey allen Abanı 
derungen der folgenden Art nicht vorgekommen iſt. 


5 Zweyter Theil. Q 1829. 
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1829. Lanaria annua, Einjaͤhriges Mondkraut oder 
—Silberblattflittern, pfennigkraut, Silber- oder Atlaskraut; 
mit gegen einander Reime Blaͤttern, und ovalen oder eliptt⸗ 
ſchen Schoͤtchen. Waͤchſt in Schleſien, bey Tuͤbingen, auf dem 
Harz und in einigen andern ſteinigten und bergigten Waldungen Y, und 
wird auch viel in Garten unterhalten. Der Stengel wird ohngefaͤhr 
13/— 2“ und darüber hoch. Die herzfoͤrmigen Blätter ſtehen abaͤn⸗ 
dernd, bald wechſelsweiſe, bald faſt ſaͤmmtlich gerade gegen einander 
uͤber, wovon die an der Wurzel lang geſtielt ſind. Die Blumen ſind 
purpurfarbig, oder violet, oder auch ganz weiß, und haben vier 
nachenfoͤrmige purpurfarbige, an den Enden gruͤnlichte Kelchblaͤttchen, 
welche auf dem Ruͤcken an der Spitze eine warzigte Erhoͤhung haben; 
zwey derſelben unter den kuͤrzern Staubfaͤden find fackfoͤrmig, wovon 
b eins vergroͤßert iſt; von den Staubfaͤden e, iſt ein kürzerer d abs 
geſondert, welcher unter ſich zwey Druͤſen e, und ztwiſchen ſeiner 
Grundflaͤche und dem Fruchtknoten noch eine dritte Druͤſe f hat, wos 
von die beyden erſten abwaͤrts gegen die Hoͤhlung der Kelchblaͤttchen 
ſtehen; g ein Staubgefaͤße und h die gekerbte Narbe vergroͤßert. 
Der Fruchtknoten iſt flach zuſammengedruͤckt, geſtielt auf beyden 
Seiten, ſo wie Stengel, Blaͤtter und Kelch mit Haaren beſetzt, 
auf beyden $ laͤchen aber glatt, und hinterlaͤßt das angezeigte Schöts 
chen i, bey k etwas abgeändert geöffnet, enthält in jeder Hälfte drey 
Saamen; ! einer derſelben abgeſondert und durchſchnitten; m der 
Keim mit feinen zwey Blaͤttchen, wovon das eine abgeſchnitten iſt. 
Ob die hier von mir e Druͤſen, deren in jeder Blume ſechs 
ſind, an der vorigen Art weniger oder eine andere Geſtalt haben, 
habe ich nicht beobachten koͤnnen. Nach Hrn. R. Sprengel hat eine 
jede Blume von L. rediviva zwey Drüfen, auf welchen die kuͤrzern 
Staubfaͤden ſtehen. Nach Hrn. D. Krocker aber ſollen ſechs vors 
handen ſeyn, wovon zwey auf jeder Seite zwiſchen den laͤngern, und 
eine auf jeder Seite zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤden und dem 
Fruchtknoten ſtehen; beybe Anzeigen find fehr verſchieden. L. an nua iſt 
nach vieler Meynung J, welches auch ſtatt findet, wenn die Pflanze 
ihren Saamen ſeibſt ausſtreut, daß die Pflanzen davon dieſes < Jahr 
zwar aufgehen, 1 5 wegen der ſpaͤten Jahreszeit erſtlich den folgen⸗ 
den May und Jun. zur Bluͤthe kommen, wie dergleichen Pflanzen 
mehrere ſind, die doch O angezeigt werden. Wird der Saame 
nach ſeiner Reife aber geſammelt und das folgende Fruͤhjahr zeitig 
an einen fonnigten Ort ausgeſaͤet, fo kommen die Blumen zwar et⸗ 
was ſpaͤter, aber ſie hinterlaſſen eben ſo gut ihren Saamen, und die 
Pflanzen ſind O; oft nur mit dem Unterſchiede, daß erſtere einen 
hoͤhern Stengel bekommen, und mit unter groͤßere Fruͤchte tragen. 


Zwehte 


5 * 
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Det Sweyte Oednung. e 
e rene . 15 
Mit langen Schoten, wovon einige Arten der 


ſuls stern Gattungen weder Schoͤtchen noch 
Schoten haben. | 


Cccxvl. Geſchl. Tab. CLXXVXIII. Dentaria. Fahnkraut 
oder Zahnwurz. Dieſe Abbildung habe ich von einer andern ent: 


lehnt, weil ich die Pflanze nicht haben, ihre Theile aber auch nicht 
genau zergliedern konnte. Die Blume hat vier, ſich gegen einander 
neigende, abfallende Kelchblaͤtichen a; die Narbe des Fruchtknotens 
b iſt ausgeraͤndet, und hinterlaͤßt eine lange, runde Schote, mit 
elaſtiſch aufſpringenden, zuruͤck rollenden S Schaalenſtücken, und einer 


pe 


un 


4 


ſchwammichten Scheidewand. 


1830. Dentaria enneaphylie. Veunblätterigtes Zahn⸗ 


kraut; mit dreyſachen Blättern, welche je drey und drey beyſammen 
ſtehen. Waͤchſt in Oeſterreich, Crain, Schenke Bayern und Boͤh— 


men an ſchattiaten, bergigten Orten 2. Der Stengel wird ohnge 
faͤhr 1 — 13° hoch, und hat oberwaͤrts drey, bisweilen vier Seitens 
zweige, an deren jeden drey lanzetfoͤrmige, ſaͤgeartig gezahnte Blaͤt— 
ter ſitzenz die Blumen find roͤthlich und ſtehen ohngekaͤhr zu 5 — 6 
am Ende des Stengels ſtraußfoͤrmig, bl. im April und May. Die 


2 


Schote hat nach Hrn D. Kroker in jeder Hälfte vier Saamen. Die 


Wurzeln beſtehen, wie bey der abgebildeten Art, aus zahnartig uͤber 
einanderliegenden Sch upoen, wovon die Gattung ihren Namen hat; 
ſie ſollen einen angenehmen, aber ſcharfen Geſchmack haben. 


1831. Dent. bulbifera, Bollentragendes Zahnkraut; 
mit Blattern, wovon die untern geſiedert, die obern aber einfach 
ſind. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Crain, Bayern, Holſtein, 


bey „Hannover und einigen andern Orten Dids. in bergigten, ſchattig⸗ 
ten Waͤldern . Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ und daruͤber hoch. 
In den Winkeln der Blätter ſilzen kleine Bollen, welche abfallen und 
junge Pflanzen hervorbringen. Die Blumen ſind purpurfarbig und 


bl. mit vorigen. Die im May gegrabene Wurzel wird von dem ge⸗ 


meinen Mann fuͤr ein bewaͤhrtes Mittel wider Bauchgrimmen, und 
„für gifttreibend gehalten. 


1832. Dent. pentaphylla. Sünfblätterigtes Zahnkraut; 
weiße Zaſelwurz; mit Blaͤttern, wovon die oberſten fingerförmig 
hen finds Waͤchſt in Oeſterreich, Crain, Schleſien und in der 

Q 2 Schweiz 
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Schweiz auf ſchattigten Gebirgen 2. Der Stengel iſt einfach und 
mit der erſten Art faſt gleicher Höhe; die lanzetfoͤrmigen Blaͤtterlap: 
pen find ſaͤgeartig gezahnt; Kelch und Blumenblaͤtter find purpms / 
farbig, bl. mit vorigen. Geruch und Geſchmack ſoll der Raute glei 
chen; ein gebranntes Waſſer davon wird in der fallenden Sucht em 
pfohlen, und Schaͤfer brauchen dieſe Art als Wundmittel bey ihren 


eerden. x 
7 CCCCXVII. Geſchl. Tab. CLXXXIII. Fryſimum. Hede⸗ 
rich. Dieſe Gattung wird durch eine gerade, vollkommen vierecktg— 
te Schote, und einem geſchloſſenen Keich von andern unterſchieden. 
Hier ſind ebenfalls einige Arten zu verbeſſern, welches zum Theil 
vom Herrn D. Roth auch ſchon geſchehen iſt. a Die Blumen natuͤr— 

licher Größe; b, c zwey von den vier aufrechten Kelchblaͤttern vers 
groͤßert; d ein Blumenblaͤttchen; e die Staubfaͤden und der Fruchtkno— 
ten noch mehr vergroͤßert; die kuͤrzern Staubfaͤden ſind bey mehrern 
Arten an der Grundfläche mit einer Druͤſe k umgeben, und unter 
den laͤngern ſitzt eine einfache oder gekerbte Druͤſe g. Der Frucht; 
knoten h, hat oft eine wenig eingekerbte Narbe j, iſt an verfchiedes 
nen Arten mehr oder weniger viereckigt, und hinterlaͤßt auch an vers 
ſchiedenen Arten dergleichen Schoten K; 1 die Schote, und m ein 
Saamen vergrößert und durchſchnitten. Die Blumen find an den 
mehreſten mir bekannten Arten gelb. ö 

1833. Eryſim. oficinale. Gewoͤhnlicher Hederich, Weg⸗ 
fenf, gelbes Eiſenkraut, Eiſenkrautweiblein, Creuzkraut, 
wilder Senf; mit Schoten, welche dicht am Stengel liegen, und 
ſchrotſaͤgeſoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz Dld an Waͤllen, 
Daͤmmen, Wegen und andern ungebauten Orten O. Der aͤſtige 
Stengel wird 13 bis 2°’ hoch. Die Blätter find faſt gefiedert, die 
Blumen find klein, und haben zu beyden Seiten der kuͤrzern Staub⸗ 
faͤden zwey Drüfen, welche auswärts mit einander verbunden find, 
Die Schote bleibt bei ihrer Reiſe lange geſchloſſen, iſt achteckigt, faſt 
walzens oder pfriemenfoͤrmig; von den acht Ecken verlaufen vier ges 
gen die Spitze in die übrigen, wodurch die Spitze etwas zufammens 
gedrückt, und faſt viereckigt iſt; die Saamen ſollen eckigt ſeyn, wel⸗ 
ches an meiner Zeichnung nicht zu ſehen iſt. Wegen der Schote fies 
het dieſe Art nach Roths Tentam. unter Siſymbrium officinale, 
Offic. Eriſymi herba wird als aufloͤſend bey Abſonderungen empfoh⸗ 
m bl. im Jul. und Aug. Wittenb. um die Stadt und an andern 

rten. 5 
1834. Eryſimum Barbarea. Barbenkraut, Barbelkraut, 
Habichtskraut, Schnoͤdeſenf, gemeine Winterkreſſe, Senf: 
kraut, gelber Beyfuß; mit leyerfoͤrmigen Blaͤttern, woran der 
aͤußerſte Lappen rundlich if. Waͤchſt faſt in ganz Dld. an Waſſer⸗ 
graͤben und andern etwas feuchten Orten 1. Der Stengel iſt aͤſtig 

14. — 2, 
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11/— 2“ hoch, mit Blättern beſetzt. Unter jedem Paar der laͤngern 
; Staubfäden fiat eine kegelfoͤrmige, etwas lange, bisweilen auch kuͤr— 
zbꝛeͤere, zweytheilige oder eingekerbte Druͤſe, und zwiſchen jedem der 

kuͤrzern Staubfäden und dem Fruchtknoten ſitzt eine zwey oder drey— 
zaͤhnigte. Die Narbe iſt nach dem Umkreis oval, bisweilen auch 
achteckigt und kaum merklich eingekerbt. Die Schote iſt faſt ſo rund, 
als an der vorigen Art, und hat nur vier vorſpringende Linien. 
Den Saamen hiervon erhielt ich aus einem bot. Garten unter Si— 
fymb. barbarea. Bl. vom May bis Jul. In Gaͤrten findet man 
auch Pflanzen mit gefuͤllten Blumen und ſcheckigten Blaͤttern. Iſt 
von antifcorbutifchen Kraͤften; der Saft wird innerlich und äußerlich 
in Wunden empfohlen; die jungen Blaͤtter im Fruͤhling dienen zu 
Kraͤuterſallat, und die Blumen fuͤr die Bienen. Die Blätter ſollen 
mit der Kreſſe, Loͤffelkraut und andern ähnlichen Pflanzen gleiche 
Schaͤrfe haben; ich habe im Frühling bis zur Bluͤthzeit nicht die ges 
ringſte Schaͤrfe, ſondern nur eine ſtarke Bitterkeit bemerkt. 

1335. Eryfim. Alliaria. Knoblauchskraut, Laͤuchel, 
Ramſchelwurzel, Salſekraut, Saßkraut, Saftkraut, Germ⸗ 
ſel, Kampen; mit herzfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt in Wäldern, 
an Hecken, Zaͤunen, Gebuͤſchen und andern ungebauten Orten faſt 
in ganz Did. 2. Die geſtielten Wurzelblaͤtter find nierenförmig, 
die am Stengel aber herzfoͤrmig, ſpitzig, und haben große, ungleiche 
Zähne. Der aufrechte Stengel wird 2, 3“ — 4“ und darüber hoch. 
Die Blumenblaͤttchen find weiß, auch die Kelchblaͤttchen find vom 
Anfang weiß geraͤndet, und bey voͤlllger Bluͤthe faſt ganz weiß. Die 
zwey kuͤrzern Staubfaͤden find, wie bey Cardamine amara, mit el 
ner halbzirkelrunden Druͤſe von außen umgeben, an deren beyden 
Enden zwiſchen den kuͤrzern und laͤngern Staubfaͤden oft ein Saft 
tropfen ſitzt; und an der Grundflaͤche jeden Paares der laͤngern 
Staubfaͤden ſitzt eine eyrunde Druͤſe, auf welcher gleichfalls ein, 
Safttropfen ſitzt, daß alſo oft in einer Blume ſechs Safttropfen ber 
findlich ſind. Herr Sprengel ſah immer nur viere, wovon zwey 
chen dem Fruchtknoten und kürzern Staubfaͤden waren. Die 

Schote iſt viereckigt, welches auch Hr. D. Hoffm. ſchon bemerke hat, 
ſtehet aber doch in Roths Teentam. unter Siſymbrium alliaria, wo 
die vorige Art beſſer paſſen moͤchte. Die Pflanze hat den Namen 
von dem Knoblauchgeruch. Offic. Alliariae herba, iſt auflöſend. 
ſchweißtreibend, und wird aͤußerlich in boͤsartigen Geſchwuͤren gegen 
die Faͤulniß empfohlen. Bl. im May und Jun. Witt. an dem 

Wall und andern Orten. 

1836. Eryſ. repandum. Geſchweifter Zederich; mit fans 
zetföͤrmigen, gezahnten Blättern, Blumentrauben, welche den Bläts 
tern gegenuber ſtehen, traubenfoͤrmig zuſammengeſetzten, faſt ſtiello— 

fen Schoten, and ſehr kleinen Blumen. Waͤchſt in Oeſterreich, 
3 f Schle⸗ 
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Schleſten und Böhmen auf bergigten Aeckern D, bl. im Jul. und 
Aug. Im hieſigen bot. Garten habe ich den Saamen im May aus- 
geſaͤet, wovon die Pflanzen erſt den folgenden May und Jun. 
zur Bluͤthe kamen. Die Wurzelblaͤtter vom erſten Jahre hatte ich 
nicht t beobachtet, und das folgende waren fie im May ſchon vers 
ſchwunden. Der Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ hoch, oberwaͤrts in Zweis 
ge verbreitet: die lanzetfoͤrmigen Stengelbaͤtter find mit wenigen 
knorplichten Za huchen beſetzt, wodurch der Rand einige Ausſchwei⸗ 
fungen hat. Die Biumenblaͤttchen find gelb; zwiſchen den kuͤrzern 
Staubfaͤden und dem Fruchtknoten ſitzt eine Saftdruͤſe. Der Frucht 
knoten iſt viereckigt, der Griffel kurz, die Narbe kreisrund und wes 
nig ausgeſchweift; die Schote und den Saamen zeigt die Abbildung. 
Nach Hout. Pflanz. Syſt. ſollen die Blätter ſehr ſcharf gezahnt ſeynz 
und des Hrn. Ehrharts Eryf. repandum hat kleine, den Blaͤttern 
gegenüber ſtehende Blumentrauben; vielleicht iſt noch eine unbekann⸗ 
te Art hierunter vorhanden? An meinen Pflanzen finde ich zwar 
die den Blattern gegenuͤber ſtehenden Blumentrauben, die mir aber 
als Kennzeichen etwas unbedeutend ſcheinen, weil dieſes auch bey fols 
gender Art könnte geſagt werden; indem aus dem oberſten Blatt: 
winkel zunächſt der Blumentraube, gewöhnlich ein neuer Zweig hers 
vor wählt, welcher mit Blättern verſehn, die erſten Blumentrauben 
etwas feitwärts draͤngt, ſich ſofort mit Blumentrauben und neuen 
Zweigen endiget, daß alſo die erſten Blumen und Saamentrauden 
den Blättern gegenüber ſtehen muͤſſen. 

1837. Ery/. cheiranthoides. Cevkoinartiger Hederich. 
Schotendotter; mit lanzetfoͤrmigen, glattraͤndigen, etwas ausge 
ſchweiften Blattern, und weit auseinander ſtehenden Schoten. Waͤchſt 
faſt in ganz Did. auf Brachäckern, in waldigten Gehauen und ans 
dern Orten &, O. Die Pflanzen aͤndern an Größe und einigen 
Theilen etwas ab. An den zweyjaͤhrigen, welche ſchon im May bull 
hen, wird der Stengel oft kaum 1“— 2“ hoch; an andern, welche 
jährig find, und an niedrigen Orten, wie z. B. hier an der Elbe, 
welche faſt den ganzen Winter und halben Frühling unter Waſſer fies 
hen, werden die mehr oder weniger aͤſtigen oder ganz einfachen Sten 
gel 3“ 4“ — 5“ hoch, bl. vom Jul. bis Sept. und hinterlaſſen oft 

1“ lange mit Schoten beſetzte Trauben. Bey verſchiedenen Beobach- 
tungen bemerkte ich einigen Unterſchied, den ich nachher aber nicht 
beftändig fand. Erſtlich die Groͤße der Pflanzen; zweytens mehr oder 
wentger gezahnte Blaͤtter; mehr oder weniger zugerundete, oder 
abgeſtumpfte und ausgeraͤndete gelbe Blumenblaͤttchen d, wovon ich 
die Bluͤthentheile unter A noch beſonders abgebildet habe, weil ich 
die Druͤſen beſonders immer unter verſchiedener Geſtalt bemerkte. 
An den Fruͤhlingsblumen finden ſich zwiſchen den kuͤrzern Staubfäs 
den und dem Fruchtknoten oft zwey oder eine doppelte Druͤſe k, und 

an 
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an der Grundfläche der laͤngern Staub faͤden eine einfache g; dagegen 
fi nd die unter A abgebildeten Druͤſen k, an den kuͤrzern Staubfaͤden 
der Sommerblumen halb zirkelrund, und die an den laͤngern Staub— 
faͤden g find doppelt oder gekerbt. Wittenb. auf verſchiedenen Aeckern 
und an der Elbe zwiſchen Weidengebuͤſchen an verſchiedenen Orten; 
auch in Gärten iſt das Anſehn und der Wachsthum dieſer Pflanze 
ziemlich verſchieden. 

11838. Eryf. hieracifolium. Zabichtkrautbläͤtterigter He⸗ 
derich; mit lanzetfoͤrmigen, gezahnten Blättern. - Waͤchſt in Schle— 
ſien, Oeſterreich, Bayern, Sachſen, in der Pfalz, bey Barby, 
Gottingen und andern Gegenden Dids. auf Aeckern, Mauern und 
andern freyen Orten F, O. Der Stengel it mehrentheils einfach, 
tief gefurcht, im hieſigen bot. Garten 2 — 3“ und daruͤber hoch, mit 
wechſelsweiſe ſtehenden Blättern beſetzt, und oberwaͤrts oft in Zwei 
ge perbreitet. Die groͤßten Blaͤtter find zum Theil 1“ brett, bis 3“ 
und daruͤber lang, und auf beyden Seiten durch 3. 4 — 5 Zähne u: i 
gefchweift, wovon n eines der oberſten kleinſten abgebildet iſt. Die 
ganze Pflanze bis auf den Fruchtknoten, iſt mit feinen, grauen, har⸗ 
ten Borſten o beſetzt, die dem unbewaffneten Auge faſt unfichtbar, 
den Haͤnden aber rauh und fuͤhlbar find, und an Altern Pflanzen, und 
beſonders den untern groͤßern Blaͤttern, oft verſchwinden. Die Blus 
men a ſind gelb, 3 — Amal größer, als an der vorigen Art, und 
haben einen ſchwachen, aber angenehmen Geruch, welcher von ans 
dern widerſprochen wird. Die Kelchblaͤttchen b unter den laͤngern 
Staubfaͤden find an der Spitze kappenfoͤrmig, und ſtehen an der 
Grundflaͤche etwas. höher, als die der kuͤrzern Staubſaͤden; alle find 
nachenfoͤrmig, wopon letztere an der Grundfläche des Kelchs zwey 
vorſtehende Hoͤcker bilden. Die kuͤrzern Staubfaͤden find von der 
innern Seite mit einer halbmondfoͤrmigen Druͤſe f umgeben, und an 
der Grundfläche außerhalb der laͤngern fist eine zwey oder dreyfachs 
gekerbte Druͤſe g, der Fruchtknoten iſt viereckicht, und die Narbe 1 
ziemlich groß und eingekerbt, welche auch an der viereckigten reifen, 
oft 3“ langen Schote bleibend iſt. Bl. vom May bis Sept. Wit; 
tenb. im Hort. med. 5 

CCCC XVIII. Geſchl. Tab. CLXXXIV. “Cheiranthus. Lev⸗ 
koje, oder Lackblume; wird durch einen Adee Zahn ! an 
dem Fruchtknoten zu beyden Seiten unter der Narbe k; durch einen 
geſchloſſenen Kelch, an welchem zwey Blaͤttchen b unten hervorſtehen⸗ 
de Hoͤcker haben, und durch flache Saamen g, von andern Gattuns 
gen unterſchieden. Nach andern neuern Verbeſſerungen wird eine 
zuſammengedruͤckte Schote angegeben, welches aber auf die hier ab. 
gebildeten e bey f DERODDeNE BARON Wente als auf die 
Sr alt | 


1839. 
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1839. Cheiranth, eryſimoides. Hederichartige Levkoje; 
mit lanzetfoͤrmigen, gezahnten, nackenden Blättern, einem aufrecht⸗ 
ſtehenden, ſehr einfachen Stengel und viereckigten Schoten. Wegen 
der Schoten ſtehet dieſe Art neuerlich bey einigen unter voriger Satz 
tung, und waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Sachſen, im Naſſaui— 
ſchen, bey Bertin, Göttingen, Regenſpurg und andern Orten Didg, 
in rauhen, ſteinigten Gegenden, nach einigen O, nach andern J. 
Die Blumen ſind ſchwefelgelb, haben einen ſchwachen, angenehmen 
Geruch, und bl. vom May bis Aug. Nach Hrn. D. Krocker haben 
fie ohngetähr die Größe, wie an dem gemeinen Kohl. Die Hoͤhe 
des Stengels wird von einigen faſt eben ſo verſchieden angegeben, 
wie ich beym Eryſ. cheiranthoides bemerkt habe; die Blaͤtter find 
von niederliegenden Haaren graulicht. Vtelleicht hat es mit der 
Dauer, in welchem Boden dle Pflanzen ſtehen, ähnliche Beſchaffen⸗ 
heit. Eryſimum Cheiranthus. Roth. Eryf. ſulphureum. Schrank, 
Hoppe. N 
1840. Cheiranth. Cheiri. Gemeiner gelber Veiel oder 
Mauerblume, gelbe Viole, Stangenlack, gelber Lack, Bol: 
denlack, Kirchen, gelber Levfoje; mit lanzetfoͤrmigen, ſpitzi— 
gen, glatten Blaͤttern, eckigten Zweigen und einem ſtrauchartigen 
Stengel. Wachſt in Schleſien, Sachſen, bey Frankf. a. M. auf 
Mauern und Daͤchern F, A, h. Die Stengel dauern bisweilen 
einige Jahre aus, und werden 2, 3 — 4“ hoch; die Blumen ſind 
gelb, oft mit violet oder braunroth vermiſcht, verſchiedener Große, 
einfach und gefüllt, und wegen ihres angenehmen Geruchs auch in 
Gaͤrten Dids. genugſam bekannt; bey den Blumenliebhabern findet 
man auch Pflanzen mit gelb oder weiß gefleckten Blättern. Die 
drüſenartige Erhöhung am Fruchtknoten, fehlt bey dieſer Art. 
Die beyden kuͤrzern Staubfaͤden find mit einer wulſtigen Drüfe uns 
geben, und an der Grundflaͤche eines jeden der laͤngern ſitzt oft eine 
kleine Druͤſe e. Dieſe Schote bey f vergrößert durchſchnitten, if 
oft ganz viereckigt; g ein Saame natuͤrlich und vergroͤßert, bey h 
durchſchnitten. Offic. Cheiri flores waren ehmals zu den auflöfenden 
eroͤffnenden Mitteln gerechnet, wovon ein Oel aͤußerlich in Geſchwul— 
ſten und Entzuͤndungen fuͤr zertheilend und ſchmerzſtillend gehalten wird. 8 
1841. Cheiranth. Chius. Levantiſche Cevkoje; mit ums 
gekehrt eyrunden, aderſoſen, ausgeränderen Blaͤttern, und an der 
Spitze pfriemenfoͤrmigen Schoten. Waͤchſt in der Levante und Ruß 
land O, und wird in Gärten DidE. im freyen Lande unterhalten, 
Die Blumen ſind purpurroth und ohngefaͤhr halb ſo groß, as dle 
abgebildeten. Die Schoten ſind rund. | 
1842. ‚Cheiranıh, maritimus Gruͤnblaͤtterichte Meer⸗ 
lepkoje; mit elliptiſchen, ſtumpfen, nackenden, etwas rauhen Blaͤt— 
tern, und einem weitſchweifigen, rauhen Stengel. Waͤchſt un 
ern 


I 
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Ufern des mittellaͤndiſchen Meeres O, und wird mit folgenden in 
Gaͤrten Dids. unterhalten. Die Stengel werden ohngefaͤhr 1“ hoch; 
die Blumen find weiß, auch roth oder violet, haben einen angeneh— 
men Geruch und werden auch gefüllt. Die Druͤſen an den Staub— 
faͤden kommen mit folgenden ziemlich uͤberein. Die druͤſenartigen 
Zaͤhne zu beyden Seiten der Narbe find bey Erwachſung des Frucht 
knotens ziemlich groß. Stengel und Blatter aber ſind an hieſigen 
Pflanzen glatt, und nicht im geringſten rauch, auch unter ziemlicher 
Vergroͤßerung habe ich nichts haarigtes bemerkt. 

1843. Cheirantkus incanus. Beſtaͤubte Levfoje, große 
graue Winterlevkoje, Levkojenkoͤnigin, gemeine Gartenlev⸗ 
oje; mit lanzetfoͤrmigen, glattraͤndigen, ſtumpfen, beitäubten Blaͤt— 
tern, zuſammengedrückten, an der Spitze abgeſtumpften Schoten, 
und einem ſtaudenartigen Stengel. Waͤchſt an den ſpaniſchen Sees 
ufern wild, und dauert in unſern Gaͤrten 2 bis 3 Jahr. Die Sten— 
gel find oft mehr oder weniger aͤſtig, 2, 3’ — 4“ hoch; die Blumen 
ſind einfach oder gefuͤllt, von mancherley Farben, und wegen des an— 
genehmen Geruchs in allen Gaͤrten Dids. genug bekannt. An der 
Grundflaͤche der kuͤrzern Staubfaͤden ſitzen gegen den Fruchtknoten 
zwey gekerbte, oder auch nur eine, die ganze Grundflaͤche der Staub— 
faden umgebende, Druͤſe. Die Saamen ſind mit einem haͤutigen 
Rande eingefaßt. Dieſe, ſo wie folgende Art, kommt das erſte 
Jahr nicht vollkommen zur Blüche, und dauert auch nur ſelten in 
Did. im freyen Lande aus; iſt aber in unſern Gaͤrten zu allgemein 
bekannt, als daß ihrer hier nicht ſollte gedacht werden. Die Pflan— 

zen werden deshalb in Gefaͤße geſetzt, und im Winter an einem tem— 
perirten Orte, wo der Froſt nicht ſo leicht eindringt, aufbewahrt, 
daß fie das folgende Frühjahr und den Sommer mit ihren Blumen 
die Gaͤrten zieren. N 

1844. Cheiranth, feneſtralis. Senſterlevkoje; niit gedrängt, 
kopfartig bey einander ſtehenden, ruͤckwaͤrts gekruͤmmten, am Ran— 
te wellenförmig gekruͤmmten Blättern, und einem ungetheilten 
Stamme. Dieſe iſt wahrſcheinlich mehr eine Abaͤnderung der vori— 
gen, als wahre Art, und hat gleiche Dauer und Bluͤthzett in unſern 
Gaͤrten. Außer dem angegebenen Unterſchtede, welcher von einer 
Fortpflanzung zur andern auch nicht allzeit beſtaͤndig iſt, habe ich in 
den feinſten Theilen durch die ganze Pflanze gegen die vorige, nicht 
die geringſte Verſchiedenheit bemerken koͤnnen. 

1845. Cheirantk. annuus. Jährige Levkoje; mit lan— 
zetfoͤrmigen, faſt gezahnten, ſtumpfen, beſtaͤubten Blättern, walzen— 
ſoͤrmigen, am Ende zugeſpitzten Schoten, und einem jährigen Sten— 
gel. Wählt an den Seeufern im ſuͤdlichen Europa wild, und ziert 
die Gärten Dlds. O. Die Stengel werden ohngefaͤhr 1“ und dar— 
über hoch; die Blumen aͤndern ebenfalls an Farben weiß, roth, vio— 

let oder bunt, gefuͤllt und einfach ab. Außer der Größe und Dauer 


habe 


* 
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habe ich unter allen Theilen dieſer und der beyden vorigen Arten nicht 
den geringſten beſtaͤndigen Unterſchied anzugeben entdecken konnen. 
Gezahnte Blaͤtter habe ich an dieſer Art nicht bemerkt; und die an: 
gezeigten eingeſchnittenen oder ausgeraͤndeten Blumenblaͤttchen finden 
ſich auch an jenen mehr oder weniger. Die Schoten ſind an allen 
drey Arten vor ihrer Reife walzenfoͤrmig; nachher aber zufammens 
gedruͤckt, und an dem Ende mehr oder weniger ſtumpf oder ſpitzig, 
oder auch zweyzaͤhnigt. Auf weiße und bunte Blumen folgen ges 
woͤhnlich lichte, auf rothe und violette einfarbige, aber dunkle Saas 
men. 0. | | Ä 1599 
1946. Cheiranth. tricuſpidatus. Dreyzackigte Levkojo; 
mit leyerfoͤrmigen Blaͤttern, und auf der Spitze dreyzaͤhnigten Scho 
ten. Waͤchſt in Spanien, Italien und Portugall an den Seekuͤſten 
O. In Gaͤrten Dlds. wird der Stengel ohngefaͤhr 6“ — 12“ hoch. 
Die Blumenblaͤttchen a find violet und haben gelbgruͤne Naͤgel; dle 
vier laͤngern Staubfaͤden find gegen die Staubgefaͤße, faſt wie bey 
der Gattung Crambe, gezahnt, und an der Grundflaͤche der kuͤr— 
zern ſitzt auf jeder Seite eine Saftdruͤſe i. Der Fruchtknoten iſt 
rauch und auf beyden Seiten der laͤngern Staubfaͤden mit geſtielten 
Druͤſen beſetzt, wovon ſich die beyden oberſten! in die beyden an der 
Spitze der Schote e befindlichen Zähne verwandeln, und aus der 
Narbe k entſteht die mittelſte Spitze f; die Schote vergrößert durch 
ſchuitten, iſt ovalfoͤrmig; wie, und wenn ſie ſich aber von ſelbſt öffe 
net, habe ich nicht geſehen, obſchon die Saamen g vollkommen reif 
ſind. Die ganze Pflanze iſt mit verſchieden getheilten Haaren bet 
fetzt, wodurch fie ein graues Anſehn hat. | | . 
CCCC XIX. Geſchl. Tab. CLXXXIV. Heſyeris. Nacht⸗ 
veil, oder Nachtviole, Wendeblume; wird durch vier ſchief⸗ 
gebogene Blumenblaͤttchen a, einen geſchloſſenen Kelch, eine Druͤſe 
b, welche zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤden und dem Fruchtknoten 
ſitzt, eine Narbe e, welche an ihrer Grundfläche zweygablicht it, des 
ren Spitzen d miteinander verbunden find, und eine ſtarrende Schos 
te e, von andern Gattungen unterſchieden. Nach neuern Verbeſſerun⸗ 
gen ſind die Kennzeichen, die ſchon beſchriebene Narbe, und eine 
ſtarrende, flache, zuſammengedruͤckte Schote, wovon letztere Vers 
beſſerung an einigen Arten vielleicht mehr unter die Verfchlimmeruns 
gen gehoͤret; indem Heſp. triftis, matronalis, africana mehr walgens 
foͤrmige, als flache, zuſammengedruͤckte Schoten haben; andere habe 59 
ich nicht beobachtet. ; 506 5 ind Inn 19 el 
1847. eſper. triſtis. Traurige Nachtviole, wohlrie⸗ 
chende Bergnachtviole; mit einem ſteifhaͤrichen, aͤſtigen, abſten 
henden Stengel. Waͤchſt in Schleſien und Oeſterreich auf gebirgigs 
ten Aeckern und andern ſandigen Gegenden J. Der Stengel wird 
1“ bis gegen 27 hoch. Die Wurzelblaͤtter h find geſtielt und rut 
die 
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ER 


* 
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die am Stengel aber ungeftielt und herzfoͤrmig. Die zwey Kelchblaͤtt⸗ 


chen unter den kuͤrzern Staubfaͤden haben eine bauchtgte Hervorra- 

gung; die Blumenblaͤttchen haben einen gelben Grund und ſind mit 
purpurrothen Adern durchzogen, wodurch die Farbe faſt braun ers 
ſcheint; die Druͤſen b umgeben die kuͤrzern Staubfaͤden, und find, 
wie an der folgenden Art, gekraͤuſelt. Die vier laͤngern Staubfaͤ e 
den haben unterwaͤrts auf einer Seite eine wellenfoͤrmige Breite. 
Der Fruchtknoten iſt, wie bey der folgenden Art, viereckigt; die gan 
ze Narbe c, d, ſcheint mir mehr ſattel als gabelfoͤrmig, oder befter 
het aus vier Lappen, wovon zwey uͤbers Kreuz aufwaͤrts, und die 


andern beyden abwaͤrts ſtehen. Die Schote iſt an verſchiedenen Or— 


ten oft ohne Saamen, flach zuſammengedruͤckt; wo aber die Saamen 


vollkommen find, iſt ſie ziemlich rund, und hat zu beyden Seiten 


eine vorragende Scheidewand. Die Saamen g vergroͤßert und 
durchſchmtten find eyrund. Die ganze Pflanze iſt mit geſpaltenen 


Haaren i beſetzt. Die Blumen haben, beſonders zur Nachtzeit, eis 
nen angenehmen Geruch, und bl. im May, Jun. und Jul. Witt. 
im Hort. med. 6 HR RE 


1848, Heſyer matronalis. Srauennachtviole, Pngfte 


viole, Matronenblume, Winterviole, Schotenviole, Das 
maſkenblume, falſche Muſkatenblume; mit einem einſachen, 


aufrechten Stengel, eyrundlanzetfoͤrinigen, gezahnten Blaͤttern; 


Biumenblaͤttchen, welche mit einer Spitze ausgeraͤndet find. Waͤchſt 
in Schleſien, Bayern, im Naſſauiſchen, bey, Bremen, Göttingen, 
Barby und andern Orten Dlds. in ſchattichten Waͤldern. Die Wur— 


zel dauert 2, bisweilen auch mehr Jahr aus. Nach dem Stande 


orte werden die Stengel 2. — 4“ hoch. Die Pflanzen ſind oft durchs 
aus ganz glatt, andere bis zum Kelch von 1, 2 — zſpaltigen feinen 


Borſten ganz rauch; an beyden ſind die Blaͤtter eyrund, ſpitzig und 


mit an den Spitzen knorplichten kurzen Zähnen beſetzt. Die Wur- 


zelblaͤtter find geftieltz die Keichblaͤttchen k ſind ebenfalls glatt oder 
borſtig, auf dem Rücken grün, mit rothem Rande und Grundfläche. 
Die Blumenblaͤttchen a find am Ende oft ganz rundlicht, bisweilen 
wenig gekerbt, oder haben eine kurze, ſtumpfe Spitze und einen etz 
was mehr oder weniger langen Nagel 1, welcher in der Mitte ges 
woͤhnlich etwas breiter iſt, oder auf beyden Seiten ein kleines Zaͤhn— 
chen hat. Die kuͤrzern Staubfaͤden ſind mit einer eben ſolchen Druͤ— 


ſe, wie bey der vorigen Art, umgeben; auch der Fruchtknoten iſt 
viereckigt und hat eine aͤhnliche Narbe e und d von zwey Seiten. 


Die Geſtalt dieſer Narbe iſt von verſchiedenen Cheiranth. Arten, 


Chelidonium maius, Lyeium barbarum, und einigen andern nicht 


viel verſchieden. Nach Hrn, D. Böhmer, giebt Hr. Geoffroy bey 


jedem kurzen Staubfaden zween und bey jedem laͤngern eine Druͤſe an; 
ich habe ſie aus verſchiedenen Gaͤrten an vielen Pflanzen, mit mehr 


oder 
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oder weniger purpurrothen, roth und weiß geſtreiſten oder gefteckten 


Blumen, immer mit meiner Abbildung uͤbereinſtimmend gefunden. 


Man hat in Gaͤrten hiervon eine Abaͤnderung mit rothen oder weißen 
gefuͤllten Blumen, wovon letztere beſonders durch Fortpflanzung der 
Wurzel oft wie kleine Nöschen geſtaltet, von ſehr angenehmen Ges 
ruch, vielfältig unterhalten wird. Unter vielen Tauſenden habe ich 
aber den Stengel der letztern nicht fo hoch, als bey der einfachen, ge 
funden. Bl. vom May bis Jul. Die Schote iſt allzeit mehr wal 


zenfoͤrmig, als flach zuſammengedruͤckt, und die Saamen ſind den 


abgebildeten an Geſtalt und Groͤße faſt aͤhnlich. 

1849. Hefper. inodora. Geruchloſe Nachtviole; mit eis 
nem einfachen, aufrechtſtehenden Stengel, faſt ſpondonfoͤrmigen, 
gezahnten Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Bayern, 


bey Jena, Tübingen und andern Orten Dlds. in bergigten Wäls 


dern 2 Die im Rupp. flor. Ien. hierbey angeführte Abbildung, 
moͤchte nach den Blaͤttern und Blumen von der vorigen Art nicht 
verſchieden ſeyn. Nach einigen ſoll auch dieſe einen angenehmen, 
nur ſchwaͤchern, Geruch haben. Bl. mit vorigen. hen 

1850, Hefper. africana. Afrikaniſche Nachtviole; mit 
einem ſehr aͤſtigen, weitſchweifigen Stengel, lanzetfoͤrmigen, geftiels 
ten, ſpitziggezahnten, rauchen Blättern, und ſtielloſen Schoten. 
Waͤchſt im mitternaͤchtlichen Afrika und in dem fuͤdlichen Europa O. 
und wird in Gärten Dlds. unterhalten. Die Blumenblaͤttchen find 
incarnatroth, die Schaten rund, ohngefaͤhr 23“ lang, und mit feis 
nen, 1, 2 — zfachen Borſten beſetzt. | 

CCCCXX. Geſchl. Tab. CLXXXV. Arxrabis. Gaͤnſekraut, 
unaͤchtes Thurmkraut; wird vom Linne“ durch vier, zwiſchen jes 
den Kelchblaͤttchen einzeln ſitzende, zuruͤckgebogene Honigdruͤſen von 
andern Gattungen unterſchieden. Diefes Kennzeichen iſt ſehr zwei 
felhaft und irrig, und die noch beygefuͤgten neuen Verbeſſerungen eis 
niger Schriftſteller mit gleichbreiten, an der Spitze kopffoͤrmigen, 
nicht eingekerbten und zuſammen gedruͤckten Schoten find vielleicht 
bey mehrern Arten noch eben fo unſicher; fo iſt auch der angezeigte 
Druͤſenſtand zwiſchen den Kelchblaͤttchen wahrſcheinlich bey faͤmmiltt 
chen Arten ganz falſch; es ſollte vielmehr heißen: zwiſchen jeden 
Kelchblaͤttchen und den Staubfaͤden, die aber doch allzeit irrig bleis . 
ben, wie die beyden abgebildeten Arten zeigen. a Blumen natürlis 
cher Groͤße; b ein Blumenblatt; c die Staubfaͤden und der Frucht 
knoten, nebſt einem Kelchblaͤttchen d vergrößert; die Zahl, der Stand 


und die Geſtalt der Druͤſen f und o iſt verſchieden; e der Fruchkno⸗ 


ten iſt walzenfoͤrmig, mit einfacher, koͤpfigter Narbe und hinterläßt 
an den beyden abgebildeten eine verſchieden geſtaltete Schote g, bey 
h vergrößert durchſchnitten; i ein Saame vergroͤßert und durchſchnlt⸗ 
ten iſt ebenfalls verſchieden. f 1 7 8 
TER 1851. 
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er 851 Arabis alpina. Alpen: Gaͤnſekraut ; mit gezahnten, 
den Stengel umfaſſenden Blättern. Waͤchſt in Schlefin, Oeſter— 

reich, Bayern und andern Gegenden Dlds. auf Alpen und andern 

hohen Gebirgen. Die Wurzel iſt nach Hrn. D. Krocker 4, nach 
Alionn. O. Der Stengel wird bald einfach, bald ſehr aͤſtig, zus 
weilen eine Spanne, und oft auch 2 — 4“ hoch angegeben. Die 
Blumen find weiß, bl. vom Sun. bis Aug. Sehr wahrſcheinlich 
moͤgen hierunter nach den verſchiedenen Citaten und Beſchreibungen 
der Schriftſteller wenigſtens zwey ganz verſchiedene Arten enthalten 
ſeyn. Hr. R. Sprengel ſahe in jeder Blume nur zwey Druͤſen. 

1852. Arabis grandiflora. Großbluͤmigtes Gaͤnſekraut; 
mit einem nackenden Stengel. Waͤchſt in Sibirien 2 wild. Die 
Wurzelblaͤtter find laͤnglicht und federartig ausgeſchnitten. Der 
Stengel iſt ohngefaͤhr fingerslang, auf deſſen Spitze purpurrothe 
Vluͤmchen ſtehen. 

1853. Axabis thaliang. Chalianiſches Gaͤnſekraut, klei⸗ 
ner Thurmſenf, Ackerlevkoje; mit geſtielten, lanzetfoͤrmigen, 
glattraͤndigen Blättern. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf Brach und 
andern gebauten und ungebauten Aeckern, ingleichen auch auf Trif— 
ten, Waͤllen und Dämmen O. Die Blätter ändern an Geſtalt und 

Groͤße befonders ab; desgleichen wird auch der Stengel an verſchie⸗ 
deneu Standorten 4“ 12“ und druͤber hoch, daß mancher dieſe Pflan— 
ze zu verſchiedenen Jahreszeiten und an verſchiedenen Orten, vielleicht 
fuͤr mehrere Arten anſehen koͤnnte, die doch alle aus einerley Saamen 
hervor kommen. Die Wurzelblaͤtter find bald lanzetfoͤrmig, bald 
mehr eyrund, mehr oder weniger geſtielt, gezahnt oder ungezahnt, 
wie die klelnere Pflanze k, mit reifen Schoͤtchen und die Blaͤtter 1, 
nebſt der großern erſt in der Bluͤthe ſtehenden Pflanze zeigen. An 
trocknen, ſandigen Orten kommt oft aus der Wurzel nur ein einziger, 
auf feuchtbarern oder auch graſichten Orten aber mehrere und höhere, 
mit Zweigen und Blättern beſetzte Stengel; oft find an größern 
Pflanzen auch die Stengelblaͤtter gezahnt, die Hr. D. Schrank nicht 
fand. Die Wurzelblaͤtter find auf der untern Seite beſonders an 
Rippen, ſo wie die Stengel an der Grundflaͤche, und die Spitzen 
der Kelchblaͤttchen oft purpurfarbig oder violet, und ſaͤmmtlich mit 
einfachen und gabelfoͤrmigen Borſten en beſetzt. Die Bluͤthzeit dauert 
vom April bis Sept. indem die erſten Bluͤthen oft ſchon im May 
ihren reifen Saamen ausſtrenen, deren Pflanzen gegen den Herbſt 

zum zweytenmal Bluͤthen und Saamen bringen. Die Blumenblaͤtt— 
chen find weiß, und haben grünlichte Nägel; an der aͤußeren Grund— 

ache der kuͤrzern Staubfaͤden ſitzt eine faſt halbmondfoͤrmige Druͤſe k, 

und unter jeden der laͤngern eine kleinere e, daß demnach ſechs Druͤ— 
ſen in einer Blume vorhanden ſind, welche die Herren Pollich und 

Sprengel nicht ſehen konnten; ſie ſind freilich nicht groß, aber nach 

a Ders 


— 
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Verhaͤltniß der Blume doch groß genug, wenn man recht ſiehet, und 
wer tie nicht in Natur ſehen kann, wird ſie wenigſtens in meiner 
Abbildung ſehen. Die vollkommene reife Schote iſt allezeit BR 
walzenfoͤrmig als zuſammengedruͤckt, an welchen vier erhabene Streis 
fen der Länge herablaufen, und iſt 6 — 10 lang, die Hr. D. Kro 
ker nur 4 - 5“ angiebt. I ene an 
13854. Arabis bellidifolia. Maßliebenblaͤtterichtes Gaͤn⸗ 
ſekraut; mit faſt gezahnten Blättern, wovon die Wurzelblaͤtter eys 
rund, die am Stengel aber lanzetfoͤrmig find, Waͤchſt auf den 
ſchweizeriſchen und oͤſterreichiſchen Alpen, und wird vom Hrn. D. 
Schrank und Krocker auch in Bayern und Schleſien zweifelhaft an⸗ 
gezeigt; ſtehet in Gärten Deutſchlands unter den ausdauernden Ges 
wählen. | i | 1 nen Nana 
1955 Arabis Halleri. Halleriſches Gaͤnſekraut; mit foft 
leyerſoͤcmigen Stengel s und lanzetfoͤrmigen, eingeſchnittenen Wurzel— 
blättern. Waͤchſt in Schleſien, Crain, Bayern, auf dem Harz, 
bey Hannover, Braunſchweig, Hildesheim, Barby und andern 
Orten Dids. nach D. Krocker O. Die Blumen ſind weiß, bl. 
im May, und die Schoten ſind rundlicht. igen gi 
18 56. Arabis canaden ſis. Tanadenſiſches Gaͤnſekraut; 
mit lanzetſoͤrmigen, gezahnten, glatten Stengelblaͤttern. Waͤchſt in 
Canada wild. Der Stengel iſt aufrecht, glatt, 1. — 21 hoch. Die 
Blätter haben auf beyden Seiten 4 — 8 entfernte Zaͤhne. Die Blu 
men ſtehen am Ende des Stengels und in den oberen Blattwinkeln. 
Wird in bet. Gärten Dids. unterhalten. Der Saame, welchen ich 
unter dieſer Art erhielt, kommt an Geſtalt mit dem von A. thaliana 
uͤberein, iſt aber etwas groͤßer, und gieng in hieſigen Gaͤrten nicht 
auf, daß ich keine weitere Bemerkung machen konnte. 30 
1857. Arabis pendula. Saͤngendes ſibiriſches Gaͤnſe⸗ 
kraut; mit den Stengel umfaſſenden Blättern, zweyſchneidigen, 
gteichbreiten Schoten, und faft haarigten Kelchen. Waͤchſt in Sibi— 
rien und Daͤnemark wild, und ſoll O, nach andern in Gaͤrten Dids. 
2 ſeyn. Der Saamen, welchen ich außer den Schoten unter dieſer 
Art, aus einem bot. Garten erhielt, iſt weder an Geſtalt, Groͤße 
noch Farbe von ſolgenden zu unterſcheiden. Die Pflanzen und ihre 
Theile aber konnte ich nicht beobachten, weil der Saame nicht aufgieng. 
f 1858. Arabis turrita. Krummſchotiges Gaͤnſekraut; mit 
den Stengel umfaſſenden Blaͤttern, abwaͤrts gekruͤmmten, platten, 
gleichvreiten Schoten, und faft runzlichten Kelchen. Waͤchſt in 
Oeſterreich, Schleſien, Crain, und bey Tuͤbingen O; in hieſigen 
und andern botaniſchen Gaͤrten iſt dieſe Art J. Die Wurzelblaͤtter 
ſind geſtielt, laͤnglichteyrund, am Rande wellenſoͤrmig ausgebogen, 
und fo wie die übrigen ſammt den Stengel und Kelchen mit 2, 3 — 
Aſpaltigen Vorſten n beſetzt. Die Stengel ſind gewohnlich einfach 
1 1.— 2 
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1 — 2 hoch. Die obern Blatter m umfaſſen den Stengel und find 
gezahnt, in deren Winkel die Schoten g gewöhnlich einfach auf kurs 
zen Stielen abwärts gebogen ſtehen. Die Blumenblaͤttchen b find 

27 laͤnglicht auf betten Seiten ausgebogen und gelblichtweiß; 
zwiſchen den beiden kuͤrzern Staubfaͤden und dem Fruchtknoten ſitzt 
eine halbmondfoͤrmige Druͤſe k, und an der äußern Grundflaͤche jeden 
Paares der längern eine kleinere drüfenartige Erhöhung 0; h die 
Schote vergrößert durchſchnitten, iſt flach zuſammengedruͤckt; i ein 
Saame vergroͤßert und durchſchnitten iſt ebenfalls 30 demlich flach und 
hat eine haͤutige Einfaſſung. Ob dieſe mit der vorigen Art einerlei 
iſt, wie einige der Meynung ſind, habe ich nicht entſcheiden koͤnnen. 
Nach der im Gmel. Sib. 3. p. 264. tab. 60. bey der vorigen Art ge— 
gebenen Beſchreibung und Abbildung iſt ſie von dieſer ganz verſchie⸗ 
den. Die Stengelblaͤtter find ſpitziger; die Kelchblaͤttchen find roͤth— 

lich, die Blumenblaͤttchen weiß; die Schoten hangend, länger ges 
ſtielt, nicht gekruͤmmt und kleiner. | = 

CCCCXXI. Geſchl. Tab. CLXXXV. Iurritis. Thurm⸗ 
kraut; wird von andern Gattungen durch aufrechtſtehende Kelch 
und Blumenblaͤttchen, a, b dieſelben vergroͤßert, und durch lange, 

eckigte Schoten e unterſchieden. In neuern, ſyſtematiſchen Verzeichs 
niſſen wird noch eine zweyhuͤglichte, nach andern eine ſtumpfe Narbe, 
als ein neues Kennzeichen, vielleicht von einer einzigen Art, ſo wie 
ausgeraͤndete Saamen, angezeigt. Hr. Gaͤrtner hat bey T. glabra 
auch ausgeraͤndete Saamen abgebildet, die ich aber, ſo wie bey T. 
hirſuta nicht habe finden koͤnnen; ferner habe ich nur an der erſten 
Art die Narbe ausgeraͤndet bemerkt; weshalb vielleicht Hr. D. Roth, 
Turr. hirfuta unter vorige Gattung fest, wo aber die rautenförmigs 
vieteckigte Schote nicht unter zuſammengedruͤckte paßt. 

1859. Turr, glabra. Glattes Thurmkraut, Thurmſaat, 
Thurmkohl „Thurmſenf, wilder Kohl, Bergkreſſe, Wald: 
kohl; mit gezahnten, ſteifborſtigen Wurzelbläͤttern h, und glatten, 
glattrandigen, den Stengel umfaſſenden. Waͤchſt faſt in ganz 
Did. an trocknen Orten auf Hügeln und andern Orten zwiſchen Ges 
ſtraͤuchen . Der Stengel iſt gewoͤhnlich einfach, 2-3“ und dar⸗ 
uͤber hoch. Die ganz erſten und unterſten Wurzelblaͤtter i i ſind oft 
nicht gezahnt, aber die gleich drauf folgenden h, und find, ſammt 
dem Untertheil des Stengels mit 1, 2 — gtheilichten Borſten k bes 
ſetzt; an der bluͤhenden Pflanze find die Wurzelblaͤtter oft nicht mehr 
zu finden. Dl. im May und Jun. Kelch und Blumenblaͤtter 
kommen mit den abgebildeten ziemlich überein; die Grundfläche der 
kuͤrzern Staubfäden wird von außen mit einer gekruͤmmten Druͤſe d 
umgeben, und unter jedem Paar der laͤngern ſitzen bisweilen zwey 
kleine, oder auch nur eine, den erſten faſt aͤhnliche, welche alsdann 
gewoͤhnlich mit den erſtern verbunden ſind, daß faͤmmtliche Druͤſen 
nur 
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/ 


256 Funfzehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 


99 


nur eine einzige ausmachen, die alle Staubfaͤden aus und eingebo⸗ 
gen umgiebt. Die Narbe iſt ausgeraͤndet, welche auch an der im 


Jul. reifen ziemlich vierecktgten Schote noch merklich iſt; die Scho 
ten liegen am Stengel an. Wittenb. an dem Dragunſchen ; und 
Speckbach zwiſchen Geſtraͤuchen und andern Orten. 


1860. Turr. hirſuta. Jottiges Thurmkraut; mit lauter 


ſtielborſtigen Blattern, wovon die am Stengel ſelbigen umſaſſen. 


Waͤchſt auf waldigten Triften und andern graſigten Orten zwiſchen 
Sefträuchen, oft mit der vorigen Art faſt in ganz Dld. Die eyfoͤr— 
migen Murzeiblätter find oft mehr oder weniger gezahnt, und mehr 
oder weniger ſtumpf. Die Stengel find ohngefaͤhr 1? — 2“ und dar— 


uͤber hoch, einfach oder mit Zweigen verſehn; ſaͤmmtliche Blätter 


und Stengel ſind theils mit anliegenden, theils abſtehenden einfachen 
oder geſpaltenen Borſten I beſetzt. Der Kelch wird nach der Bluͤthe 
mehr gelblicht, iſt weißgeraͤndet. Die Blumenblaͤttchen ſind weiß. 
An der Grundflaͤche eines jeden kurzen Staubfadens ſtehen zwey Drüs 
fen d, welche auswärts zuſammenlaufen und den Staubſaden umyes 
ben, und an der Grundfläche jeden Paares der laͤngern ſtehen oft zwey 
kleinere. Die Narbe iſt ſtumpf, nicht eingekerbt, und hinterlaͤßt 
eine etwas rautenfoͤrmig viereckigte Schote e; f dieſelbe vergroͤßert 
durchſchnitten; der Saame g vergrößert und durchſchnitten, iſt wie 
an der vorigen Art zuſammengedrückt, wovon bey m eine Abaͤnde— 
rung eingeſchloſſen, und eben fo wenig ausgeraͤndet iſt. Die Saas 
men follen in Schweden wider Seitenſtechen gut ſeyn. Die Blumen 
fuͤr die Bienen, bl. im May und Jun.; die jungen Pflanzen ſind 
ein gutes Schaffutter. Wittenb. an dem Dragunſchen Bach bey den 
Kapellenwieſen zwiſchen Geſtraͤuchen, und auf dem Apollensberge. 
Die Wurzel iſt nach einigen §, oder gar nicht bemerkt; bey Wit 
tenberg iſt ſie ſowohl in der Wildniß als im Garten etliche Jahre A. 

1861. Turr. alpina. Alpen-Thurmkraut; mit gezahnten, 
ſteifborſtigen Wurzelblaͤttern, wovon die am Stengel ſelbigen halb 
umfaſſen, glatt und ungezahnt ſind. Waͤchſt in Schleſien und Oeſter— 


reich auf hohen Gebirgen 24 ; hat, nach dem aͤußern Anfehn, mit 


der vorigen Art viel Aehnlichtet; die Blumenblaͤttchen aber find 
groͤßer, und noch einmal ſo lang als der Kelch. Bl. im Jun. und 
Jul. Ein beſtimmterer Unterſchied gegen die wegen Arten waͤre 
hier wohl nicht uͤberfluͤſſig. 

CcCCCXXII. Geſchl. Tab. CLXXXVI. Braff ca. Rohl. Dieſe 
Gattung wird vom Linne durch einen aufrechten, zuſammengeboge⸗ 


nen Kelch a, eine Druͤſe c zwiſchen zween kuͤrzern Staubfaͤden und 
dem Fruchtknoten, und eine d zwiſchen den vier längern und dem 


Kelche, und durch kugelrunde Saamen unterſchieden, wovon verſchie— 
dene Arten unter zwey Abtheilungen ſtehen. Dieſe un in 


Be 
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aber nicht allen Arten gemein; deshalb wird nach einigen neuen Verr 
beſſerungen, der Druͤſen, nach andern auch der kugelrunden Saamen 


nicht gedacht, und dafür eine längere Scheidewand, als die Schaus 


lenſtuͤcke der Schote, angegeben, ohngeachtet das Oberthetl der 
Schote, welches der bleibende Griffel iſt, nicht zur Scheidewand 

gerechnet werden kann. Einige Arten mit viereckichten Schoten fies 
hen, nach Hrn. D. Roth, dieſerwegen unter Eryſimum. 


2 Mit einem etwas ſtumpfen Griffel. 


1862. Braſſ. orientalis. Morgenlaͤndiſcher Kohl; mit 
herzfoͤrmigen, den Stengel umfaſſenden, glatten Blättern, glatt— 
raͤndigen, rauchen an der Wurzel, und viereckichten Schoten. 
Waͤchſt nicht nur in den Morgenlaͤndern, ſondern auch in Defter: 
reich, Crain und Schleſien auf Aeckern O. An einer unter dieſem 
Namen im hieſigen botan. Garten ſchon laͤngſt vorhandenen Pflanze, 
wovon die Bluͤthentheile und Saamen abgebildet ſind, finde ich die 

ſaſt geſtielten Wurzelblaͤtter ſammt den übrigen blaͤulichtgruͤn, faſt 
fleiſchicht, und allezeit ganz glatt, wie ſie auch an einem andern Orte 
angezeigt werden; weswegen Hr. Ehrhart in ſeinen Beytraͤgen 
frägt: ob die Wurzelblaͤtter rauch oder glatt ſind? Iſt das erſte uns 
beſtaͤndig, und vielleicht nur in der Wildniß zu finden; fo wäre bey 
dieſer und der folgenden Art vielleicht in den feinern Bluͤth -und 
Saamentheilen noch ein Unterſchied zu bemerken; oder iſt dieſe 
Pflanze vielleicht ſelbſt die folgende Art? weil an dieſer die Schoten 
ebenfalls aufrecht ſtehen, welches beſonders bey der folgenden ange 
zeigt wird; aber etwas Geſtreiftes habe ich außer den vier ſcharfen 
Ecken nicht gefunden. An der abgebildeten Blume a find die Blu— 
menblaͤttchen b unrein weiß; an der Grundflaͤche zu beyden Seiten 
der fürzern Staubfaͤden ſitzen zwey Druͤſen e, welche zwiſchen dem 
Fruchtknoten und den kuͤrzern Staubfaͤden, fo wie außerhalb an der 
Grundflaͤche der laͤngern Staubfaͤden mit einander verbunden find; 
eine beſondere Druͤſe an der Grundflaͤche der laͤngern Staubfaͤden 
habe ich nicht bemerkt. Die Staubgefaͤße find auf der Vorderfeite 
gelb, und auf der Ruͤckſeite gruͤnlicht. Der viereckichte Fruchtkno— 
ten k endiget ſich mit einer rautenfoͤrmigen Narbe iz; f die reife ges 
‚öffnete Schote bey g vergrößert durchſchnitten; hein Saame vers 
groͤßert und durchſchnitten, iſt fein genarbt und ſchwarzbraun. Von 
den Saamen, welche die Pflanze ſelbſt ausſtreuet, iſt die Bluͤthzett 
folgendes Jahr im May und Junius, wird der Saame aber ges 
ſammelt und im Fruͤhjahre ausgefäet, oder das Land wird im Fruͤh— 
jahre bearbeitet, wo der Saame im vorigen Jahre ausgeſtreuet iſt, ſo 
bluͤhen die Pflanzen erſtlich im Jun. und Jul., wenn an den erſten ſchon 
reifer Saamen iſt. (Eryſimum perfoliatum. Cranz. Krock er.) 
Dweyter Theil. R 1863. 
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1863. Byaſſ. auſtriaca. Oeſterreichiſcher Rohl; Alter 
ſoͤrmigen, den Stengel umfaſſenden, ſaͤmmtlich glatten, glattraͤndi 
gen Blaͤttern, und viereckichten, geſtreiften, aufrechten Schoten. 

Waͤchſt in Oesterreich, Sachſen, in der Pfalz, bey Frankfurt und 
Tübingen auf gebauten und ungebauten Aeckern O, und Be 
im Jul. (Erylimum auftriacum, Roth.) | 


1864. Bra. campefiris. Seldkohl, Ackerkohl, wilder gen 
ber Durchwachskohl, Rüntgen; mit einer dünnen Wurzel, 
nem duͤnnen F und einfoͤrmigen, herzfoͤrmigen, ieliofen 
Stengelblättern. Wächſt in Schleſien, im Naſſauiſchen, bey Hans 
nover, Barby, Gattingen und andern Orten Dlds. auf Aeckern un 
ter dem Getreide O. Die Wurzelblaͤtter find leyerfoͤrmig und bor 
ſtig, die am Stengel aber glatt. Die Blumenblaͤttchen find blaß 
gelb, und haben gruͤne Naͤgel. Bl. im May und Jun. Die Scho 
ten find ziemlich rund, nach andern viereckicht, und ſtehen ansaebreis 
tet. Der Saamen giebt Oel, und wird an eintgen Orten anſtatt 
des gemeinen Rübſaamens gebauet. 


1865. Braſſ. alpina. Bergkohl; mit henförmgen, pfeil 
foͤrmigen, den Stengel umfaſſenden, eyrunden geſtielten Wurzelblaͤt⸗ 
tern, und aufrecht ſtehenden Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in der Pfalz, 
im Naſſauiſchen, bey Jena und Herborn auf waldichten Bergen u. 
Die Blumen ſind Welt bluͤhen im May. (Eryſimum alpinum, 
Roth.) 


1866. Braſſ. Napus. Rübſaamen ‚Rübfen , Käͤbeſaat, 
Rapſaamen, Rebs, Rabs, Sommer- oder Winterrübfaat, 
wilde Steckruͤbe, wilde Wapen. Alle dieſe Namen ſollen eine 
Pflanzenart ausmachen, welche faſt in ganz Did. auf Aeckern & an⸗ 
gezeigt wird. Bekanntlich wird fie in eine wilde und zahme unters 
ſchieden, wovon unter der letztern der bekannte Sommer und Win⸗ 
terruͤbſen haufig gebauet wird. Das Linneiſche Kennzeichen iſt eine 
ſpindelfoͤrmige, ſtengeltreibende W Vurzel; ich verſtehe aber hier, fo wie 
an beyden folgenden Arten, noch weniger, als Hr. Ehrhart, was 
Linne“ mit diefen ſtengeltreibenden Wurzeln ſagen will. Das eigent⸗ 
liche Vaterland iſt das ſandige Seeuter verſchiedener Gegenden des 
weſtlichen Europa. Die auf unſern Aeckern faſt einheimiſch gewors 
dene, häufig wildwachſende Pflanze, B. Napus ſylveſtris, kann ich 
nicht unter die zweyjaͤhrigen zählen; weil fie unter verſchiedener Som 
merſaat eben fo gut ihre Bluͤthen und reifen Saamen in einem Som- 
mer traͤgt, und abſtirbt; fo wie auch die zahme Sorte, B. Napus la- 
tiva, unter dem gewoͤhnlichen Namen Sommerrübfen, in einem 
Sommer geſaͤet und geerndtet wird. Dieſe beyden Pflanzen haben 
viel Aehnlichkeit mit einander, daß ohne Zweifel eine aus der andern 
entſtanden ſeyn mag. Die Wurzel iſt gewöhnlich nicht ſtaͤrker, als 
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der aus ſelbiger treibende ohngefaͤhr 2° — 3“ hohe Stengel. Die 
Wurzelblaͤtter find etwas leyerfoͤrmig, wenig gekerbt, faſt den Ruͤ⸗ 
benblaͤttern ähnlich, die Stengelblaͤtter find aufſitzend, herzfoͤrmig, 
länglicht zugeſpitzt, am Rande mehrentheils ganz, bisweilen etwas 


ausgeſchweift oder gekerbt, auf beiden Seiten ſammt den Wurzel. 


blättern glatt, und umgeben den Stengel. Unter dieſer zahmen 
Sorte wied auch der bekannte Winterrübfen verſtanden, und in 


vielen Gegenden mit größerm Vortheile, als der Sommerruͤbſen, 
des Saamens halber erbauet, aus welchen beyden das betannte 


Buͤbſenoͤl bereitet wird, und wird gewöhnlich gegen den Herbſt 


im September ausgeſaͤet, dauert den Winter durch, bluͤhet das fols 


gende Frühjahr, und bringt gegen den Sommer reifen Saamen, hat 
gewohnlich ſtaͤrkere, leyerfoͤrmige, gekerbte, rauche, faſt ſteiſborſtige 
Wurzelblaͤtter, welche von den Ruͤbenblaͤttern oft nicht zu. unterfcheis 
den ſind, die von Andern ganz glatt angegeben werden; ich habe fie 
in mehrern Gegenden allezeit rauch und borſtig gefunden; die Sten⸗ 
gelblaͤtter gleichen den vorigen; die Blumen kommen in ihren Theis 
len ziemlich mit einander uͤberein, und verbreiten in der Gegend eis 
nes blühenden Ruͤbſenackers einen ſtarken Geruch. Die Ketchblätts 
chen ſtehen, wie bey den Senfarten, etwas ausgebreitet. Die Dr: 
fen zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤden und dem Fruchtknoten haben 
eine abgeſtumpfte Oberfläche, deren jede auf der Flache zwey Honig 
ansſchwitzende Oeffnungen hat; die Druͤſe unter jedem Paar der laͤn⸗ 
gern Staubfaͤden iſt mehr rundlicht, und giebt gewoͤhnlich weniger 
Honig, als die erſtern, welchen man auch bey andern Gattungen dies 
ger Klaſſe der letztern Druͤſen oft gar nicht ſindet. Die Narbe iſt 


am Umkreiſe oval, 4 — Smal ausgeſchweift, und in der Mitte etwas 
eingekerbt. Der bleibende Griffel iſt 1— 3 fo lang, als die etwas 
rundlichte Schote; der Saame iſt faſt kugelrund, ſchwarzbraun, fein 


genarbt, bey dem Winterruͤbſen großer, als bey dem Sommer: 


kuͤbſen, und giebt mehr Oel, welches letztere der Winterſaat zuges 


ſchrieben wird. Dleſe beyden Pflanzen ſcheinen mir etwas mehr, als 


Abaͤnderungen zu ſeyn. Warum treibt der Winterruͤbſen, wenn 
er mit jenem zu gleicher Zeit, ohngefaͤhr im Junius, ausgeſaͤet wird, 
dieſes Jahr nicht einmal Stengel und Bluͤthen? da der Sommer⸗ 
ruͤbſen fogar gegen ben Herbſt reifen Saamen liefert. Dieſes has 


ben ſchon mehrere bey Verwechſelung des Saamens, ſo wie beym 
Sommer und Binterforne, durch Verluſt ihrer Erndte, mit Schas 
den erfahren. In Niederſachſen, im Brandenburgiſchen, und in 
den Niederlanden, ſo wie ſeit einigen Jahren in der Leipziger Ges 
gend, wird noch eine andere Sorte Winterruͤbſen, unter dem Namen 


Kaps oder Lolfat, gebanet, welche größere Pflanzen, Schoten und 
Saamen liefert; uͤbrigens habe ich keinen Unterſchied weiter gefuns 
den, als daß die Wurzelblaͤtter weniger rauch oder borſtig find; die 
Druͤſen an der Grundflaͤche der an Staubfaͤden find länger und 


mehr 


7 
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mehr abſtehend; die Schoten haben zu beyden Seiten due etwas 
mehr vorſtehende Scheidewand; der Saame aber, ob er ſchon groͤßer 
iſt, wird von den Oelſchlaͤgern in der Leipziger Gegend weniger, als 
der gemeine Winterruͤbſaamen geachtet, weil er weniger Oel glebt. 
Vielleicht iſt folgender Umſtand an dem wenigern Oele Urſache. Ich 
habe bemerkt, daß der Saamenkeim oft noch in den reifen Schoten 
bey der geringſten Feuchtigkeit ſchon hervorbricht, wodurch das Saas 
menkorn in ſeinem Weſen verderben und zum Oelgeben untauglich 
werden muß. Verſchiedene Schriftſteller ſind der Meinung, daß 
die fo genannte Steckruͤbe, Maͤrkſche und Teltauer Rübe, Fran⸗ 

zoͤſiſche oder Pariſer und fette Rübe, von dieſen angezeigten Ruͤb⸗ 
ſenpflanzen entſtanden ſey, und daß die Wurzel dieſer Pflanzen 
ſchon ruͤbenfoͤrmig 2“ —6“ lang, und oft 1— 13“ ſtark ſey. Ich habe 
viele dieſer Wurzeln der ſtaͤrkſten Pflanzen zwar ſpindelfoͤrmig, aber 
niemals von angezeigter Stärke gefunden. Uebrigens iſt unter die; 
fer und der folgenden Art, wegen ihres Herkommens und Abſtam— 
mens mit den vetſchtedenen Abänderungen, bey den Schriftſtellern 
viel Widerſpruch. Im Houtt. Pfl. Syſt. wird faſt des Millers 
ganze Ruͤbenkultur, groß und klein, kurz und lang, unter dieſer, und 
des Millers Citat von C. Bauh. wieder bey folgender Art angefuͤhrt. 
Meine Erfahrungen reichen über alle die zur Zeit bekannten Abändes 
rungen und Meinungen der Schriſtſteller nicht hinaus, ich kann 
daher nicht beſtimmen, welche Ruͤben und Ruͤbeſaatabaͤnderung aus 
einer oder der andern Art durch verſchiedenen Boden und Anbau in 
verſchiedenen Laͤndern von den aͤlteſten Zeiten her entſtanden ſeyn 
mag. Das aus dem Saamen gepreßte Oel wird in der Haushal— 
tung und in Fabriken mit mannichfaltigem Nutzen, fo wie die daraus 
bereiteten Oelkuchen zum Rindviehfutter gebraucht. Das Kraut iſt 
Pferden, Nindvleh und Schafen ein angenehmes Futter, und wird 
im Fruͤhling von dem Winterruͤbſen auch haͤufig zum Sallat genutzt, 
welcher zugleich als eine gute Blutreinigung die ſtockenden Säfte 
aufzuföfen und beweglicher zu machen angeruͤhmt wird. Die Bluͤth⸗ 
zeit iſt nach verſchiedener Ausſaat vom May bis Sept. eine tteſftache 


Weide für die Bienen. Wittenb. allenthalben. 


1867. Praſſ. apa. Rübe, gemeine weiße Kube; mit 
einer Menge (treibenden, zirkelrunden, ein gedruͤckten, fleiſchichten Wurz 
zel. Waͤchſt in Schleſien, in Sachſen, im Brandenburgiſchen, und 
in andern Gegenden Dids. auf Aeckern unter der Saat. Dieſe 
Pflanzenart wird, fo wie die vorige, meiſtentheils J angezeigt, da 
doch dieſe Dauer ebenfalls nur bey der ſpaͤtern Ausſaat ſtatt findet, 


damit die Wurzel zum oͤkonomiſchen Gebrauche, durch Kultur mehr 


verbeſſert und erhalten werde; denn zu ihrer ſelbſteigenen Erhaltung 


und Fortpflanzung iſt die Dauer, wie bey vielen andern, nur O, 


entweder ein Herbſt, Winter und Fruͤhling, oder ein Fruͤhling, Som: 
mee 


Ze NS 
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mer und Herbſt, wobey aber wenig Nutzen ſeyn wuͤrde. In Anfes 


hung der Wurzel hat man nach Verſchiedenheit der Landesgegend und 
des Bodens, nach fruͤher oder ſpaͤter Ausſaat, an Geſtalt, Größe, 
Farbe, mehr oder weniger Dichtigkeit und Geſchmack, mancherley 
Abaͤnderungen. Die Wurzelblaͤtter ſind von dem Winterruͤbſen 
kaum zu unterſcheiden; oft ſind ſie auf beyden Seiten in mehrere 
Lappen gethellt, und die am Stengel bey verſchiedenen Abänderuns 
gen oft lanzetfoͤrmig, mehr oder weniger gezahnt. Die Blumen 
kommen nach dem aͤußern Anſehen mit vorigen ziemlich uͤberein, aͤn⸗ 
dern aber in den Druͤſen und Narben, fo wie die Schoten und Saas 
men, an Größe oft ab, nachdem es dieſe oder jene Sorte von Ruͤ⸗ 
ben iſt, wovon die oben ſchon angefuͤhrte Maͤrkſche, Teltauer oder 
Steckruͤbe, in ihren Blaͤttern, Stengeln und Bluͤthentheilen mit 
der Rübfenpflanze viel Aehnlichkeit hat. Die übrigen diefer Art 
find: die May ⸗CTeller⸗ oder Fruͤhruͤbe, iſt breit und ſcheibenfoͤr⸗ 
mig; Engliſche runde rothkoͤpfige Guckelruͤbe, iſt lang, weiß, 
aus der Erde hervorſtehend; Kelch⸗ oder Herbſtruͤbe, iſt ebenfalls 
lang, rund, weiß, und ſteht feſt im Boden; die gelbe, Buͤbe iſt rund 
und gelb; Stoppelruͤbe, Engliſche runde grünköpfige Kuͤbe, 
große Waffer = oder Bauerruͤbe, Turnips, wird vorzüglich 
ſammt dem Kraut zum Futter gebaut. Saͤmmtliche Ruͤben ſind 
fuͤr Menſchen und Vieh eine geſunde eröffnende Nahrung. 
1868. Braſi. oleracea ſylveſtris, der wilde Bohl; mit eis 
nem aͤſtigen bleibenden Stengel und Blaͤttern, welche am Rande 
eingeſchnitten ſind. Dieſe Art, wovon viele Abaͤnderungen und Ver— 
beſſerungen zum oͤkonomiſchen Gebrauch, durch Kultur entſtanden 
ſind, waͤchſt in England am Meerſtrande wild. Ob aber alle hier— 
unter angezeigte Kohlſorten von dieſer Art abſtammen, iſt noch ſehr 
zweifelhaft, welcher Meinung auch verſchtedene Erfahrungen wider— 
ſprechen. Sie wird auch der ſtaudige oder baumartige Meer⸗ 
kohl genannt; bleibt nach Millern zwey Jahre, ehe ſie Saamen 
trägt, treibt viele Seitenſchoͤſſe, und dauert in einem ſchlechten Bo— 
den, (wahrſcheinlich auch in der Wildniß) drey bis vier Jahre aus. 
Verſchiedene der bekannteſten Abaͤnderungen ih unter folgenden 
Mamen kürzlich angemerkt. 
ı) Braflica oleracea viridis, gemeiner EN Rohl, Kuͤ⸗ 
chenkohl, Kohlkraut, Kappiskrau t. Ä 
3) Br l. oleracea capitata, gemeiner weißer Kopfkohl, 
Weißkraut, dient friſch und eingemacht zur Speiſe, und die 
Strünke zum Futter fuͤr das Vieh. 
3) Braf]. oler. capitata rubra, rother oder auch blauer Kopf⸗ 
kohl, iſt mit vorigem von gleichen Nutzen, und nur der 
Farbe nach von ihm unterſchieden. Außer dem fruͤhzeiti⸗ 
gen wird von diefen beyden noch der Fuckerhutkohl der 
Biſam: 


— 


262 Funfzehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 


Biſamkohl, der kleine moſcowitiſche Boy baut und dem 
blattſeitige Kohl unterſchieden. 

4) Braf]. öleracea Jabauda, Savoyerkohl 1 oder weißer 

Wirſching. | 

5) Bra]. oleraeea fabellica, grüner Werfing » oder Wir⸗ 
ſchingskohl, Welſchkohl, Buſchkohl, Werſekohl, Wer⸗ 
ſichkohl, Moͤrſingskohl, Zerzkohl, Poͤrſchkohl, tft eine 
Abänderung des vorigen Savoperkohls. 

6) Bro. oleracea feleniſia, Pluͤmagekohl, fran zoͤſiſcher 
bunter, farbichter Kohl, eine Art Braun⸗ Kraus oder 
Blattkohl, weil er, wie folgende, keinen Kopf ſchließt, wels 
che gewöhnlich unter dem Namen Braun- oder Blaukohl 
verſtanden werden, die Farbe mag gruͤn, gelb, roth, braun 
oder blau ſeyn. Als: Braf]. laciniata, gemeiner Braun⸗ 
kohl, Krauskohl, krausgefalteter Kohl, breitgefaltes 
ter Kohl, Sederkohl, Bordowicker Kohl, niedriger 
brauner, und hoher pommerſcher Blaukohl bis 10° 
hoch mit Arms dickem Stengel. Auch der ſogenannte Schnitt⸗ 
kohl, welcher mehrmals an der Erde abgeſchnitten wird, und 
wieder waͤchſt, wird hierunter gerechnet, welchen ein Schrift 
ſteller mit Unrecht unter Braſſ. arvenfis zaͤhlet. 

7) Braſſ. oleracea botrytis. Blumenkohl, Karviol, Räfe⸗ 
kohl. Miller haͤlt dieſen fuͤr eine eigene Art, wovon die 

Blumenkoͤpfe gegeſſen werden, und den Broccoli, oder 
Spargelkohl, wovon die Struͤnke gegeſſen werden, für eis 
ne Abart des Blumenkohls mlt dreyerley Abaͤnderungen, als 
weißen neapolitaniſchen, roͤmiſchen oder purpurro⸗ 
then, und braunen oder ſchwarzen, welcher aus Italten 
und dem Morgenlande ſtammt. 

8) Braj]. oleracea, Napobrafice. Koblrüben oder Kohl⸗ 
rabi unter der Erde, Wrucken, Klumperruͤben. 

9) Braſſ. oleracea gon gylodes. Kohlrabi oder Kohlruͤben 
uͤber der Erde. Miller haͤlt dieſe ebenfalls fuͤr eine eigene 
Art, wovon eine gruͤne und eine blaue Abaͤnderung bekannt 
iſt. Der Nutzen dieſer ſaͤmmtlichen Kohlgewaͤchſe, und ihre 
Kultur in Gaͤrten und auf Aeckern iſt fuͤr Menſchen und Vieh 
in ganz Dld. bekannt. Der friſch ausgepreßte Saft, beſon⸗ 
ders des grünen Kohls, hat eine l ‚abführende 
Kraft. 


** Mit ſchwertförmigem Griffel 


1869. Braſj. Frucaſtrum. Kaukenartiger Kohl, Baſtart⸗ 
rauke, großer weißer oder wilder Senf, Kaukeln; mit ſchrot⸗ 
ſaͤgefoͤrmig gezahnten Blaͤttern, einem ſteifborſtigen 8 und 

g ebenen 
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| ebenen Schoten. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Crain, Sache 
ſen, in der Pfalz, im Naſſauiſchen und andern Orten Dlds. auf 


Mauern, ſteinigten, und ſandigen ungebauten Orten O. Der Sten— 
gel wird 2“ und drüber hoch: die Blaͤtter ſind faſt geſiedert, und in 
gezahnte Lappen getheilt. Die Blumen find gelb, bl. im Jun. und 
Jul. (Eryümum Erucaſtrum Roth.) 


1870, Braff. Eruca. Fahme Rauke; mit leyerförmigen Blat; | 


tern, einem zottigen Stengel, und glatten Schoten. Waͤchſt in 


Oeſterreich, Schleſien und in der Schweiz, auf bergichten,, ungebaus 
ten Orten O. Der Stengel breitet ſich in verſchiedene Zweige aus, 
wird ohngefaͤhr 2“ hoch, und iſt, wegen der ſchweren ſaftigen Bläts 
ter, im Garten oft zur Erde gebogen. Die Blumenblaͤtter b find 
gelblichweiß, mit braunrothen Adern durchzogen; die zwey Druͤſen o 
zwiſchen den beyden kuͤrzern Staubfaͤden und dem Fruchtknoten ſind 
rundlicht, und die beyden d zwiſchen den vier laͤngern und dem Kels 
che kegelfoͤrmig; der Griffel iſt zuſammengedruͤckt, und hat eine ſat⸗ 
telfoͤrmige Narbe i. Die reife Schote bey k geöffnet, und bey g 
vergrößert durchſchnitten, iſt ziemlich ſtumpfviereckicht; hein Saame 
vergroͤßert und durchſchnitten iſt faſt kugelrund. Der bleibende Grif— 


fel! vergrößert durchſchnitten, iſt zufammengedruͤckt, auf beyden Seis 


ten ſcharf, und auf beyden Flaͤchen mit drey erhabenen Streifen ver: 
ſehen. Offic. Erucae ſem. Die Blätter haben einen unangenehmen 
Geruch, und widrigen, eckelhaften Geſchmack, doch ohne Schaͤrfe, 
welche anderwaͤrts angezeigt iſt. Wittenb. im Hort. med. Bluͤhet 
im Jun. und Jul. 

CCCCXXIII. Geſchl. Tab. CLXXXVL Sinapis. Senf. 
Die Blume a vergrößert, hat vier weit von einander abſtehende 
Kelchblaͤttchen, und aufrechtſtehende Nägel an den vier Blumenblätts 
chen b; zwey Druͤſen zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤden und dem 
Fruchtknoten, und zwey d zwiſchen den vier laͤngern und dem Kelche. 


1871. Sin. arvenſis. Ackerſenf, wilder Seldſenf, ſchwar⸗ 
zer Seldſenf, wilder Triller, falſcher Hederich; mit vieleckich— 
ten, knotichten, ſtrotzenden Schoten, welche laͤnger ſind, als der 
zweyſchneidige Schnabel. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf Aeckern unter 
dem Sommergetreide häufig, wovon die Gerſtenäcker bisweilen ganz 
gelb ausſehen. Auf ähnliche Art iſt auf den hieſigen, groͤßtentheils 
ſandigen Aeckern, der gemeine Hederich, Raphanus Raphaniftrum, 


als ein Unkraut; aber von dieſem Ackerſenf habe ich, nach oͤfterm 


Suchen auf vielen Aeckern, noch keine Pflanze entdecken koͤnnen. In 
hieſigem botan. Garten geht jaͤhrlich eine Art von ausgefallenen 
Saamen auf, welche ich dafuͤr hielt, und auch einige Theile davon 


abgebildet habe, aber verſchiedene Bemerkungen kommen nicht ganz 


damit übereing ſaͤmmtliche Theile der ganzen Pflanze ſind Ban: 
er 


a 3 1 er 
we 
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Der Stengel theilet ſich in mehrere Zweige, iſt 2. — 3“ hoch, und ſoll 
unterwaͤrts haaricht ſeyn. Die untern Blaͤtter ſind etwas geſtielt, 
und fo wie die groͤßern Stengelblaͤtter tief in ſpitzige gezahnte Lappen 
eingeſchnitten, ſollen ebenfalls haaricht ſeyn; von letztern und den 
oberſten kleinern, welche nur gezahnt ſind, habe ich von jedem bey A 
eins abgebildet. Die gelben Blumen ſind etwas groͤßer, als an der 
folgenden abgebildeten Art, Von den vier Druͤſen ſind die beyden 
an der Grundflaͤche der laͤngern Staubfaͤden ſtumpf zugeſpitzt. Der 
Griffel iſt etwas zuſammengedruͤckt und achteckicht, wovon zwey 
Ecken faſt ſcharfſchneidig find, ſoll nach Andern viereckicht ſeyn, und 
hat eine gekerbte Narbe e. Die acht Ecken des Griffels erſtrecken 
ſich auch auf die reife Schote f, welche von einem Beobachter, wenig 
vier; von einem andern ſechs ß und wieder von andern vieleckicht ans 
gegeben wird; g diefelbe bey h vergrößert quer durchſchnitten. Des 
gleichen iſt auch der bletbende Griffel bey i durchſchnitten, hat an 
‚feinem untern Ende ein einfaͤcherichtes, verſchloſſenes Saamenbe— 
haͤltniß, das einen kugelrunden, den Übrigen ähnlichen Saamen K, 
bey! durchſchnitten enthält, und ſich bey m leicht von der Scheider 
wand der reifen Schote abſondert. Bey m iſt das gedachte Saamen— 
behaͤltniß des Griffels von der Seite aufgeſchnitten, daß man den 
ſchwarzbraunen Saamen darinnen ſehen kann; es iſt alſo hier eine 
doppelte Frucht uͤber einander, wie ich Nr. 1752 bey Myagr. rugo- 
ſum ſchon bemerkt habe; dieſer Umſtand koͤnnte vielleicht ein gutes 
Unterſcheidungszeichen von andern Arten ſeyn. Das Kraut wird in 
einigen Gegenden als Kohl gegeſſen, iſt ein gutes Futter für Rind 
vieh und Schaafe, und unter dem Getreide ein Unkraut. Der Saa— 
me dient anſtatt des ſchwarzen Senfs, oder auch zu Oel; die Blu 
men find für die Bienen, bl. im Jun. und Jul. Die Schoten fies 
hen ohngefähr unter einem Winkel von 30 — 60 Graden vom Stens 
gel mehr oder weniger ab, und werden im Auguſt reif. 

1872. Sin. Allioni. Allioniſcher Senf; mit laͤnglichtſ ey 


runden abſtehenden Schoten, in Querſtuͤcke getheilten Blättern und 


eingeſchnittenen Lappen. Von dem Vaterlande und der Dauer dies 
ſer Pflanze habe ich weiter keine Nachricht. Die Schoten und Saa— 
men, welche ich ſowohl unter dieſer, als unter der vorigen Art erhielt, 
kommen mtt den abgebildeten ganz uͤberein, und ſind auch eben ſo ge— 
wiß nur von einerley Pflanze. Weil die Schoten nun nicht eyrund, 


ſondern walzenfoͤrmig find, fo kann fie nicht unter dieſe Art gehören, 


Es iſt auch nicht ſelten, daß man einerley Pflanze unter zweyerley 
Namen erhaͤlt; wiewohl ich die Pflanzen dieſer zuletzt erhaltenen 
Saamen nicht beobachtet habe. ne £ 

1873. Sin. orientalis. Morgenlaͤndiſcher oder Levanti⸗ 
ſcher Senf; mit ruͤckwaͤrts ſteifborſtigen, an der Spitze faſt viers 


eckichten zuſammengedruͤckten Schoten. Waͤchſt in der Levante wild, 


und 


* 
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und wird vom Hrn. D. Roth auch bey Elsfleth an der Weſer und 
andern Orten auf Aeckern, unter dem Getreide, nebſt dem vorigen 
haͤufig angezeigt. Dieſe Art iſt, wie vorige O, und ſoll derfelben 
außer dem angezeigten Unterſchiede faſt vollkommen aͤhnlich ſeyn. 
Ich habe mehrere Verſchiedenheiten gefunden, die ich unnoͤthig er— 
achte, hier anzuzeigen, weil der Fruchtknoten und die Schote ſchon 
genug entſcheldend iſt. Der Stengel hat mit vorigen gleiche Hohe, 
iſt ſammt den Zweigen borſtig; die Blumen find ebenfalls gelb, bluͤ— 
hen aber etwas ſpaͤter. Sehr oft habe ich in den noch geſchloſſenen 


Blumen den Fruchtknoten mit feinem Griffel und Narbe e länger, 


als die Blumen, und deshalb ſehr zuſammengekruͤmmt gefunden, 109: 


von auch die etwas erwachſenen Fruͤchte f eine ſchlangenfoͤrmige 
Krümmung behalten; o der Griffel und Fruchtknoten vergrößert 
durchſchnitten, iſt etwas zuſammengedruͤckt viereckicht; letzterer aber 


iſt ſo, wie der Blumenſtiel, ſtumpfeckicht, und wird beym Erwach— 


ſen mehr rundlicht. Der bleibende Griffel an der reifen Schote iſt 
nichts weniger, als viereckicht, indem telbiger von dem Durchſchnitte i 


der vorigen Art kaum zu unterſcheiden iſt. Der Saame iſt rund 
und braͤunlicht. Wittenb. im Hort. med. | 
1874. Sin, alba. Weißer Senf, engliſcher oder Garten: 
ſenf; mit ſteifborſtigen Schoten und einem ſehr langen, ſchlefen, 
ſchwerdfoͤrmigen Schnabel. Waͤchſt auf Aeckern unter dem Getreis 
de und andern Orten in den mehreſten Gegenden Dlds. O. Dieſe 
Pflanze hat mit der vorigen einerley Hoͤhe. Saͤmmtliche Biätter 
ſind in Lappen eingeſchnitten. Stengel und Zweige ſind hohl. Die 


gelben Blumenblaͤttchen ſollen, nach einem Beobachter, gekerbt ſeyn, 


welches ich aber nicht gefunden habe. Die vier Druͤſen ſtehen, wie 


bey der vorigen Art, find aber, fo wie die Narbe e, an Geſtalt etwas 


unterſchieden. Die Fruchttheile find abgebildet und ſchon bey vos 

rigen nach den Buchſtaben mit angemerkt. Die Saamen ſind an 
Farbe oft untermengt weiß, oder braun, daß ſich die letztern oft nicht 
von der erſten Art unterſcheiden; 3 — 5 find ohngefähr in einer 


Schote. Blühen etwas eher, als vorige. Die Blätter dienen zu Sal— 


lat und Gemuͤſe; die Blumen für die Bienen; die Saamen mit Eſſig 
zum Speiſen, ſind magenreinigend, harntreibend und aufloͤſend, auch 
zu Senſpflaſtern brauchbar, und geben viel Oel, welches auch officis 


nell iſt. Wittenb. im Hort. med. 


1875. Cin. nigra. Gemeiner n Senf; mit glats 
ten, an der Blumentraube gedruckten Schoten. Waͤchſt auf gebaus 
ten und ungebauten Orten, an Dämmen und Wegen fait in ganz 
Old. O. Die gelben Blumen bluͤhen im Jun. und Jul. Offic. Si- 
napios ſemen. Der Saamen iſt dunkelfarbiger, als bey der erſten 
Art, faſt zur Haͤlfte kleiner, mit vorigen von gleichem Gebrauche, 


hat nur etwas weniger Schärfe: Beyde werden in Gaͤrten und 


auf 


1 
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auf Aeckern gebauet. Folgende Arten ſind zur Zeit noch ganz aus 
laäͤndiſch, und werden nur in bot. Gaͤrten O unterhalten; mehrere 
davon ſind mit dieſer vielleicht von aͤhnlichem Nutzen. 


1876. Sin. juncea. Schilfartiger Senf; mit buͤndelweiſe ö 


beyſammenſtehenden Zweigen, und zu oberſt ſtehenden lanzetfoͤrmigen 
glattraͤndigen Blaͤttern. Waͤchſt in Aſien wild, O, und wird von 
den Chineſern als Sallat gebraucht. Nach Millern wird der Sten— 
gel 3(— 4“ hoch, und iſt gegen den Boden mit breiten, glatten, zer— 
festen Blättern beſetzt; die gelben Blumen bluͤhen im Junius; die 
Schoten ſind glatt und aufgeblaſen. Buek. 


1877. Sin. erucoides. Raukenartiger Senf; mit ebenen, 
gleichfoͤrmigen Schoten, leyerfoͤrmigen, laͤnglichten, glatten Blaͤttern, 
und einem rauchen Stengel. Waͤchſt in Italien und Spanien wild O. 
Nach Millern wird der Stengel felten über 9“ — 9“ hoch, treibt obers 
waͤrts lockere Aehren mit weißen Blumen, und bluͤhet im Jun. Die 
Schoten find langrund, glatt und ſtumpf, mit kleinen braunen Saas 
men angefuͤllt. Buek. 


1878. Sin. hifpanica. Spaniſcher Senf; mit doppelt ges 
fiederten Blaͤttern und gleichbreiten Lappen. Waͤchſt in Spanien 
wild O. Buek. Mehr finde ich nicht angezeigt. ö 

1879. Sin. incana. Beſtaͤubter Senf; mit ebenen, dem 
Stengel ſeſt anliegenden Schoten, einem rauchen Stengel, und Blaͤt— 
tern, wovon die untern leyerförmig und rauch, die oberſten aber fans 
zetfoͤrmig ſind. Waͤchſt in Portugal, Spanien, Frankreich, und in 
der Schweiz wild O. Buek. 


1880. Sin. laevigata. Glatter Senf; mit ebenen, abftehens 
den Schoten, leyerfoͤrmigen glatten Blaͤttern, wovon die oberſten 
lanzetfoͤrmig ſind, und einem ebenen Stengel. Waͤchſt in Spanien 
und Portugal O. Weiter habe ich von dieſer Art keine Nachricht. 
Sollte vielleicht meine, zuerſt unter Sin. aruenſis beſchriebene Pflanze 
hierher gehören? Die untern Blaͤtter meiner Pflanze aber find nicht 
wohl leyerföͤrmig zu nennen, ob gleich die ganz oberſten lanzerförs 
mig ſind. a 8 6857 

. 


CCCCXXIV. Geſchl. Tab. CLXXXVII. Cardamine. 


Schaumkraut, oder Gauchblume. Dieſe deutſche Benennung 
kommt von dem Schaum, oder gaͤſchartigen Weſen, welches ſich 


oft auf verſchiedenen Arten findet, in welchen ſich ein gewiſſes Ing 


ſekt einhüllet. Die Kennzeichen ſind eine lange Schote, welche 
beym Aufſpringen ihre Schaalenſtuͤcke g zuruͤckrollt; eine groͤßten⸗ 
theils ungetheilte ganze Narbe k; und ein etwas von einander ges 


hender Kelch, wovon eine Art mit Blumen ohne Blumenblaͤttchen, | 
17 und 


3 


| 


0 
I“ 
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und eine andere nur mit vier Staubfaͤden angezeigt wird. Von ei 
nigen find die Blumen a natürlicher: Größe: abgebildet; b dieſelbe 


vergrößert; c ein Blumenblaͤttchen; d die Druͤſen an jedem der fürs 
zern Staubfäden ſind, ſo wie die an den laͤngern e, bey verſchiedenen 
Arten etwas anders geſtaltet; h ein Saame vergroͤßert und durch 
Wau Wee Arten ſehen unter drey ie k i 


Mit einfachen Blättern, 


1881. Cardam. bellidifolia. Maßliebblätterichtes Schau 
kraut; mit einfachen, eyrunden, glattraͤndigen Blaͤttern, welche 
langgeſtielt ſind. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Kaͤrnthen, Crain, 
Bayern und andern Gegenden Dlds. auf Alpen und hohen Bergen, 
als auch bey Tübingen auf Aeckern und in Waͤldern, nach Krocker u, 
und nach Allion . Der Stengel iſt bisweilen kaum 6“ — 7“ oder 
euch drüber hoch. Die Bluͤmchen ſind weiß, oder auch purpurfarbig; 
bluͤhen im Jul. und Aug. 

1882. Cardam. petrea. Selſenſchaumkraut, Steinkreſſe e; 
mit einfachen, laͤnglichten, gezahnten Blättern. Wäͤchſt in Schle⸗ 
ſien an niedrigen Orten auf ri und Bergen A. Bluͤhet im Jun. 
und Jul. 


di dreyfach ſtehenden Blaͤttern. 


1883. Cardam. reſedifolia. Waublaͤtterichtes Schalim⸗ 
kraut; mit Blaͤttern, wovon die untern ungetheilt, die obern aber 
dreylappicht und geſiedert ſind. Waͤchſt in Oeſterreich auf den Alpen 
und bey Tübingen an ungebauten Orten, mach Allton . Bl. im 
Jun. und Jul. a 

1884. Cardam. trifolia. Dreyblätterichtes Schaumkraut; 
mit dreyfachen ſtumpfen Blattern, und einem faſt nackenden Sten— 
gel. Waͤchſt in Oeſterreich auf niedrigen Alpen, in feuchten, ſchat— 
tichten, waldichten Gegenden 4. Die Lappen der. Blätter ſind ges 
kerbt, und auf der Unterfläche bisweilen purpurfarbig. Die Blu— 
men ſind ziemlich groß und blaß incarnatroth. Bluͤhet im April. 


a Mit gefiederten Blättern, 


1885. Cardam. impatiens. Springſchaumkraut, Spring⸗ 
kreſſe; mit geſiederten, eingeſchnittenen, mit? Blattanfägen versehenen 
Blättern, und Blumen ohne Blumenblaͤtter. Waͤchſt in niedrig Lies 
genden Wäldern faſt in ganz Dld. &. Die Pflanze iſt an trocknen 


ET | 


oder feuchten Orten einfach oder in Zweige getheilt 1.— 13“ en 
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Die Blumenblaͤttchen find umgekehrt lanzetfoͤrmig, weiß, und oft an 
verſchiedenen Pflanzen gar nicht vorhanden; oft habe ich ſie auch auf 
andern zu 1, 2, 3 — 4 in einer Blume, und in andern auf der name 
lichen Pflanze, ſo wie auch an den erſtern gar nicht gefunden, aber 
bey wettem nicht fo ſelten, wie gewoͤhnlich angezeigt wird; die meh 
reſten bemerken fie nur von einer kurzen Dauer, ohne eine. Geſtalt 
davon anzugeben. Nach meiner Bemerkung dauern fie an den Blu 
men a und b natürlich und vergrößert, wo fie vorhanden find, ohn 
gefaͤhr einen ganzen Tag, und ſind ſehr gut zu beobachten; wo ſie 
aber einmal fehlen, da habe ich von Anfange bis zu Ende keine Spur 
davon finden konnen, fie find eben fo veraͤnderlich, als wie bey Cardam. 
hirſuta, 4 oder 6 Saubfaͤden. Die Blumenblaͤttchen ſind etwas 
laͤnger, als die Staubfaͤden, beyde aber ſind laͤnger als der Kelch. 
Die Staubfaͤden haben faſt gleiche Länge; die beyden wenig kuͤrzern. 
ſind an der aͤußern Grundflaͤche mit einer halbringfoͤrmigen Druͤſe d 
umgeben; und unter jedem der vier laͤngern ſitzt oft eine kleinere e. 
Nach einer ganz neuen Beobachtung ſollen die Saamen h vergroͤßert 
viereckicht ſeyn; ich kann nichts Viereckichtes daran erkennen. Bey 
einer gelinden Beruͤhrung der reifen Schoten ſpringen ſie, vermoͤge 
ihrer Schnellkraft, zu beyden Seiten auf, und Freuen ihren Saamen 
aus, weshalb dieſe Art Springkreſſe heißt. Bl.im May und Jun, 
Wiltenb. in der Probſtey und im Lug beym Luthersbrunnen. 

1886. Cardam, parviflora. Kleinblumichtes Schaume 
kraut; mit geſiederten Blättern ohne Blattanſätze, lanzetfoͤrmigen 
ſtumpfen Blattchen, und Blumen mit Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in 
Schleſten, im Naſſauiſchen, und bey Barby an ungebauten grafichs 
ten, oft ſchattichten, niedrigen Orten, oder auch in Waͤldern O, und 
ſoll, außer dem angezeigten Unterſchiede, der vorigen Art ſehr aͤhnlich 
ſeyn; andere halten ſie nur fuͤr eine Abaͤnderung von der folgenden 
abgebildeten, welche von der vorigen ziemlich verſchieden, und der 
Vergleichung einigermaaßen widerfprechend iſt. Da mir aber dieſe 
Art ganz unbekannt iſt, ſo kann ich nichts entſcheiden. N 
13887. Cardam. hirfuta. Jottiges Schaumkraut; mit ges 
fiederten Blaͤttern, und Blumen mit vier Staubfaͤden. Waͤchſt an 
aͤhnlichen Orten, wie die vorige, faſt in ganz Dld. nach einigen O. 
nach andern . Nach meiner Bemerkung iſt die Dauer der hier 
abgebildeten Pflanze ein Herbſt, Winter und Fruͤhling; denn im 
May it die Bluͤthzeit oft ſchon vorbey, hinterlaͤßt zu Ende May 
reifen Saamen, und die Pflanze ſammt der Wurzel vergehet mit 
dem Fruͤhling. Verſchiedene Schriftſteller geben den Standort oft 
niedrig und feucht, und die Bluͤthzeit einen Monat und drüber fpäs 
ter an; das letzte kann vom erſten abhängen. Hier ſtehen die Pflans 
zen gewöhnlich trocken zwiſchen Stein und Schutt auf alten Brands 

ſtellen, wo ich ſie verſchiedene Jahre beobachtet habe. Die Abbil⸗ 
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dung feiget die Geſtalt und Groͤße aller Theile; der Stengel wird 
ohngefaͤhr 6“ — 8“ hoch, iſt bey i vergrößert durchſchnirten, oft et? 
was zuſammengedruͤckt und ſtumpf achteckicht; im Durchſchnitte einer 
jeden Ecke zeigt ſich ein weißlichter Punct. Die Blätter ſind am 
Rande, fo wie auf der Oberflaͤche, ſammt den Blattſtielen, mit feis 
nen Haͤrchen beſetzt; oft iſt auch das Untertheil des Stengels etwas 
haaricht. Einige Schriftſteller wollen immer nur 4 Staubfaͤden bes 
merkt haben; andere auch 5 — 6; beydes habe ich gleich oft, doch 
nach den Jahren zierlich verſchieden gefunden; in einem Jahre fand 
ich die mehreſten Blumen mit 4, und in einem andern die mehreſten 
mit 5 und 6. An jeder Grundfläche der beyden kuͤrzern Staubfäs 
den ſitzen allezeit zwey kleine Druͤſen d, die Staubfaͤden moͤgen vor— 
handen ſeyn oder nicht: denn die fehlenden trifft allezeit einer oder 
beyde der kuͤrzern. Die Schaalenſtuͤcke der Schoten ſpringen bald 
oben, bald unten zuerſt, oft unten und oben zus Kelch auf, und ſammt 
den Saamen davon. 
18388. Cardam. a 5. wieſenſchaumkr aut, Wiefen- 

kreſſe, Gauchblume, braune Kreſſe, wilde Kreſſe, Seld⸗ 

kreſſe, Guckucksblume; mit gefiederten Blättern, wovon die an 
der Wurzel rundliche, die am Stengel aber lanzetfoͤrmige Blaͤttchen 
haben. Waͤchſt auf feuchten Wieſen und Triften in ganz Did. 1. Der 
Stengel ſteht aufrecht, iſt ohngefaͤhr 1“ hoch, ſehr oft ohne Zweige, 
rund, an der Grundflaͤche bisweilen röthlicht, und ſammt den Blaͤt— 
tern ganz glatt. Die Blaͤttchen der untern und Wurzelblaͤtter find 
rundlicht, etwas eckicht gezahnt, die an den obern des Stengels 
aber find ungezahnt lanzetfoͤrmig, wovon das aͤußerſte allezeit unge— 
paart, und an den Wurzelblaͤttern faſt wie bey = vorigen abgebils 
deten, oft faſt unmerklich etwas dreylappicht iſt. Die Blumen a ſte⸗ 
hen traubenartig auf der Spitze des Stengels, und haben gewoͤhnlich 
blaßpurpurfarbige, bisweilen etwas mehr weißlichte Blumenblaͤtt⸗ 
chen. Die Kelchblaͤttchen bilden unten einen Hoͤcker und ſind weiß 
gerändert. Die Grundfläche der kuͤrzern Staubfäden iſt von außen 
mit einer ringfoͤrmigen Druͤſe d umgeben, und unter jedem Paar der 
laͤngern ſitzt eine kegelfoͤrmige e. Die Narbe k iſt wenig eingekerbt, 
und hinterlaͤßt die angezeigte Schote g. An verſchiedenen Orten 
wird auch, ſowohl nach alten als neuen Beobachtern, eine Abaͤnde— 
rung mit groͤßern, breitern, rundern Blaͤttchen, und groͤßern milch⸗ 
weißen Blumen gefunden, welche, nach meiner Bemerkung, faſt eben 
fo verſchieden iſt, als Veronica Chamaedrys und Ver. Teucrium, 
die ich aber als keine beſtaͤndige Art angeben will. Ich habe ſie hier 
zu verſchledenen malen an Waſſergraͤben, und auf leimichtem Grunde 
an der Elbe, doch von der Hauptart immer mehr entfernt, als uns 
ter derſelben gefunden. Im vorigen Jahre zu Ende des Sommers 
bemerkte ich am Strande der Elbe, auf einem Flecke, eine Menge 
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Anſehen, auch alle erſtlich aus Saamen daſelbſt muͤſſen aufgewachſen 


Pflanzen, als ob ſie hingeſaͤet geweſen wären, welche, nach ihrem 


1 


ſeyn, ohne noch gebluͤhet zu haben; jede hatte ſich mit vielen geſiedert 


ten Blättern ganz flach, kreisfoͤrmig auf der Erde ausgebreitet; die 


Blaͤtter hatten 7 — 15 rundlichte, herzförmige, ziemlich große, etwas 


eckichte Lappen, wovon der äußere der groͤßte, aber keiner wie bey 
jenen geſtaltet war. Die ganzen Blaͤtter auf beyden Seiten, ſammt 
den Blattſtielen, waren haͤufig mit feinen Borſten beſetzt und aͤußerſt 
rauch, daß ich nicht wußte, wofuͤr ich dieſe Pflanzen halten ſollte. 
Aus Vorſicht, ſie nicht zu verlieren, indem dieſe Gegend oft 
über ein halbes Jahr unter Waſſer ſteht, ſetzte ich einige in Gefaͤße, 
wo fie ſich das folgende Frühjahr mit ihrem Stengel und ſchoͤnen 
großen, ſaſt ſchneeweißen Blumen zeigten. An den aufs neue aus 
der Wurzel gewachſenen Blaͤttern und dem uͤber 1“ hohen Stengel, wa⸗ 
ten aber alle Borſten und Haͤrchen verſchwunden. Die Lappen der 
Stengelblätter waren mehr eyrund als lanzenfoͤrmig, und auf jeder 
Selte ein -bis zweymal gezahnt. Die Blumen waren faſt doppelt 
ſo groß, als an der Hauptart, uͤbrigens an Geſtalt in ſaͤmmtlichen 
Theilen jenen ahnlich. Ich hoffte zur Fortpflanzung auf reifen Saa⸗ 
men, aber vergebens; alle Fruchtknoten blieben zuruͤck, ohne eine 
einzige Schote anzuſetzen. Anſtatt derſelben kamen unter der Blu— 
mentraube, aus den oberſten Blattwinkeln, neue Blaͤtter, deren 
Blattchen an ihrer Grundflaͤche, 1“ hoch von der Erde entſernt, 3/4 
lauge Wurzelfaſern hervortrieben, aus welchen an gedachter Grund— 
fläche wieder neue kleinere Blaͤttchen mit Wurzelfaſern entſtanden; 
welches wahrſcheinlich die Urſache war, daß keine Schote ihre Voll— 
kommenheit erhielt, indem vieler Nahrungsſaſt durch dieſen Aus⸗ 
wuchs abgeſchnitten wurde. Der Saft der Blaͤtter und Blumen, 
ſowohl der Hauptart als Abaͤnderung, wird als zertheilend und wie 
der den Scharbock geruͤhmt; das Kraut iſt dem Vieh ein angeneh⸗ 
mes und geſundes Futter. Bl. im April, May und Jun. erſtere 
im hieſigen Stadtgraben und andern Orten häufig; die zweyte ſpar⸗ 
fam. An der letzken habe ich einen ſtarkern kreßartigen Geſchmack 
als an der erſten bemerkt. ar „iso: a 
18689. Cardam. amara. Bitteres Schaumkraut, bittere 
Gauchblume, Bitterkreſſe; mit geſiederten Blättern, und aus 
den Blattwinkeln kommenden Auslaͤufern. Waͤchſt in feuchten und 
ſumpfichten Waͤldern, an Graͤben, Baͤchen, und quellichten Orten 
in ganz Did. 2. Der bluͤthtragende Stengel iſt ohngefaͤhr 17 oder 
etwas drüber hoch, ein wenig ecktcht und nicht hohl; aber die Aus— 
Täufer an etwas trocknen Standorten find oft nicht vorhanden, am 
allerwenigſten in den oberſten Blattwinkeln, wie es an einem Orte 
heißt, das einige auch ſchon bemerkt haben; wenn die Pflanzen aber 
an quellichten oder andern waͤſſerichten Orten ſtehen, fo treiben mͤh⸗ 


rentheils 
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rentheils erſtlich nach der Bluͤthe oft 15 2.— 3 lange Ausläufer aus 


den Blattwinkeln, an welchen ſie zugleich neue Wurzeln ſchlagen, und 


ſich fo wie durch Saamen fortpflanzen. Die Lappen der Wurzel; 
blaͤtter find rundlicht und herzfoͤrmig, am Rande ewas Kun pferkihr, 
die der Stengelblaͤtter aber mehr eyrund und ſtumpf gekerbt, wovon 
der aͤußere der größte iſt; beyderley Blätter haben ohngefaͤhr 5, 7 — 9 
Lappen. Eine der weißen Blumen a, und ihre vergrößerten Theile, 
nebſt den Saamen iſt abgebildet; die kuͤrzern Staubfäden ſind von 
außen mit einer Druͤſe d umgeben und unter jedem Paar der laͤn⸗ 
gern ſitzt eine kleinere e. Die Staubbeutel find purpurfarbig, der 
Staub aber iſt gelb. Dieſe und folgende erſte Gattungsart find ohne 
Blume und Frucht, den Blaͤttern nach, ſo wie am Geſchmacke, oft 
ſchwer zu unterſcheiden, beſonders wenn die folgende keinen nahrhaf⸗ 
ten Standort in reinem Fluß oder Quellwaſſer hat, und deshalb 
viel kleinere Blaͤtter behaͤlt; an beyden iſt der Geſchmack ſcharf und 
bitter, doch bey der folgenden etwas weniger bitter, und je groͤßer 
und fetter die Pflanze waͤchſt, deſtomehr verliert fie ihre Bitterkeit. 
So wird auch in den Apotheken und anderwaͤrts oſt Bitterkreſſe fuͤr 
Brunnenkreſſe, entweder aus Mangel oder Nichtkenntniß gebraucht. 
Ich habe mir von den Brunnenkreßlieferanten zu verſchledenen malen 
Brunnenkreſſe zum Sallat bringen laſſen, und es war die lautere 
Vitterkreſſe; da ich dann ſagte, das ſey keine Brunnenkreſſe, fo ers 
hielt ich zur Antwort, der Hr. Apotheker wuͤrde ſie doch wohl ken— 
nen, dem fie ſolche allezeit lieferten, und Bitterkreſſe und Brunnen— 
kreſſe ſey einerley. Hierbey habe ich bemerkt, wenn auch die Brun— 
nenkreſſe ohne Zubereitung einige Bitterkeit hat, fo verliert fie folche, 
indem fie mit Eſſig und Oel zum Sallat angemacht wird, gänzlich; 
die Bitterkreſſe hingegen wird faſt bitterer, als ſie vorher war, daß 
auch manchem Brunnenkreßliebhaber der Appetit vergehen moͤchte; 

es wäre denn, daß derfelbe den Geſchmack aus Vorurtheil nicht ache 


tete. Hat man hierdurch ohne Blume und Frucht den Standort der 


wahren Brunnenkreſſe entdeckt, fo wird man ſie daſelbſt allezeit fin 
den. Uebrigens wird dieſe Bitterkreſſe als ein eroͤffnendes wirkſames 
Mittel, beſenders gegen den Scharbock, der Brunnenkreſſe faſt gleich 
geachtet. Bluͤhet im April und May, Wittenb. in der Specke, im 
Stadtgraben, hinter dem Luthersbrunnen und andern Orten. 5 
CCCCXXV. Geſchl. Tab. CLXXXVII. Sifymbrium. Ranfe, 
Die Blumen a haben vier ausgebreitete Kelchblaͤttchen b, nebſt vier 
ausgebreiteten Blumenblaͤttchen mit kurzen Naͤgeln o, und eine 
Schote, deren Schaalenſtucke d beym Auffpringen nicht zuruͤckrollen, 
ſondern gerade bleiben. Wenn ich die in den Blumen verfchledener 
Arten bemerkten Druͤſen etwas in Betrachtung nehme, ſo kommen 
dieſe Kennzeichen nach Linne“ mit der Gattung Sinapis viel uberein. 


| Ver ſchtedene Schriftſteller haben zwar außer dieſen noch einige lins 


berchet | 


— 
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terſcheldungszeichen beygefuͤgt, die aber theils entweder gar nichts 
entſcheiden, oder nicht allen Arten gemein ſind. Wie zum Beyſpiel 


1) die Blumenblaͤttchen e find an einigen Arten größer, an andern 


kleiner, als der Kelch b. 2) An den vergrößerten Biumen e, wos 
von Kelch und Blumenblaͤttchen abgeſondert find, follen die Staub 
gefäße einſach, und bey der vorigen Gattung herzfoͤrmig ſeyn; ich 
finde an beyden, und auch in der ganzen Klaſſe kein einfaches Staub— 
gefaͤße. 3) Die Druͤſen f und g an den kuͤrzern und laͤngern Staub- 
faͤden, welche bey verſchiedenen Arten ſammt den eingekerbten Nar⸗ 


ben an Geſtalt abwechſeln, werden von den mehreſten Beobachtern 


nicht bemerkt, wovon letztere auch bey der reifen Schote an dem 
bleibenden Griffel oft noch ſehr merklich iſt. 4) Der Griffel iſt 
nach einigen kurz, nach andern faſt unmerklich, und kaum laͤnger, als 
die Schaalenſtuͤcke der reifen Schote. 5) Die Schote i wird von 
einigen rund, von andern lang, rundwalzenfoͤrmig und hoͤckericht, 
mit vielen kleinen Saamen, welche bey k vergrößert und durchſchnit— 
ten ſind, angegeben. Die mehreſten dieſer angegebenen Kennzeichen, 
ſowohl an den abgebildeten Theilen einiger Arten, als auch an den 
übrigen, find aber ziemlich verſchieden, und beduͤrfen noch mehrere 
Verbeſſerungen, als von einigen ſchon gemacht worden ſind. Nach 
Linne“ ſtehen folgende Arten unter fünf. Abtheilungen. 


*Mit niedergebogenen kurzen Schoten. 


1890. Sifymbrium, Na furtium: Brunnenkreſſe, Born, 


kreſſe, Waſſerkreſſe; mit niedergebogenen Schoten „ gefiederten 
Blättern, deren Blattchen faſt herzfoͤrmig find, Wächſt an friſchen 
Quellen, kleinen ſtillen Baͤchen und Fluͤſſen in ganz Old. 4. Die 
Stengel ſind hin und her geſtreckt und aufſteigend, ohngefähr 1“ und 
drüber hoch; aus den Blattwinkeln bis an die Blumentraube treiben 
neue Zweige, welche an ihrer Grundfläche in den Vlattwinkeln Wurs 
zeln ſchlagen, wodurch ſich die Pflanzen auch ohne Saamen, ſo wie 
die Bitterkreſſe, ſtark ausbreiten und vermehren. Die Blaͤtter ſind 
ſaftig, und beſtehen aus 3 — 9, etwas ſtumpfeckichten Blaͤttchen, wos 
von die gepaarten oft eyrund, oder auch rundlicht, das aͤußere einfas 
che am Ende aber mehr rundlicht und herzfoͤrmig iſt. Die Blumen 
a haben weiße Blumenblaͤttchen e mit grünen Naͤgeln. e Der 
Fruchtknoten ſammt den Staubfaͤden vergroͤßert; an der Grundflaͤ 
che zwiſchen jedem der beyden kuͤrzern Skaubſaͤden und dem Frucht; 
knoten ſitzen zwo rundlichte Druͤſen f; die Staubgefaͤße werden von 
verſchtedenen Schriftſtellern purpurfarbig oder violet angegeben; ich 


habe ſie in verſchiedenen Gegenden allezeit gelb, und die Staubfaͤden 


weißlicht gefunden, wovon letztere oft bald roͤthlicht werden, erſtere 
aber allezeit gelb bleiben. Der Fruchtknoten hat auf jeder en der 
PR | 5 kluͤrzern 


J 5 * 


‘ 
» “. 


Funſzehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 273 


kuͤrzern Staubfäden eine rinnenförmige Vertiefung, und iſt viermal 
ſo lang, als der Griffel; die Narbe iſt eingekerbt, und die Schote 
wenig zuſammengedruͤckt Es wird auch eine Abaͤnderung dieſer Art 
don minderer Größe angegeben, die ſich auch hier bey Wittenberg 
findet, und weiter nichts iſt, als was alle andere Pflanzen find, wenn 
ſie nicht einen ſich zuträglichen, nahrhaften Standort haben. Ich habe 
mir Pflanzen von der groͤßern Art ſchicken laſſen, und zu den hieſi⸗ 
gen verpflanzt, wo ſie an ihren neu getriebenen Blaͤttern, Stengeln, 
Zweigen und Blumen, von jenen im geringſten nicht zu unterſchei⸗ 
den waren, deren Stengel und Blätter vorher ſaſt noch einmal fo 
groß waren, woran man faſt auch keine Bitterkeit verſpürte. Noch 
iſt zu bemerken, wie ich bey vorhergehender Bitterkreſſe ſchon ges 
dacht habe, daß dieſe oft mit jener verwechſelt wird. Wenn Blu⸗ 
men und Schoten, die ſie ſonſt leicht Unteres deg. nicht vorhanden 
find; fo muß man die an beyden Arten eckichten Stengel uad Zwei— 
ge, oder auch nur Austäufer, unterſuchen, indem dieſelben an dieſer 
hohl, oder röhricht, ben jener aber nicht ſind. Die Dluͤthzeit dauert 
vom May bis Ende Jul. wenn an jener keine Saamen, viel weniger 
Blumen mehr zu finden find. Einige Umſtaͤnde bey dieſer und der vos 
rigen letzten Gattungsart, fo wie ſelbſt einige Schriftſteller, verfeites 
ten mich hier zu einem in den botan. Annal. 4ten St. S. 58 befinds 
lichen Irrthume, den ich hiermit widerruſe. Otke. Naſturtii aqua- 
tici herba iſt ein gelinde eroͤffnendes antiſcorbutiſches Mittel, das 
die Abſonderungen befördert, das Blut reiniget, und die Eingeweide 
ſtaͤrket; wird im Winter und Fruͤhlinge als Kraͤuterſallat gebraucht. 
Das Decoct wird in der Lungenfaͤule des Rindviehes geruͤhmt./ Die 
Blüthzeit dauert vom May bis Ende Jul., wenn an der Ditterfreffe 
keine Saamen, viel weniger Blumen mehr zu finden ſind. Wittenb. 
vor Dobin an der Straße zur rechten Hand, in dem kleinen Bach, 
wo man über deſſen Bruͤcke geht. 

1891. Siſymb rium ſylveſt eſtre. Wilde RKauke; mit niederge⸗ 
bogenen, laͤnglicht eyrunden Schoten, lauter gefiederten Blaͤttern, 
und lanzetfoͤrmig fägeartig gezaͤhnten Blaͤttchen. Waͤchſt an Gräben, 
Fluͤſſen, auf gebauten und ungebauten feuchten Orten faſt in ganz 
Old. 1. Diele Art leidet nach Abwechſelung des Standortes auch 
verſchiedene Abaͤnderungen. Der Stengel iſt eckicht, nicht hohl, uns 
terwaͤrts bisweilen geſtreckt, und, ſo wie in den Blattwinkeln, oft 
roͤthlich, breitet ſich in verſchledene 3 Zweige, die ſich mit Blumen— 
trauben endigen, und wird 1. — 2 hoch. Die geſiederten Blätter find 
mehr oder weniger bis an die Mittelrippe abgetheilt, deren Blaͤtt— 
chen oft ziemlich entfernt bald gegen einander, bald abwechſelnd ftes 
hen, oder auch zuſammenlaufen, ehe fie die Mittelrippe ‚erreichen, 
wovon gewoͤhulich das aͤußere Paar mit dem mittelften Endblaͤttchen 
enwachfen iſt; auch find die der untern und Wurzelblätter oft wenig 

Sweyter Theil. S oder 
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oder gar nicht gezahnt, und mehr ſtumpf, als die oberſten. Die 
Blumen find gelb, und kaum merklich größer, als die unter Sifymbr. 
aquaticum abgebildeten; die Druͤſen kommen auch ziemlich Dame 
uͤberein; die zwey zu beyden Seiten der kuͤrzern Staubfaͤden bey f 
abgeſondert, find zwiſchen dem Fruchtknoten faſt miteinander vers 
bunden, und eine kleinere g unter den laͤngern Staubfaͤden, laͤuft 
mit den erſtern auf beyden Seiten zuſammen; aber der Fruchtknoten 
kommt nicht mit dieſen überein, ſondern iſt, wie die unter §. fylve- 
ſtre abgebildete Schote j, walzenfoͤrmig. Andere Pflanzen, weiche 
ich hier am Strande der Eibe für 4 hielt, die aber wahrſcheimlich 
nur Abaͤnderungen dieſer Art ſind, haben oft Blaͤtter, die mehr in 
gezahnte Lappen eingeſchnitten, als gefiedert ſind; der Fruchtknoten 
iſt kürzer, faſt laͤnglicht eyrund, und die unter dem unrichtigen Nan 
men Siſymbr. ampbibium terreftre davon abgebildete Schote i, iſt 
kuͤrzer, als jene, und etwas gekruͤmmt. An einer dritten Abändes 
rung, deren Blätter mit der zweyten uͤbereinkommen, waren die 
Blumen etwas kleiner; der Fruchtknoten noch kleiner, als jene bey— 
den, faſt eyrund, und doppelt ſo lang, als der Griffel mit einer 
ſtumpfen Narbe. Die Schote iſt faſt ſtaͤrker, als jene, ziemlich eys 
rund, ohngefaͤhr 2“ lang, deren Griffel ihre halbe Länge hat. Bl. 
vom Jun. bis Auguſt. Wittenb. erſtere an und auf feuchten Aeckern, 
und letztere am Strande der Elbe auf angeſchwemmtem Boden. An 
der erſtern iſt die Wurzel auf den Aeckern oft kriechend, und der 
Stengel bleibt gewoͤhnlich niedriger, als bey der letztern. Es wird 
auch eine Abaͤnderung mit weißen Blumen angezeigt. 5 
N 1892. Siſymbr. amphibium. Waſſer- oder Laͤndrauke; 
Waſſerhederich, Waſſerſenf, oder auch Waſſerrettich; mit nie— 
dergebogenen, laͤnglicht - eyrunden Schoten, und in Querſtuͤcke ger 
theilten ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern. Unter diefer Art finden ſich 
in ganz Dld. nach verſchiedenem Standorte, entweder in Waſſergraͤ— 
ben und andern ſumpfichten Waſſern, oder am Waſſer auf trocknem 
Lande folgende zwey Abaͤnderungen, die den Blaͤttern nach oft ſehr 
verſchieden find, in den Blumen und Saamen aber ganz mit einanı 
der üͤbereinkommen. n | 
1) Siſymbr. aquaticum. Waſſerrauke; mit einfachen fägears 
tig gezahnten Blaͤttern. Von dieſer Pflanze iſt im C. Bauh. 
prodr. p. 97, unter Raphanus aquaticus alter eine Abbils 
dung angefuͤhrt, welche ganz mit der hieſigen uͤbereinkommt, 
die eben ſo oft auf trocknem Lande, als im Waſſer ſteht. 
Nach meiner Bemerkung wird der Stengel 1.— 3“ hoch, iſt, 
wie bey der folgenden, ſammt den Zweigen hohl, und wenig 
oder gar nicht eckig. Die Wurzelblaͤtter find kanzetfoͤrmig, 
zum Theil oft gegen 17 und druͤber lang, und haben gegen 
den 1“ — 2 “langen Blattſtiel auf beyden Seiten einige große 


ungleich 


* 
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ungleich ausgeſchnittene ungezahnte Lappen, oder große Kuss 
hoͤhlungen; die untern am Stengel find mit kleinern Zähnen 


6 — 5 verſehen, und haben oft nur gegen die Grundflaͤche ein Paar 


kleinere Lappen oder Ohren, daß einige faſt eyrund, ſpießfoͤr⸗ 
mig, und, ſo wie die ganz oberſten, lanzetfoͤrmig ohne Lappen 


; und ungeſtielt, nur fägeartig gezahnt find: Die Blumen, 


Schoten und Saamen hiervon ſind abgebildet, deren Druͤſen 


bey der vorigen Art ſchon bemerkt ſind. Bl. mit vorigen. 
Wittenb. am Strande der Elbe und andern Oeten. Die 
Wurzel iſt faſt kriechend &. 


2) Sifymbr. terreſtre. Candrauke. Dieſe Pflanze wird nach 


ihrer Abänderung groͤßtentheils auf trocknem Lande, an Graͤ⸗ 
ben, Fluͤſſen und Teichen mit eyrunden, ſaͤgeartig gezahnten 
Wurzelblaͤttern und gefiederten am Stengel angezeigt; wo— 


1 bey ſich ganz widerſprechende Abbildungen beym Tabernes 


mont. und Lobel angefuͤhrt werden. Nach letzterer unter Ra- 
phanus fylv. oflic. aquat Lobel. 319. kommen die hieſigen 


Pflanzen, aber gewoͤhnlich mehr im Waſſer, als auf trock— 
nem Lande, damit uͤberein; welche deshalb eben ſo unrecht 


Landrauke, als jene Waſſerrauke heißen kann, wie auch 


das Synonym. des Lobelii ſchon anzeigt. Die Wurzel iſt 


faſt kriechend; der Stengel 2. — 3 hoch, etwas geſtreift, an 


der Wurzel oft braunroth und hohl, und verbreitet ſich ober 


waͤrts in einige Zweige. Die unterſten Blaͤtter unter und 
uͤber dem Waſſer ſind auf beyden Seiten in viele ſchmale, 
gleichbreite Lappen zerſchnitten; die höhern am untern Theile 
des Stengels find ſammt den uͤbrigen lanzetfoͤrmig, auf beys 
den Seiten mit langen ſpitzigen Zaͤhnen, die ganz oberſten 


aber an den Zweigen mit kleinern Zaͤhnchen beſetzt. Die 


Blumen ſtehen traubenartig an den Enden der Zweige, und 
kommen ſammt den Schoten mit vorigen uͤberein. Bl. vom 

day bis Aug. Wittenb. in dem Waſſergraben in der Probs 
ſtey und andern aͤhnlichen Orten ? So veraͤnderlich auch 
dieſe und vorige Pflanze iſt, ſo zweifle ich ſehr, daß ſie mit 
der vom Hrn. D. Krocker unter Eruca paluftr. min. Ta- 
bernaemont. p. 836. angeführten Fig. jemals uͤbereinkommt. 
Die Wurzeln ſollen im Fruͤhlinge anſtatt der Radieschen 
zu eſſen ſeyn; ich habe in hieſiger Gegend nichts Eßbares 
daran gefunden. Das Decoct des Krautes wird wider die 
Wuͤrmer empfohlen; nuch ſoll das Kraut von dieſer und 
der folgenden Art einen ſehr ſcharfen Geſchmack haben, und 
der Saame dem ſchwarzen Senf gleichen; ich habe keines von 


beyden bemerken koͤnnen. Die Blumen find den Bienen 


nuͤtzlich. Mit Recht pie er D. Roth dieſer Art 855 
1 Schoͤt⸗ 
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Schoͤtchen als Schoten zu, aber nur 1“ lang und 1% breit finde 
ich fie für gewoͤhnlich nicht, wenn ſie vollkommen find, 


1893. Siſymbr. paluſtre. Sumpfrauke; mit laͤnglichte ; 
runden Schoten, gefizderten, fägeartig gezahnten Blättern, und Blu 
menblaͤttchen, welche kürzer find, als der Kelch. Die Pflanze wird 
in den mehreſten Gegenden Dlds. an Gräben und ſumpfichten Orten 
angezeigt, und ſtehet nach Linne“ und andern als Abänderung unter 
vorigen S. amphibium; eintge neuere Beobachter aber haben ſie mit 
Recht fuͤr eine eigene Art erkannt. Da ich ſie in hieſiger Gegend 
aber nicht in Suͤmpſen, ſondern mit der vorigen erſten Abaͤnd erung 
gewohnlich an Orten finde, wo das Waſſer nach einer Ueberſchwem— 
mung eine Zeitlang ſteht oder geſtanden hat, fo würde ich fie zwey⸗ 
tens wegen der Geſtalt ihrer Blätter S. (quarrofum nennen, wenn 
fie nicht bey mehrern Schriftſtellern ſchon unter ohigem Namen bes 
kannt waͤre. Der Stengel theilet ſich in werſchledene Zweige, iſt 
ziemlich eckicht, hohl oder roͤhricht, und ohngefähe 1“ und drüber 
hoch. Die Lappen der Blaͤtter ſind oft ziemlich ungleich, und mehr 
oder weniger ſtumpf gezahnt; jedes Blatt hat gewoͤhnlich an der 
Grundflaͤche zwey Oehrchen, welche den Stengel zu beyden Seiten 
umgeben. Die Blumen a find kleiner, als bey den vorigen Arten, 
und haben gelbe Biumenblaͤttchen e; die vergrößerten Staubfaͤden 
ſammt dem Fruchtknoten haben faſt gleiche Laͤnge; an der Grund— 
flache der beyden kürzer ſeyn ſollenden ſitzen zwo Druͤſen f; und unter 
jedem Paar d der laͤngern ſitzt eine kleinere g. Der Fruchtknoten iſt 
auf beyden Seiten eingedruͤckt, und hat einen kurzen oft ſeitwaͤrts 
gerichteten Griffel mit einer ſtumpfen Narbe; die Schote iſt mehr 
walzenförmig, als eyrund, bisweilen etwas gekruͤmmt, und an den 
Seiten eingebogen. Bl. vom Jul. bis September, nach andern vom 
May bis Jul. Wittenb. am Strande der Elbe, und an Gräben, 
bisweilen auf niedrigen feuchten Aeckern O, 2% In einigen noch 
nicht alten Pflanzenverzeichniſſen, wo man oft nur Stubenbotanik 
findet, iſt dieſe Art mit den vorigen noch mehr, als May: und Stop 
pelruͤben, mit einander vermiſcht. 


1394. Siſymbr. tenuifolium, Schmalblaͤtterichte Rauke; 
mit glatträndigen Blättern, wovon die unterſten dreyſach in Quer⸗ 
ſtuͤcke zertheilt, die obern aber ganz find. Waͤchſt in Schleſten, in 
der Pfalz, 955 an andern Orten Dlds. an Wegen, Zaͤunen und 
Mauern 4. Mehrere Stengel aus einer Wurzel werden ohngefähr 4 
1“ und drüber böch. Die Blumenblaͤttchen ſind blaßgeib, doppelt ſo 
lang, als der Kelch. Die Schoten ſind zuſammengedrückt, 1“ und 
drüber lang. Bl. im Jul. und Auguſt. | 


1895 Siſymbi. eruc 45 rum. Baſtartrauke; mit faſt ſteif⸗ 


bellen, iat gezahnten, gefiederten Blattern, und ſteif⸗ 
borſti⸗ 
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} Borſtigem Stengel. Waͤchſt in Schleſien und in der Datz auf Kalt 


geln, Aeckern und Weinbergen O? Nach Krockers Bemerkung wird 
der Stengel ohngefaͤhr 3° hoch. Die Blumen find blaßgelb, und ſte— 
hen in ſchwachen Trauben am Ende des Stengels und der Zweige. 


395 vom May bis Aug. 


Mit ungeſtielten in den Winkeln der 
Blätter ſitzenden Schoten. 


1896. Siſymbr. pölyceratium, Vielſchotichte Kauke; mit 
pfriemenfoͤrmigen, gehäuft in den Winkeln der Blätter beyfammens 
ſitzenden Schoten, und ausgehoͤhlten gezahnten Blättern. Waͤchſt 
bey Tübingen auf Aeckern, und in andern mittaͤgigen Gegenden Eu— 
ropens an ſteinichten ungebaueten Orten O, nach Allion. S. Der 
Stengel iſt ohngefaͤhr bis 1“ hoch, eckicht, glatt, und unterwaͤrts in 
Zweige verbreitet. Die Blumen in den Blattwinkeln auffigend, fi ind 
klein und gelb, bl. ohngeſaͤhr im May und Jun. Die Schoten ſind 
etwa 1“ lang, gekruͤmmt, und ſtehen 1, 2, 3, und mehr beyſammen. 

1897. Sifymbr. burfifolium. Cäſchelkrautblätterichte Raus 
ke; mit gebogener Blumentraube, leyerfoͤrmigen Blättern, und eis 
nem aufrechtſtehenden blaͤtterichten Stengel. Waͤchſt um Tuͤbingen, 
in der Schweiz, und andern Gegenden des mittaͤgigen Europa an 
feuchten Orten zwiſchen Gebirgen O. Die Blumen find klein und 
weiß; und die Schoten ſehr lang. Bl. wahrſcheinlich im Sommer. 


* ** Mit nackendem Stengel. 


1898. Siſymbr. murale. Mauerraufe; mit lanzetförmigen 
ausgehoͤhltſaͤgeartiggezahnten, faft glatten Blättern, aufſteigenden, 
faſt rauchen Blumenſtengeln, welche nur uͤber ihrer Grundfläche oft 
mit einigen Blättern beſetzt find, Waͤchſt nach Houtt. Pfl. Syſtem 
in Oeſterreich wild, und iſt in unſern botaniſchen Gaͤrten ohne Re 
tung O. Die Stengel find an der Grundflaͤche gewohnlich etwa 
geſtreckt, werden 1 — lang aufſteigend, und find mit feinen Br 
ſten beſetzt, welche mit einem Gliede aufwärts, und mit den Spitzen 
abwärts gerichtet find. Die Blumenblaͤttchen c find gelb, bisweilen 


äußerlich etwas roͤthlicht; e die Geſchlechtstheile vergrößert, wovon 
die Grundflache der beyden kuͤrzern Staubfaͤden mit einer ringfor⸗ 


migen, ſaſt ſtumpffunfeckichten Drüfe umgeben iſt, und unter jedem 
Paar der laͤngern eine faſt walzenfoͤrmige g fißt. Die zwey Kelch 
Flättchen unter den letztern Druͤſen, deren eines zur Seite vergroͤ— 
kert abgebildet iſt, ee am Ende kappenfoͤrmig. Die Narbe h tft 
bis zur reifen Schote etwas eingekerht, und die Schote bey ! vers 
groͤßert 


* 
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groͤßert durchſchnitten, etwas zuſammengedruͤckt. Bl. vom Jun. bis 
Sept., wovon die erſten Blumen oft im Jul. ſchon reifen Saamen 
hinterlaſſen. In zwey botaniſchen Gaͤrten fand ich dieſe Pflanze uns | 
ter Arabis grandiflora. | | | ei 

1899. Siſymbr. arenofum. Sandrauke; mit einem ſaſt 
blaͤtterichten äftigen Stengel, und leyerfoͤrmigen, rechtwinkelichtgezahn— 
ten, und durch ſteife, aͤſtige Haͤrchen rauchen Blaͤttern. Waͤchſt in 
Schlesien, Oeſterreich, Crain, Bayern, Holſtein, im- Naſſauiſchen, 
bey Danzig, Barby, Berlin, Regensburg, Nürnberg und andern 
Orten Dlds. an ſandigen Orten O. Auch auf dem Koͤnigſtein in 
den Ritzen der Felſen fand ich ſie, wovon ich einige junge Pflanzen 
im Auguſt in den hieſigen botaniſchen Garten verpflanzte, welche 
2 — 3 Jahre ausdauerten; die jungen Pflanzen, im Auguſt, zeigen 
in der Wildniß ſchon mehr als O an. Die Wurzelblaͤtter find kreis⸗ 
rund ausgebreitet, und haben mit den an Iberis nudicaulis einige 
Aehnlichkeit, nur daß ſie groͤßer ſind; der Stengel wird 6“ — 12“ 
und drüber hoch, und verbreitet ſich oft in viele Zweige, nachdem der 
Standort iſt. Die Stengelblaͤtter find lanzetfoͤrmig und gezahnt, 
und die oberſten oft auch ungezahnt. Die Blumenblaͤttchen find. faſt 
blaß purpurfarbig. Auf jeder Seite der beyden laͤngern Staubfaͤden 
ſtehen zwey Druͤſen nebeneinander. Bl. im May, und im Junius 
wird ſchon der Saame reif. Die Schoten ſind ziemlich ſchmal, zus 
ſammengedruͤckt, und über 1“ — 13“ lang. In Gärten oder andern 
guten Boden wird dieſe Art, wegen der vielſach in Zweige verbreite⸗ 

ten Stengel und Blaͤtter, oft ſchwer in dieſer Abtheilung zu finden 
ſeyn. Arabis arenoſa Roth Tentamen. 

1900, Siſynibr. valentinum. Spaniſche Rauke; mit einem 
einfachen, aufrechtſtehenden, oberwaͤrts glatten Stengel, lanzetfoͤr⸗ 
migen, mit ſteiſen Haͤrchen beſetzten, vorwaͤrts gezähnten Blattern. 
Waͤchſt in Schleſien auf ſandigen Aeckern unter der Saat O. Die 
Blumen ſind weiß, bl. im Jun. Die Schoten ſind flach, faſt zus 
ſammengedruͤckt, “ lang. Krocker, ig 


i Mit geteilten oder zuſammengeſetz⸗ 
ten Blaͤttern. BER. 


1901. Siſymbr. Sophia. Sophienkraut, Wellfaamen, 
groß Beſemkraut, Habichtskraut, Wollſaamen, Wurmſaa⸗ 
men, Wurmkraut; mit Blumenblaͤttchen, welche kleiner ſind, als 
der Kelch, und zweymal zuſammengeſetzten, gegliederten Blättern. 
Waͤchſt an Wegen, Zaͤunen, auf Mauern, und andern wuͤſten trock⸗ 
nen Orten in gan Did. O. Die Stengel werden 13.— 2“ hoch; 
die gefiederten Blätter find ſehr fein und zart in die nene 
ar br eiten 
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breiten Zaͤhnchen vielmal getheift. Die Blumenblaͤtichen find gelb, 
viel kleiner als der Kelch, halb fo lang, als die laͤngern Staubfäden, 
fpatelförmig, am Ende ſtumpf, wenig ausgeraͤndet, und bisweilen 
auch rundlicht. Die Druͤſen find wie bey dem abgebildeten S. aqua- 
ticum geſtaltet. Bl. vom May bis Aug. Die Schoten find runds 
licht, ſchwach, ohngefaͤhr 1“ lang. Der Saame wird wider die Wuͤr— 
mer, und bey der Vieharzuey im Durchlauf des Rindviehes augeras 
then, und ſoll dach bey ſich führenden Salpeter die Kraft des Schieß 
pulvers vermehren. Wittenb. an verſchiedenen Orten. | 


1902. Siſymbr. altifimum. Soͤchſte Kaufe; mit ſchlappen, 
ſchrotſaͤgefoͤrmigen Blättern, faſt gleichbreiten, glattrandigen Biätts 
chen, und ſchwachen Blumenſtielen. Waͤchſt in Schleſien und 
Oeſterreich an Zaͤunen, nach Krocker , nach andern, ſo wie im 
hieſigen botan. Garten O. Der Stengel iſt in einige Zweige ver⸗ 
breitet, 3“ gegen 4“ hoch. Die Blaͤtter find gegen die Grundfläche 
oft faſt bis an die Mittelrippe in wenige ziemlich lange ungezahnte 
Lappen getheilt; und die ganz oberſten ſind bisweilen ungezahnt. 
Stengel, Blaͤtter und Kelche ſind mit feinen Haͤrchen befetzt. Die 
Blumenblaͤttchen find gelb; jeder der beyden kuͤrzern Staubfaͤden iſt 
an der Grundflaͤche mit einer faſt halbmondfoͤrmigen Druͤſe umgeben. 
Der Fruchtknoten iſt Rumpf; achteckicht, hat einen kurzen Griffel, 
und eine eingekerbte Narbe. Bl. im Jun. und Jul. Die Schote 
ift ſchwach, rundlicht, geſtreift, und ohngefähr bis 3“ lang. Wittend. 
im Hort. med. 


1903. Siſymbr. Irio. Glatte Rauke; mit fhrotfägeförmigs 
ezahnten nackenden Blättern, einem glatten Stengel, und aufrecht— 
ſtebenden Schoten. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, bey Frank— 
furt, Eisleben, Gießen, Helmſtaͤdt, und anderwaͤrts auf gebauten 
und ungebauten Aeckern, an Ackerraͤndern und Wegen OD. Der 
Stengel wird ohngefaͤhr bis 2/hoch. Die Blumen ſind blaßgeld, bl. 
im Jul. und Aug. 

1904. Siſymbr. Loeſelii. Loͤſels Rauke; mit ſchrotſaͤgefoͤr⸗ 
migen, ſpitzigen, rauchen Blaͤttern, und einem ruͤckwaͤrts mit ſtei⸗ 
fen Härchen beſetzten Stengel. Waͤchſt in Defterreih, Preußen, 
Schleſien, Boͤhmen, Sachſen und andern Gegenden Dlds. an un— 
gebauten und waldichten Orten O. Der zweigichte Stengel wird 
ohngefaͤhr 2, 3“ bis 4“ hoch. Alle Blaͤtter find einander ziemlich aͤhn— 
lich, nur die unterſten ſind an den Spitzen etwas ſtumpf. Die gelben 
Blumen haben ziemlich die Groͤße, wie beym 8. murale. Die beyden 
Kelchblaͤttchen unter den laͤngern Staubfaͤden haben an der Spitze eine 
doppelte Vorragung, wovon die äußere mit einigen Borſten beſetzt iſt. 
Die beyden kuͤrzern Staubfaͤden find an der Grundflaͤche mit einer 
ringförmigen faſt eckichten Druͤſe umgeben. 8 5 Fruchtknoten iſt 
wi ſtumpf 
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ſtumpf achteckicht, mit einer eingekerbten Narbe, und auf beyden 
Seiten mit Borſten beſetzt, welche ſich bey der reifen Schote i et 
was verlieren. Bl. vom Junius bis September. Wittenb. jenſeit 
der Elbe am Strande gegen die Propſtey, und dieſſeits auf der Sins 
ſel gegen die Fiſcherey. N 
145. Sifymbr. barbareae, Barbenkrautaͤhnliche Rauke; 
mit einfachen, fpatelfärinig eyrunden, nackenden, gezahnten, den 
Stengel umfaſſenden Blattern. Waͤchſt in Schleſien in bergigten 
Waͤldern, nach Krockers Bemerkung J. Der Stengel iſt eckicht. 
Die Wurzelblaͤtter ſind herzfoͤrmig, eyrund und glattraͤndig. Die 
Farbe der Blumen finde ich nicht angezeigt. Bl. im Jul. und Aug. 
Die ganze Pflanze ſoll mit dem Erylim. barbarea viel Aehnlichkeit 
Ben welche auch mit einander verwechfelt werden, indem ich den 
aamen der letztern aus einem botaniſchen Garten unter dem Na⸗ 
men dieſer Art erhielt. g 
1906. Siſymbr. catholicum. Catholiſche Kauke; mit fas 
denähnlichen ebenen Schoten, und geſiederten, gezaͤhnelten Stengels 
klaͤttern. Waͤchſt in Schleſien an Jaͤunen. Iſt bisher nur in Spas 
nten und Portugal angezeigt. Nach Hout. Pfl. Syſt. iſt der Stens 
gel gegen 6“ — 12“ hoch; alle Blätter find gefiedert, eben und zer: 
brechlich. Die Blaͤttchen find laͤnglicht, fägeartig gezahnt, und vers 
tinigen ſich oft an der Spitze des Blattſtiels. Die Blumentraube iſt 
laͤnglicht. Die Blumen find ziemlich langgeſtielt. Die Blumen- 
blaͤttchen find gelb, umgekehrteyrund und groß. Die Schoten ſtehen 
in einiger Entfernung von einander. Bl. nach Krockers Bemerkung 
im Jul und Auguſt. Eben daſelbſt wird erſtlich die Wurzel O, und 
am Ende 2% angezeigt; eins davon muß wohl eln Druckfehler ſeyn, 
welcher ſich auch bey Cardamine pratenſis umgekehrt findet. 


kane Mit lanzetförmigen ganzen Blaͤttern. 


1907. Siſymbr. firietifimum. Senkrechte Kauke; mit lan⸗ 
zetfoͤrmigen, ſaͤgeartiggezahnten Stengelbättern, und ſenkrecht ſtehem 
den Schoten. Wachſt in der Schweiz, in Oeſterreich, bey Stutt- 

gardt, Frankfurt, Leipzig und anderwaͤrts an Gräben, Zaͤunen und 
auf rauhen, fandigen, unbeſchatteten Orten 1. Der Stengel wird 
ohngefaͤhr 13° hoch, und verbreitet ſich oberwuͤrts in einige Zweige. 
Die zwey Kelchblaͤttchen unter den laͤngern Staubfaͤden haben an der 
Spitze einen Hoͤcker, und bilden vor der Bluͤthe an dem noch ges 
ſchloſſenen Kelche zwey Hörnchen. Die Blumenblaͤttchen find gelb, 
laͤnglicht, am Ende ſtumpf oder rundlicht, und faſt doppelt ſo lang, 
als der Kelch. Die beyden Druͤſen an den kuͤrzern Staubfaͤden kom 
men faſt mit dem bey S8. murale überein; und untern den laͤngern ſitzt 
a eine 
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eine kleinere Druͤſe, wie bey S. paluſtre. Die Narbe iſt eingekerbt, 
und die darauf folgende Schote 1“ — 13“ lang und lintenfoͤrmig. Nach 
einigen Schriftſtellern ſollen die Staubgefaͤße nach der Blüuͤthe violet 
werden; ich habe fie nur braͤunlicht oder ſchwaͤrzlicht gefunden. Bl. 
im Jun. und Jul. Witt. im Hort. med. 


1908. Siſymbr. indicum. Oſtindiſche Kauke; mit langets 
förmigeprunden, ſaͤgeartiggezahnten Blättern, und faſt in Bogen ges 
kruͤmmten Schoten. Wird von D. Krocker etwas zweifelhaft in 
Schleſien auf Aeckern O angezeigt. Der Stengel wird bis 1“ hoch. 
Die Blumenblaͤttchen find weiß, klein, kaum länger als der Kelch. 
Die Schoten ſind unmerklich gekruͤmmt, bis 1“ lang. 


CCCCXXVI. Geſchl. Tab. CLXXXVIII. und CCII. Ra- 
phanus. Rettig. Dieſe Gattung hat einen geſchloſſenen an der 
Grundflaͤche hoͤckerichten Kelch a; zwey Honigdruͤſen b, zwiſchen 
dem Fruchtknoten und den kuͤrzern Staubfäden, und eben fo viel o, 
zwiſchen den laͤngern Staubfaͤden und dem Kelche, welche an dem 
vergroͤßerten, quer und lang durchſchnittenen Fruchtknoten d von 
zwey Seiten zu ſehen ſind; und eine knotichte, runde, gegliederte 
Schote e. 

1909. Raph. fativus. Zahmer Rettig; mit runden knotigen, 
zweyfaͤcherichten Fruͤchten A; 5 dieſelbe lang und quer durchſchnitten. 
Dieſe Art fol aus China ſtammen, wovon auf unſern Aeckern und 
in Gaͤrten verſchiedene Abaͤnderungen bekannt ſind; alle ſind O. 
Perſchiedene davon werden ohngefaͤhr um Johannis geſaͤet, wovon die 
Wurzel theils den Winter uͤber zum Eſſen, oder des Saamens hal— 
ber im Winter an einem temperirten Orte bis kommendes Fruͤhjahr 
aufbehalten wird, und alſo im zweyten Jahre erſtlich Blumen und 
Saamen trägt. Die Wurzel iſt an Größe, Geſtalt und Farbe ſehr 
verſchieden, und aͤndert in mancherley Boden wieder ſehr ab. Die 
Blätter find rauch, in unterſchiedene Lappen, gleich den Nübenbfäts 
tern, tief zerſchnitten. Der rauche, runde, in Zweige verbreitete 
Stengel wird 13’ bis 2“ und druͤber hoch, und endiget ſich mit kur— 
zen Blumenaͤhren; die Blumenblättchen find purpurfarbig oder auch 
weißlich mit ſchwaͤrzlichtvioletten Adern bezeichnet. Die Druͤſen kom— 
men an Zahl und Geſtalt ziemlich mit den abgebildeten uͤberein. Ein 
Schriftſteller giebt, außer den zwey Druͤſen unter den laͤngern 
Sraubfaͤden, zwiſchen den kuͤrzern und dem Fruchtknoten als Gars - 
tungskeanzeichen noch vier an, deren ich niemals mehr als zwey bes 
merkt habe. Nach der Wurzel werden zwey Hauptſorten unterfchtes 
den, wovon die erſte unter dem Ramen Radieschen, rund oder 
lang, weiß oder roth, jung, klein und zart bekannt ſind, und nach 
ihren Namen wieder durch Monat Sommer Forellen - und Hol 
laͤndiſche unterſchieden werden. Unter der zweyten groͤßern Sorte 
re: | find 
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find die gewoͤhnlichen Rettige mit aͤhnlichen Abaͤnderungen, nach der 
Ausſaat, ais: Sommer- Herbſt- und Winterrettige, die weißen 
Spaniſchen, ſchwarzen Erfurther, und der Corinthiſche mit 
Wurzelknollen über der Erde bekannt. Die Wurzel friſch auf die 
Haut gelegt, macht ſelbige roth. Der Saft iſt aufloͤſend, harntreis 
bend, im Scharbock geruͤhmt, mit Waſſer und Honig Brechmtttel, 
ſchwachen Magen aber undienlich. Eine Sorte Sommer: oder Hartz 
rettig ſoll, obſchon der Saame zu Anfange May in die Erde ges 
bracht wird, vor dem zweyten Jahre niemals Blumen und Saamen 
tragen. An ähnlichen Pflanzen, deren faſt kugelrunde Wurzeln auf 
hieſigen Aeckern zum Saamentragen ausgepflanzt waren, und noch 
an andern, deren Saamen ich unter Raph. Orientalis erhielt, fand 
ich zwiſchen den laͤngern Saubfaͤden und dem Kelche keine Spur 
von Druͤſen. Wahrſcheinlich iſt letztere die bekannte Abaͤnderung: 
Raph. chinenſis annuus oleiferus. Chineſiſcher Oelrettig oder 
Oelſaamen; dieſe wird nicht der Wurzel, ſondern des Saamens 
wegen, in einigen Gegenden Dlds. O gebauet. Der Saame wird 
zu Anfange des Frühlings geſaͤet; die Wurzel bleibt klein; der Sten— 
gel iſt weitſchweiſig in Zweige verbreitet über 2° hoch; die Blätter 
find in viele Lappen zertheilt; die zahlreichen Blumen hahen blaß⸗ 
purpurfarbige Blumenblättchen. Außer den ſchon gedachten fehlens 
den Drüfen habe ich übrigens keinen Unterſchied bemerkt. Die 
Schoten hiervon find faſt weniger knotig, als bey den vorigen, des 
ren A und D eine mit ihren Saamen g abgebildet iſt, die ich unter 
R. Raphaniſtrum noch etwas bemerken werde. Der Saame iſt ſehr 
oͤlreich, und giebt faſt die Hälfte feines Gewichts vortreffuches Oel, 
das den Chineſern zur Speiſe, zum Brennen, und anderm Gebrauche 
dienet; wovon beym Brennen der in Trichtern aufgefangene Ruß 
ihre ſchoͤne ſchwarze Tuſche geben ſoll. Nach Abbildang der Frucht 
unter Raph. oriental, erhielt ich unter Raph. chinenſ. noch eine 
ganz andere, welche halb fo ſtark, noch einmal fo lang und ſtark ge— 
gliedert war, die etwas aͤhnliches von der folgenden hatte 8 
1910. Rah. caudatys, Geſchwaͤnzter Rettig; mit auf der 
Erde liegenden Schoten, welche länger ſind, als die ganze Pflanze. 
Waͤchſt in Java oder Sina wild, und wird in botan. Gaͤrten Dids. 
O aus Saamen unterhalten; hat mit vorigen viel Aehnlichkeit, aber 
der Stengel mit ausgebreiteten Zweigen iſt kuͤrzer, glatt, roͤthlicht, 
und mit einem meergruͤnen Thau uͤberzogen. Die Blumen find weiß 
licht. Die Schoten biegen ſich bey der Reife zur Erde, werden 
2“ — 3“, nach Neuenhahn bisweilen nicht 1“ lang, ſind gekruͤmmt, 
mit vier unmerklichen Furchen bezeichnet, und an der Grundfläche 
mit zwey Hoͤckern verſehen. Nach einem Schrtttſteller find fie ein faͤ⸗ 
chericht, und ſogleich darauf heißt es: die Saamen liegen zwiſchen 
der Scheidewand auf beyden Seiten in abwechſelnder Ordnung; weis 
19480 ! | cher 
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cher Widerſpruch! wo nur ein Fach iſt, kann da wohl eine Scheider 
wand ſtatt finden? Eine ziemlich zufammengeſchrumpfte, ohngefaͤhr 
6“ ange Schote, die ich unter dieſem Namen erhielt, ſchien mir 
vor ihrer Reife ganz zweyfaͤchericht geweſen zu ſenn, deren Scheide: 
wand itzt als ein feines, durchſichtiges Haͤutchen ſehr zerriſſen, oder 
ſonſt nicht deutlich mehr zu bemerken war; der pfriemenfoͤrmige 
Schnabel an der Schote machte 3 derſelben aus. Die beyden Hoͤcker 
an der Grundfläche konnte ich, wie Hr. Neuenh. auch nicht ſehen. 
Die Saamen ſind mehr rundlicht, als laͤnglicht, zuſammengedrückt, 
und zur Haͤlfte groͤßer, als vorige. 
1 1911. Raph. Raphaniſtrum. Ackerrettig, Heidenrettig, 
Heiderich, Hederich, Zaͤderich, Ackerkohl, wilder Senf, 
Schnoͤdeſenf; mit runden, gegliederten, ebenen, einfächerichten Scho⸗ 
ten. Waͤchſt in ganz Dld. auf Aeckern unter der Saat, am gewöhns 
lichſten unter den Sommerfruͤchten, als Unkraut O. Der Stengel 
iſt in einige Zweige zertheilt 1“ — 2“ hoch. Die Blätter gleichen faſt 
den Ruͤbenblaͤttern, find oft 2 — 3mal groͤßer, als die abgebildeten, 
und ſammt dem Stengel und den Keichen rauch und borſtig. Die 
Blumenblaͤttchen ſind gelb oder weiß, und noch an einer andern weiß— 
blumichten Abänderung mit purpurfarbigen Adern durchzogen. Hr. 
R. Sprengel hat nur zwey Saftdruͤſen gefunden; ich habe derſelben 
allezeit vier, wie fie b und c vergrößert abgebildet find, bemerkt; d 
der Fruchtknoten lang und quer vergrößert durchſchnitten, iſt zwey: 
faͤchericht, und hat auf feinem Griffel, fo wie R. fativus,- eine ſtumpf 
eingekerbte Narbe n. Nach verſchiedenen Schriftſtellern iſt die 
Frucht s eine runde, gegliederte, ebene, einfaͤcherichte, nicht! aufs 
ſpringende, an der Spitze mit einem Schnabel verſehene Schote. 
Nach dem Hrn. R. R. Medikus aber beſteht fie aus gegliedert auf 
einander ſitzenden Saamenbehaͤltniſſen, desen letztes ſich mit einem 
langen, ſpitzig zulaufenden, hleibenden Griffel endiget. Jedes Saas 
menbehaͤitniß hat im Fruchtknoten e eine Scheidewand, und iſt zwey 
faͤchericht; aber es wird nur ein Saame vollkommen, und verdrängt 
ſowohl die Scheidewand, als den andern Saamen in der Folge; da; 
her die zeitigen Saamenbehaͤltniſſe nur einfaͤchericht erſcheinen. Das 
erſte Angeben wäre. vielleicht in Anſehung der reifen Frucht etwas 
mehr zu verzeihen, als das zweyte, welches ſich auf Beobachtung des 
Fruchtknotens gruͤnden ſoll. Dieſer unrichtigen Beobachtung habe 
ich im vierten Stucke der botan. Annalen S. 58. ſchon widerſprochen, 
und auf dieſe weitere Beſchreibung und Abbildung verwieſen, die, ger 
wiß ein jeder fleißiger Beobachter nicht anders finden wird; nur muß 
die Beobachtung nicht an der ſchon erwachſenen Frucht, ſondern an 
dem eigentlichen Fruchtknoten, waͤhrend der Befruchtung oder gleich 
darnach geſchehen, wo der innere Bau faſt um kein Haar anders, 
vn bey vielen andern Pflanzen dieſer Klaſſe iſt. Die Zahl der Saas 
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wand wechſelsweiſe angeheftet, wie der vergrößerte abgebildete, lang 
durchſchnittene Fruchtknoten d zeiget. Demnach iſt außer der einzi⸗ 


gen langen Scheidewand keine Spur einer mehrern Faͤcherabtheilung, 
wie Hr. R. Medikus angiebt, vorhanden. Weil aber der Frucht- 
knoten beym Erwachſen, wie bey mehrern Pflanzen, ſehr fleiſchicht 
wird, deſſen Fleiſch ſich zwiſchen den Saamen ſehr zuſammendrängt, 
und beynahe miteinander verwaͤchſt, und bey der Zeitigung entwe— 
der ſteinartig verhaͤrtet, oder ſchwammicht wird, auch alsdann in den 
ſchwammichten Theilen, wie beym Myagrum perfoliatum, erſtlich 
verſchiedene unbeſtimmte Holen bildet, welche vorher nicht vorhanden 
waren, fo entſteht dadurch eine, oft mehr oder weniger, gegliederte 
und knotige Frucht e, nachdem mehr oder weniger Saamen vollkom— 
men werden. Bey f, i, iſt die Frucht lang und quer durchſchnitten, 
und enthält oft ſaſt fo viel reife Saamen g, als fie vorher Saamens 
anſaͤtze hatte; f zel get die Saamenlage, und i den Zwiſchenraum 
zwiſchen jedem Saamen im Durchſchnitte; wo bey letzterm die Frucht 
gewoͤhnlich ſchwammicht, zu beyden Seiten an dem vergroͤßerten 


Durchſchnitte k, fo wie an den übrigen Zwiſchenraͤumen m zwey Hoͤt 


len zu ſehen find. In der Gegend des Saͤamens iſt die aͤußere Run; 
dung oft erhaben geſtreift, wie fie Hr. Gärtner auch abgebildet hat; 
beynahe ſcheint mir dieſe Abbildung von meiner Frucht eine Verſchiet 
denheit anzuzeigen. Auch Hrn. Gaͤrtners Saame ſoll punetirt ſeyn; 
der meinige iſt netzartig überzogen. Diefer Veränderung ohngeach— 
tet, bleibe die Frucht wie vom Anfange allezeit zweyfaͤchericht, nur 
daß itzt die Scheidewand von manchem Beobachter leicht uͤberſehen 
werden kann, welche zwiſchen den Saamen und den beyden Seitens 
waͤnden der Frucht wechſelsweiſe als das feinſte Haͤutchen zu finden, 
in den Zwiſchenraͤnmen i aber zerriſſen iſt. Uebrigens findet man 
auch zwiſchen den beyden ſchwammichten Hoͤlen K allezeit noch den 
Durchgang, als die feinſte Spalte von einem Saamen zum andern, 
in welchem wegen der ſtarken Zuſammenpreſſung die Scheidewand 
zerriſſen iſt. Dem angegebenen Grundſatze des Hrn. R. R. Medikus 
bey dem Myagrum paniculatum zufolge, wo der allezeit vorhandes 
ne zweyfaͤcherichte Fruchtknoten den wahren Charakter, jener aber 
von der Zeitigung abhangende, den zweifelhaften und irrigen aus⸗ 
macht, waͤre auch hier um ſo mehr allezeit eine zweyfaͤcherichte 
Frucht anzuerkennen, die ich nebſt einigen andern dieſer Klaſſe zu 
benennen, größeren Kraͤuterlehrern uͤberlaſſen will, ob fie am ſchick⸗ 
lichſten Schoten, Kapſeln, Saamenbehaͤltniſſe, Fleiſchhoͤlen oder 
Steinfruͤchte heißen mögen. Das Kraut iſt ein gutes Futter für das 
Vieh. Die Blumen find für die Bienen, und der Saame giebt Oel, 

wie Ruͤbfenſaamen. Noch muß ich bemerken, daß auch die Beskach⸗ 


tung des Hrn. R. M. beym R. ſativus, wegen der Frucht, ei 3 


a 0 der meinigen nicht üͤbereinkommt, und dem vom Hrn. M. ſelbſt 
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naegebenen Grundſatze ziemlich widerſpricht. Nach erſterm iſt die 
nl ein kegelfoͤrmig anlaufendes Saamenbehaͤltniß, deſſen Faͤcher 
oft eine Scheidewand zu haben ſcheinen, im Grunde aber durch man⸗ 
nichfattig ſich durchkreuzendes ſchwammichtes Gewebe in Fächer mans. 
cherley Groͤße, und ohne alle Ordnung ſich zertheilen. Es ſcheint 
hlerbey, daß Hr. M. dieſen Fruchtknoten ſo wenig, als den vorigen, 
unterſucht haben mag. Nach meiner Beobachtung iſt, ſo wie der 
Fruchtknoten, auch die Frucht A bey B lang und quer durch ſchnitter, 

allezeit zwehfaͤchericht, welches die geſchlaͤngelte Scheidewand in der 
Mitte, und die Seitenwaͤnde ſehr deutlich zeigen, und zu beyden Sets 
ten der Scheidewand wechſelsweiſe einige Saamen g enthalten. 
außer dieſen zwey Faͤchern finden ſich zwar gewoͤhnlich noch andere 
kleinere Hoͤlen |, fo wie die bey der vor gen Frucht m, die aber erſtt 
lich gegen die Zeitigung der Frucht in den ſchwammichten Theilen, ſo 
wie beym Myagrum perfoliatum, entſtehen, worinnen auch mies 
mals etwas von Saamen kann gefunden werden. 


1912. Raph. ſibiricus. Sibiriſcher Bettig; mit runden, 
knotigen, filzigen Schoten, und gleichbreiten, in Querſtuͤcke gerheils. 
ten Blattern. Waͤchſt in Sibirien wild, und wird in botan. Gärten 
Dids. © unterhalten. Nach Murr. Comment. iſt der in Zweige 
verbreitete Stengel ohngefähr eine Spanne, und beym Erwachſen 
der Schoten bis 1“ hoch. Stengel, Zweige und Blatter find mit 
feinen Haaren beſetzt. Die Blaͤtter find faſt fleiſchicht, und einige 
nur ausgeſchweift gezahnt. Die Blumen ſtehen am Ende des Sten 
gels und der Zweige, haben gelbe, umgekehrtherzfoͤrmige Blumen- 
Blätter, welche wenig länger find als der Kelch. Die Schoten find 
fat, meiſtens gekrümmt, zulammengedruͤckt, ohngefaͤhr 2“ lang, 
mit einem pfriemenfoͤrmigen Schnabel verſehen und mit Haͤrchen 


beſetzt. 


1913. Raphi. tenellus. Jarter Rettig; finde ich in Gmel. 
Syſt. veget. ohne alle Kennzeichen nur dem Namen nach angeführt, 
Nach guͤtigſt mitgetheilter Nachricht vom Hru. Chirurg. und Bota⸗ 
niker Koch, durch welchen ich auch den auf Lab. CCII. abgebildeten 
Saamen erhielt, iſt die Pflanze O, 6“ — 12“ und druͤber hoch. Die, 
Blaͤtter find: langeiſörmig. kaum merklich gezahnt, glatt, und ſtehen 
wechſelsweiſe. Die Blumen find violet, die ich aber ſammt der gau 
zen Pflanze nicht beobachtet habe. Daß der Fruchtknoten zweyfaͤche⸗ 
richt iſt, bezweifle ich nicht; aber die pfriemenſoͤrmige Frucht e tk, 
ganz beſonders gebaut, äußerlich mit 4 geſchlaͤngelten Streifen nach, 
der Laͤnge bezeichnet, bey f vergroͤßert quer und lang durchſchnitten. 
Jeder Saamen bey h vergrößert. und durchſchnttten, hat fein eigenes 
geſchloſſenes Behaltniß, welches bey 0 natürlich und vergrößert durch 

e if, und, fich bey an Reife von oben zac une eines 
2 nach 
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nach dem andern, zu beyden Seiten der Frucht, wechſelsweiſe ablöſet, 


daß zuletzt eine fenſterartige Scheidewand en ftehen bleibt. 
CcccxXVII. Geſchl. Tab CLXXXIX. Bunias. Zacken 
ſchoͤte, Stachelſenf, oder Meerſenf; hat nach Hrn. v. Linne“ ein 
viereckichtes Schoͤtchen i, welches an feinen ungleichfoͤrmigen, ſcharf 
zugeſpitzten Ecken zäckicht iſt und abfällt ohne aufzuſpringen. Nach 
Hrn. R. R. Medikus und einigen andern unterſcheidet fie ſich durch 
eine zweyfaͤcherichte, rindenartige Steinfrucht, mit einer ſteinernen 
Scheidewand, wovon nach Letzterm die folgende Ste Art mit allem Recht 
ausgeſchloſſen iſt. Die Blumen find den Übrigen dieſer Klaſſe aͤhn— 
lich. Die mehreſten Arten ſind auslaͤndiſch, und werden in botan. 
Gaͤrten Dlds. unterhalten. e 
1914. Bunias cornuta. Gehoͤrnte Zackenſchote; mit weit 
auseinander geſpertt zweyhoͤrnichten, an der Grundflaͤche ſtachlichten 
Früchten. Wächſt in Sibirien wild. Nach Gaͤrtners Beobachtung 
ſind die Blaͤtter zungenfoͤrmig, ganz, graugruͤn und umfaſſen den Sten⸗ 
gel zur Hälfte. Die Blumen find klein und nicht größer, als beym Frühe, 
lingshungerbluͤmchen. Die Blumenblaͤttchen find ſchmal, zugeſpitzt, 
uneingeſchnitren, weiß, und wenig laͤnger als der Kelch. Der 
Fruchtknoten iſt borſtig, zweyfaͤchericht, und hat einen kurzen Griffel. 
Die reife Frucht enthält gewöhnlich einen Saamen, hat zwey ohnge⸗ 
fauͤhr 12“ lange ausgebreitete Hörner, deren jedes an der Grunöflaͤche 
vier Stacheln hat. Dauer und Bluͤthzeit finde ich nicht angemerkt. 
1915. Bun. ſpinoſa. Stachlichte ZJackenſchote; mit ſtach⸗ 
lichtwerdenden Blumentrauben. Waͤchſt im Morgentande wild O- 
Die Stengel ſind ohngefaͤhr 1“ hoch, aͤſtig und binſenartig, ganz 
eben, rund und gruͤn. Die Blumenblaͤttchen ſind lanzetfoͤrmig, 
gelblicht violet. Die Frucht iſt baucheckicht, pyramidenfoͤrmig zuges 
ſpitzt, ſtrohgelb, und hat eine dicke korkartige Rinde, deren innere 
Schaale beinartig, zweyfaͤchericht und ſechseckicht iſt, wovon zwey 
gegenuͤberſtehende Ecken ſtumpf und kleiner ſind. In jedem Fache 
iſt ein faſt runder, flach erhabener Saame. N 5 
1916. Bun. Hrucago. Raukenartige Jackenſchote, Sta⸗ 
chelſenf; mit viereckichten Früchten, welche an ihren Ecken zwey 
Kaͤmme haben. Waͤchſt in den mittägigen Gegenden von Frankreich 
und in Italien auf etwas feuchten Aeckern wild, und wirb in Eaͤr⸗ 
ten Dlds. O aus Saamen unterhalten. Der Stengel iſt aͤſtig, ohn 
gefähr 1“ und druͤber hoch, und ſammt den Zweigen, Blumenſtielen 
und Fruchtknoten von warzichten Druͤſen rauch. Die Blaͤtter ſind 
mit gubelförmigen, zweytheilig ausgebreiteten Borſten beſetzt. Die 
Blumen a bl. im Jun. und Jul., haben 4 gelbe, mit feinen Adern 
dutrczzogene, ausgeraͤndete Blumenblaͤttchen bd, wovon der Frucht 
knoten e ſammt den Staubfaͤden vergroͤßert, und d derſelbe ace 
4 0 | noten 
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knoten von der andern Seite mit der ſtumpf eingekerbten Narbe e, 
wo zwey der laͤngern und die beyden kuͤrzern Staubfaͤden abgeſondert 
ſind. Letztere ſind an der Grundflaͤche mit einer ſtumpffuͤnfeckichten 
Druͤſe k umgeben, und unter jedem Paar der laͤngern ſitzt eine rund⸗ 
lichte g. Der Fruchtknoten h noch mehr vergroͤßert, lang und quer 
durchſchnitten, iſt zweyfaͤcherlcht, enthaͤlt in jedem Fache zwey Saa⸗ 
menanfäße, iſt an den äußern Seiten mit warzichten Druͤſen beſetzt, 
welche beym Erwachſen des Fruchtknotens und der zeitigen Frucht i, 
die angezeigten Kaͤmme hinterlaſſen und ſammt der Frucht verhaͤr— 
ten. k Die Frucht lang durchſchnitten, iſt vierfaͤchericht, und ent 
haͤlt in jedem Fache einen faſt ſchneckenſoͤrmigen Saamen; ! derſelbe 
natuͤrlich und vergrößert. Oft find auch nur 2 — 3 Faͤcher vordans 
den, nachdem 2, 3 oder 4 Saamen vollkommen werden. Nach 
neuern Beobachtern wird zum Unterſcheidungszeichen der übrigen Ars 
ten, noch die vierfaͤcherichte Frucht beygefuͤgt. C. Bauh. fo wie 10. 
Bauh. fanden die Biemen mit 5 Blumenblaͤttchen, wie fie ſolche 
auch beyde abgebildet haben. Wahrſcheinlich iſts eine Abaͤnderung ger 
weſen, welche vielleicht ſelten iſt, die ich, ſo wie Hr. Ehrhart, nicht 
gefunden habe. Doch iſt zu merken, daß beyde gedachte Abbildungen 
ſicher nicht von einander entlehnt find, gleichwohl aber lauter fünfs 
blätterichte Blumen haben, die auch zu ve rſchledener Jahreszeit, er⸗ 
ſtere im Junius und die zweyte im März und April beobachtet 
find. Herr Retzius bemerkt hierunter noch folgende, als eine 
eigene Art, weiche er durch beygeſetzte Kennzeichen unterfcheis 
det, weil fie nach den Halleriſchen nicht ganz damit uͤbereinkommen: 
Bun. afpera, ſcharfe oder rauche Jackenſchote; mit vier: 
eckichten, zackichten Fruͤchten, Anette faſt gezahnten, mit 
gabelfoͤrmigen Borſten beſetzten Blaͤttern. Stehet nun aber meine 
abgebildete Pflanze unter ihrem rechten Namen, ſo iſt dieſe neue 
Art wahrſcheinlich für nichts geltend zu achten, weil die angegebe— 
nen Kennzeichen auch hier zu finden find. Kürzlich muß ich noch gedens 
ken, wie aus dem zweyfaͤcherichten Fruchtknoten die vierfaͤcherichte 
Frucht entſteht. Nach der Befruchtung wird der ganze Fruchtkno— 
ten p ſehr fleiſchicht und ſaftig; die Warzen an ſelbigen verwandeln 
ſich in Zacken, das Fleiſch der aͤußern Seiten dringt zwiſchen die 
Saamen bis zur Scheidewand, womit es ſich vereinigt und . 
daß alle Sagamen getrennt werden; und wenn mehrere Saamen— 
anfaͤtze vorhanden wären, fo würden vielleicht auch mehrere Fächer 
entſtehen. 

1917. Bun. degyptiaca. Aegyptiſche Jackenſchote; mit 
viereckichten, durchaus warzigzackichten Früchten und ſchrotſaͤgefoͤrmi— 
gen Blättern. Waͤchſt in Aegypten wild, und iſt in Gaͤrten Dlids. O. 

er in Zweige verbreitete Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch, und iſt 
unterwattse ſteifborſtig. Die Blumen ſtehen in a 15 
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haben gelbe, umgekehrt eyrunde Blumenblaͤttchen; der Griffel fehlt. 
Die Frucht iſt kleiner als vorige, zweyfächericht, und hat in jedem 
Fache einen Saamen. . | . . 
1918. Bun. orientalis. Morgenlaͤndiſche Jackenſchote: 
mit eyrunden, hoͤckerichten, warzichten Fruͤchten i. Waͤchſt in der 
Levante und in Rußland 1. In hieſigem botan. Garten werden 
die Stengel 2“, 3“ und drüber hoch. Die mehreſten Blaͤtter am Sten, 
gel ſind faſt eyrund, durch warzichte Zaͤhnchen etwas ausgeſchweift, 
nach unten zu aber lanzetfoͤrmig und gezahnt, oder ſammt den Wur— 
. zeiblästeen an der untern Haͤlfte ohngefaͤhr in 2,3 — 4 Paar Lappen 
getheilt, welche faft denen von Sifymbrium altiſſimum gleichen. Die 
Zweige endigen ſich mit langen Blumentrauben. Nach einem 
Schriftſteller ſollen die Blumen beym Urſprunge veilchenblau ſeyn; 
ich habe fie ſaͤmmtlich allezeit gelb gefunden, wie bey a eine in natuͤrli⸗ 
cher Große abgebildet iſt. Der Kelch iſt ziemlich flach ausgebreitet; 
c die Staubfaͤden und der Fruchtknoten vergroͤßert. Die zwey kuͤr⸗ 
zern Staubfaͤden find von der innern Seite mit einer halbmondfoͤr⸗ 
migen Druͤſe umgeben. Der Fruchtknoten bey d, b, von der ans 
dern Seite lang durchſchnitten, iſt auf beyden Seiten gegen die kuͤr⸗ 
zera Staubfaͤden mit warzichten Druͤſen beſetzt, hat eine ſtumpfe 
eingekerbte Narbe e, faſt ohne Griffel, und iſt zweyfaͤchericht. Bey 
ötterer Beobachtung habe ich gewöhnlich während der Befruchtung 
in einem Fache zwey, und in dem andern einen Saamenanſatz be— 
merkt; wovon ich bey mehrern Erwachſenen in der ganzen Frucht 
gewoͤhnlich nur zwey, und in der ganz reifen i, bey k durchſchuitten, 
groͤßtentheils nur einen vollkommenen Saamen gefunden habe. Die 
gauze Pflanze iſt mit warzichten Druͤſen beſetzt, deren bey n eine vers 
größere iſt; jede hat auf ihrer ſtumpfen Spitze eine vertiefte Oeff⸗ 
bung, wodurch ein Saft dringt, der ſich am haͤufigſten beym Frucht 
knoten äußert, und ſelbigen dadurch ſehr fleiſchicht und hoͤckericht macht. 
Die Blumen geben den Bienen Stoff zu Wachs und Honig. Bl. 
im Jun. Wittenb. im Hort. med. NEE 
11919. Bun, balearica, Baleariſche Jackenſchote, oder Sta⸗ 
chelſenf; mit Schöͤtchen i, welche mit ſteifen Borſten beſetzt find, 
und gefiederten Blättern, an welchen die Blattchen faſt gezahnt 
ſind. Waͤchſt auf den Balcariſchen Inſeln wild, und iſt in Gärten 
Dids. O. Der Stengel verbreitet ſich in viele Zweige, welche 
2 — 3“ lang werden. Die Blumentrauben find oft bis 1“ und druͤ⸗ 
ber lang. Die Blumen haben 4 aufrechtſtehende Kelchblaͤttchen, und 
rund liche, ausgebreitete, gelbe Blumenblaͤttchen, deren Nagel ohnget 
fahr die Länge des Kelchs haben. Zwiſchen jedem kuͤrzern Staubfa⸗ 
den und dem Fruchcknoten ſitzt eine Drüfe, welche den Staubfaden 
zur Halfte umgiebt, und unter jedem Paar der laͤngern ſitzt eine 
länglichte Druͤſe. Der Fruchknoten iſt borſtig, zweyfaͤchericht, hat 
0 A „einen 
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einen ziemlich langen Griffel, und eine kopffoͤrmige, wenig eingekerbte 
Narbe. In jedem Fache des Fruchtknotens iſt ein Saamenanſatz, 
welcher in jeder Hälfte der reifen Frucht i gewöhnlich einen fugelrung 
den Saamen hinterlaͤßt, der auch vergrößert bey m durchſchnitten 
iſt; k die Frucht mit ihrem, auf der Scheidewand ſitzendbleibenden 
Griffel, von einer Seite geoͤffnet, wovon o die Schaale iſt. Daß 
dieſe Frucht mit dem Gattungskennzeichen nicht uͤbereinkommt, habe 
ich ſchon oben bemerkt. Beyde halbkugelfoͤrmige, ſtachlichte Schaa⸗ 
lenſtuͤcke fpringen bey der Reife von ihrer Scheidewand ab, und 
ſtreuen ihren Saamen aus. Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. im 
Hort, med. Succowia balearica. Medikus. 


1920. Bun. Cakile. Meerſenf; mit eyrunden, ebenen, zwey 
ſchneidigen Schoͤtchen. Waͤchſt am Meerſtrande in verſchiedenen 
Gegenden Dids. O. Der Stengel iſt weitaͤſtig, glatt, 1“ und drüs 
ber hoch. Die Blätter find eyrundlanzetfoͤrmig, dick und fleiſchicht, 
in mehr oder weniger tiefe, ſtumpfe Zaͤhne eingeſchnitten. Die Blu— 
men find blaßpurpurfarbig, bilden ziemlich lange Trauben an den 
Enden der Zweige und in den Winkeln der Blaͤtter. Die Frucht iſt 
faſt viereckicht, zweyfach gegliedert, an beyden Enden verdünnt, glatt, 
hart, faſt 1“ lang, enthaͤlt 1 — 2 Saamen, und fällt ab, ohne aufs 
zuſpringen. Bl. im Jul. | Ä N 

. CCCCXXVIUL Geſchl. Tab. CLXXXVIII. atis. Waid. 
Dieſe Gattung wird durch ein zuſammengedruͤcktes, lanzetſoͤrmiges, 
einfaͤcherichtes, zweylappichtes Schoͤtchen, welches abfaͤllt, und einen 
einzigen Saamen enthält, von andern unterſchieden. a Eine Blut 
me der abgebildeten Art vergrößert; b der Fruchtknoten mit den 
Staubfaͤden noch mehr vergroͤßert. Die beyden kuͤrzern Staubfaͤden 
find von der innern Seite mit einer halbzirkelrunden Druͤſe e umge⸗ 
ben; d der Fruchtknoten von der andern Seite, iſt an beyden Sei— 
ten eingedruͤckt, ohne merklichen Griffel, hat eine am obern Um- 
kreiſe ovale, achtmal ausgeſchweifte, oder ſtumpf achteckichte, in der 
Mitte kaum merklich eingekerbte Narbe; e der Fruchtknoten quer 
und lang durchſchitten, iſt einfächericht, und enthält zwey Saas 
menanſaͤtze, wovon gewoͤhnlich nur der obere einen vollkommenen 
Saamen in der reifen Frucht ſhinterlaͤßt; g dieſe Frucht quer durch⸗ 
ſchnitten und h vergroͤßert, oͤffnet ſich oberwaͤrts, doch nur ſehr wet 
nig, mit zwey Klappen, welche bey i ganz von ihrem Fruchtboden k 
getrennt ſind. Dieſen Fruchtboden, oder fenſterartige Scheidewand, 
mit der bleibenden Narbe gekroͤnt, in deſſen Mitte der Saame haͤngt, 
hat auch Gaͤrtner, aber bis an den Fruchtſtiel verbunden, abgebildet, 
welchen ich mit aller Muͤhe nicht ſo weit von dem Schaalenſtuͤcke 
habe abſondern koͤnnen; an dieſem Punkte iſt das Fach des Saamens 
geſchloſſen, oder verwachſen. Aber unter dieſem zeiget ſich noch eine 
Z3weyter Theil. T faft 
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faſt unmerkliche Hoͤle, welche von dem untern Saamenanſatze hers 
ruͤhret; I der Saame noch mehr vergrößert und durchſchnitten. Die 
ſen Saamen habe ich aber nicht ſelbſt von der abgebildeten Pflanze 
erbaut, ſondern ich erhielt ſolchen unter dieſem Namen. Weil aber 
die Schoͤtchen um die Hälfte kleiner find, als fie Gärtner, Medikus, 
und andere abgebildet haben, auch als ich fie ſonſt geſehen habe, fo 
glaube ich, daß fie von einer Abänderung, oder vielmehr von der wil— 
den ſchmalblaͤtterichten, und jene von der zahmen breitblaͤtterichten 
Sorte ſind. | 
1921. Iſatis tinctoria. Särberwaid, Paſtel; mit gekerbten 
Wurzeiblaͤttern, pfeilfoͤrmigen Stengelblaͤttern, und laͤnglichten Schoͤt— 
chen. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, in der Pfalz, bey Jena, 
Tuͤbingen, Hannover, Regensburg, und andern Orten Dids. auf 
Bergen, an Wegen, Aeckern zwiſchen Getreide, auch am Ufer des 
Rheins und am Meerſtrande . Der Stengel iſt in verſchiedene 
Zweige verbreitet 3° — 4 hoch. Die Blumen find gelb, und nach 
ihren Theilen oben ſchon bemerkt. Die Narbe kommt an Geſtalt 
mit Braflica Napus überein. Bl. im May und Jun. Einige Theile 
find etwas veränderlich, als die Blätter, mehr oder weniger ſpitzig 
und breiter, mehr oder weniger blaugruͤn; von letztern find beſon— 
ders die untern auf der Ruͤckſeite ſammt dem Untertheil des Stent 
gels etwas haarig, und die Blumen etwas größer, auch in der 
Bluͤthzeit verſchieden; faft ſcheinen fie mehr als Abart zu ſeyn, wie 
ich fie auf kurze Zeit in dem Leipziger botaniſchen Garten bemerkt haz 
be. Sollten einige die abgebildeten zwey Saamenanſaͤtze beobachten 
wollen, fo muß es während der Bluͤthe, oder gleich nach der Bes 
fruchtung geſchehen, welche zu dieſer Zeit ſchon der zweywulſtige 
Fruchtknoten anzeigt. Nachher verſchwindet gewöhnlich die untere 
Wulſt ſammt ihrem Saamenanſatze, und nur der obere zunaͤchſt der 
Narbe wird vollkommen. Weil aber allezeit zwey Saamenanſaͤtze 
vorhanden ſind, ſo iſts ſehr wahrſcheinlich, daß in einigen Gegenden 
bisweilen zwey Saamen vollkommen werden koͤnnen, ob ſie ſchon ſammt 
den Saamenanſaͤtzen von den wenigſten ſind beobachtet worden. Dieſe 
Pflanze wird in und außer Dld. wegen der bekannten dauerhaften 
Waidfarbe an verſchiedenen Orten ſtark gebauet; aus welcher auch 
eine dem Indigo aͤhnliche Farbe gezogen wird. 


CcCCCXXIN. Geſchl. Tab. CLXXXIX. Crambe. Meerkohl. 
Dieſe Gattung wird durch die vier laͤngern Staubfaͤden, welche an 
der Spitze eine zweyzinkige Gabel haben, wovon das eine Ende 
den Staubbeutel trägt, und eine kugelrunde Frucht, welche aßfaͤllt, 
ohne aufzuſpringen, unterſchieden. a Eine Blume der abgebildeten 
Art vergrößert; b ein Blumenblatt; c die Staubfaͤden und der 
Fruchtknoten; letzterer iſt bey f ohne die Staubfaͤden ae 
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Daß der eine angebliche Gabelzinken ohne Staubgefäße an den laͤn⸗ 
gern Staubfaͤden mehr einem Abſatze gleichet, hat Hr. Ehrhart ſchon 
bemerkt. Zwiſchen den kuͤrzern Staubfaͤden und dem Fruchtknoten 
ſitzt eine doppelte Druͤſe d, und unter jedem Paar der laͤngern eine 
einfache e. Der Fruchtknoten k, bey g ſtark vergrößert, lang durchs 
ſchnitten, hat eine ſtumpfe Narbe ohne Griffel, iſt zwar einfäches: 
richt, aber zweywulſtig, und in zwey Hoͤlen abgetheilt, deren jede 
einen Saamenanſatz enthaͤlt, wovon jeder mit einem Bande in der 
obern Hoͤle befeſtiget iſt, wie die Abbildung zeiget. Da aber das 
Band des untern Saamenanſatzes durch den Hals geht, welcher fich 
beym Erwachſen des Fruchtknotens aͤußerſt dicht zuſammenzieht, fo 
wird das Band, oder der Kanal, durch welchen der Nahrungsſaft 
zu dem in der untern Hoͤle liegenden Saamenanſatze geleitet wird, ſo 
eingeklemmt, daß aller Zugang ſammt der Hoͤte dicht verſchloſſen 
wird. Demnach wird gewoͤhnlich nur der obere Saamen in feiner 
kugelrund aufgeſchwollenen Hoͤle h vollkommen, faͤllt bey der Reife 
eingeſchloſſen ab, und die untere kleinere Hoͤle, in welcher itzt keine 
Spur eines Saamenanſatzes mehr zu finden iſt, bleibt auf dem 
Hauptſtiele ſitzen, welchen Hr. R. R. Medikus einen Feuchtſtiel nennt. 
1 Die Frucht vergroͤßert geoͤffnet, in welcher der kugelrunde Saame 
mit feinem Bande angeheftet, bey k lang und! quer durchſchnitten 
iſt. In wie ferne die gabelfoͤrmigen Staubfaͤden und die Frucht der 
übrigen Arten mit dieſer abgebildeten uͤbereinkommen, habe ich nicht 
beobachten koͤnnen. 


1922. Crambe maritima. Eigentlicher Meerkohl; mit 
glattem Stengel und Blaͤttern. Waͤchſt am Meerſtrande in Hol 
ſtein und Pommern 4. Die Wurzelblätter liegen auf dem Boden, 
ſind breit, beſtaͤubt, und tief in ſtumpfe Abſchnitte zerſchnitten. Der 
aͤſtige Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch, und trägt kleine lockere Achs 
ren mit weißen Blumen. Bl. im Jun. Die jungen Sproſſen wert 
den in den engliſchen Gaͤrten als ein Fruͤhlingskohl gegeſſen, und iſt 
übrigens ein gutes Viehfutter. Nach Amel. Syſt. Veget. wird die 
Frucht dieſer Art, fo wle von Cramb. hifpanica, in des Gaertn. de 
Fr. et. Sem. pl. t. 142. f. 4. angeführt; welche iſt nun wohl die rech 
te? Nach Gaͤrtnern iſts die letzte; denn C. marit. finde ich nur be⸗ 
ſchrieben und gar nicht abgebildet, und beyde koͤnnen wohl nicht unter 
einerley Abbildung verſtanden werden. Der Saame wird, ſobald 
er reif iſt, in einen ſteinigten und ſandigen Boden gefäet, wovon die 
gedachten Sproſſen erſt das folgende Jahr wie Spinat zugerichtet 
werden; wenn ſie aber alt werden, find fie zaͤhe, zum Eſſen untaugs 
lich, und machen taumelnd. ; 


1923. Crambe orientalis. Morgenlaͤndiſcher Meerkohl; 
mit rauchen Blaͤttern und glattem Stengel. Waͤchſt in der Levante 
5 T 2 wild, 


u 
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wild, und ſoll in unſern Gärten § ſeyn. Nach Hrn. Kochs Bar 
merkung ſtehet die Pflanze gewoͤhnlich 3 bis 4, oft auch 5 Jahre, ehe 
fie zur Bluͤthe kommt und Saamen trägt, worauf fie abſtirbt. 
Der Stengel wird ohngefaͤhr 2“ hoch, iſt glatt und theilet ſich in viele 
Nebenzweige, welche eine Menge weißer Blumen tragen. Die 
Blaͤtter find ſchrotſaͤgefoͤrmig wechſelsweiſe gezahnt, und hin und 
wieder mit Hasren beſetzt; an den Bluͤthzweigen find die Blattchen 
linienfoͤrmig. Die Blumen find weiß, und die Frucht iſt runzlicht. 
1924. Grambe hiſpanica. Spaniſcher Meerkohl; mit 
rauchen Stengeln und Blaͤttern. Waͤchſt in Spanien wild, und iſt 
in Gaͤrten Dids. O. Die Schriftſteller geben die Höhe von 1“ bis 
4 hoch an; im hieſigen botan. Garten wird der in Zweige verbreis 
tete Stengel 13° bis 2° hoch. Die Blätter find oft faſt leyerfoͤrmig, 
oder auch nur herzfoͤrmig, wie bey meines der letztern zu ſehen iſt. 
Stengel und Blatter find mit an der Grundfläche verdickten Borſten 


m beſetzt. Nach dem Hott. Pfl. Syſt. find die Blumenblaͤttchen 


gelb; hier ſind ſie allezeit weiß mit gruͤnlichten Naͤgeln, und bluͤhen 
im Jul. Ihre Theile ſammt der Frucht habe ich oben ſchon defchrier 
ben. Vom Nutzen dieſer Pflanze finde ich nichts angezeigt. Der 
ausgepreßte Saft gab auf weißem Papier eine ſchoͤne Indigblaue Far— 
be; vielleicht wäre eine ähnliche Farbe daraus zu bereiten, wenn fie 
in Menge angebauet wuͤrde. 
10925. Crambe Tartaria. Tartariſcher Meerkohl; mit viel⸗ 
ſpaltigen, doppeltzuſammengeſetzten Blaͤttern. Wahrſcheinlich waͤchſt 
dieſe Art in der Tartarey 24 wild. Nach Hrn. Koch wird der Sten 
gel ohngefähr 2“ hoch, iſt rauch und zerthet it ſich in viele Zweige; 
die Blätter find mit Haͤrchen beſetzt. Die Blumen find weiß und 
ſtehen ſehr dichte. Die Fruͤchte ſind kleiner, als bey C. Orientalis. 


1926. CCCCXXX. Geſchl. Tab. CLXXXIX. b. Cleome 
violacem Violette Cleome; mit Blumen, welche ſechs Staub faͤ⸗ 
den haben, ein und dreyfachen Blättern, deren Blaͤttchen gleich 
breit, lanzetfoͤrmtg und glatträndig find. a eine. Blume vergroͤßert, 
unterſcheidet dieſe Gattung durch drey Druͤſen b an den drey obern 
Kelchblaͤttchen e; aufſteigende Blumenblaͤttchen d und e und ein 
ſchotenartiges Saamenbehaͤltniß K, welches letztere an einigen Arten 
mehr oder weniger abaͤndert. Ich bemerke hier nur die einzige ab⸗ 
gebildete Art; weil ich nicht weiß, ob mehrere in Did, ganz unter 
freyem Himmel koͤnnen unterhalten werden. Sie waͤchſt in Portus 
gal wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. O. Der Stengel verbreitet ſich 
in verſchiedene Zweige und wird bis 1“ hoch. Die Blätter an den 
Blumenſtielen ſind einfach, und an den Zweigen dreyfach. Die drey 
obern Kelchblaͤttchen e ſind auf der aͤußern Seite purpurfarbig, und 
auf der innern, fo wie das untere größere, auf beyden Seiten Bar 
Die 
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Die zwey Blumenblaͤttchen d find äußerlich purpurfarbig, von innen 


aber gelb, und die zwey zu beyden Seiten e, welche von einigen faſt 
herzfoͤrmig angegeben werden, find gelb und purpurſarbig gefleckt. 
Die 6 Staubfaͤden find ziemlich von gleicher Länge, welches auch 
von andern ſchon bemerkt iſt; f der Fruchtknoten iſt einfaͤchericht, 
hat einen kurzen Griffel, und eine kreisrunde Narbe g. k Die noch 
etwas unzeitige Frucht enthält mehrere faſt nierenförmige borſtige 
Saamen h, Öffnet ſich bey der Reife durch zwey lange Schaalenſtuͤk— 
ke, welche zwiſchen ſich eine gleichlange, fenſterartige Scheidewand 
enthalten, gleichwie die bey 1 durchſchnittene und bey m geöffnete 
Frucht, wovon n der Saame natürlich und o vergrößert und durchs 
fchnirten iſt. Dieſe Frucht habe ich zum Vergleich unter dieſem Nas 
men aus deſſen Abbildung entlehnt, welche, ob fie ſchon von Gaͤrt— 
ner gleiches Namens iſt, von einer ganz andern Art ſeyn muß. Nach 
Hrn. R. R. Medikus waren an mehrern Pflanzen die letzten Bluͤthen 
nur männlich, weil der Fruchtknoten gaͤnzlich mangelte oder verkruͤp _ 
pelt war; dieſe habe ich auch an den hieſigen Pflanzen bemerkt, wo— 
von bey i einer dieſer Fruchtknoten vergrößert abgebildet iſt. Derglei⸗ 
chen Unvollkommenheit ruͤhrt vielleicht mehr zuletzt von Erſchoͤpfung 
der Kräfte her, als daß Zwitter, weibliche und maͤnnliche Bluͤthen, 
anzugeben ſind; doch habe ich, wie Hr. R. Medikus, die erſten Bluͤthen, 
wo er nur weibliche vermuthet, auch uͤberſehen. Die Bluͤthzeit iſt 
vom Jul. bis Sept. Billig koͤnnte wohl dieſe Gattung in mehrere 
vertheilt, und zum Theil beſſer in der öten Klaſſe ſtehen. 


Sechszehnte Klaſſe. 
W 
Mit Staubfaͤden, die unten in einen Koͤrper 

zuſammengewachſen ſind. 
Die unter dieſer Klaſſe hier vorkommenden Pflanzen ſtehen unter 


zwey folgenden Ordnungen erſtere mit zehen, und die andere mit 
vielen Staubfaͤden. 


Erſte Ordnung. 
an der i q, 


mit zehen Staubfäden. 


FCccCXXXI. Geſchl. Tab. CXC. und CXC. b. Geranium. 
Storchſchnabel, oder Schnabelkraut. Die Blume a hat einen 


fort 
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faſt fünftheifigen oder fünfblätterigen bleibenden Kelch b, einen 


gemeinſchaftlichen, ſchnabelfoͤrmigen Fruchtboden mit fuͤnf Saamen— 
behaͤltniſſen h, welche unten abſpringen, lange, an eingen Arten ges 


drehte Schwaͤnze i, k haben, an der inwendigen Seite der Laͤnge 


nach aufiptingen, und einen Saamen |, vergrößert bey m durchſchuit⸗ 
ten, enthalten. Daß vielleicht an den wewigſten Arten dieſer Gat— 


3 


tung die Staubfaͤden merklich ver wachſen find, haben fchon mehrere 


Beobachter bemerkt. Dieſe große Gattung enthaͤlt bereits bis 150 
Arten. Bey einigen auswärtigen Botanikern ſtehen beſonders die 
Afrikaniſchen mit irregulaͤren Blumen, wovon hier keine vorkommt, 
unter einer zweyten Gattung, Pelargonium, und neuerlich werden 
auch die Übrigen Arten unter eine dritte Erodium vertheilt, welche 
kuͤnftig mit Recht auch von deutſchen Kraͤuterlehrern duͤrften ange- 
nommen werden. Da ich aber dergleichen Abaͤnderungen lieber zus 
erſt groͤßern Kennern uͤberlaſſe, fo ſtelle ich folgende Arten noch unter 
die Linneiſchen Abtheilungen; wovon erſtere, wie die folgenden, 10 
Staubfaͤden haben, 5 aber nur mit Staubgefaͤßen verſehen ſind. 
Noch verſchiedene, mit Buchſtaben bemerkte Theile ſind unter den ab⸗ 
gebildeten Arten angezeigt. | 


* Mit fuͤnf Staubgefaͤße tragenden 
Staubfaͤden. 


1927. Ger. cicutarium. Schierlingsblaͤtterichter Storch⸗ 
ſchnabel; mit einem aͤſtigen, geſtreckten Stengel, gefiederten Bläts 
tern, faſt eyrunden, eingeſchnittenen Blaͤttchen, und vielblumigen 
Blumenſtleien. Waͤchſt in ganz Did. an gebauten und ungebauten 
Orten, auf Aeckern, Daͤmmen und Waͤldern O. Die Stengel ſind 
6° — 2“ und druͤber lang, mit einigen Blättern beſetzt, welche den 
abgebildeten an der Wurzel aͤhnlich ſind. Im Fruͤhlinge und Herbſt 


findet man oft, beſonders auf Aeckern, junge Pflanzen nur mit Wur- 


zelblaͤttern, und mehrern gemeinſchaftlichen, 27, 3“ 6“ und drüber 
langen, 1,2, 3 — 5, 6 oder 7blumigen, nackenden Blumenſtengeln 


auf der Wurzel, wovon die Fruͤhlingspflanzen gewoͤhnlich ſchon im 


Maͤrz und April bluͤhen, und vom vorigen Herbſte aus Saamen im 
Winter ausgedauert haben. Andere diesjährige, aus Saamen aufge⸗ 
gangene neue Pflanzen tragen nicht nur bis ſpaͤt im Herbſte viele Blu⸗ 
men, ſondern auch reifen Saamen. Der folgende Trieb der erſtget 
dachten Fruͤhlingspflanzen macht den Sommer über 1. — 2“ und druͤ 
ber lange, geſtreckte, mit Blaͤttern und Blumen beſetzte Stengel. 
Die gemeinſchaſtlichen Blumenſtiele ſtehen in den Blattwinkeln eins 


fach, daß alſo die Bluͤthzeit auf 9 Monate, vom März bis Novems ' 
ber, dauert. Die Dauer dieſer Pflanze iſt jederzeit O angezeigt wor⸗ 


den; nach einer neuern Angabe it fie §, welches nach obiger Bas 
8 mer: 


sp 
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merkung zu erklaͤren iſt; aber A. wie fie Cavanille anglebt, babe ich 


. ſie noch nicht gefunden. Wobey zu bemerken iſt, daß die mit aͤſtigen 


weitſchweifigen Stengeln mehr an ungebauten Orten, als auf Aeckern, 
zu finden find, weil letztere nicht ungeſtoͤrt fortwachſen können. Ca— 
vanille hat folgende, als eine neue Art, von dieſer beſonders durch drey— 
lappichte Saamenblaͤttchen zuerſt unterſchieden, welche bey dieſer nach 
Hrn. D. Roth herzfoͤrmig find. Ein Unterſchied, welcher wohlſehr 
gut, aber bey der erwachſenen und bluͤhenden Pflanze nicht brauchbar 
iſt, und einige andere angegebene Kennzeichen ſcheinen mir abzuaͤn— 
dern, weil ſie mit meiner Beobachtung nicht ganz uͤbereinkommen. 
Meine Abbildung, Tab. CXC. b. iſt vom Acker der letztern Herbſt— 
pflanzen ohne Stengel. Die Blätter liegen auf der Erde kreisfoͤr— 
mig ausgebreitet, wovon hier die wenigſten und kleinſten abgebildet 
find. Die Blaͤttchen ſammt den Blatt- und Blumenſtielen find mit 
‚feinen Haͤrchen beſetzt. Die gemeinſchaftlichen Blumenſticle tragen 
gewoͤhnlich mehrere Blumen a, als an den erſten Fruͤhlings pflanzen. 
Die Blumenblaͤttchen find purpurfarbig, und gewoͤhnlich etwas groͤ— 
ßer, als der Kelch; b der Kelch mit den Geſchlechtstheilen vergroͤ— 
ßert, deren 5 Blattchen mit Haͤrchen beſetzt, auf dem Ruͤcken mit 
10, 11— 12 Streifen bezeichnet, und am Ende mit einer grannenartiz 
gen Spitze verfehen ſind; c eines. der Blumenblaͤtter vergrößert, welche 
zum Theil ſowohl an dieſen, als an den Fruͤhlingspflanzen, an der 
Grundflaͤche oft einen dunkeln Fleck haben, der oft aber auch an kei 
nen zu finden iſt. Die Staubgefaͤße tragenden Staubfaͤden d find 
an der Grundfläche breiter, als die unfruchtbaren g, welche letztere 
an der Spitze bisweilen geſpalten ſind. Die Staubgefaͤße ſind an 


beyden Enden eingeferht, Unter jeder Grundflaͤche der 5 fruchtba— 


ren Staubfaͤden ſitzt eine oben flach abgeſtumpfte Druͤſe n, auf deren 
Fläche ein Saft ausſchwitzt. Die Saamenbehaͤltniſſe h haben lange, 
gedrehte, mit langen Haaren beſetzte Grannen; k ein Saamenbe— 
haͤltniß ohne Granne vergrößert, iſt ganz mit Haaren beſetzt; 1 der 
Saame natuͤrlich und vergrößert; m derſelbe quer durchſchnitten. 
Nach einigen andern Beobachtern ſind die Blaͤtter außer den Blatt— 
ſtielen faſt oder ganz glatt; die allgemeinen Blumenſtiele nur dreys' 
bis vierblumig; die Blumenblaͤttchen kaum groͤßer, als der Kelch, 
und zwey von jeder Blume nur! der Fruͤhlingspflanzen allezeit ge; 
fleckt; und die Grannen der Saamen glatt. Die Druͤſen n find bey 
andern Arten an Geſtalt und Farbe oft etwas verſchieden. 

1928. Ger. chaerophyllum. Kerbelblaͤtterichter Storch: 
ſchnabel; mit faſt aufrechtem Stengel, gegen einander uͤberſtehen— 
den . Blaͤttern, ſpitzig tief eingeſchnittenen Blaͤttchen, vers 
laͤngerten Blumenſtieren, und dreylappichten Saamenblaͤttchen. 

Waͤchſt vielleicht in den mehreſten Gegenden Dlds. O; weil eine 
Bars: Pflanze, als een der 995 AH von N 
— ö 127 ed 


* 


296 Sechszehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. N 


Beohachtern ſchon iſt bemerkt worden. Ich bin aber noch nicht ganz 
uͤberzeugt, ob die hier unter dieſem Namen abgebildete Pflanze dies 
jenige iſt, welche Cavanille und Hr. D. Roth beſchreiben, indem i 
fie hier voriges Jahr nur einmal mit 2° langen, aufſteigenden Ste 1 
geln gefunden, aber keinen reifen Saamen davon geſammelt habe, 
an welchem ich ſowohl die Grannen der Saamenbehaͤltniſſe, als die 
Saamenblaͤttchen hätte beobachten koͤnnen, wiewohl ſie uͤbrigens ziem⸗ 
lich damit uͤberein kommt. Ich habe aber noch andere Unterſchiede, 
als die ſchon angegebenen bemerkt, die ich bey voriger Art niemals, wer 
der im Fruͤhlinge, noch im Sommer und Herbſte, habe finden koͤnnen; 
ob fie beſtaͤndig find, wird fernere Beobachtung zeigen. Die ganze 
Pflanze iſt mehr haaricht; die Blaͤttchen find mehr in ſpitzigere Abs _ 
ſchnitte und Zähne getheilt, weshalb die Blaͤtter faſt doppelt gefies 
dert find, Die Härchen, welches beſonders an dem vergrößerten 
Kelche b zu ſehen iſt, ſind auf den Spitzen mit kugelrunden Druͤſen 
beſetzt. Die grannenartigen Spitzen der Kelchblaͤttchen find ſtum⸗ 
pfer und kürzer. Die Blumenblaͤttchen e find von der Grundflaͤche 
bis an die Spitze mit drey Adern ohne Flecken bezeichnet, welches 
letztere ſich auch oft bey vorigen findet. Die fruchtbaren Staubfäs 
den haben unterhalb den Staubgefaͤßen d eine Verdickung; die 
Staubgefaͤße und unfruchtbaren Staubfaͤden q find oben nicht einges 
kerbt, und die Druͤſen n find oberwaͤrts mehr rundlicht. Die Figur 
der Saamenblaͤttchen r habe ich vom Cavanille entlehnt. Die Grant 
nen der Saamen ſollen haaricht ſeyn, welches ich auch an vorigen 
von verſchiedener Jahreszeit gefunden habe. Die Zahl der beyſam⸗ 
menſtehenden Blumen a andert ebenfalls ab. Die Blumenblaͤttchen 
find purpurfarbig, und etwas größer als der Kelch. Bl. im Sommer. 
Wittb. an der Elbe auf angeſchwemmtem Grunde. mr 

1929. Ger. moſchatum. Nach Biſam riechender Storch⸗ 
ſchnabel; mit vielblumigen Blumenſtielen, gefiederten, eingefchnits 
tenen Blättern, und in Querſtuͤcke getheilten Saamenblaͤttern. 
Waͤchſt bey Helmſtaͤdt auf ſandigen Hügeln wild H. Der Bifanıges 
ruch der Blaͤtter macht dieſe Art beſonders kenntlich, daß ſie nicht 
mit vorigen beyden zu verwechſeln, und dem Anſehen nach ſehr vers 
ſchieden iſt, indem die Blattchen doppelt größer find. Die Blumen, 
blaͤttchen find blaͤulicht. Die Bluͤthzeit wird vom April bis Jun. 
und die Pflanze O angegeben! Erſtere moͤchten wohl ſchon Pflanzen 
vom vorigen Herbſte ſeyn. Die Saamen ſind rauch und haben ge— 
wundene Grannen, an Groͤße dem G. cicutarium faſt gleich. Ward 
ehemals als ein herzſtaͤrkendes Mittel, und zum Heraustreiben der 
Hautausſchlaͤge empfohlen. Wittenb. im Hort. med. 1555 

1930. Ger, chium. Griechiſcher Storchſchnabel; mit 
vielblumigen Blumenſtielen, herzfoͤrmigen, eingeſchnittenen Blät⸗ 
tern, wovon die obern leyerfoͤrmig in Querſtuͤcke WW 


* 
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Waͤchſt in Griechenland wild, bl. im Jun. und Jul. mit purpurro⸗ 
then Blumen; die Saamen ſind mit feinen Borſten beſetzt, haben 


| haarige, gewundene Grannen, und ſind bis viermal größer, als G. 


eicutarium. Wittb. im Hort. med. O. 


1931. Ger. malacoides. Pappelartiger Storchſchnabel; 
mit vielblumigen Blumenſtielen, und herzfoͤrmigen, faſt lappichten 
Blättern. Waͤchſt in Italien und andern mittägigen Ländern von 
Europa an den Seeufern wild O. Die Stengel find geſtreckt, 1“ 
und druͤber lang. Die ungleichbreiten Kelchblättchen haben kurze 
Grannen. Die eyrunden Blumenblaͤttchen find violetroth; die fünf 
Druͤſen unter den fruchtbaren Staubfaͤden ſind auf der Oberflaͤche 


oval und flach; die unfruchtbaren Staubfaͤden find haͤutig, weiß— 


licht, unterwaͤrts breiter als jene, welche roͤthlicht ſind, und decken 
ſie zu beyden Seiten. Bl. im Jun. und Jul. Die Saamen find 
wie beym G. cicutarium geſtaltet, aber zur Hälfte kleiner. Wittb. 
im Hort. med. 


1932. Ger. Gruinum. Kranichſchnabel; mit einem dicken, 


aufrechten, haarigen Stengel, herzfoͤrmigen, eyrunden, uneinge⸗ 


ſchnittenen Wurzelblaͤttern, faft dreyfachen, lappichten, gegen einander 
uͤberſtehenden Stengelblaͤttern, und oft zweyblumigen Blumenſtie⸗ 
len, iſt das Kennzeichen neuerer Bemerkungen, beſonders nach Ca— 
vanille. Nach Linne“ heißt es, mit ſaſt vielblumigen Blumenfties 
len, welche auch nach den Abbildungen Ger, creticum Riv. Ger. 
eretieum hematodes Lob. und Ger. fpeciof. annnum longiſſim. 


roſt. ereticum. I. B. uͤbereinkommen, nach Cavpanille aber nur zwey— 


blumig beſchrieben und abgebildet ſind, und nur an duͤrren, trocknen 
Orten mehr blumicht angegeben werden. Die Zahl der Blumen 
ſcheint beſonders abzuaͤndern, wenn nicht eine zweyte Art damit vers 
mengt wird. Die Blumenblaͤttchen int umgekehrt eyrund, einans 
der aͤhnlich, violet gefaͤrbt, und bl, im Jun. Nach Hrn. Ehrhart 
enthaͤlt ein Saamenbehaͤltniß meiſtens zwey Saamen dicht auf 
einander. f 


1933. wa nen Eigentlicher Storchſchnabel; mit 


zur Erde gekruͤmmtem Stengel, vielblumigen Blumenſtielen, geſie⸗ 


derten, in Querſtuͤcke getheilten Blättern, eingeſchnittenen Blattchen, 
und Blumenblaͤttchen, wovon die zwey obern breiter, als die uͤbri— 
gen find. Waͤchſt in der Schweiz und andern mittägigen Gegenden 
Europas wild O. Die Stengel werden 2. — 3’ lang. Die Blumen 
ſind, wie bey vorigen, violet, oder blaupurpurfarbig, und haben faſt 
gleiche Groͤße und Bluͤthzeit. Die Schnaͤbel der Saamen werden 


4% 5 — 6 lang. Die Grannen winden ſich, find ſammt den Daa— 


menbehaͤltniſſen dem Ger. eicutarium Bach 3 ohngefäht ae 


Be Wittenb. im Hort. med. 


1934. 
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1934. Ger. pyrenaicum. Pyrenaͤiſcher Storchſchnabel; 
mit einem haarigen Stengel, kreisrunden, faſt fußfoͤrmigen, gegen: 
elnanderuͤberſtehenden Blättern, dreyfach ſtumpf eingeſchnittenen 
Lappen, zweyblumigen Blumenſtielen, zweplappichten Blumenblaͤtt⸗ 
chen, und auf ber Spitze druͤſichten Kelchen. Waͤchſt auf den pyres 
naͤiſchen Gebirgen wild 1. Die Stengel find ohngefaͤhr 11“ hoch, 
die Wurzelblaͤtter faſt ſtebenlappicht, und die obern fuͤnflappicht, 
roth geraͤndert. Auf den Spitzen des Kelchs ſitzt eine rothe Druͤſe, 
welche auch bey den reifen Saamen Tab. CXC. b. bey s ‚vergrößert 
noch zu fehen if: Die Blumenblaͤttchen find blaupurpurroth oder 
weiß, doppelt ſo groß als der Kelch. Die Saamenbehaͤltniſſe h und 
K find mit feinen anliegenden Haͤrchen bekleidet, und haben keine 
gewundene Grannen. Das Ger. molle ſoll bisweilen mit dieſem 
verwechſelt werden. Beyde ſind, ohne den uͤbrigen Unterſchied, auch 
nach den Saamenbehaͤltniſſen ganz verſchieden. Die Blumen habe 
ich nicht beobachtet; nach einigen Anzeigen ſcheinen ſie bisweilen 
mehr als 5 Staubgefaͤße zu haben. e 

1935. Ger. pufillum. Kleiner Storchſchnabel; mit einem 
abwärts gedruckten Stengel, nierenfoͤrmigen, handfoͤrmiggetheilten 
Blaͤttern, deren Lappen an den Wurzelblaͤttern ſtumpf, am Sten— 
gel aber ſpitzig 2 — 3zmal gekerbt find, zweyblumigen Blumenſtielen 
und ausgerändeten Blumenblaͤttchen. Waͤchſt faft in ganz Did. auf 
gebauten und ungebauten Orten, an Mauern, Zaͤunen, und anders 
waͤrts O. Der in Zweige verbreitete Stengel wird 3“ bis 12“ lang, 
und iſt oft etwas aufgerichtet. Die Blumenblaͤttchen find blaupurs 
purfarbig, kaum ſo lang als der Kelch, wie ſie Tab. CXC. b. nebſt 
den Saamen abgebildet find. Das Saamenbehaͤltniß h und k iſt 
mit feinen Haͤrchen bekleidet, und hat keine gewundene Granne. 
Die Grannen loͤſen ſich oft zu oberſt ab und bleiben ſo auch hey vo— 
rigen mit dem Saamenbehaͤltniſſe in dem Kelche ſitzen. Bl. vom 
Jun. bis Sept. Wittenb. um die Stadt und an andern Orten. 


Mit zehen Staubfaͤden, welche alle Staub⸗ 
gefaͤße tragen, und mehrentheils hahnen⸗ 
fußartigen Blättern. 5 


1936. Geranium tuberoſum. Knollichter Storchſchnabel; 
mit zwey beyſammenſtehenden oder zweyblumigen Blumenſtielen, 
vieltheiligen Blaͤttern, deren Lappen gleichbreit, faſt zertheilt und 
ſtumpf find, und ausgeraͤndeten Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in Ita, 
lien und England wild, und ſoll auch in Schleſien auf Bergen wach 
fen, Die Wurzel iſt dick, rundlicht, wie die Erdkaſtanien Tab. LXII. 
mit ähnlichen kleinern Nebenknollen verſehen, äußerlich ſchwarzbraun, 
19 und 
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und inwendig weiß. Die Blätter find 5 — slappicht, und die Laps 


pen durch verſchiedene ſtumpfe Einſchnitte faſt gefiedert. Die Stens 
gel ſind aufrecht, zweytheilig, ohngefaͤhr 1“ hoch. Die umgekehrt— 
herzfoͤrmigen Blumenblaͤttchen find purpurfarbig, und bluͤhen faſt 


den ganzen Sommer. Herr D. Krocker eitirt bey feiner, in Schleſien 


vergroͤßert iſt, ſind unterwaͤrts zu beyden Seiten mit Haaren beſetzt, 


wildwachſenden Pflanze des Clufii Ger. bulboſum Pennaei III. 


wovon aber die Abbildung gegen die des Cavanilli, Lobelii, Came- 
rarli, I. Pauh. Morifon und Matthioli eine ganz andere Art anzu⸗ 
zeigen ſcheint. Die Wurzel iſt zwar an beyden knollicht und .; fo 


wie auch die Blaͤtter in Lappen zerſchnitten, aber an Geſtalt ziemlich 


verſchieden ſind. An der Cluſiſchen Pflanze, welche in Daͤnemark 
wild wachſen ſoll, find die Wurzelknollen faſt den Zuckerwurzeln 
Tab. LIX. aͤhnlich, wie ſie auch Hr. D. Krocker beſchreibt. Die 
Lappen der Blaͤtter ſind eyrund, ſcharf und ungleich eingeſchnitten, 
und nicht gleichbreit, wie jene. Die Blumenblaͤttchen find am Ende 
abgeſtumpft und nicht ausgeraͤndet; weshalb ich dieſe vom Hrn. D. 
Krocker angezeigte Pflanze mehr für Geran. afphodeloides Burm, 
als fuͤr tuberoſus, halte, ob ſie ſchon Hr. D. Hoffmann darunter 
aufgenommen hat. Letztere wird in botantſchen Gaͤrten unterhalten. 
1937. Ger. macrorhizum. Großwurzlichter Storchſchna⸗ 
bel; mit einem zweytheiligen Stengel, fuͤnflappichten Blaͤttern, 
Wepetumtgen Blumenſtielen, aufgeblaſenen Kelchen, ungetheilten 
Dlumenblötthen, und ſehr langem, abwärts geneigten Griffel. 
Waͤchſt in Italien wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. . Der Stengel 
wird ohngefaͤhr 1 hoch, die Blätter 3 — 7 lappicht. Die hohlen, 
rundlichten Kelchblaͤttchen haben drey erhabene Adern, wovon drey 
die übrigen zwey faſt ganz brdecken, und oft ganz roth ſind. Die 


Blumenblaͤttchen ſind faſt rundlicht und purpurfarbig. Bl. im Jun. 


und Jul. Jeder der 5 Fruchtknoten enthält 2 Saamenanfäge, und 
zwiſchen den 5 Saftdruͤſen ſitzen noch 5 weißlichte Schuͤppchen. Die 


Pflanze hat einen angenehmen Geruch. Witt. im Hort. med; 


1938. Geran. phaeum. Alpen- Storchſchnabel, brauner 
Storchſchnabel; mit einem aufrechten Stengel, wechſelsweiſe ſte— 
henden Blaͤttern, einfachen zweyblumigen Blumenſtielen, faſt mit 
Grannen beſetzten Kelchen und wellenfoͤrmigen, flach ausgebreiteten 
Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in der Schweiz, in Steyermark, Ungarn 
und Schleſien auf Alpen und Gebirgen 2. Der Stengel iſt aufs 
recht 17 bis 13“ hoch. Die Blätter find in 5, die größten faſt 7 uns 
gleich gezahnte Lappen getheilt, wovon die unterſten geſtielt, die 
obern aber ſehr kurz oder ungeſtielt ſind. Die Blumen aà haben flach 
ausgebreitete, am Ende wellenfoͤrmig ausgeraͤndete, ſehr dunkel- oder 
ſchwarzrothe Blumenblaͤttchen o. Die Kelchblaͤttchen b haben auf 
der Spitze eine kurze Granne. Die Staubfaͤden, wovon d einer 
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Der unterwaͤrts verdickte Griffel e vergrößert, iſt mit feinen geſtiel⸗ 
ten Drüfen beſetzt, und hat, wie ſaͤmmtliche Arten, fünf Narben f. 
Der fünffahe Fruchtknoten g iſt mit feinen Haͤrchen beſetzt; unter 
dem Fruchtknoten ſitzen wechſelsweiſe außerhalb den Staubfaͤden die 
5 gewoͤhnlichen Saftdruͤſen n. o. Der vergrößerte Durchſchnitt 
des Griffels, durch welchen fünf Staubwege zu ſehen find. p Der 
kugelrunde Blumenſtaub, wie er bey Befruchtung die Befruchtungss 
maſſe auswirft. Bl. vom May. bis Aug. Wittb. im Hort. med. 
Nach Cavanille ſoll dieſe Art mit der folgenden eins ſeyn; welchem 
Einige mit mir folgen, Andere dawider ſind. Ich habe in verſchie— 
denen Gaͤrten die Geſtalt der Blumenblaͤttchen bald ſtumpf, bald 
mit einer Spitze, auch dieſelben bald mehr oder weniger zuruͤck gebos 
gen gefunden. W e 


1939. Ger. fuſcum. Brauner Storchſchnabel; mit zwey 
blumichten Blumenſtielen, fuͤnflappichten, zerſchnittenen Blättern, 
und ruͤckwaͤrts gebogenen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt auf den Alpen 
wild, und wird wahrſcheinlich auch in Gaͤrten Dlds. A. unterhalten, 
wenn ſie anders eine eigene Art ausmacht. Zum Unterſchtede der 
vorigen habe ich vom Cavanille Tab. CXC. eine Blume nebſt den 
reifen Saamen entlehnt, indem wahrſcheinlich die Geſtalt der Blu 
menblaͤttchen, weil fie einen ganz glatten Rand haben, das Haupt 
kennzeichen dieſer Art ſind. Miller unterſcheidet ſie noch durch einen 
hoͤhern Stengel, groͤßere, in breitere, kuͤrzere Lappen zerſchnittene, 
ſchwarzgefleckte Blätter und größere Blumen. Die Blätter find bey 
der vorigen Art ebenfalls gefleckt. 


1949. Ger. nodofum. Knotiger Storchſchnabel; mit 
zweyblumichten Blumenſtielen, ausgeraͤndeten Blumenblaͤttchen, drey⸗ 
lappichten, ungetheilten, ſaͤgeartig gezahnten Stengelblaͤttern, welche 
auf ihrer Unterflaͤche glaͤnzend ſind. Waͤchſt in Frankreich wild, und 
iſt in Gaͤrten Dlds. 1. Der Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ hoch, viers 
eckicht, glatt und zweytheilig. Die Wurzelblaͤtter find langgeftielt 
und fuͤnflappicht. Die Blumenblaͤttchen ſind incarnatroth, und die 
Staubgeſaͤße blau. Bl. im Jun. und Jul. 

1941. Ger. ſtriatum. Geſtreifter Storchſchnabel; mit 
zweyblumichten Blumenſtielen, fuͤnflappichten Blaͤttern, woran die 
Lappen in der Mitte erweitert find, und zweylappichten, aderig netz 
artigen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in Italien wild und in Gärten 
Dids. 4. Der Stengel wird bis 1 hoch. Die Blätter ſtehen ger 
geneinander uͤber, und haben auf der Oberflaͤche einen braunen Fleck. 
An der Theilung der beſondern Blumenſtiele ſitzt eine borſtenfoͤrmige, 
vierblaͤtterichte Huͤlle, wie bey der vorigen Art. Die Kelchblaͤttchen 
haben kurze Grannen. Die Blumenblaͤttchen find weiß, mit pur⸗ 
purfarbigen aͤſtigen Adern durchzogen. Die Staubfaͤden ſtehen in 
7 E zwey 


Sechszehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. 301 


zwey Reihen, wovon die aͤußern etwas kuͤrzer, als die innern find, 
Bl. im Jun. Wittb. im Hort. med. 

1942. Ger ſylvatieum. Wald ⸗Storchſchnabel; mit zwey⸗ 
blumichten Blumenſtielen, faſt ſchildfoͤrmigen, fünflappichten, einge 
ſchnittenen ſaͤgeartig gezahnten Blättern, aufrechtſtehendem Stengel, 
und ausgeraͤndeten Blumenblaͤttchen. Wächſt in vielen Gegenden 
ODlds. in Wäldern und Geſtraͤuchen bergigter und flacher Lage 2. 
Der Stengel wird 2“ und drüber hoch, iſt unten nackend und knotig, 
oberwaͤrts blaͤttericht und zweytheilig. Die Wurzelblaͤtter find lang⸗ 
geftielt, und die am Stengel auffigend. Die Blumen find ziemtich groß, 
purpurfarbig, auch weiß und rothgeſtreift, oder ganz weiß. Bl. 
im Jun. und Jul. | 

1943. Ger. palufire. Sumpf: Storhfchnabel; mitzmens 
blumichten, beſonders langen, abwärts geneigten Blumenſtielen, fünfs 
lappichten, eingeſchnittenen Blättern, und ungetheilten Blumenblaͤtt— 
chen. Waͤchſt faſt in ganz Dld. an Graͤben und andern feuchten Or— 
ten 4. Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ — 2“ hoch, und theilet ſich 
in weit ausgeſperrte Zweige. Die Blumen find ſchoͤn, groß und purs 
purroth. Die Kelchblaͤttchen haben, wie bey mehrern Arten, 3 — 5 
erhabene Adern. Die Blumenblaͤttchen ſollen mit drey braunen Ders 
ven durchzogen ſeyn; ich habe derſelben gewoͤhnlich ſieben bemerkt. 
Die fünf aͤußern Staubfaͤden find etwas kürzer, als die innern; die 
Staubgefaͤße der letztern öffnen ſich eher, als jene, deren Staubfäs 
den vor Oeffnung der Staubgefaͤße zuruͤckgebogen ſind. Bl. vom 
May bis Auguſt. Die Grannen der Saamenbehaͤltniſſe ſind nicht 
gewunden, und ſammt den Saamen ohngefaͤhr die Hälfte fo groß, 
als bey der folgenden Art. Wittenberg an dem Dragunſchen Bach 
und andern Orten. Herr Schröder fand bey Zerbſt eine Abändes 
rung mit weißen Blumen; vielleicht gehoͤrt ſie zu der vorigen Art; 
weil beyde viel Aehnlichkeit mit einander haben. 

1944. Ger. pratenſe. Wieſen-Storchſchnabel; mit zwey 
blumichten Blumenſtielen, faſt ſchildfoͤrmigen, vielmals getheilten, 
runzlichten, ſpitzigen Blättern, und ungetheilten Blumenblaͤttchen. 
Wachſt faſt in ganz Old. auf fetten Wieſen 4. In Boͤhmen fand 
ich ihn auch zwiſchen Geſtraͤuchen an feuchten Orten 2‘ bis 23“ hoch, 
und die großen Wurzelblaͤtter ſtanden auf 2° langen Stielen, wovon 
Tab. CXC. b. bey s eines ohngefähr bis ſechsmal verkleinert iſt. Die 
Blumen a haben eine anſehnliche Groͤße, und blaue oder auch weiße 
Blumenblaͤttchen. Die Keichblättchen b haben z ihrer Länge lange 
Grannen. Rach der Bluͤthe neigt ſich der Kelch ſammt dem Griffel e 
abwärts; letzterer hat über der Haͤlfte eine kniefoͤrmige Richtung. 
Die Grannen der Saamenbehaͤltniſſe h find nicht gewunden oder ges 
drehet. Der unter dieſem Namen von Gaͤrtnern abgebildete Saame 
gehöre fo wenig zu dieſer Art, als die von Cavanille abgebildete 

1785 Pflanze; 
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Pflanze; und wenn ich nicht irre, ſo hat Hr. Sprengel die Blume 
unter Ger. ſylvaticum vorgeſtellt. Die Pflanze wird als ein zufams 
menziehendes, und bey freſſenden Schaͤden als ein heilendes Mittel 
angerathen. Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. im Hort, med. 

1943. Ger. argenteum. Silberfarbiger Storchſchnabel; 
mit zweyblumigen Blumenſtielen, faſt ſchildfoͤrmigen, ſiebenmal ges 
theilten dreyſpaltigen, filzig ſammtartigen Blaͤttern und ausgerändes 
ten Blumenblaͤttchen. Waͤchſt auf den hoͤchſten Felſen des Baldus 
berges 21, und auch in Schleſien wild. Die Blumen find blaßroth 
und bl. im Jun. und Jul. Nach der Cavanillſchen Abbildung haben 
die Blumen faſt 1“ im Durchmeſſer und ſind groͤßer, als die 5, 6 
bis 7 lappichten Blaͤtter. 5 Ä 

1946. Ger. maculatum, Gefleckter Storchſchnabel; mit 

zweyblumigen Blumenſtielen, einem zmeytheiligen, aufrechten 
Stengel, fünftheiligen, eingeſchnittenen, einander gegenuͤberſtehen 
den Blaͤttern, wovon die oberſten ungeſtielt ſind, und rundlichten 
uneingeſchnittenen Blumenblaͤttern. Waͤchſt in Carolina, Virginien 
und Sibirien wild, und iſt in Gaͤrten Dids. 4. Die Wurzel iſt 
knollicht, und die Stengel ſind ohngefaͤhr 2“ hoch. Die Wurzel“ 
blaͤtter find Tanggefticit und ſiebenlappicht, und die am Stengel gegen 
uͤberſtehenden find kurz geſticlt. Die Blumen find purpurblau; bl. 
im Jul. und ſcheinen an Geſtalt und Groͤße mit Ger, pratenfe viel 
Aehnlichkeit zu haben. | 


wee Jaͤhrige, mit zehen Staubgefaͤße tragenden Staub⸗ 
faͤden und zweyblumigen Blumenſtielen. 


1947. Ger. bohemicum. Boͤhmiſcher Storchſchnabel; 
mit ſteiſhaarigen Hauptgrannen, ausgeraͤndeten Blu menblaͤttchen, 
geſranzten Staubfaͤden, und dreyſpaltigen Saamenblaͤttchen, wovon 
das mittlere abgeſtumpft iſt. Waͤchſt in Boͤhmen, Bayern und Schlee 
ſien an Zaͤunen und in bergigten Waͤldern O, treibt viele aͤſtige 
Stengel; die Blätter find in 5 gekerbte Lappen getheilt, ſtehen auf 
langen Stielen, und ſind ſammt den Stengeln mit druͤſichten Härz - 
chen beſetzt. Die Blumen find blau oder purpurviolet. Die Kelche 
find an der Spitze mit Grannen beſetzt, und kleiner als die Blumen- 
blaͤttchen. Die Saamenbehaͤltniſſe ſind mehr mit Haaren beſetzt, as 
die nicht gedrehten Grannen, welche ſammt den Saamen faſt die Get 
ſtalt und Groͤße wie bey Ger. pratenſe haben. Bl. vom Jun. bis 
Aug. Wittenb. im Hort. med. 1% Ran De 
10948. Ger. robertianum. Auprechtsfraut, St. Roberts: 
kraut, Rubertskraut, Gottesgnade, Blutwurz, klein Schwal⸗ 
benkraut, Giftkraut, kleine Schoͤllwurz, Blutkraut, klein 
Schwalbenwurz, Rothlaufkraur, ſtinkender Storchſchnabel; 
mit dreyſachen, federartig eingeſchnittenen Blättern, haarigen, zehn, 
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eckichten Kelchen und ganzen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in ganz Old. 
in bergigten und flachen Gegenden, auf Felſen und Mauern, an Zaͤu— 
nen, Gebuͤſchen und andern Orten, nach verschiedener Zeit der Aus 
faat © oder J. Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ oder drüber hoch, 


und theilet ſich in verſchiedene zweytheilige Zweige, welche oft roth 


find. Die Blumen find mehr oder weniger purpurroth oder weiß, 


und bl. vom May bis Aug. Witt. auf dem Walle und andern Orten. 
Off. Geranii robertiani herba, wird als etwas zuſammenziehend und 
kuͤhlend innerlich und aͤußerlich angerathen; das Inſuſum ſoll ein 
Mittel wider das Blutharnen des Viehes ſeyn, und das zerquetſchte 
Kraut die Wanzen vertreiben. 

1949. Ger. lucidum. Glaͤnzender Storchſchnabel; mit 
pyramidenfoͤrmigen, eckigen, erhabenen, runzlichten Kelchen, und 
fuͤnflappichten, rundlichten Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien, Sachſen, 
auf dem Harz, bey Frankf., Helmſtaͤdt, und, nach Hrn. Schroͤder, auch 
bey Zerbſt, An hohen thonigten Graͤben und andern Orten Dlds. an 
felſichten und ſchattichten Orten. Die Blumen ſind etwas groͤßer, als 
beym Ger. cicutarium, und haben etwas laͤngere, incarnatrothe Blu— 
menblättchen. Bl im May und Jun. - Die Saamenbehaͤltniſſe find 


faſt rund, und ſammt ihren, nicht gedrehten Grannen faſt ganz glatt; 


die Saamen ſind ſchagrinartig fein genarbt. 

1950. Ger. molle. Weicher Storchſchnabel, großer Tan 
benſchnabel, raucher großer Taubenfuß; mit Kelchen ohne 
Grannen, zweyſpaltigen Blumenblaͤttchen, einem beynahe aufrechtſte— 
henden Stengel, deſſen zweyblumige Blumenſtiele und die Blätter 
wechſelsweiſe ſtehen. Waͤchſt in ganz Dld. an Wegen, Zaͤunen und 
andern ungebauten Orten O. Die ganze Pflanze iſt mit Druͤſen und 
weichen Haaren beſetzt. Die rundlichen Blätter find in 5 bis ftumpfs 
gekerbte Lappen getheilt. Die Blumenblaͤttchen ſind faſt doppelt ſo 
lang als der Kelch und purpurviolet. Die Kelchblaͤttchen endigen ſich 
mit einer druͤſenartigen Spitze. Der fuͤnffache Fruchtknoten iſt runz⸗ 
licht, netzartig und ohne Haare, fo wie das vergrößerte Saamenber ’ 
haͤltniß k, welches ſich von Ger. pyrenaicum und vielen andern deut 
lich unterſcheidet. Bleim Jun. und Jul. Witt. an verſchiedenen Orten. 

1951, Gert carolinianum. Caroliniſcher Storchſchnabel; 


mit vielſpaltigen Blaͤttern, Grannen bewehrten Kelchen, ausgeränder 


ten Blumenblaͤttchen, und zottigen Hauptgrannen. Waͤchſt in Ca 
rolina und Virginien wild. Der in Zweige verbreitete Stengel wird 
ohngefaͤhr 10 hoch. Die Blätter find ſchmal, fuͤnflappicht, tief einger 
ſchnitten, und ſtehen gegen einander uͤber. Die Blumen find pur 
pur farbig oder weiß und incarnatroth geſtreift. Bl. im Jun. in Gärten 
Dlds. Die Blumenblaͤttchen find etwas länger als der Kelch. | 
1952. Ger. columbinum. Taubenſchnabel, kleiner Feld⸗ 
taubenfuß, Skartenkraut; mit n welche laͤnger als 
die 


“N 
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die Blaͤtter ſind, Grannen bewehrten Kelchen, glatten Hauptgran⸗ 


nen und langgeſtielten, fünftheiligen, vielfpaltigen Blättern, Waͤchſt 
faſt in ganz Did. auf Kirchhoͤfen, in Kuͤchengaͤrten, an Zaͤunen, Aeckern 


und Straßen wild. Die Stengel find fadenfoͤrmig, weitfchweifig und 


geſtreckt. Die Blumen ſind blau purpurfarbig. Bl. im Jul. und Aug. 


1953. Ger. diſſectum. Jerſchnittener Storchſchnabel, Kra⸗ 


nichhals; mit fuͤnftheiligen, dreyſpaltigen Blaͤttern, ausgeraͤndeten 


Blumenblaͤttchen, welche fo lang als der Kelch find, und zottigen Haupt 


grannen. Waͤchſt faſt in ganz Dld. auf Aeckern, Wieſen und an Geſtraͤu⸗ 

chern. Die Blumen ſind faſt blutroth, und bl. im Jun. und Jul. 
1954. Ger. rotundifolium. Rundblaͤtterichter Storchſchna⸗ 

bel, Taubenfuß, Schnabelkraut; mit einem niederliegenden Sten 


gel, nierenfoͤrmigen, eingeſchnittenen Blaͤttern, und ungetheilten, keilfoͤr 


migen Blumenblattchen, welche fo lang als der Keich find. Waͤchſt 
auf gebauten und ungebauten Orten, an Wegen und Zaͤunen, faſt in 
ganz Dl. Der Stengel iſt weitſperricht, mit druͤſichten Haͤrchen beſetzt. 


Die Blätter find nierenfoͤrmig, rundlicht, durch viele Haͤrchen weich, 


und haben braunrothe Blattſttele. Die Kelchblaͤttchen haben kurze, 
ſtumpfe Grannen. Die Blumenblaͤttchen ſind purpurfarbig, und bl. 
vom Jun. bis October, nach andern ſchon im May. Nach Hrn. D. 
Roth ſind bisweilen nur 5 Staubfaͤden mit Staubgefaͤßen verſehen. 
Die Saamenumhuͤllungen find mit feinen Haͤrchen beſetzt, und vom 
G. puſillum nicht zu unterſcheiden. Nach neuern Bemerkungen wird 
eine vormalige Abänderung itzt als eigene Art unter folgendem Das 
men angezeigt, dle wahrſcheinlich von Einigen bald unter dieſe, bald 
unter G. pufillum iſt gerechnet worden. 


1955. Ger. malraefolium, Pappelblaͤtterichter Storch⸗ 


ſchnabel; mit ausgeraͤndeten Blumenblaͤttchen, undewehrten Kels 


chen, welche nicht länger als die Blumenblaͤttchen find, und kreist 


runden, halbſiebenſpaltigen, eingeſchnittenen Blaͤttern. Waͤchſt viels 


leicht in den mehreſten Gegenden Dids. an Wegen, Zaͤunen, und an 
dern ungebauten Orten O. Bl. im Sommer. Der Stengel iſt oft 


faſt aufrecht, unterwaͤrts zweytheilig, unter und über “ æhoch. Die 
Einſchnüte der Wurzelblaͤtter find. gewöhnlich ſtumpf dreyzaͤhnicht. 
Stengel, Blätter und Kelche find mit weichen Härchen ohne Druͤſen 


beſetzt. Die Kelchblaͤttchen ſind ohne Grannen, und die laͤnglichten, 


eingekerbten Blumenblaͤttchen blaupurpurfarbig. Nach Fabricius 
Beobachtung ſollen oft nur 5 Staubfaͤden mit Staubgefaͤßen verſehen 


ſeyn. Die ganze Beſchreibung kommt größter theils mit meinem G. pu- 


ſillum überein. Dr. D. Roth, welcher dieſe Pflanze neuerlich als eine 


beſtändige Art aufgenommen und beobachtet hat, gedenkt aber nichts 


von den 5 fehlenden Staubgefäßen, die ich an meinem G. pußill. allezeit 


fehlend gefunden habe. Bey einigen Arten find die erſten Staubges - 


faͤße nach Aufgang der Blumen oft fehr flüchtig, weshalb die zuverlaͤſſig⸗ 


ſte Zahl in den noch geſchloſſenen Blumen am ſicherſten zu bemerken 9 — 
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Mit einblumigen Blumenſtielen und 


zehn Staubgefaͤßen. 


1956. Ger. fibiricum. Sibiriſcher Storchſchnabel; mit 
fuͤnftheiligen, ſpitzigen Blaͤttern, und in Querſtuͤcke getheilten 
Blattchen. Waͤchſt in Sibirien wild +. Die Stengel werden ohn 
gefaͤhr 1“ hoch und find weitſchweifig ausgeſperrt. Im hieſigen bos 
taniſchen Garten dauern die Pflanzen gewoͤhnlich nicht uͤber 2 Jahr, 
und vermehren ſich durch ausgefallenen Saamen. Bisweilen ſtehen 
zwey Blumen auf einem Stiel; die kleinen weißen, rothgeraͤnderten 
Blumen kommen im Jun. und Jul. zum Vorſchein. Der Kelch 
iſt mit Grannen bewehrt. Die Saamen ſind laͤnglicht, ſchwaͤrzt 
licht, unter dem Vergroͤßſerungsglaſe fein geſtriegelt, und ihre Um— 
huͤllungen mit einigen feinen Vorſten beſetzt; ihre Grannen find, wie 
bey G. phaeum und andern, zurück gekruͤmmt, nicht gedreht, und 
nicht zottig, wie angegeben wird. 

1957. Ger. Jarg guineum. Blutiger Storchſchnabel, Na⸗ 


belwurz, Blutroͤſel, Blutwurz, rothe Zuͤnerwurz, Blut⸗ 


kraut; mit fünf und ſiebenlappigen, dreyſpaltigen, kreisrunden 
Blättern, Waͤchſt faft in ganz Did. an trockenen, ſchattigen, gras 


ſigen Orten und in Wäldern . Der Stengel iſt aufrecht, aͤſtig, 


gegliedert, x’ und drüber hoch. Die Blätter find öfter in 7 als 3 


Lappen ſehr tief eingeſchnitten, welche wieder in drey kleinere gleich 


breite getheilt find. Die Blumen find 3“ — 6“ lang geſtielt, ſtehen 
in den Winkeln der gegen einander über ſtehenden geſtielten Bläts 


ter, gleichen an Größe dem 6. paluftre, haben aber abgeſtumpfte, 


etwas ausgeſchweifte, purpurrothe Blumenblaͤttchen. Die Kelch 
blaͤttchen find mit einer durchſichtigen Haut eingefaßt und endigen 


ſich mit einer kurzen Granne. Stengel, Blatt und Blumenitiele, 


ſammt den Blaͤttern, ſind haarig; im Garten habe ich den Stengel 
auch glatt, und die Lappen der Blätter oft zweymal dreyſpaltig ges 
funden. Miller erhielt aus Saamen verſchiedene Abaͤnderungen. 
Die Saamenumhuͤllungen find faſt glatt, ihre Grannen nicht ges 
dreht und mit feinen Borſten beſetzt; die Saamen ſind laͤnglicht 


rund und ſchwarzbraun. Bl. vom Jun. bis Aug. Wittenb. auf 


dem Apollensberge. Nach Linne“ wird auch folgende Art als Abäns 
derung unter dieſe gerechnet, welche ſchon von aͤltern Beobachtern 
ünter G. lancaſtrenſe unterſchieden, und von den neueſten unter 


G. ie angezeigt wird, 


958. Ger. profi ratum. Geſtreckter Storchſchnabel, 
enguſcher Storchſchnabel; mit geſtrecktem Stengel, fünf lappis 
gen Blaͤttern, deren Lappen dreyfach eingeſchnitten ſind. Waͤchſt 
in England wild , und wird in Gaͤrten Olds. unterhalten. Die 
SZ peßpter Theil, N Sten 
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Stengel werden kaum 1“ lang; Blaͤtter und Blumen ſind Heiner als 
vorige, wovon letztere blaßroth mit purpurrothen Flecken bezeichnet 
oder geſtreift ſind. Bl. vom Jun. bis Auguſt. 


Zweyte Ordnung. 
Pine h g ß u 


mit vielen Staubfaͤden. 


Dieſe Ordnung iſt ſeit kurzem etwas veraͤndert und mit vielen neuen 
Arten vermehrt worden; wie zum Exempel bey folgender Gattung 
nach Linne“ etliche 20 bekannt waren, deren jetzt über 100 angezeigt 
werden, welche faͤmmtlich auslaͤndiſch ſind. Wie wichtig und paſſend 
aber der Unterfchied bey manchen Verbeſſerungen ſey, kann, weil 
hier wenige Gattungen und Arten vorkommen, nicht wohl bes 
merkt werden. ö | 

CCCCXXXII. Geſchl. Tab. CXC. Sida. Sida, oder 

Sammtpappel; wird durch einen einfachen, halbfuͤufſpaltigen 
bleibenden Kelch a; viele auf einer bauchichten Roͤhre b, die den 
Fruchtknoten c umgiebt, verwachſene Staubfaͤden; viele, oder einen 
vielſpaltigen Griffel e; ein Saamenbehaͤltuiß h, deſſen Fächer i zur 
ſammenhaͤngen, ſich beym Auffpringen trennen und herzfoͤrmig wers 
den, unterſchieden. Das Blumenblatt iſt bis an den Grund in fuͤnf 
ſtumpfe Lappen getheilt, und mit dem vergroͤßerten abgeſonderten 
Staubfadenrohr b verwachſen. c Der Fruchtknoten bey k quer und 
lang durchſchnitten, hat gewoͤhnlich ſo viel Staubwege, als Faͤcher 
vorhanden find. Die Staubwege moͤgen kurz oder lang mit einans 
der verwachſen ſeyn; dieſes ſage ich jetzt nur von den beyden abgebilt 
deten Arten, ich vermuthe es aber bey mehrern, wo nicht bey allen. 

1959. Sid [pinofa. Stachlichte Sida; mit herzförmigs 
laͤnglichten, ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern, borſtigen Blattanſaͤtzen, 
und oft ſtachlichten Blattwinkeln. Waͤchſt in beyden Indien wild, 
und iſt in Gärten Dids. O. Der Stengel iſt ſteif, mit Zweigen 
beſetzt und gegen 2° hoch. Die Blumen find klein und gelb, und 
deren Stiele faſt fo lang, als die Blaͤtterſtiele. Das Saamenbe— 
haͤltniß iſt fuͤnffach; jedes endiget ſich mit zwey Spitzen und enthaͤlt 
einen Saamen. 5 N | 

1960. Sida Abutilon. Sammtpappel, gelbe Sonnen⸗ 
pappel; mit rundlichten, herzfoͤrmigen, ungetheilten Blaͤttern, 

Blumenſtielen, welche kürzer als das Blatt ſind, vielfaͤcherichten 
Saamenbehaͤltniſſen, deren jedes mit zwey Hoͤrnchen m verſehen 
iſt. Waͤchſt in Heyden Indien wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. N | 
Year 12 er 
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Der mit vielen Zweigen beſetzte Stengel wird 2, 4. 6“ hoch. Die 

Blumen find gelb, und haben 10 — 14 Griffel, welche bis in die 
Mitte des Fruchtknotens kaum merklich oder gar nicht mit einander 
verwachſen find; jeder führt zu feinem Fache der Saamenanfſaͤtze, 
wie der halbdurchſchnittene Fruchtknoten f zeigt; jedes Fach enthaͤlt 
3 Saamenanſauͤtze, welche oft nicht alle vollkommen werden. b Die 
reife Frucht, deren Fächer bis auf 2 von dem Fruchtboden abgefons 
dert find, i ein Fach geoͤfnet, enthält 3 Saamen, wovon! einer vers 
groͤßert und von zwey Seiten durchſchnitten iſt. 

I 1961. Sida criſtata. Kammfoͤrmige Sida; mit eckigen 
Blättern, wovon die untern herzfoͤrmig, die obern aber ſpitzfoͤrmig 
ſind, und vielfaͤcherichten Saamenbehaͤltniſſen. Wächſt in Mexico 
oder Neuſpanien wild, und if in Gärten Olds. O. Der Sten— 
gel ſammt den Zweigen wird 2“ hoch, und iſt oft auch etwas geſtreckt. 
Bl. im Auguſt und Sept. dein Staubgefaͤße vergrößert, iſt wie 
bey mehrern dieſer Klaſſe einfach. Der Griffel hat 8, 9— 10 Staub⸗ 
wege, und der Fruchtknoten eben fo viel Fächer; jedes Fach enthält 
einen Saamenanſatz. h Die reife Frucht wovon der Kelch abge— 
fondert iſt, iſt gegen die vorige und andere dieſer Gattung mehr 
flach und ſternſoͤrmig. Dieſerwegen ſtehet dieſe Art jetzt nach Cava 
nill, und Gmel. unter einer neuen Gattung, Anoda haſtata. So— 
wohl bey dieſer neuen Gattung, als auch bey der Sida, wird eine 
dielfächerichte Frucht angegeben. Es iſt aber zu bemerken, daß bey 

dieſer Art eigentliche Faͤcher nur in dem Fruchtknoten, in der reifen 
Frucht aber nur Hoͤlen vorhanden ſind; deren bey i noch eine mit 
ihrem Saamen vergroͤßert an dem kegelfoͤrmigen Fruchtboden ſtehet; 
jede dieſer Hoͤlen ſchließt eine die andere, ohne eine beſondere Schei⸗ 
dewand, und oͤffnen ſich nur durch ihre Trennung. k Der Saame 
natürlich, bey 1 vergrößert durchſchnitten. Es werden noch vers 
ſchiedene Arten dieſer Gattung in unſern, beſonders botaniſchen 
Garten, groͤßtentheils mehr durch Kunſt als ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
ohne einen bekannten Nutzen jaͤhrlich durch Saamen unterhalten, 
die ich bis jetzt nicht habe beobachten koͤnnen. 25 

CCCCXXXIII. Geſchl. Tab. CXCII. Althaea. Eibiſch, 
Ibiſch, nach andern auch Zemſt, hat einen doppelten Kelch: 
beyde ſind einblaͤttericht: der aͤußere a iſt klein und neunſpaltig; der 
innere aher iſt halbfuͤnſſpaltig, breit und ſpitzlappicht; und viele 
Saamenbehaͤltniſſe enthalten jedes einen Saamen. Ä 

1962. Althaea officinalis. Officineller Eibiſch, Apothe⸗ 
ker Eibiſch, Ibiſch, Heylwurz, Sammtpappel, weiße 
Pappel; mit einfachen filzigen Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien, 
Crain, Sachſen, in der Pfalz, im Naſſauiſchen und in andern Ges 
genden an feuchten buſchichten a“ 4. Die Stengel werden 2 

| } a 4 2 
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4.— 6“ hoch. Die größten Blaͤtter find faſt herzfoͤrmig, 3 — Flap t 
pig, oder vielmehr eckig, die kleinern mehr eyrund und ſtumpf 
gekerbt, und ſammt dem Stengel mit weichen Haͤrchen beſetzt. Der 
aͤußere Kelch iſt ſehr verſchieden, ich habe ſelbigen 6, 7, 8,9 — ııfa 
getheilt gefunden. b Die fuͤnftheilige Grundflaͤche des Blumen 
lattes mit dem Staubfadenrohre iſt blaß purpurfarbig, von dem 
Fruchtknoten o, und feinem Griffel abgeſondert; erſteres theilt ſich 
oft in so und mehrere Staubfaͤden, welche bisweilen doppelte eins 
fache Staubgefäße tragen, wovon eines zur Seite vergrößert abge— 
fondert iſt. Der Griffel o theilt ſich oben ohngefaͤhr in 20 Staub 
wege, deren jeder in dem Fruchtknoten feinen. beſondern Saament 
anſatz hat. Dieſe ſaͤmmtlichen Staubwege bilden in der Geſtalt 
des Griffels bis gegen den Fruchtknoten eine Roͤhre, wovon zur 
linken Seite einer vergroͤßert abgeſondert iſt. d Die Frucht mit dem 
Kelch umgeben. e Dieſelbe vergrößert, wo der Kelch und die Haͤlfte 
der Saamenbehaͤltniſſe abgeſondert find; g und f ein Saame na⸗ 
tuͤrlich und vergroͤßert, bey h durchſchnitten. Eine Abaͤnderung mit 
mehr eingeſchnittenen Blaͤttern, iſt vielleicht mehr in der Wildniß 
an unfruchtbaren Orten zu finden. Office. Althaeae-folia, radix. 
Die ſchleimichten Theile beſonders der Wurzel find aͤußerlich und ins 
nerlich erweichend, und in der Ruhr und Schwindſucht heilfams 
Wittenb. im Hort. med. | 2 
1963. Alth. canabina. ganfblaͤtterichter Eibiſch; mit 
Blättern, wovon die untern handfdrmig, die obern aber fingerförs - 
mig getheilt find. Waͤchſt in Ungarn und Oeſterreich und andern 
mittaͤgigen Gegenden von Europa. In unſern Gaͤrten wird der 
Stengel oft Mannes hoch und iſt in verſchiedene Zweige verbreitet. 
Die obern Blätter find gewoͤhnlich nur 3 lappig, wovon z eines 
der kleinern iſt. Den äußern Kelch a habe ich 6, 7 — 8, ſehr ſelten 
9 ſpaltig gefunden. Die Blumen k find purpurfarbig, in Gärten 
zur Zierde. Der Fruchtknoten enthalt ohngefaͤhr 12, — 15 Saamens 
anſaͤtze und eben fo viel Staubwege. Bl. im Aug. und Sept. Wit, 
tenb. im Hort. med. Die Wurzel dauert nur wenige Jahre. 
1964. Alt. hirfuta. „ Fottiger Eibiſch; mit dreyſpaltigen, 
haarig, fteifborfiigen Blaͤttern, welche auf der Oberfläche glatt find, 


und einzeln ſtehenden einblumigen Blumenſtielen. Waͤchſt in Der 
fſterreich, Crain, Schleſien, Weſtphalen, in der Pfalz, bey Es 


ſenach und andern Orten Dlds. O. Der Stengel wird 1, 2 — 3. 
hoch. Die Blätter find oft faſt 5 lappig, wie unter A eines der 
kleinern abgebildet iſt, und oft nur am Rande, und den Adern auf 
der Ruͤckſeite, ein andermal auch auf beyden Flaͤchen, doch allezeit 
weniger, als Stengel, Blatt und Blumenſtiele ſammt den Kelchen 
haarig. Die Blumen find weniger roͤth icht als: bey der erſten 
Art, und kleiner als an beyden vorigen. Bl. im Aug. . 


— 1 
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Oer Beſruchtungsſtaub bey dieſer wie bey mehrern Gattungen die⸗ 


2 fer Klaſſe, iſt gewöhnlich kugelrund, und auf der Oberfläche mit 
gröoͤßern oder kleinern, oft borſtenartigen Waͤrzchen beſetzt, welche 


Ausflüffe der enthaltenen Befruchtungsmaſſe find. Gedachter Aus— 
fluß iſt beym Anfeuchten des Staubes mit Waſſer, wie ſchon bekannt 
iſt, unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſehr gut zu beobachten, wovon 
über dem Blatte A, einer dieſer Staubkoͤrper mit feinen ſtrahlenden 


Ausflüffen vergrößert zu ſehen iſt. 

CCCCXXXIV. Geſchl. Tab. CX CI. Alcea. Pappel oder 
Pappelblume; wird von der vorigen und folgenden Gattung durch 
einen doppelten Kelch a, wovon der äußere b fechöfpaltig- ft, und 
viele Saamenbehaͤltniſſe k, deren jedes m einen Saamen o enthält, 
unterſchieden. An beyden folgenden Arten iſt das Blumenblatt eben- 
falls an der Grundflaͤche o mit dem bey d durchſchnittenen Staubfa— 
denrohre verwachſen; e ein Staubgefaͤße vergroͤßert iſt wie bey der 
vorigen Gattung einfach, und hat auch aͤhnlichen Staub k. Das 
Staubfadenrohr iſt fuͤnfeckigt und von dem Fruchtknoten g, ſammt 
dem Griffel h abgeſondert. Der Griffel iſt eine hohle Roͤhre und in 
viele Staubwege getheilt, wovon bey i einer vergrößert if. Ges 
dachte Griffelroͤhre habe ich waͤhrend der Befruchtung gewoͤhnlich 
mit Saft angefuͤllt, bey gefüllten Blumen aber mehrentheils 
leer gefunden. 5 N 

1965. Alcea roſea. Roſenpappel, gemeine Gartenpap⸗ 
pel, Pappelroſe, Zerbſtroſe, Glockroſe, Stockroſe, Mund⸗ 
rofe, Zalsroſe, Ernroſe, Saatroſe; mit ausgehoͤlt eckigen 
Blaͤttern. Waͤchſt in der Levante wild, iſt in allen Gärten Dlds. 
als eine Zierde der größten Gartenblumen, allgemein bekaunt und 2r. 
Die Stengel werden 67 8“ — 9“ hoch. Die Blumen ſtehen r, 2 und 
zfach beyſammen, find fehr oft gefüllt, und haben verſchiedene Far— 
ben; die dunkelrothen werden gewohnlich zum medieiniſchen Gebrauch 
geſammelt; doch ehemals wurden ſie haͤufiger als jetzt, aus den Apo— 
theken zu Gurgelwaſſern, bey Entzündungen und Geſchwuͤren vers 
ſchrieben. f 

1966. Alcea ficifolia. Seigenblaͤtterichte Pappel; mit 
handfoͤrmig getheilten Blaͤttchen. Waͤchſt in Sibirien wild, und ſoll 
auch mit der vorigen in den Morgenlaͤndern einheimiſch ſeyn. Eini— 
ge Schriftſteller find noch zweifelhaft, ob dieſe nicht mehr eine Abs 
aͤnderung von der vorigen, als wahre beſtaͤndige Art ſey; auch wer— 
den die Blumen an Farben eben ſo verſchieden, von einigen gewoͤhn— 
lich gelb angegeben. Nach Houtt. Pfl. Syſt. ſollen beyde Arten & 
ſeyn. Ich erhielt den Saamen unter dem Namen dieſer Art, wel— 
che die abgebildeten Blaͤtter und im zweyten Jahre einfache gelbe 


Blumen hatte, und nun ſchon den 4ten Winter gewiß A iſt. aa: 
tens 


| ER | 
310 Sechszehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 1 35 


Stengel haben mit vorigen gleiche Höhe und find in viele Geh 
tenzweige getheilt: die unterſten größten Blatter find 7lappicht und 
die ganz oberſten kieinſten faft ſpießfoͤrmig. Der Fruchtboden 1 der 
vorigen Art, wovon die Saamenbehaͤltniſſe m zur Hälfte abgefons 
dert ſind, iſt von dieſem nicht verſchteden; aber das Saamenbehaͤlt⸗ 
niß bey n vergrößert quer durchſchnitten, zeigt am aͤußerſten Rande 
einen Unterſchied; ob er aber beſtaͤndig iſt, habe ich noch nicht oft 
beobachtet. »Der Saame natürlich und vergrößert, querducchfchnits 
ten, kommt ziemlich mit einander überein. 

CCCCXXXV. Geſchl. Tab. CXCII. CXCH. b. Malva. 
Malve; die Blume a hat einen doppelten Kelch b, wovon der dus 
ßere o zſpaltig iſt, und ſich beſonders von andern dieſer Klaſſe uns 
terſcheidet; d die reife Frucht bey e ohne den Kelch, hat um den 
Fruchtboden k mehrere Saamenbehäaͤltniſſe g natürlich und vergrößert 
bey b durchſchnitten; jedes enthaͤlt einen oder auch bey verſchiedenen 
Arten zwey Saamen i naturlich und vergrößert. 

1967. Malva peruviana. Peruvianiſche Malve; mit aufs 
rechtem krautartigen Stengel, handfoͤrmig getheilten Blaͤttern, in 
den Winkeln der Blaͤtter nach einer Seite gerichteten Blumenaͤhren 
und zackichten Saamen. Waͤchſt in Peru wild, und iſt in botanis 
ſchen Gaͤrten Dids. H. Nach Jacg. Beobachtungen find die Bläts 
ter 3— 5 lappicht, und die Blumen roth. Die angegebenen zak⸗ 
kichten Saamen find wahrſcheinlich nicht die Saamen ſelbſt, ſondern 
die Saamenbehaͤltniſſe; und wenn ich nicht irre, fo hat ein Schrifts 
ſteller meine M. bryonifol. unter dieſer Art angezeigt. 

1968. Mala limenfis. CLimaiſche Malve; mit aufrechs 
tem krautartigem Stengel, lappichten Blaͤttern, einſeitigen, in den 
Winkeln der Blätter ſtehenden Blumenaͤhren und ebenen Saamen. 
Waͤchſt in Lima wild, bey uns aber, wie vorige, nur in den Gaͤrten O. 
Die Blaͤtter ſind 7 lappicht und die Blumen blau. 

1969. Malra bryonifolig. Zaunrübenblätterichte Male 
ve; Tab. CXCH. b; mit einem ſtrauchartigen filzigen Stengel, 
handfoͤrmig getheilten, rauhen Blaͤttern, und vielblumigen Blus : 
menſtielen. Dieſe Art ſoll in Spanien wild wachſen und einen 
aus dauernden Stengel haben; ich zweifele nicht, daß die hier abges 
bildete Pflanze unter dieſe Art gehoͤrt, und daß auch die Wurzel 
ſammt dem Stengel, wie Miller angezeigt, 2 — 3 Jahr oder in ih⸗ 
rem Vaterlande vielleicht laͤnger ausdauern kann. Ich muß aber 
hierbey bemerken, daß Cavanilles, welcher dieſe und andere Gattun— 
gen in Spanien neuerlich beſchrieben und abgebildet hat, dieſe Art 
weder gruͤn noch trocken geſehen hat. Den Saamen davon habe 
ich verſchiedene mal, aber mehrentheils unrichtig erhalten. Im hies 
ſigen botaniſchen Garten iſt dieſe Pflanze jaͤhrig, und pflanzt ſich 
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von ausgefallenen Saamen von ſelbſt fort. Der Stengel iſt aufs 
recht, ohngefaͤhr bis 2“ oder auch druͤber hoch, und theilt ſich in vers 
ſchiedene Zweige, welchen Miller mit Recht nicht ſtrauch ſondern 
ſtaudenartig angiebt. Die Blätter find nicht pinnata, wie die 
neueſten Linneiſchen Syſteme angeben, ſondern palmata, welches 
auch Miller und die deutſche Beſchreibung im Houtt. Pfl. Syſt. ſagt. 
Die Blumen a ſtehen buͤſchelweiſe beyſammen auf ziemlich langen 
Stielen, ſind klein und mehr blau, als violet. Das Blumenblatt 
iſt kuͤrzer als der Kelch und breitet ſich nicht aus. Bl. im Aug. 
Sept. bis Octob. fo lange es die rauhe Herbſtwitterung zulaͤßt. Sea 
des Saamenbehaͤltniß enthaͤlt einen Saamen. 


1970. Malva caroliniana, Caroliniſche Malve; mit einem 
kriechenden Stengel, und vielfpaltigen Blättern. Waͤchſt in Caros 
lina wild und iſt in Gärten Dlds. O. Die Stengel find kriechend 
und wurzelſchlagend, bis 1“ und drüber lang. Die Blumen find 
wenig roth, und nicht groß. Bl. im Jul. und Aug. Jedes 
Saamenbehaͤltniß g iſt auswärts mit zwep haarigen Grannen bes 
ſetzt, und hat zwey Fächer Über einander, welche bey k geöffnet find 
und in jedem Fache einen Saamen enthalten, ! das Saamenbehälts 
niß in der Gegend der Scheidewand durchſchnitten; die Scheidewand 
m iſt nur an der Ruͤckſeite des Saamenbehältniſſes angewachſen, und 
gleicht einer Klappe. Wittb. im Hort. med. 


1971. Malva parviſlora. Kleinblumige Malve; mit 
weit auseinandergeſperrtem Stengel, eckigen Blättern, in den Win— 
keln der Blaͤtter tnaufförmig beyſammenſtehenden, ſtielloſen Blumen, 


und glatten abſtehenden Kelchen. Waͤchſt in der Barbarey wild, 


und ift in Gärten Olds. O. Der Stengel iſt aufrecht bis 2° und 
druͤber hoch. Bl. im Jul. und Aug. Wittenb. im Hort. med. 


1972. Malva rotundifolia. Aundblätterichte Malve: 
Gaͤnſemalve, Feldpappeln, Kaͤſepappel, Katze ne Kaͤslein⸗ 
kraut, kleine Pappel, Haſenpappel, Roß pappel, Gaͤnſepap⸗ 
pel, Pappelkraut; mit einem niederliegenden Stengel, herzfürs 
mig kreisrunden, unmerklich fuͤnflappichten Blaͤttern und abwärts 
geneigten Fruchtſtielen. Waͤchſt in ganz Did. als Unkraut an Stra 
ßen, Zaͤunen und andern ungebauten Orten J. Die Stengel wers 
den 1“— 13“ lang und liegen meiſtens auf der Erde. Die Blätter 
find, wie bey der folgenden Art, eben ſo oft 7 als 5 lappicht. Bey— 
de ſind gegen einander in verſchiedenen Theilen zwar ziemlich ver— 
ſchieden; wenn man aber dieſe ohne jene hat, ſo iſt das ſicherſte 
Kennzeichen, die mit einem dichten Filz bekleidete Frucht. Bey— 
de finde ich von den mehreſten Schriftſtellern O angezeigt. Dieſes 
Fruͤhjahr im Maͤrz ſand ich beyde an verſchiedenen Orten mit neu 
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ausgeſchlagenen Blättern, auf deren Wurzel noch die vorjaͤhrigen 
trocknen Bluͤthenſtengel vorhanden waren, wornach ſie gewiß mehr 
als O, wo nicht mehr als Z find, Offic. Malvae vulgaris radix, 
iſt gelinde abfuͤhrend, innerlich und aͤußerlich erweichend; die Blaͤtt 
ter ſind unter dem Fruͤhlingskohl nuͤtzlich, und ein gutes Viehfutter. 
55 vom Jun. bis Septemb. Wittenb. an verſchiednen Orten um 
die Stadt. | | 


1973. Malva ſylveſtrit. Wilde Malve, Waldmalve, 
St. Johannispappel, Hanfpappel, große Roß = oder Ha⸗ 
ſenpappel; mit einem aufrechten Stengel, ſiebenlappichten, ſpitzigen 
Blättern, und haarigen Blumen -und Blattſtielen. Waͤchſt in 
ganz Dld. an vorigen aͤhnlichen Orten zwey oder mehrjaͤhrig, wie 
ich bey der vorigen Art ſchon bemerkt habe. Die Stengel werden 
2% 3% 4“ bis 8“ hoch, find aber oſt auch fo geſtreckt, daß fie der Uns 
geuͤbte nach den angegebenen Kennzeichen leicht fuͤr die vorige halten 
koͤnnte. Faſt alle Theile dieſer Art ſind groͤßer als an der vorigen: 
die zweymal groͤßern Blumen ſind mehr dunkelpurpurroth. Bl. im 
Jul. und Aug. Die Frucht iſt netzartig genarbt, und allezeit von 
der vorigen unterſchieden. Im Nutzen wird dieſe Art der vorigen 
gleich geachtet. Wittenb. auf dem Wall und andern Orten, und im 
Hort. med. eine Abaͤnderung mit ganz weißen Blumen. 


1974. Malva mauritiana. Mauritaniſche Malve; mit 
einem aufrechten Stengel, fuͤnflappigen, ſtumpfen Blaͤttern, und 
ziemlich glatten Blatt s und Blumenſtielen. Waͤchſt in Mauri— 
tanien, Schleſien, bey Berlin und Leipzig an ungebauten Orten O, 
und iſt der vorigen ſehr aͤhnlich. Der Stengel wird bis 37 und drüs 
ber hoch; aber den angegebenen Unterſchied von dieſer und der vori— 
gen Art, habe ich ſehr unbeſtaͤndig gefunden, weil die Blaͤtter an 
dieſer eben ſo oft ſieben, als an jener ſuͤnflappig, und die Blatt— 
und Blumenſtiele nach verſchiedenem Standorte an beyden hald haarig 
oder faſt glatt find. Nach einer neuern Beobachtung ſollen die äus 
Bern Kelchblaͤttchen bey jener oval, und an dieſer lanzetfoͤrmig ſeyn; 
ich finde fie an beyden oval. Die Blumen find an dieſer faft größer, 
ſchoͤn dunkelroth, und wie bey der vorigen geſtreift. Die Frucht un— 
terſcheidet ſich beſonders; fie iſt fein netzartig gezeichnet; jedes ein: 
zige Saamenbehaͤltniß bildet bey der vorigen an dem Umkreiſe eine 


rundliche Erhoͤhung, welches bey dieſer flach oder ausgeraͤndert iſt. 


Wittenb. auf Aeckern unter Sommerfruͤchten ſparſam, und im 
Hort. med. 


1975. Malva crifpa. Krausblaͤtterichte Malve; mit ei: 
nem aufrechtſtehenden Stengel, eckigen krauſen Blättern, und in 
den Winkeln der Blätter knaulfoͤrmig beyſammenſtehenden Blumen. 
Stammt aus Syrien, und wird jetzt in Schleſien, im . 

5 giſchen, 
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giſchen, Naſſauiſchen, und bey Bremen auch wild gefunden; iſt in 


5 „Did. O, und gewöhnlich 47, 5’— 6° hoch. Die Blumen find kleiner 


als vorige. Bl. im Jul. und Aug. Wittenberg im Hort. med, 

1976. Malva verticillata. Wirtelfoͤrmige Malve; mit eis 
nem aufrechtſtehenden Stengel, in den Winkeln der Blaͤtter knaul— 
ſoͤrmig beyſammenſtehenden, ſtielloſen Blumen, und rauhen Kel— 
chen. Waͤchſt in China wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Bl. 
mit der vorigen, und iſt ihr, außer den krauſen Blaͤttern, viel aͤhn— 
lich. Wittenb. im Hort. med. 1 


1977. Malva alcea. Siegmarskraut, Simeonskraut, 
Selris, Roſenpappeln, Studentenblumen, Augenpappeln, 
Wetterroſen, Herzleuchte, Flugwurz, rheiniſche Pappel, 
Morgenſtern, Selriswurz, Siegmarswurz, Simeonswurz; 
mit einem aufrechtſtehenden Stengel, und ziemlich rauhen, vielmals 
getheilten Blättern. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf bergigten und ans 
dern hochliegenden Orten, auf Hügeln und Daͤmmen, an Zaͤunen und 
Gebuͤſchen A. Der in Zweige verbreitete Stengel wird 2. — 3 hoch. 
Die untern Blätter find in fünf, und die obern in drey eingeſchnit⸗ 
tene Lappen getheilt. Die Blumen find ohngefaͤhr noch einmal fo 
groß, als bey der Malva lylveſtris, und roſenroth oder nur fleiſch— 
farbig, ſelten weiß. Bl im Jul. und Aug. Die Frucht und Saas 
men find abgebildet. Das Kraut hat mit Malva rotundifol. und 
Sylveft. gleiche Kräfte, Die Wurzel wurde ehemals in Augenkrank— 
heiten geruͤhmt. Wittenb. vor dem Luthersbrunnen, an der Leip— 
ziger Straße vor Kemberg, auf dem Apollensberge und an meh— 
rern Orten. or 

1978. Malva moſchata. Biſam Malve; mit einem auſ— 
rechtſtehenden Stengel, nierenfoͤrmigen, eingeſchnittenen Wurzels 
blättern, und fünftheiligen, gefiedertvielfpaltigen Stengelblättern. 
Waͤchſt in Crain, Schleſien, im Naſſauiſchen, in der Pfalz, bey 
Frankf. und anderwaͤrts 4. Bl. im Jul. und Aug. hat mit der vos 
rigen viel Aehnlichkeit, und die Blumen haben einen angenehmen Ge— 


ruch. An einer hier unterhalb Pieſtritz zwiſchen dem Acker und den. 
Gebuͤſchen wachfenden Pflanze fand ich die angegebenen Kennzeichen, 
aber faſt ohne allen Geruch. Der Stengel war bis 1“ hoch. Viel⸗ 


leicht haͤngt der Geruch von dem Standort oder von der Tageszeit 


ab, wie bey der Cacalia ſuaveolens. In botaniſchen Gärten Dids. 
werden noch mehrere ausländifche Arten jährlich unterhaleen, die 
aber auch keinen ſonderlichen Nutzen oder Anſehen haben. 


CCCCXXXVI. Geſchl. Tab. CXCIII. Lavatera. Lava⸗ 
tere. Dieſer Name iſt zum Andenken eines Zuͤrichſchen Arztes die— 
ſer Pflanzengattung beygelegt worden. Sie unterſcheidet ſich von 
der vorigen durch einen aͤußern dreyſpaltigen Kelch a; der innere b 
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iſt wie der vorige faͤnfſpaltig; das Staubfadenrohr mit vielen Staub⸗ 
faͤden und fünflappichtem verwachſenen Blumenblatte umglebt auf 
gleiche Art den einfachen Griffel mit vielen Staubwegen, welche faſt 
eben ſo viele mit einer Haut umgebene, in einem Kreis herum ſitzen— 
de Saamen der Frucht d zuruͤcklaſſen; e die Frucht vom Kelche abs 
geſondert, bey £ lang durchſchnitten; g ein Saame in und außer ſeit 
ner Umhuͤllung, bey h vergrößert durchſchnitten. 

1979. Lavatera arborea. Baumartige Lavatera; mit 
baumartigem Stengel, filzigen, gefaltenen Blättern, und in Haͤuflein 
in den Winkeln der Blätter beyſammen ſitzenden ungeſtielten Blu 
men. Waͤchſt in Italien wild, und dauert in Gaͤrten Olds. auf 
trocknem Schuttboden ſelten uͤber zwey Jahr. Gewoͤhnlich kommen 
die Blumen ſchon das erſte Jahr gegen den Herbſt zur Bluͤthe und 
geben bey guter Witterung in einer warmen und trocknen Lage bist 
weilen reifen Saamen, wovon das folgende Frühjahr wieder junge 
Pflanzen aufgehen. In gutem Boden werden ſie das erſte Jahr 
4 — 6“ und drüber hoch, wo fie bey einer Bedeckung den Winter 
ausdauern, das folgende Jahr 8“ — 10 und drüber hoch werden, und 
faſt den ganzen Sommer kleine blaulichte Blumen tragen. Sm dies 
figen botanischen Garten werden die Pflanzen gewoͤhnlich den Winter 
über an einem temperirten Orte aufbehalten, und zum Fruͤhjahr 
wieder ins Land geſetzt. 

1980. Lavatera trimeſtris. Dreymonatliche Lavatere; 
mit einem rauchen Stengel, herzfoͤrmigen, eckigen, faſt dreylappich 
ten Blaͤttern, einblumigen Blumenſtielen und Fruͤchten, welche 
mit einem Deckel bedeckt ſind. Waͤchſt in Syrien, Spanien und 
Sicilien wild; wo fie gewöhnlich drey Monate bluͤhet, und daher 
ihren Namen hat. In Gärten Dlds, wird der Stengel bis 27 und 
druͤber hoch. Vom Linne“ werden die Blaͤtter lanzetfoͤrmig angeges 
ben, die ich eben ſo wenig, wie andere neuere Beobachter, gefunden 
habe. Die ganz untern ſind ziemlich nierenfoͤrmig, und am Rande 
nur ſtumpf gekerbt, wie bey ı eines der kleinſten abgebildet iſt; die 
obern ſind mehr oder weniger faſt dreylappicht, und am Rande wie 
die erſten gekerbt. Die Blumen ſind ſchoͤn roſenfarbig, geſtreift, 
oder auch ganz weiß, und bl. zu Ende des Sommers bis ſpaͤt im 
Her. Wittb. im Hort. med. ©, 

5 1981. Taratera thuringiaca. Thuͤringiſche Cavatere, 
falſche Althaͤenſtaude; mit entbloͤßten Fruͤchten, und eingeſchnit⸗ 
tenen Kelchen. Waͤchſt in Thüringen, Oeſterreich, Schleſien, Sach 
fen, bey Barby und Helmſtaͤdt und andern Orten Dlds. 4. Die 
Stengel werden bis 4“ und drüber hoch. Die untern Blätter find 
runzlicht, herzfoͤrmig, die obern aber in Lappen getheilt. Die Blus 
men ſind purpurfarbig und bl. im Jul. und Aug. 

CCCCXXXVII. 


Sechs zehnte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 2135 


CCCCXXXVII. Geſchl. Tab. CXCIII. Hibiſcus. Sibif⸗ 
eus, Betmie, oder auch Ibiſch und Eibiſch; hat einen doppel 
ten Kelch, und wird durch den aͤußern vielſpaltigen a, einen Griffel 
d mit fuͤnf Staubwegen, und ein fuͤnffaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß g 
mit vielen Saamen von andern Gattungen dieſer Klaſſe unterfchieden, 


1982. Hibiſcus [yriacus. Spriſcher Zibiſeus und Kets 
mie; mit keilfoͤrmig eyrunden, nach vorne zu ſaͤgenartig eingefchnits 
tenen Blättern, und baumartigen Stamme. Waͤchſt in den Mor— 
genländern wild, und wird in Gärten Dlds. zur Zierde unterhals 
ten, b doch immer mehr Strauch als Baum, 8'— 10“ hoch. Die 
Blumen ſind ziemlich groß, aͤndern an Farbe purpurfarbig oder weiß 
mit dunkelm ſchwaͤrzlichen Boden ab, ſo daß eine Pflanze entweder 
die erſten, und eine andere die zweyten traͤgt, aus deren Saamen 
wieder aͤhnliche Pflanzen erzogen werden, ob ſie gleich nur Spiel— 
arten ſind. Der aͤußere Kelch iſt ohngefaͤhr zweyſpaltig. Die Frucht 
wird im Sept. und Octob. reif; die Saamen am Umkreiſe ſind mit 
Haaren beſetzt. Wittb. im Hort. med. 


1983. Hibiſcus cannabinus. Hanfartiger Zibiſcus; mit 
ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern, wovon die obern handfoͤrmig in fünf 
Lappen zertheilt, und ſaͤmmtlich, fo wie die innern fünf Kelchab— 
ſchnitte, auf der Ruͤckſeite mit einer Druͤſe! beſetzt ſind; ſtachlichtem 
Stengel und ungeſtielten Blumen. Waͤchſt in Oſtindien wild, und 
iſt in Gaͤrten Dlds. O, ohngefaͤhr 3 4 — 5 hoch. Die untern 
Blatter k, theils etwas kleiner theils größer find eyrund und unzertheilt; 
die mittlern aber ſind in drey, und die obern in fuͤnf Lappen getheilt, 
der äußere Kelch a iſt 6, 7 — 8 ſpaltig. Das Blumenblatt b iſt gelb 
mit dunkelrothem Boden; » das Staubfadenrohr; d der Fruchtkno— 
ten bey e durchſchnitten bl. im Aug. und Sept. Btsweilen hahe ich 
anſtatt der obern ſiebenlappichten Blaͤtter, nur ganz kleine lang 
geftielte, einfache, faſt lanzetfoͤrmige gefunden, daß alſo an der gan— 
zen Pflanze kein ſiebenlappichtes zu finden war. 


1984. Hibiſcus trionum. Aufgeblaſener Zibiſeus, Wet⸗ 


terroͤschen, venetianiſche Pappel, gemeine Blaſenketmia, 
Studentenblume; mit einem beſonders rauhen Stengel, drey— 
lappichten, am Rande eingeſchnittenen Blaͤttern, und aufgeblaſenen 
Kelchen. Waͤchſt in Italien wild und iſt in Gaͤrten Dlds. O 1 —2“ 
hoch. Der Stengel iſt mit kurzen, dornartigen Erhöhungen mohne 
Stacheln beſetzt, welche ſich an der Spitze mit etlichen feinen Haͤr— 
chen oder Borſten endigen. Die Blätter find in drey und fuͤnf Lap 
pen, und dieſe wieder in ſtumpfe Querſtuͤcke zerſchnitten, wovon 
hey n eines der oberſten und ſchmaͤlſten zunaͤchſt den Blumen abge— 
bildet iſt. Der aͤußere Kelch a iſt in 10 — 14 ſchmale Blaͤttchen ges 
theilt; der innere fuͤnfſpaltige k iſt aufgeblaſen, zieht ſich 8 in 
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Hetfe mit den Spitzen zuſammen, iſt weißlicht, und ſchließt die 
Frucht g ein. Das Blumenblatt iſt gewohnlich blaß oder fchwefels 
gelb, hat einen dunkelrothen Grund, und iſt von kurzer Dauer, oft 
nur von wenig Stunden. Bl. vom Aug. bis Oktob. Wittb. im 
Hort. med. Folgende Art, welche ſchon laͤngſt von andern Schrift 
ſtellern als beſtandig angegeben war, ſtellte Linne“ hier als Abaͤnde— 
rung auf. Hr. R. Medikus und Cavanille aber, haben ſie neuerlich 
mit ihrem Unterſchiede als eigene beſtaͤndige Art beobachtet, wie ich 
ſie auch in Anſehung des Kelchs, als die weiße und gruͤne jederzeit 
unterſchieden habe. Außer diefem habe ich nach Cavanille den Unter— 
ſchied der Blätter m etwas mit abgebildet, welche mir aber bey oͤftet 
rer Beobachtung weniger entſcheidend ſind, als die vom Hr. R. Me— 
dikus bey folgender Art bemerkten weißen unvollkommenen Staube 
faden, ſammt den grünen Kelchen. Gedachte Staubfaͤden will ich 
nun als Unterſcheidungszeichen annehmen, ſolche aber ſchlauchfoͤr— 
mige Druͤſen nennen, die Hr. R. R. Medikus nur durchs aͤußerliche 
Anſehen bemerkt hat. 5 
1985. Hibifeus africanus trionum Gauan, Afrikaniſcher 
Hibifeus, zweyte Blaſenketmia; mit einem haarigen Stengel, 
dreylappegen, am Rande eingeſchnittenen Blättern, aufgeblaſenen 
Kelchen und ſchlauchfoͤrmigen Druͤſen zwiſchen den Staubfaͤden. Waͤchſt 
in Africa wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Der Stengel verbreitet 
ſich in ausgeſtreckte Zweige und iſt an Hoͤhe ſo wie im uͤbrigen nach 
dem Augerlichen Anſehen von der vorigen Art nicht viel verſchieden. Die 
Lappen der Blätter ſcheinen gewoͤhnlich etwas ſchmaͤler und ſpitziger 
gezahnt, als an der vorigen. Wenn man aber beyde nicht beyſam— 
men hat, moͤchte es manchen oft ſchwer fallen, fie dadurch zu unters 
ſcheiden; und ſo iſt es auch bey den Kelchen, ob dieſe ſchon eine viel 
gruͤnere Farbe, als jene haben. Ich finde alſo die angezeigten Druͤ— 
ſen fuͤr das beſte Unterſcheidungszeichen. Dieſe gedachten unvollkom— 
menen Stanbfäden find nichts weniger als dergleichen, ſondern 
wahre, ſchlangenfoͤrmig gekruͤmmte Schläuche, welche zwiſchen den 
Staubfaͤden auf dem Staubfadenrohre, oder auch auf der Grund 
flaͤche der Staubfäden ſelbſt, einfach oder buͤſchwelweiſe beyſammen 
ſtehen, und mit einem weißen, fluͤſſigen Saft ſtark angefällt find, 
Beym Zufanimendrücden find fie wie ein mit Waſſer angefuͤllter 
Dacem, indem ſie nach dem Zuſammendruͤcken, gleich ihre vorhe— 
tige roͤhrenfoͤrmige Geſtalt wieder annehmen, fo lange ſie nur uns 
beſchaͤdiget bleiben; werden fie aber verletzt, daß ſie eine Oeffnung 
bekommen, fo fließt augenblicklich aller Saft heraus, und die Schlaͤu⸗ 
che fallen zuſammen, daß man keine Geſtalt daran erkennen kann: 
ſo weit meine Beobachtung, Bluͤhet mit vorigen. Wittenberg im 
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Siebenzehnte Klaſſe. 
redet 
Mit Staubfaͤden, die in zwey Parthien mit einander 

| verwachſen find. 7 


Die hier unter dieſer Klaſſe vorkommenden Pflanzen, ſtehen unter 
drey folgenden Ordnungen: Erſtere mit ſechs, die zweyte mit acht, 


und die dritte mit zehn Staubfaͤden. Wie aber ſaſt keine Klaſſe, 


ja oft keine Gattung iſt, welche dem Kennzeichen ganz angemeſſen 
waͤre, ſo wird ſich auch hier einiges finden, was demſelben wider— 
ſpricht; auch find verſchiedene Gattungen und Arten dieſer dritten 
9 wo alle Staubfaͤden in eine Röhre mit einander verwach⸗ 
en ſind. 2 


Erſte Ordnung. 
ain der a. 
| Mit ſechs Staubfaͤden. 


CCCCXXXVIII. Geſchl. Tab. CXCIV. Fumaria. Erò⸗ 
rauch; hat einen abfallenden zweyblaͤttertchten Kelch a, wovon ein 
Blaͤttchen abgeſondert und vergroͤßert iſt; dieſer Kelch iſt aber nicht 
bey allen Arten vorhanden. Die Blume b iſt rachenfoͤrmig bey c 
vergrößert, mit ihrer Unterlippe d geoͤfnet, hat zwey haͤutige Staub 
faͤden, deren Staubgefaͤße ſammt der Narbe während der Befruch— 
tung durch zwey zu beyden Seiten ſtehende, beſfondere ſchildfoͤrmige 
oben zuſammen geſchloſſene Blumenblaͤttchen e bedeckt werden. Dieſe 


beyden Staubfaͤden find mit der Unterlippe d, und der Oberlippe k, 


an welcher letztern ſich der Sporn g mit feinem Nectarium befindet 


abgeſondert, wovon bey h einer mit den drey beſondern Staubfaͤden 


und ihren Staubgefaͤßen noch mehr vergrößert iſt. Dieſe Staubge— 


faͤße find an verſchiedenen Arten einander ganz ähnlich, meines Wiſ⸗ 


ſens aber noch nicht richtig beſchrieben worden. k Der Fruchtkuo— 
ten bey! von feinem Griffel m und Narbe n vergrößert abgeſondert, 
quer und lang durchſchnitten, hinterlaͤßt die Frucht o, welche bey p 
durch zwey Schaalenſtüuͤcke geöffnet und einfach iſt, oder eine durchs 
brochene Scheidewand hat, enthält bey verſchiedenen Arten mehr oder 
wenigere Saamen, und iſt an Geſtalt verſchieden. q Ein Saame 
vergroͤßert durchſchnitten; r der Keim des Saamens. Nach Gmel, 


Sylt. veget. ſoll die Frucht uͤberhaupt nur einen Saamen Se 
ahr, 
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Wahrſcheinlich iſt der Maaßſtab bey F. officinalis gebraucht worden; 

aber auch bey dieſer ſcheint es möglich, daß mehr als ein Saame 

vollkommen werden koͤnne, ob ſchon gewoͤhnlich nur einer zur Reife 
gelangt; denn jeder vollkommene Fruchtknoten enthält 3 — 4 Sans 

menanſätze. Desgleichen ſollen nach dem augefuͤhrten Syſt. alle 

Staubgefaͤße einfach, und nach Hr. R. R. Medikus bey einigen Ar: 

ten alle drey auf einem Hauptſtaubfaden mit einander verwachſen ſeyn. 

Beydes iſt unrichtig. An folgenden Arten, welche ich beobachtet 

habe, als Fum. cava, intermedia, ſolida oder minor, ſemper- 
virens, lutea, capnoides, officinalis, und veſicaria, iſt gewiß von | 
den 3, auf einem Faden beyſammenſtehenden Staubgefäßen keines 

mit dem andern verwachſen, wovon die zu beyden Seiten einfach 

ſind, das mittelſte aber allezeit doppelt iſt. Folgende Arten ſtehen 

unter zwey Abtheilungen, erſtere mit zweyſpornichten, und die zweyte 

mit einſpornichten Blumen. 


*Mit zweyſpornichten Blumen. 


1986. Fumaria cucularia. Kappenfoͤrmiger Erdrauch; 
mit einem nackenden Stengel. Waͤchſt in Virginien und Canada 
wild, und iſt mit bepden folgenden in Gärten Dlds. , zu finden. 
Die Wurzelblaͤtter ſind dreymal dreyſach eingeſchnitten und haben 
roͤthlichte Stiele; der einfache Stengel iſt rund, braunroth und hat 
die Laͤnge der Blaͤtter. Die Blumen in einer Traube am Ende des 
Stengels find weiß, haben eine gelbe Mündung, und ſechs Staub 
fäden, auf jeder Seite drey. Der Kelch iſt eyrund klein und weiß. 

1987. Fum. ſyectabilis. Anſehnlicher Erdrauch; mit bins 
terwaͤrts zweylappichten Blumen und blaͤtterichtem Stengel. Waͤchſt 
in Sibirien wild. Dieſe Art fol, fo wie die folgende, mit der F. 
cava nach dem aͤußerlichen Anſehn Aehnlichkeit haben, außer daß 
ſie in allen Theilen groͤßer iſt. 


»Mit einſpornichten Blumen. 


1988. Fum. nobilis. Edler Erdrauch; mit einfachen 
Stengeln, und ungetheilten Deckblaͤttchen, welche kuͤrzer ſind als 
die Blume. Waͤchſt ebenfalls in Sibirien wild; 4 bis 9 gefiederte 
Wurzelblaͤtter find ohngefaͤhr 7“ — 8“ lang. Der Stengel iſt ſchief 
gebogen und fuͤnfeckig, und hat 7 ungeſtielte, zuſammengeſetzte Blaͤtt 
ter. Die Blumentraube iſt nach einer Seite gerichtet, und hat weis 
be Blumen mit gelber Mündung und ſchwarzem Schlundte. 
1989. Fum, cava. Hohler Erdrauch, knollichter Erd⸗ 

rauch, Donnerfluch, Zerzwurz, Helmwurz, ee 8 
| | | runde 
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Funde Zohlwurz, Sarrenfaame; mit einem hohlen Knollen 
A, B, einfachem Stengel und eyrundlanzetfoͤrmigen ganzen Deckblaͤtt⸗ 
chen. Waͤchſt in verſchiednen Gegenden Dlds. an buſchichten, fchäts 
tichten Orten 4. Der Knollen A, bey B quer durchfchnitten, iſt 
mit vielen ſchwachen Wurzelfaſern verſehn, in der Jugend von rund— 
lichter laͤnglichter oder niedergedruͤckter Geſtalt, hat in der Mitte 
eine ungleiche Hoͤlung, wird aber in verſchiedenen Jahren 2, 4—6 
mal größer, berſtet gewöhnlich an der andern Seite auf und verliert 
faſt alle Geſtalt, wobey er immer noch ſeinen jaͤhrigen Stengel treibt. 
Der kleinſte bis zum größten Durchmeſſer dieſer tragbaren Knollen, 
iſt 1“ bis 4“. Nach der Größe und dem Alter des Knollen, iſt 
der Stengel mehr oder weniger ſtark, ohngefaͤhr ı hoch, und ges 
woͤhnlich mit zwey, verſchiedenemal getheilten Blättern beſetzt- die 
Lappen ſind, wie bey der folgenden Art, mehr oder weniger ſtumpf; 
die Blumen ſind purpurfarbig oder weiß, bl. im Maͤrz, April und 
May; die ganz Pflanze iſt in ihren Theilen 2, 3 — a mal größer als 
die abgebildete. Nach Linne“ ſtehen beyde folgende Arten unter die 
ſer als Abaͤnderungen; wer ſie aber nur etwas genauer beobachtet, 
wird bald finden, daß alle drey ganz verſchiedene Arten find, wovon 
die letztere unter F. lolida oder minor auch ſchon von mehrern er— 
kannt, die zweyte aber unter F. intermedia, bey den mehreſten noch 
zweifelhaft iſt. Den Geruch der Wurzel dieſer erſten Art habe ich 
mit der Scrophularianodola ſehr ahnlich gefunden. Oflic. Ariſto- 
lochiae fabaceae radix, iſt etwas bitter und zuſammenziehend. 
Wittb. im Hort. med. | 
1990. Fum. intermedia. Mittlerer Erdrauch; mit eis 
nem in der Mitte dichten, im Umkreis aber ſchwammichten, oben 
eingetieften Knollen, und faſt rundlichten, uneingeſchnittenen Deck— 
blaͤttchen 3. Weil dieſe Art nebſt der folgenden als Abaͤnderung un— 
ter der vorigen ſtand, fo mögen dieſer auch wohl einige von den 
vorigen deutſchen Namen zukommen; wahrſcheinlich wird ſie auch 
eben fo oft in DIE wild gefunden und unter der vorigen angezeigt. 
Daß dieſe Pflanze, eine von der vorigen ganz verſchiedene Art iſt, 
leidet keinen Zweifel, welches auch Hr. Ehrhart wohl erkannt hat. 
Aber die angegebenen Unterſcheidungszeichen; z. E. ein ganz einfa— 
cher, faſt dreyblaͤtterichter Stengel, ein gerader Sporn und auf— 
rechtſtehende Fruͤchte, ſcheinen mir an den hier Häufig wildwachſen⸗ 
den Pflanzen ſehr zweifelhaft. Die Bluͤthtragenden Wurzelknollen 
A, bey B lang und quer durchſchnitten, find von der Größe einer 
Erbſe bis zur Groͤße einer kleinen Welſchennuß, aus deren Mitte 
zwar gewöhnlich ein einfacher Keim bis zur Oberflaͤche der Erde ems 
por ſteigt, wo ſich derfelbe mit einer Scheide oͤfnet, aus welcher 
größtentheils ein zweythellichter Stengel kommt, deren jeder gewoͤhn⸗ 
lich zwey dreytheilichte Blaͤtter, und eine einfache Blumentraube 
* a trraͤgt. 
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trägt. An den größten Knollen theilt ſich der von der Scheide abe 
weichende Stengel bisweilen in dem untern Blattwinkel nochmals in 
zwey, daß auf einer Pflanze 3, 4 oder 6 — 7 dreytheilige Blätter 
und 2— 3 Bluümentrauben ſtehen. Die Lappen der Blätter find 
an dteſen auch viel breiter und ſtumpfer, als die abgebildeten. Bey den 
kloinſten Knollen aber bleibt der hinterſte Theil des Stengels in der 
Scheide oft zuruͤck, wonach der Stengel alsdann einfach iſt. Die 
Sporne g ſowohl von der vorigen als von dieſer Art vergroͤßert und 
gedfnet, in welchen man die Nectaria ſiehet, ſind zwar verſchieden, 
aber doch iſt letzteres noch nicht gerade; das gekruͤmmte Nectarium 
iſt am Ende ſpitzig, jenes aber keulenfoͤrmig und ſtumpf. Die groͤßte 
Breite des Griffels iſt an beyden einander entgegen geſtellt. Die 
Narben, genau betrachtet, ſind ebenfalls verſchieden. Die Fruchttraube 
o haͤngt gleich nach der Bluͤthe abwaͤrts. Bl. im Maͤrz und April; 
die erſten Saamen find im April reif. Wittenb. an der Speck— 
bach in Geſtraͤuchen und viel andern Orten befonders an lebendigen 
Zaͤunen . le a 
1991. Tum. ſolida. Dichter kleiner Erdrauch; mit eis: 
nem durchaus dichten Knollen an der Wurzel, und zerſchnittenen, 
oder handfoͤrmig getheilten Deckblaͤttchen. Waͤchſt in den mehreſten 
Gegenden Dols. an bergigten ſchattigen Orten 4. Die Knollen 
A dieſer Art bey B quer und lang durchſchnitten, find ganz dicht; 
oft habe ich fie paarweiſe beyſammen in eine Haut eingehuͤllt gefuns - 
den, wodurch ſie auch auf einer Seite, wo fie beyſammen liegen, 
faſt flach ſind, wie der Querdurchſchnitt zeigt. Der Stengel und 
Sporn wird als Kennzeichen, wie bey der vorigen Art, angegeben; 
was die angezeigte Scheide und den Stengel betrifft, dieſe habe ich auch 
im Garten an dieſer gefunden. Bl. im März und April. Die: 
Blumen ſind, wie bey der vorigen, gewoͤhnlich purpurfarbig. 
1992. Fum. ſempervirens. Immergruͤner Erdrauch; 
mit gleichbreiten, riſpenfoͤrmig ſtehenden Schoten, deren Scheide 
wand, wie bey der abgebildeten, durchbrochen iſt, und einem aufs 
rechten Stengel. Waͤchſt in Nordamerika wild und iſt in Gaͤrten 
DIE. O. Der in mehrere Zweige verbreitete und mit vielfach 36 
fiederten graugruͤnen Blättern beſetzte Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ hoch. 
Die Blumen ſtehen dichter beyſammen als die darauf folgenden Fruͤch- 
te. Der abgebildete Kelch a iſt von dieſer Art; beyde Kelchblaͤttchen 
find über der gezahnten Grundfläche, wie bey mehrern Arten, anges 
wachſen. Die Blumen ſind von dem Sporn bis uͤber die Haͤlfte der 
Lippen roth, und oben gelb. Der Sporn iſt kurz und ſtumpf. Der 
Fruchtknoten enthält 20 — 30 Saamenanſaͤtze, iſt nach Hr. R. R. 
Medikus fo lang als die zwey Hauptſtaubfaͤden, und hat keinen Srifz 
fel; nach meiner Bemerkung iſt der Griffel zur Zeit der Befruchtung 
den 4ten Theil fo lang als der Fruchtknoten, deſſen Narbe i | 
| | groͤßert 


* a * 


nr 


Siebenzehnte Klaſſe. Erſte Ordnung. sn 


. 


groͤßert abgebildet iſt; wonach die Staubfaͤden gedachten sten Theil 


langer find als der Fruchtknoten. Die wahre eigentliche Narbe ſind 


die vier ſtumpfkegelfoͤrmigen Erhöhungen, aber nicht der untere gruͤt 
ne zuſammengedruͤckte Theil, welcher an den hieſigen Pflanzen mehr 
nieren als kugelſoͤrmig iſt. Im hieſigen botan. Garten gehen die 
Pflanzen oft ſchon im Herbſt von dem ausgefallenen Saamen auf, 
dauern den Winter aus und bl. den folgenden Jun. Gehen die Pflans 
zen aber erſtlich im Fruͤhjahr auf, ſo iſt die Bluͤthzeit ſpaͤter; doch 
wird der Saamen noch reif, welcher ſich von ſelbſt fortpflanzt. 
1993. Fum. lutea. Gelber Erdrauch; mit runden Scho 


| ten und weitſchweifigen ſtumpfeckichten Stengeln. Waͤchſt in der 


Barbarey wild und iſt in Gaͤrten Dlds. 2. Der Stengel iſt mit 
vielfach getheilten Blättern beſetzt, und ohngefaͤhr 9“— 10“ hoch. Die 
Blumen ſind gelb, ſtehen in einer kurzen einfachen Traube, und jede 
hat an der Grundflaͤche ihres Stiels ein lanzetfoͤrmiges Deckblaͤttchen, 
welche nach Houtt. Pfl. Syſt. gar nicht vorhanden ſeyn ſollen. Die 
Kelchblaͤttchen ſind, wie bey den abgebildeten, etwas uͤber der 
Grundfläche angewachſen. Das Nectarium in dem kurzen gekruͤmmt 
ten Sporne, iſt an ber Spitze faſt hakenfoͤrmig gegen den Blumen— 
ſtiel gekruͤmmt; der Sporn iſt kaum 5 fo lang als das Obertheil 
der Blume. Die Staubfaͤden mit ihren Staubgefaͤßen ſind oben 
ſchon bemerkt. Der Fruchtknoten iſt von der obern Seite etwas 
flach, und faſt zwey Drittheil kuͤrzer als der pfriemenfoͤrmige aufftets 
gende Griffel. Die Narbe L. hat die Geſtalt einer Fluͤgelſchrauben— 
mutter, welche Hr. R. Medikus wit einem Theebrete vergleicht; 
zwiſchen den beyden Fluͤgeln in der Mitte ſtehen zwey aufrechte Spitzen 
neben einander, wovon Hr. R. Medikus nur eine bemerkt hat. Die 
Frucht iſt im Durchſchnitt, beſonders vor ihrer Reife, oft etwas 
rautenfoͤrmig, und enthält an der durchbrochenen Scheidewand 6—g 


Saamen. Der fuͤnfeckige Stengel hat an den Ecken nicht die rauhe, 


durchſichtige, druͤſenartige Schaͤrfe, wie bey der ſolgenden Art. Bl. 
vom Jun. bis Octob. Witt. im Hort. med. | 
1994. Fum. capnoides. Weißer Erdrauch; mit gleiche 
breiten, viereckigen Schoten, und weitſchweifigen, ſcharfeckigen 
Stengeln. Waͤchſt in Crain, Schleſien, bey Leipzig, Goͤttingen, 
an Mauern und andern bergigen ungebauten Orten O, nach an— 
dern, wie auch im hieſigen botan. Garten, 4. Von einigen Schrift 
ſtellern wird dieſe mit der vorigen Art für einerley gehalten, weßs 
halb ſie auch bald mit weißen, bald mit gelben Blumen angezeigt 
wird. An dieſer habe ich die Blumen allezeit gelblicht oder unrein— 
weiß, und am Ende der beyden Lippen gruͤnlich gefunden, deren 
Sporn ohngefaͤhr halb fo lang und wenig gekruͤmut iſt. Die Kelch⸗ 
blaͤttchen find klein, ein paar Schuͤppchen aͤhnlich, und in feine uns 
gleiche Zähne eingeſchnitten. Das Nectarjum tt keulenfoͤrmig, mer 
Dweyter Theil. 2 0 nig 
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nig gekruͤmmt, an der untern Seite mit dem Sporn verwachſen 
und kaum halb ſo lang. Was hier eine Weberiſche Beobachtung 
nur von zwey Staubfäden ſagen will, verſtehe ich nicht, indem ich fie 
nach der Zahl ihrer Theile, kein Haar anders, als bey andern Arten 
gefunden habe. Der etwas geſchoben viereckichte Fruchtknoten hat 
einen viereckichten, gegen die Narbe zuſammengedruͤckten Griffel. 
Die Narbe iſt von der vorigen ganz verſchieden, und faſt wie bey der 
F. intermedia geſtaltet. Der Fruchtknoten enthält 10 - 12 Saas 
menanſaͤtze, welche ich bey der Reife oft groͤßtentheils vollkommen 
gefunden hahe. Bl. im May und Jun. Wittenb. im Hort. med. 
1995. Tum afficinalis. Gebraͤuchlicher Erdrauch, Tau: 
benkopf, Taubenkropf, Ackerraute, Seldraute, Alpraute, 
wilde Raute; Katzenkoͤrber, Taubenkoͤrbel, Sünftern, Non⸗ 
nenkraut, Grindkraut, Kraͤzheil; mit einſaamigen, traubenar⸗ 
tig beyſammenſtehenden Saamenbehaͤltniſſen und einem weitſchweifi— 
gen Stengel. Waͤchſt in ganz Dld. auf gebauten und ungebauten 
Orten auf Feldern und in Garten O. Der in Zweige verbreitete 
Stengel iſt oft geſtreckt, wird 6“ — 12“ und drüber hoch. Die Blaͤt— 
ter find vielfach getheilt und die Blaͤttchen fein eingeſchnitten. Die 
Blumen ſind erwas größer, als bey der vorigen Art, aber von aͤhn— 
licher Geſtalt, und purpurfarbig. Das Nectarium iſt keulenfoͤrmig, 
mit kegelfoͤrmigen Druͤſen beſetzt, und ſo, wie der Sporn, etwas 
gekruͤmmt. Daß die Staubgefaͤße nicht mit einander verwachſen 
find, habe ich oben ſchon bemerkt. Die Narbe kommt faſt mit der 
bey L. abgebildeten uͤberein, nur die in der Mitte ſtehenden Theile 
fehlen. Die 3 Staubgefaͤße eines jeden Hauptſtaubfadens bilden, fo 
wie bey den uͤbrigen Arten, eine Hoͤhle, und ſchließen die Narbe von 
beyden Seiten ein, daß ſie ganz bedeckt iſt. Der Fruchtknoten iſt 
eyrund und enthält 3 bis 4 Saamenanſaͤtze, wovon gewöhnlich nur 
einer vollkommen wird, und in einem rundlichten Behaͤltniſſe eins 
geſchloſſen if, Wittenb. am Abhange des Walles auf der Mittags 
ſeite und an vielen andern Orten. Bl. im May und Jun. Olic. 
Fumariae herba, enthält ein falpeterähnliches Salz, loͤſet zaͤhe 
verdickte Säfte ſtark auf, ſtaͤrkt die ſeſten Theile, dient beſonders 
in Krankheiten, die von Verſtopfung des Unterleibes, und von vers 
dorbenen Säften entſtehen. Extract und beſonders ausgepreßter eim 
gedickter Saft find gebraͤuchlich. Das Kraut iſt Übrigens ein ges 
ſundes und angenehmes Futter der Schaſe. Se 
1996. Fum. capreolata, Blaſſer Erdrauch; mit einfamk 
gen, traubenartig beyſammenſtehenden Saamenbehaͤltniſſen, und 
kletternden Blaͤttern. Waͤchſt in Daͤnemark, England und Schleſien, 
an ſchattichten Orten O, und iſt der vorigen Art viel ahnlich; außer 
daß ſich die Blattſtiele verfchtedentlich. drehen und winden, und daß 
die Blumen weißlicht ſind. Ob auch die feinern Theile der 2 » 
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damit uͤberelnkommen, oder anders geſtaltet find, habe ich aus Vers 


ſehen nicht beobachtet. Verſchiedene Schriftſteller halten fie nur fuͤr 
eine Abaͤnderung, wofuͤr ſie auch Linne“ ehemals erkannte. Bl. mit 
vorigen. Wittenb. im Hort. med. 


1997. Fum. claviculata. gackichter Erdrauch; mit gleiche 


breiten Schoten, und mit Gabeln ſich endigenden Blaͤttern. Waͤchſt 
im Oldenburgiſchen und bey Bremen, ſo wie in mehrern Gegenden 


des füdlichen und noͤrdlichen Europa, in Waͤldern und an Zaͤunen O. 
Bl. im Sul. 
1998. Fum. i. Blaſigter Erdrauch; mit kugel⸗ 


runden, ſpitzigen, aufgeblaſenen Saamenbehättniffen, und mit Gas 


4 


‚bein ſich endigenden Blättern. Waͤchſt in Aethiopien wild und iſt 
in Gärten Olds. O. Die Kelchblaͤttchen ſitzen, wie die abgebildeten, 
etwas über ihrer Grundflaͤche an, find herzfoͤrmig, laͤnglich zuges 
ſpitzt und gezahnt. Nach Hr. N. Medikus ſind die Staubgefaͤße 
mit einander verwachſen, welchem ich oben ſchon widerſprochen habe; 
desgleichen ſoll ſich der Griffel windenfoͤrmig kruͤmmen, das ich eben 


ſo wenig gefunden habe. Gleich am Fruchtknoten iſt er gekroͤpft, 


und dann wieder aufwaͤrts gebogen, wo er ſich mit einer laͤnglicht 


geſpaltenen Narbe endiget. Der einfache Fruchtknoten enthaͤlt in 
zwey gegen einander uͤberſtehenden Reihen viele Saamenanſaͤtze, und 


das laͤnglicht eyrunde Saamenbehaͤltniß iſt in zwey hohlen, faſt ku⸗ 


gelrunden Schaalen eingeſchloſſen. Bl. im Sommer. Wittenb. 


im Hort. med. 


ee, Ordnung. 
8 er, eee 


mit acht Staub gefäßen. 
CC XXXIX. Geſchl. Tab. CXCIV. Polygala. Kreuz 


blume. Die Blume a diefer Gattung natürlich) und vergrößert, 
hat 5 Kelchblaͤttchen, wovon zwey c viel größer, als die Übrigen 
b und gefärbt find; d das Blumenblatt, wovon die Kelchblaͤttchen 


abgeſondert ſind, iſt ungleich, bey e von der Ruͤckſeite geoͤfnet und 
ausgebreitet, enthaͤlt acht mit einander verbundene Staubgefaͤße, 
welche bey k abgefondert, die Narbe h umgeben, und bey g ausges 
breitet find; i der Fruchtknoten durchſchnitten, hinterlaͤßt ein um 


gekehrt herzfoͤrmiges, zweyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß k, welches 
ſich an dem abgebildeten auf beyden Seiten mit zwey Klappen oͤfnet, 


und in jeder Haͤlſte bey! vergrößert geoͤfnet, einen Saamen enthalt; 
m daſſelbe quer durchſchnitten; n der n natuͤrlich und vergroͤt 
2 Bert 
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ßert durchſchnitten. Bey einigen Arten haben die Blumen einen 
kammfoͤrmigen Anhang q, bey andern aber nicht. N 4 
| 1999. Polyg. amara. Bittere Krenzblume; mit kamm 
foͤrmigen, traubenartig beyſammenſtehenden Blumen, faſt aufrechts 
ſtehenden Stengeln und umgekehrt eyrunden, ziemlich großen Wurs 
zelblettern. Waͤchſt in Oeſterreich, Crain, Schleſien, Sachſen, 
bey Goͤttingen, Tuͤbingen, Regensburg, Nordhauſen, Nuͤrnberg 
und wahrſcheinlich in mehrern Gegenden Olds. auf grafigen Berg— 
gegenden 4. Die Hauptfarbe der Blumen iſt blau, ändert aber 
mit rothen und weißen ab; bl. vom May bis Jul. Sie hat mit der 
folgenden Art viel Aehnlichkeit; unterſcheidet ſich aber noch befonderg 
durch eine ſtarke Bitterkeit der Blaͤtter. Wird in Bruſtkrankheiten 
empfohlen, und ſoll auch zertheilend und abfuͤhrend ſeyn. Oft ſoll 
auch die folgende Art faͤlſchlich fuͤr dieſe gegeben werden. | 


2000. FPolyg. vulgaris. Gemeine Kreuzblume, Zim⸗ 
melfarthsblume, Creuzlein-Milchkraut, Vogelkraut, Ram⸗ 
ſelblume, Natterblume, Natterzuͤnglein, Zergotsbaͤrtlein; 
mit kammfoͤrmigen, in Trauben bluͤhenden Blumen, krautartigen, 
einfachen, darniederliegenden Stengeln, und gleichbreiten, lanzet⸗ 
foͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz Dld. auf trocknen Wieſen 
und Viehweiden 4. Bl. im May und Jun. mit blauen, rothen 
oder weißen Blumen. Wittenb. auf dem hohen Ufer der Dragun— 
ſchen Bach an den Kapellenwieſen, und an vielen andern Orten. Eine 
etwas größere Abänderung mit ziemlich aufrechtem Stengel, blauen, 
rothen oder weißen Blumen, waͤchſt auf dem hieſigen Apollenss 
berge und iſt an Groͤße und Geſtalt, außer den ſchmaͤlern Blaͤttern 
und der blaͤtterichten Blumentraube, der abgebildeten ganz aͤhnlich. 
Die obern Stengelblaͤtter find lanzetfoͤrmig, noch zweymal fo breit, 
als die abgebildeten, und aus den Winkeln der oberſten Blaͤtter treit 
ben oft Seitenzweige, welches wahrſcheinlich der beſſere und ruhigere 
Standort verurſacht. Die Stengel werden ohngefaͤhr 3° und druͤ⸗ 
ber hoch. Die zergliederten Bluͤththeile kommen mit den abgebildes 
ten überein, und bl. mit vorigen. Nach einigen Erfahrungen vers 
diente dieſe Pflanze in den Apotheken einen vorzuͤglichen Platz.“ 


2001. Polyg. comoſa. Zopfichte Kreutzblume; mit 
kammfoͤrmigen, in einer zopfartigen Traube blühenden Blumen, eis 
nem aufrechten Stengel, und gleichbreiten ſpitzigen Blaͤttern. Die 
unter dieſem Namen abgebildete Pflanze halte ich fuͤr eine beſondere 
Art. Ich habe fie zopfichte Kreuzblume genannt, weil die Bluͤth⸗ 
traube wegen der borſtenfoͤrmigen Deckblaͤttchen etwas zopfartig aus 
ſiehet, ob fie ſchon keinen wahren Zopf hat. Dieſerwegen uͤherlaſſe 
ich es auch groͤßern Kennern, ihr einen ſchicklichern Namen beyzule⸗ 
gen; bey p iſt eines gedachter Deckblaͤttchen ſtark vergroͤßert, welche 

2 85 zwar 
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zwar auch an der vorigen Art, aber viel kleiner vorhanden ſind. 
Ich würde fie für eine der vorigen ähnliche Abänderung halten, wenn ich 
nicht allezeit die beſonders ſchmalen Blätter, die langblaͤtterichte Blu⸗ 
mentraube und beſtaͤndigen purpurrothen Blumen nur an dieſer 
Pflanze gefunden hätte. Das erſtemal bemerkte ich fie ohnweit Leip- 
zig bey Stoͤrmthal, auf einem vor mehrern Jahren mit Hedyla- 
rum Onobrychis beſaͤeten Acker, welcher mehr einer 2 Zieſe aͤhulich 
war, und jetzt finde ich ſie auch auf dem hieſigen Apollensberge an 
graſigen Orten zwiſchen Geſtraͤuchen. Die Wurzel iſt ., und 
treibt mehrere, 3“ und drüber hohe eckige Stengel, deren Durch— 
ſchnitt bey a vergrößert iſt. Die unterſten Stengeiblätter find denen 
der vorigen Art ahnlich. Aus den oberſten Blattwinkeln treiben 
oft einige Seitenzweige. Bl. mit vorigen, Wittb. auf dem Apol— 
lensberge. 


2002. Polyg. monſpeliaca. Montpellieriſche Kreuzblu⸗ 
me; mit fammförmigen, in Trauben blühenden Blumen, einem 
aufrechtſtehenden Stengel, und lanzetfoͤrmig gleichbreiten fpisgen: 
Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien, Sachſen, bey Tuͤbingen und wahr— 
ſcheinlich an mehrern Orten Dlds. auf Grashuͤgeln und Bergwieſen O. 
Nach Krocker 4. Vielleicht iſt letztere meine unter P. vulgaris bes 
merkte Abaͤnderung. 


2003. Polyg. Senega. Seneka⸗ oder Klapperſchlangen⸗ 
wurz; mit bartloſen, in Aehren bluͤhenden Blumen, einem ſehr 
einfachen, aufrechten, krautartigen Stengel, und breitlangetförmis 
gen Blaͤttern. Waͤchſt in Nordamerika wild. Die Blumen ſind 
weiß und bl. im Jul. Die Wurzel wird in Gärten Dids. 4 uns 
terhalten. Börner. Nach Millern find die Stengel aͤſtig und über 
1“ hoch. Die Wurzel beſtehet aus fleiſchichten Faſern. Olic. Se- 
negae rad. Senegawurzel; iſt das ſicherſte Mittel wider den gif— 
tigen Biß der Schlangen in Amerika, und wird jetzt auch in Europa 
gegen verſchiedene Krankheiten ſehr wirkſam befunden. Sie iſt 
ſchweiß -und harntreibend, aufloͤſend, zertheilend, erregt zuwei— 
len Brechen und Laxiren, erfordert aber einen behutſamen Gebrauch 
und wäre ihrer geruͤhmten Eigenſchaften halber werth, fie in Did. 
mehr anzubauen. 


2004. Polyg. Chamaebuxus. Buchsbaumblaͤtterichte 
Kreuzblume, immergruͤnende Kreuzblume; mit unbaͤrtigen, 
zerſtreuten Blumen, deren Schiffchen oder Blumenblaͤttchen an der 
Spitze faſt rundlicht iſt, ſtrauchartigem Stengel und lanzetfoͤrmigen 
Blaͤttern. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Crain, Bayern, bey 
Frankf., Erlangen, Nuͤrnberg, Regensburg und anderwaͤrts auf ſtei⸗ 
nichten Bergen und Hügeln, in Fichten und Tannenwaͤldern Dlds. 
d. Es iſt eine buſchichte ausgebreitete Staude; die Blätter find 

gläns 
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zlänzendgrun, ſteif und glatt, und dauern das ganze Jahr. Die 


Blumen ſind weiß, gelb und roth, oder gelb mit roth vermengt, 
und bl. vom April bis Jul. ena 


5 


* 
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mit zehn Staubgefäßen. 


CCCCKL. Geſchl. Tab. CXC V. Spyartium. Pfriemens 
kraut. Dieſe Gattung hat nach Linne“ einen unterwaͤrts verlaͤn⸗ 
gerten, fuͤnfzaͤhnichten Kelch a, natuͤrlich und vergroͤßert; eine fhmetz 
terlingsförmige Blume b, wovon die Fahne o und die Flügel d von 
dem Schiffchen e, welches die Staubfäden und den Griffel umgiebt, 
abgeſondert find; zehn mit einander verbundene Staubfaͤden Ff ver⸗ 
groͤßert, ſind etwas an dem Fruchtknoten angewachſen, und der 
Griffel auf feinem Fruchtknoten g hat am Ende eine laͤnglichte rau; 
he Narbe b, welche an der Seite angewachſen iſt. Die Frucht iſt, 
eine laͤnglichte Huͤlſe i, und enthält viele Saamen k, natuͤrlich und 
vergrößert bey 1 durchſchnitten. Dieſe Kennzeichen find aber nicht 
bey allen Arten zu finden, daher haben verſchiedene Schriftſteller 
zwar einiges verändert, aber zum Theil nicht viel gebeſſert. Nach 
einigen wird der Kelch neuerlich zweylippicht, die Huͤlſen zufammenz 
gedruckt, mit flachen Schaalſtuͤcken angegeben, oder das erſte ohne 
Beobachtung nachgeſchrieben. Ich ſtelle hier zwey Arten in Abbil 
dung gegen einander, welche den angegebenen Kennzeichen auf diefe 
oder jene Art widerſprechen. f 

2005. Spartium junceum. Binſenartiges Dfriemens 
kraut, Spaniſches Geniſte; mit gegeneinander überftehenden, 
runden, und am Ende blumentragenden Zweigen, und lanzetfoͤrmi⸗ 
gen Blättern, Waͤchſt in den Morgenlaͤndern, in Portugal, Spas 
nien, Italien, Sicilien, Oeſterreich, Languedok und der Provence 
an Wegen, in Hecken, Gebuͤſchen und kleinen Wäldern, und iſt 
zur Zierde in Gärten Dlds. b, ein 6“— 87 und druͤber hoher 
Strauch. Bl. den ganzen Sommer bis in den September. Die 
Blumen ſind gelb, an Groͤße den abgebildeten aͤhnlich, und haben 
einen angenehmen Geruch. Der Kelch a iſt einlippig, am Ende 
in ; feine Zaͤhnchen getheilt, und kommt wohl mit der erſten Angabe, 
aber mit der verbeſſerten nicht uͤberein. Die Flügel und das Schiffs 
chen find mit dem Staubfadenrohre verwachſen; aber das Staub fas 
denrohr keinesweges mit dem Fruchtknoten, ſo wenig wie beym 8. 
Scoparium; wobey auch Hr. R. Medikus ſagt, daß das Staubfaden⸗ 
rohr feſt auf dem filzig haarigen Fruchtknoten anliege, aber er 
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daß es damit verwachſen ſey. Die 10 mit einander verwachſenen 
Staubſaͤden ſich wechſelsweiſe kuͤrzer, und haben nur halb ſo große 
Staubgefaͤbe. Die Narbe h hat Hr. R. Medikus (ſo wie die ge: 
dachten Staubgefaͤße) ebenfalls bemerkt, daß ſie zwar an der Selte 
laͤnglicht angewachſen, aber im geringſten weder rauh noch zottig iſt; 
ſie iſt nur druͤſicht und ganz glatt. Die zuſammengedruͤckte Huͤlſen⸗ 
frucht 3“ — 4“ lang, ohngefaͤhr e und enthält 2 — 18 Saas 
men. Wittenb. im Hort, med. Man hat auch eine Abaͤnderung 
mit gefuͤllten Blumen. f 


2006. Spart. monoſpermum. Einſaamiges Pfriemen⸗ 
kraut; mit geſtreiften Zweigen, an deren Seiten Blumentrauben 
wachſen, und lanzetfoͤrmigen Blättern, Waͤchſt in Portugal und 
Spanien wild; wird in einem ſandigen Boden in Gaͤrten Dlds. h, 
gleich andern etwas zarten Straͤuchern unterhalten, und hat ohnge— 
faͤhr die Höhe des vorigen, aber einen oft ſtaͤrkern Stamm. Die 
Blumen find klein und weiß, haben rothe Kelche, und einen anges 
nehmen Geruch. Die eyrunden Huͤlſen enthalten nierenfoͤrmige 
Saamen. Die Zweige dienen anſtatt des Baſtes zum Binden. 


2007. Spart. patens. Ausgebreitetes Pfriemenkraut; 
mit dreyfachen Blaͤttern, ruthenfoͤrmigen Zweigen, und doppelt bey— 
ſammenſtehenden, unter ſich gebogenen Blumen an den Seiten der 
Zweige. Waͤchſt als Strauch in Portugal, und nach D. Krokern 
auch in Schleſien wild p. Die Blumen find groß und gelb, und 
das Faͤhnchen hat auf dem Ruͤcken einen dunkelgelben oder pomeran— 
zenrothen Fleck. Bl. im Jul. und Aug. Die Huͤlſe iſt haarig. 
Im Linne“ ſtehet wahrſcheinlich dieſe nehmliche Pflanze auch unter 
Cytilus patens, die ich aber in Gmel. Sylt. veget. weder unter dem 
erſten noch unter dem zweyten Namen finde. Vielleicht ſind noch 
mehrere hiermit vermengt. 

2008. Spart. ſcoparium. Beſen⸗ pfriemenkraut, Stech⸗ 
pfriemen, Pfingſtpfriemenkraut, Pfingſtblumen, Brehme, 
Ginſt, Guͤnſter, Genſter, Geneſter, Gelſter, Grinitſch, 
Geneſt, Geniſter, Grintſche, Beſemkraut, Grauſen, Schach— 
kraut, Rohkraut, RKohheide, Grimſche, Griſche, Zaſen— 
heide, Zaſengeil, Bran, Branen, Bram, Rühnfchoten, 
Ditfhen, Witſchen, Kuͤnſchroten, wildes Holz, Frauen⸗ 
ſchuͤchel, Gruͤnling, Gruͤnſpan, deutſche Capern, Gaft 
oder Geſt; mit theils drepfachen, theils einfachen B aͤttern, und 
unbewehrten eckigen Zweigen. Waͤchſt in ganz Did, in duͤrren, fteis 
nigen und fandigen Wäldern und andern ungebauten Orten 5, 
6“ 8’ — 10 hoch. Der Stamm wird oft bis 1“ ſtark; das Holz for . 
wohl der ſtaͤrkern als der ſchwaͤchern rathenfst igen Zweige iſt rund, 
aber die Rinde hat 5 dunkelgruͤne, ſtarkerhabene antbelungen, 85 
E en; 
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Scken; die jungen Zweige und Blaͤtter ſind haarig. Die Blumen, 
welche an den Seiten der Zweige ſtehen, ſind ſchoͤn gelb, und haben einen 
zweylippichten Kelch a, wovon die Oberlippe ın zwey und die untere 
n dreyzaͤhnicht iſt. Der Fruchtknoten g vergrößert, lang aufgefchnits 
ten, iſt von feinem kurzen Fruchtſtiele his an den Griffel mit Haas 
ren beſetzt, und keinesweges mit dem Staubfadenrohr verwachſen. 
Der Griffel iſt gegen die Spitze nachenfoͤrmig, und hat auf der 
Spitze, aber nicht an der Seite, eine druͤſichte, ganz glatte Narbe h; 
daß alſo die wenigſten Hauptkennzeichen an dieſer Art zu finden find, 
Der Befruchtungsſtaub e ift bey Oeffnung der Staubgefaͤße kugels 
rund, wird aber nachher prismatiſch an beyden Enden zugerundet. 
In den Blumen p ſind die Staubgefaͤße noch geſchloſſen, bey q aber 
in voͤlliger Befruchtung. Bl. im Jul. und Aug. bisweilen noch im 
Sept. bis Octob. Die erſtern p werden mit Eſſig, anſtatt der Ka— 
pern, eingelegt. Die Straͤucher hindern den jungen Holzanflug, aber 
dienen zu Beſen, zur Gerberey und dem Wilde zur Winternahrung. 
Aus den geroͤſteten Zweigen läßt ſich Zwirn machen. Die Blumen 
färben durch Zubereitung gelb, werden in einigen Gegenden als Sal— 
lat geſpeiſt, erregen mit Zucker eingemacht Brechen, und geben den 
Bienen Nahrung. Die groͤßeſten Saamen ſollen anſtatt des Caf— 
fees dienen. Wittenb. bey den Weinbergen und andern Orten. 

2009. Spartium radiatum. Geſtrahltes Pfriemenkraut; 
mit dreyfachen, gleichbreiten, ungeftielten Blaͤttern, bleibenden Blatt— 
ſtielen, und gerade gegen einander uͤberſtehenden, eckigen Zweigen. 
Waͤchſt in Italien und Oeſterreich in ſteinigen und bergigen Waͤl— 
dern b, ohngefaͤhr bis 2° hoch. Die zwey einander gegenuͤberſtehen— 
den dreyfachen Blaͤtter breiten ſich ſternſoͤrmig aus, heißen ungeſtielt, 
und hinterlaſſen doch bleibende Blattſtiele! Die Blumen ſind gelb, 
und die Huͤlſen eyrund und zottig, und enthalten 1, 2 — 3 Saamen. 
Die Pflanze wird auch in Gaͤrten unterhalten. 

CCCEXL]. Geſchl. Tab. CXC V. Geniſta. Ginſter. Dieſe 
Gattung hat nach Linne“ einen zweylippichten Kelch a, natuͤrlich und 
vergroͤßert, deſſen Oberlippe zwey- und die untere dreyzaͤhnicht iſt. 
Die Blume iſt ſchmetterlingsfoͤrmig, deren Faͤhnchen b laͤnglicht und 
zuruͤck gebogen iſt. » Die Flügel bey d abgeſondert, und e das 
Schiffchen bey f vergrößert, umgiebt 10 mit einander verwachſene 
Staubfaͤden g; h der lang aufgeſchnittene Fruchtknoten; i die Nar⸗ 
be auf der Spitze des Griffels ſoll ſpitzig und durch den Griffel von 
allen Seiten eingefaßt ſeyn! Das letztere verſtehe ich nicht. An den 
beyden abgebildeten Arten iſt fie, wie bey Spartium [coparium, und 
hinterlaͤßt eine rundlichte Huͤlſe k, bey! geöffnet, enthält mehr oder wes 
nigere Saamen m vergrößert, bey n durchſchnitten; o der zweylaps 
pichte Saamenkeim. Diefe Kennzeichen find zum Theil neuerlich 
von einigen ebenfalls abgeaͤndert, und nur durch en 
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ten Kelch, eine runde, ſtrotzende, aufgeblaſene Huͤlſe mit erhabenen 
Schaalen von vorigen unterſchieden; welche letztere aber wohl nicht 
bey allen verwechſelten Arten zu finden und von jenen zu unterfcheis 
den find; wie z. E. Gen. pilola unter Spartium! Folgende Arten 
ſtehen unter zwey Abtheilungen, ohne oder mit Stacheln. 7 


8 Unbewehrte ohne Stacheln. 


2010. Geniſta canarienſis. Canariſcher Ginſter; mit 
dreyfachen, auf beyden Seiten etwas haarigen Blaͤttern, und ecki— 
gen Zweigen. Waͤchſt auf den Canariſchen Inſeln und in Spanien 
wild 55, als Strauch oder Baͤumchen, und wird in Gaͤrten Dids. 
unterhalten. Die Blumen find gelb oder weiß, und von angeneh 
men Geruch. Die Huͤlſen ſind mit weißen Haͤrchen bekleidet, und 
enthalten kleine ſchwarze Saamen. Das Holz dieſer Pflanze wird 
mit einiger Ungewißheit für das ſogenannte Roſenholz gehalten, 
woraus ein wohlriechendes Roſenoͤl deſtillirt wird, welches ehemals 
in den Apotheken gebraͤuchlich war. 


2011. Geniſta candicans. Weißlichter Ginſter; mit 
dreyfachen, auf der untern Flaͤche rauhen Blaͤttern, meiſtens fuͤnf— 
blumigen, blaͤtterigen Blumenſtielen an den Seiten der Zweige, 
und zottigen Huͤlſen. Waͤchſt in Italien und Languedoc, als 

Strauch oder Baum, wild d, wird in Gaͤrten Dids. unterhalten, 
6 — 8“ hoch, und hat mit vorigen viel Aehnlichkeit. 

2012. Ceniſta ſagittalis. Pfeilfoͤrmiger Ginſter; mit 
zweyſchneidigen, haͤutigen, gegliederten Zweigen, und eyrundlanzet— 
foͤrmigen Blattern. Waͤchſt in Oeſterreich, Crain, Bayern, Sach— 
ſen, in der Pfalz, im Naſſauiſchen, bey Regensburg und anderwaͤrts 
in unfruchtbaren ſteinichten und ſandigen Waͤldern. Die Stengel 
werden ohngefähr 6“ — 12“ hoch. Die Blätter find 7“ 10 lang 
und 3“ — 3“ breit, die Blumen gelb und ziemlich groß. Bl. im 
Jun. und Jul. Die Huͤlſen find haarig bis 1“ lang, und gegen 2“ 
breit. Spartium lagittale Roth. 


2013. Cen. tridentata. Dreyzaͤhnichter Ginſter; mit 
dreyeckigen, haͤutigen, wenig gegliederten Zweigen. Waͤchſt in Por— 
tugal wild, und wird in Gaͤrten Dids. 2, unterhalten. Die Diät; 
ter find am Ende in drey Spitzen getheilt. Die Blumen find gelb, 
und die Huͤlſen mit einer weißen Wolle bekleidet. 

2014. Gen. tinctoria. Saͤrbender Ginſter; Saͤrberge— 
niſt, Saͤrberpfriemen, gelbe Saͤrberblumen, Zohlheide, 
Rohrheide, Maͤgdekrieg, Gilbkraut, Gilve, Galleiſen, 
Schachkraut; Gruͤnholz, Gruͤnling, Stechpfriemen; mit 

lanzet— 
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5 lanzetförmigen, glatten Blättern, und geſtreiften, runden, aufrech⸗ 


ten Zweigen. Waͤchſt in ganz Did. in trocknem, ſteinichtem und ſan⸗ 


digem Boden in Wäldern und andern ſchattichten Orten 9, 2 —3“ 


hoch., Die mehreſten, unter Spartium Scoparium befindlichen deute 
ſchen Namen werden auch dieſer Art beygelegt. Nach Houtt. Pfl. 
Syſt. werden die Stämme bis 4“ hoch und die Blätter faſt 1“ lang 


und 2“ breit. In hieſiger Gegend find die Stämme mit ihren Zweis 
gen oft kaum 20hoch, die größten Blätter aber oft 11“ lang, 3./—4““ 


"breit, und am Rande mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Blumen ſind 


gelb und ohngefaͤhr ſo groß wie beym G. germanica. Bl. vom 
Jun. bis Aug. Die Huͤlſen find ohngefaͤhr 1“ lang und 2 240 breit, und 


kommen, wenn ſie vollkommen ſind, nach dem angegebenen Kennzeis 


chen gewiß mehr mit Genilta, als mit Spartium überein. Wittenb. 


auf der Wieſigker Landwehr, und dem Apollensberge. Eine der ges . 
meinſten Faͤrberpflanzen, zur gelben und grünen Farbe; auch ſammt 


den Saamen ſtark abfuͤhrend. Die Blumen ſind für die Bienen. 
Spartium tinctorium Roth. 

2015, Gen. ſibirica. Sibiriſcher Ginfer;; mit fanetförs 
migen, glatten Blättern, und gleichen, runden, aufrechten Zwei 
gen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt in Gärten Dlds. 5. Soll 
mit vorigen viel Aehnlichkeit, aber etwas ſchmaͤlere Blaͤtter haben. 

2016. Gen. florida. Bluͤhender Ginſter; mit lanzetfoͤr— 
migen, ſeidenartigen Blaͤttern, geſtreiften runden Zweigen, und 

einſeitigen Blumentrauben. Waͤchſt in Spanien wild b. Der Stamm 
wird 3 —4“ hoch, und theilt ſich in viele zarte Zweige. Die Ober- 
flaͤche der kleinen, ſchmalen Blaͤtter iſt gruͤn, die untere aber mit 
einem grauen ſilberfarbigen Filze bekleidet. Die Blumen gleichen 
dem G. tinctoria. Die Hälfen find kurz, ſchwarz und enthalten 
4-5 Saamen. 

2017. Gen. pilofa. Zaarichter Ginſter, kleine Erd⸗ 
pfriemen, Waypfriemen, Zaidepfriemen, Maͤgdekrieg; mit 
lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen Blättern, und einem liegenden, knotichten 
Stengel. Waͤchſt in ganz Dld. nebſt der gemeinen Heide auf uns 
fruchtbarem, duͤrrem, und ſandigem Boden 5. Die Stengel ſind 
unter und iiber 1“ lang. Die Blumen ſind gelb, bl. vom May bis 

Jul. Der Fruchtknoten enthält 6— 7 Saamenanſaͤtze, welche oft 

nicht alle vollkommen werden. Das Gewaͤchs iſt ein geſundes Zuts 

ter für die Schaafe. Wittenb. auf dem Apollensberge, auf der 
Wieſigker Landwehr, und in lichten Kieferwaͤldern. 


e Mit Stacheln. 


2018. Gen. anglica. Engliſcher Ginſter; mit einfachen 
Dornen, unbewehrten, / blumentragenden Zweigen und lanzetſoͤrmi⸗ 
gen 
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gen Blaͤttern. Waͤchſt auf etwas feuchten Heiden und Weiden in 
Bayern, Holſtein, im Oldenburgiſchen, bey Bremen, Hannover 
und an andern Orten Dols. 5. Nach Hr. D. Roth iſt dieſe Staus 

de 21 —37 hoch, aufrecht, bisweilen geſtreckt. Die Dornen ſind 

bisweilen auch zuſammengeſetzt, daß ſie vielle icht fuͤr die folgende 
Art könnte angeſehen werden. Die ganze Pflanze iſt aber groͤßten— 
theils glatt, und die folgende haarig. Bl. mit der vorigen und 
folgenden zu gleicher Zeit. 

2019. Gen. germanica, Deutſcher Ginſter, kleines 
ſtachlichtes Pfriemenkraut, kleine ſtachlichte Erdpfrieme, 
Scorpionpfrieme, Ginſtpfrieme, Stachelpfrieme, kleine 
ſtechende gohlheide; mit zuſammengeſetzten Dornen, unbewehr— 
ten, blumentragenden Zweigen und eyrundlanzetfoͤrmigen Blättern, 
Waͤchſt in ganz Dld. in bergichten, trocknen, ſteinigten Waͤldern und 

buſchichten Gegenden h, ohngefaͤhr 1. — 3!“ hoch. Die aͤltern Zweige 
ſind ohne Blaͤtter, mit harten, aͤſtigen Dornen beſetzt. Die Blu— 
men ſind gelb und ſtehen in einfachen Trauben an den Enden der 
"jingern Zweige oberhalb der Blaͤtter. Der Fruchtknoten enthält 
10 — 11 Saamenanſaͤtze, welche gewoͤhnlich nicht alle vollkommen 
„werden. Die Huͤlſen find ſchwarz und haarig. Das Decoct wird 
zur Stillung des Bauchfluſſes und der monatlichen Reinigung em— 
pfohlen. Wittb. auf dem Apollensberge. 

N 2020. CCCCXLU. Geſchl. Tab. CXCVI. VUlex europaeus. 
Europaͤiſcher Heckſaamen oder Stechginſter. Dieſe Gattung 
phat einen zweyblätterichten Kelch a, welcher ſo lang als die reife Huͤlſe 
h it. Die einzige in Old, einheimiſche Art waͤchſt auf ſandigen trock; 
nen Heiden und Triften, im Holſteiniſchen, bey Bremen, Helmſtaͤdt 

und an andern Orten ohngefaͤhr 2’, 3° — 4 und druͤber hoch, . Die 
Stacheln oder Dornen ſind an verſchiedenen Pflanzen bald laͤnger, 
bald kurzer, an deren Grundflaͤche die pfriemenfoͤrmigen Blaͤtter ſitzen. 
Die Blumen ſind blaßgelb⸗ auch zuweilen roͤthlich, zur Bluͤthzeit 
wird der May und Jun, angegeben. Dieſe Pflanzen find bey ges 
nauer Beobachtung wahrſcheinlich noch in mehrern Theilen verſchie— 
den, weshalb ſie aͤltere Schriftſteller, vielleicht mit Recht, auch 
fuͤr mehr als eine Art hielten; nach neuern Bemerkungen aber, ſind 
es nur Abaͤnderungen, woran ich nach folgender Beobachtung zweis 
fele, weil einige Theile an der hier abgebildeten nach allen mir bes - 
kannten Anzeigen nicht uͤbereinkommen. Dieſen hier abgebildeten 
Zweig erhielt ich im Oetober in der ſchoͤnſten Bluͤthe aus dem Chur— 
fürftl, Garten von Lichtenburg; die fpäten Blumen finden ſich ſehr 
oft auch an andern Pflanzen. Die Blumen ſitzen gewöhnlich auf 
den Dornen, mehrentheils einfach, bisweilen auch doppelt beyſam: 
men, an der Grundfläche gewoͤhnlich mit 3 pfriemenfoͤrmigen Blaͤtt— 
chen umgeben, a Der Kelch iſt zweyblaͤttericht und okergelb; beyde 
Blaͤtt⸗ 
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Blattchen find ganz nachenfoͤrmig, auf der äußern Seite mit feinen 


Haͤrchen beſetzt, wovon das obere an der Spitze zwey, und das uns 


tere drey Zähne haben fol, an deren keinem ich die geringſte Spur 
eines Zahns bemerkt habe; jeder Kelch hat an der Grundflaͤche zwey 


braune, haarige, ſchuppenartige Deckblaͤttchen, wovon meines 


vergrößert iſt, welche auch Hr. D. Cappel und Roth bemerkt has 
ben. Das Faͤhnchen b iſt an der Spitze ausgeſchnitten, nach Hrn. 
D. Cappel ſehr groß und unterwaͤrts mit einem Anhange verſehen, 
welchen ich nicht finde. Die beyden Fluͤgel o ſind wenig kuͤrzer als 
das Faͤhnchen. Das Schiffchen d bey e ausgebreitet, beſtehet aus 
zwey Blattchen, welche am Rande mit Haͤrchen beſetzt, nicht mit 
einander verwachſen und wenig kuͤrzer, als die Fluͤgel ſind. Die 
zehn Staubfaͤden k natuͤrlich und vergrößert, find ſaͤmmtlich mit eins 
ander verwachfen, welche mit einem einfachen und nur 9 verwachfes 
nen allgemein angegeben werden. Die Staubgefäße find nicht eins 
fach, ſondern doppelt, wie vielleicht alle übrige dieſer Ordnung. Der 
Fruchtknoten g vergrößert, lang aufgeſchnitten, enthält; ohngefaͤhr 
12 — 13 Saamenanſaͤtze, iſt mit Haaren beſetzt, zuſammengedruͤckt, 
und nicht walzenfoͤrmig. Der Griffel iſt ziemlich rund, die Narben 
aher breit und faͤcherfoͤrmig. Die haarigen Huͤlſen h bey i geöffnet; 
ſammt den vergroͤßerten Saamen k bey! durchſchnitten, erhielt ich 
von einem andern Orte, und weiß alſo nicht, ob ſie mit denen von 
dieſer Pflanze uͤbereinkommen. Fernere Beobachtungen werden ents 
ſcheiden, ob dieſer ungezahnte Kelch und die ganz verwachſenen Staubs 
fäden veraͤnderlich oder beſtaͤndig und an zwey verſchiedenen Arten zu 
finden ſind. Wird in unfruchtbarem Boden, wo nichts anders zu 
bauen if, beſonders des Saamens wegen, für die Pferde empfohlen 
und iſt zu Hecken und Zaͤunen nuͤtzlich. 

CCCCXLIII. Geſchl. Tab. CXCVIL Amorpha. Unform 
oder Baſtardindig. Dieſe Gattung hat ihren Namen von dem 
ſonderbaren Bau der Blume a vergrößert, welche weder Flügel noch 
Schiffchen, fordern in dem fuͤnfzaͤhnigen Kelche b, nur ein Faͤhn— 
chen c hat, welches aufrecht, eyrund und hohl angegeben wird; d 
daſſeibe ausgebreitet, ift’an der abgebildeten Art unigekehrt heryförs 
mig. Die 10 Staubfaͤden e ſind nur von der untern Seite des 
Fruchtknotens ſaͤmmtlich mit einander verwachſen, und bilden keine 
Roͤhre, weil fie oben ganz getrennt find. Der Fruchtknoten f aufs 


geſchnitten, enthält 12 Saamenanſaͤtze, hat einen pfriemenförmigen, 


haarigen Griffel und eine faſt ſpitzige Narbe. Die Hilfe g in und 
außer dem Kelche mit einem Saamen bey h geoͤfnet, habe ich von 
der Gaͤrtneriſchen Abbildung entlehnt, und weiß alſo nicht, zu welcher 
ſie von den beyden hier angezeigten Arten gehoͤren mag. Die auf 
dieſer Tafel abgebildete Pflanze erhielt ich aus einem Leipziger Garten 
unter A. fruticola, wofuͤr⸗ ich fie auch erkannte, weil ich in allen 

mir 
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mir bekannten Schriften nur die einzige Art angezeigt fand. Da 
aber einige Theile, z. E. das eyrunde Faͤhnchen und die geringe Zahl 
der Blaͤtterlappen nach den Anzeigen mit dieſer Pflanze nicht über— 
einſtimmten, ſo wollte ich ſie dieſes Jahr in einem andern Leipziger 
Garten nochmals beobachten; aber wider Vermuthen fand ich eine 
ganz andere, als die vorige, daß ich alſo beyde fuͤr zwey ganz ver— 
ſchiedene Arten halte. So bemerkte ich auch neuerlich unter einem 
Verzeichniſſe aus einem Wiener Garten zwey verſchiedene Arten uns 
ter A. fruticola und A. arborea angezeigt. Ich glaube aber, daß 
fie beyde mehr ſtrauch- als baumartig, und deshalb bisher groͤßtentheils 
fuͤr einerley Art gehalten worden ſind, wie auch beyde als niedrige, 
6. —8“ hohe Sträucher ſchon ihre Blumen tragen, obgleich die eine 
etwas größer als die andere werden mag, welche überhaupt 12 — 14“7 
hoch angegeben werden. Beyde will ich nach ihren Blättern unters 
ſcheiden, wodurch ſie auch nur an einem einzigen Blaͤttchen von der 
kleinſten Pflanze zu erkennen ſeyn werden. Denn an der erſten, 
hier abgebildeten, ſcheinen alle Blaͤttchen, wie bey dem Hypericum 
perforatum, durchſtochen, welches man bey der zweyten nicht bei 
merkt; weshalb ich ſie unter zwey folgenden Namen anzeige. 


2021. Amorpha per ſorata. Durchſtochene Unform, oder 
Baſtardindig mit durchſtochenen Blaͤttern. Ob der Name 
Baſtardindig ſo wohl dieſer, als der folgenden zukommt, und ob. 
beyde einerley Vaterland in Nordamerika haben, wie beyde unter 
einem Namen angegeben werden, kann ich fuͤr jetzt nicht entſcheiden. 
Die Amerikaner ſollen ehemals aus den jungen Zweigen eine grobe 
Indigſorte bereitet haben. Die Blätter find gefiedert, und ſollen 
ohngefaͤhr aus 13 bis 15 Blaͤttchen beſtehen; an dieſer Art haben 
ſie oft 19 bis 20 Paare und ein einfaches am Ende, welche theils 
gerade gegen einander uͤber, oder auch abwechſelnd ſtehen, und zum 
Theil faſt doppelt ſo groß, als die abgebildeten ſind. Die Blumen 
ſtehen in langen een bl. im Septemb. und geben bey uns keinen 
reifen Saamen. Die beyden obern Abſchnitte des Kelchs ſind rund 
abgeſtumpft, die drey andern aber etwas zugeſpitzt, wovon der untere 
der laͤngſte iſt; die aͤußere Seite iſt mit den Waͤrzchen und die Muͤn— 
dung mit Haͤrchen beſetzt. Das Faͤhnchen iſt violet, die Staubfäs 
den aber ſind purpurfarbig, und die Staubgefaͤße gelb. Die Blaͤt— 
ter, welche dem Anſehen nach wie durchſtochen ſcheinen, ſind in ihrer 
Flaͤche mit unzaͤhligen durchſichtigen Saftblaͤschen verſehen, welche, 
wenn man ſie behutſam aus den Blaͤttern abſondert und zerdruͤckt, 
einen zaͤhen Saft enthalten. Dieſe Veſcheffcen haben ſie auch an 
einigen Hypericum Arten. 


2021. Amorpha non Derforach Undurchſtochene Uns | 
form, oder Baſtardindig mit undurchſtochenen Blaͤttern. 
Die 
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Die Blätter und das uͤbrige Anſehn dieſer Art hat mit der vorigen 


viel Aehnlichkeit, außer daß die Zahl der Blättchen um die Haͤlfte 


geringer, und die Geſtalt derſelben nach Verhaͤltniß etwas breiter 
iſt. Anſtatt der durchſcheinenden Punkte bey jenen Blaͤttchen, find 


bey dieſen die Adern durchſcheinend, bey jenen aber nebſt anderer 
Geſtalt dicht und dunkel. Ferner habe ich die borſtenſoͤrmigen Spitzen 
am Ende der Blaͤttchen bey dieſen nicht, wie bey jenen, gefunden. 


Im Mah, als ich dieſe Pflanze beobachtete, waren die Blumen noch 
zu weit zuruͤck, und dem Hrn. Gärtner dieſes Gartens gefiel es wahrt 


ſcheinlich aus elteln Urſachen nicht, fein Verſprechen zu halten, mir 
in der Bluͤthzeit einen Zweig davon zu uͤberſenden, daß ich ſie mit 


den abgebildeten haͤtte vergleichen koͤnnen. Es wird aber deshalb 
eine weitere Bemerkung nicht unterbleiben; vielleicht hat Hr. D. 
Hedwig in einem andern Garten Gelegenheit hierzu, daß man jener 


Pflanzen, welche verſteckt bleiben ſollen, auch weiter nicht gedenkt. 
Hr. D. Hedwig hat auch ſchon in der Bluͤthzeit diefer beyden Arten 


einen Unterſchied bemerkt, indem dieſe fruͤher, als jene bluͤhet. Und 


wenn der vom Hrn. Gaͤrtner abgebildete Saame in Dld. erbauet iſt, 
ſo iſt er wahrſcheinlich von dieſer Art. 


CCCCXLIV. Geſchl. Tab. CXCVII. Gowların Klappers 
ſchote. Dieſe Gattung hat ihren Namen von der Hälfenfrudyt a, 
weil die Saamen, wenn fie reif find, bey der Bewegung darin 
klappern, und unterſcheidet ſich durch geſtielte, aufgeblaſen, Huͤlſen, 
ſo wie durch die Staubfaͤden, welche mit einander verwachſen, und 
auf ihrem Ruͤcken geritzt fü ſind; b die Huͤlſe mit den Saamen geoͤfnet; N 


o ein Saame vergrößert durchſchnitten. Alle Arten ſind ausläns 
diſch, wovon einige in Gärten Dlos. unterhalten werden. 


2023. Crotul. incana. Beſtaͤubte Klapperſchote; mit | 
dreyfachen, eyrunden, ſcharfzugeſpitzten Blättern, borſtigen Blatt? 


anſaͤtzen, und zottigen Huͤlſen. Waͤchſt in Aſien und Jamaika 


wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. O. Der Stengel iſt ohngefaͤhr 
1“ hoch, und treibt aus den Blattwinkeln aufrechtſtehende Zweige. 
Die ganze Pflanze iſt mit feinen Haͤrchen beſetzt, aber nicht beſtaͤubt, 
wie angezeigt wird. Die Zweige endigen ſich mit einer Blumenaͤh⸗ 
re; jeder Blumenſtiel hat ein ſchmales, bald abfallendes Deblätts > 
chen. Die Blumen ſind unterwaͤrts gerichtet und haben gelbe Blut 


menblaͤttchen, die uͤbrigen Theile habe ich nicht beobachtet. Die 


Huͤlſe iſt nicht geſtielt, hängt unterwaͤrts, und iſt ganz rauch. bes 


vom Jul. bis Sept. Wittenb. im Hort. med. 
2024. Crotul. alba. Miller. weiß blumige Alapper⸗ 


ſchote; mit eyrundlanzetfoͤrmigen, dreyfachen Blaͤttern, glatten 


krautartigen Stengeln, die ſich mit lockern Biumenähren endigen. 


Wächſt in Virginien und Carolina wild, und iſt in Dl. . Boͤrner. 


Dieſe 


2 
u et a A 
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Dieſe Pflanze iſt mir unbekannt, und finde ſie auch in werſchiedenenre 2 
Linneiſchen Verzeichniſſen nicht, ſie müßte denn unter einem andern, 
mir unbekannten Namen ſtehen. Die Beſchreibung in Millers 
Gaͤrtner Lexicon und Onomatologia Botan. ſcheint mir etwas unbe⸗ 
ſtimmt. Die Blumen ſind nach Millern aus einerley Saamen bald 
weiß, bald blau. Bl. im Jun. Der Saame wird im Herbſt reif. 
Die Huͤlſen ſind groß, aufgeblaſen und ſchwarz. Mehrere jaͤhrige 
wi koͤnnen auf Miſtbeeten durch Saamen in Did. unterhalten 
erden. 
CCCCXLV. Geſchl. ab ENV. sth Zauhechel. 
Wird durch einen ſuͤnftheiligen Kelch a, deſſen Lappen gleichbreit 
ſind, ein geſtreiftes Faͤhnchen b, in eine Rohre mit einander verwach⸗ 
ſene Staubfaͤden o, und eine ar ends Huͤlſe e unter; 
ſchieden. N N 7 


Mit faſt üngeſtelten Blüten e 


2025. Ononis antiquorum. Sauhechel der r Alten; mit 
einzelnen Blumen, welche groͤßer als die Blaͤttchen ſind, in deſſen 
Winkel ſie ſtehen, unter dreyfachen Blaͤttern und glatten ſtachlichten 
Zweigen. Waͤchſt in dem ſuͤdlichen Europa wild 4, und wird in 
Gärten Olds. unterhalten. Nach Houtt. Pfl. Syſt, iſt der Blu 00 
menſtiel noch einmal ſo lang als das Deckblaͤttchen, welches der Abb : 
theilung widerſpricht. \ 

2026. Unonis arvenfis. Ackerhauhechel, gemeines Hau⸗ 
hechelkraut, Hauſchel, Stachelkraut, Stallkraut, Ochſen⸗ 
borche, Ochſenkraut, Aglarkraͤut, Weiberkrieg, Zar⸗ 
telhen, Zarnkraut, Katzenſpeer, Pflugſterz, Weipen, 
Schmalzhefen, Queſtenkraut, Stuhlkraut, Weixen, Zaͤckel⸗ 
kraut, Kuhſpeiſe, Wezſteinkraut, Ochſenhure, Ochſen⸗ 
brech, Ochſenburre; mit gedoppelten, in Trauben bluͤhenden 
Blumen, dreyfachen Blättern, wovon die obern einfach find, und 
unbewehrten, faſt zottigen Aeſten. Waͤchſt in ganz Did, auf trocknen 
Feldern, Weiden, Wieſen und Triften 1. Nach aͤltern und neuern 
Schriſtſtellern ſtehet dieſe Pflanze unter zwey verſchiedenen Arten, 
welche durch doppelte oder einfachſtehende Blumen, und ohne oder 
mit Dornen unterſchieden werden. Nach Linne“ uind andern werden 
beyde für eine Art gehalten, indem ſich die Dornen nur an Altern 
Pflanzen finden ſollen. Allen Beobachtungen hieſiger Gegend ohne 
geachtet kann ich bis jetzt nichts entſcheiden. An ſehrt vielen Pflan⸗ 
zen, 1“— 2“ hoch, von verſchiednem Standorte, habe ich die Dornen, 
wie bey 1 unter O. Spinola einer abgebildet iſt, größer oder Kleinen, } 
8 oder weniger, oder auch gar nicht, die Blumen gewöhnlich 

eins 
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einfach 5 fehr ſelten doppelt, Stengel und Zweige bald rauch, bald 


glatt, die Blaͤtter oft weder oben noch unten, oder auch zu oberſt 
an den Zweigen, ſo wie unterwaͤrts dreylappicht gefunden; ferner ſind 
an fruchtbaren Orten, wie z. E. auf hieſigem Apollensberge, die 
Pflanzen ganz ohne Stacheln, haben einfach ſtehende Blumen, und 
kommen in den uͤbrigen Theilen mit den erſten uͤberein, worunter 
ich auch O. hybrida Schrank vermuthe. Was ſoll nun dieſe beyden 
Arten unterſcheiden? Es muͤſſen wohl die doppelt beyſammenſtehen— 
den Blumen feyn, die ich hier aͤußerſt felten finde; wornach die bes 
merkten Pflanzen mehr zu der folgenden, als zu dieſer Art gehoͤren 
moͤgen. Hr. D. Schrank giebt aber an beyden doppelte Blumen 
an, nur an feiner O. hybrida nicht. * 

2027. Ononis [pinofa. Stachlichte Hauhechel; mit eins 
fachen, in Trauben blühenden Blumen, eins und dreyfachen Blaͤt— 
tern, und ſtachlichten Zweigen. Bl. mit vorigen im Jun. und 
Jul. in ganz Did. an aͤhnlichen Orten, bisweilen auch mit weißen 
Blumen; gewoͤhnlich ſind ſie, wie die vorigen, purpurroth. Der 
Fruchtknoten d, lang burchſchnitten, enthäit ohngefaͤhr 3 — 6 Saas 
menanſaͤtze, und iſt mit gegliederten Borſten beſetzt, welche bey h 
vergrößert und auf der Spitze eine verdickte Druͤſe haben. Die meh⸗ 
reſten deutſchen Namen der vorigen Art mögen wohl groͤßtentheils 
dieſer beygelegt werden, und wenn fie zwey beſtaͤndige Arten ausmas 
chen, ſo ſind ihre Kennzeichen noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt. Der 
Nutzen wird unter den vorigen Namen, ohne Stacheln angegeben. 
Offic. Ononis radix, herba, ift ſtark eroͤffnend, harntreibend, ein 
Mittel im Stein fuͤr die Pferde, wenn ſie nicht ſtallen koͤnnen. 
Jung allem Vieh ein angenehmes Futter. 

2028. Ononis repens. Kriechende Hauhechel; mit weits 
ſchweifigen Stengeln, aufrechtſtehenden Zweigen, obern einzelnſte— 
henden Blaͤttern und eyrunden Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in England 
an den Seeufern 2, und wird in Gaͤrten Dlds. unterhalten. Boͤr— 
ner. Wegen der großen Aehnlichkeit mit vorigen beyden, halten fie 
einige nur für eine Abänderung davon. Die Blätter find haarig, 
die Blumen purpurroth, ſtehen an den Seiten des Stengels und 
bl. im Jul. * # g 

2029. Ononis alopecuroides. Suchsſchwanzartige Zau⸗ 
hechel; mit blätterichten Aebren, einfachen, eyrunden, ſtumpfen 
Blättern, und erweiterten Blattanſaͤtzen i. Waͤchſt in Sicilien, 
Spanien und Portugal wild, und iſt in Gaͤrten Dids. O. Die 
Stengel werden bis 1“ und druͤber hoch, und biegen ſich wegen der 
blaͤtterichten ſchweren Aehre oft gegen die Erde. Die Blattanſaͤtze, 
ſamnit den oberſten Blaͤttern, und beſonders die Kelche ſind mit 
Haaren und geſtielten Druͤſen beſetzt, wovon E eine e r 

as 
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Das Faͤhnchen b iſt blaß roſenroth, am Nagel weißlicht, die Fluͤgel 
und das Schiffchen ſind gelblicht weiß. Der Fruchtknoten, bey d 
vergrößert geoͤfnet, iſt oberwaͤrts haaricht und enthaͤlt 6— 7 Saas 
1 8 Bl. im Aug. bis Sept. Wittenb. im Hort. med. 


* Mit Blumenſtielen, welche mit Gramm bes 
wehrt find, 


3036. Ononis Cherleri. Cherleriſche Hauhechel; mit 
einblumigen, mit Grannen bewehrten Blumenſtieſen, dreyfachen 
Blattern und ſaͤgeartiggezahnten Blattanſaͤtzen Waͤchſt in Spanien, 
Italien und um Montpellier wild, und iſt in Gärten Dlds. 2. Die 
Blumen find purpurfarbig. Die Blätter find auf der untern Seite 
zottig und klebrig, und die Kelche zarthärig ſo lang als die en 
krone. Boͤrner. 

3031. Ononis viſcoſa. Klebrichte OHR SHE, mit eins 
blumigen, mit Grannen bewehrten Blumenſtielen. Waͤchſt um 
Montpellier und in Spanien wild, iſt nach den Schriftſtellern O, 
nad) Börner aber 1. Die ganze Pflanze iſt klebricht und bl. gelb. 
Eine Abänderung hiervon wird viel größer, deren Kelche länger find. 
als die Blumenkronen. Vielleicht ſind es zwey verſchiedene Arten, 
weil fie O und 2% angegeben werden. 


** Strauchartige. 

3032. Onomir Narri, Stinkende Zauhechel; mit eim 
blumichten, mit Grannen bewehrten Blumenſtteien, dreyfachen kle⸗ 
brichten Blättern, und glattraͤndigen Blattanſaͤtzen. Ed in der 
Schweiz und in Crain wild, ohngefaͤhr 2 hoch h. Dee geſtielten 
Blatter entſpringen aus langen geſpaltenen Blattſcheiden, und beites 
hen aus drey ſaftigen, laͤnglichteyrunden, fein eingekerbten Blaͤttchen. 
An den Blumen ſind die Blaͤtter einfach. Die Blumen find groß 
und gelb; das Faͤhnchen iſt blutroth geſtreift. Bl. im Jun. und 
Jul. Die Hülfen find ohngefaͤhr 1“ lang und enthalten im Sept. 
3 bis 4 nierenfoͤrmige braune Saamen. Die balſamiſche Feuchtigs 
keit an den Haaren giebt der Pflanze einen ſtarken Theriak Ges 
ruch, und wied den Aerzten zu genauer Unterſuchung empfohlen; 
übrigens ſoll fie in hyſtertſchen Zufaͤllen dem Frauenzimmer dien: 

a lich ſeyn. 
3033. Ononis fruticoſa. Strauchichte Zauhe chel: mik 
ſtielloſen, dreyfachen, lanzetfoͤrmigen, ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern, 
ſcheidenfoͤrmigen Blattanſätzen, und faſt dreyblumichten Blumenfites 
Sweyter Theil, 9 len. 


* 
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len. Wächft auf den Gebirgen in Dauphine' wild, und wird in 
Gaͤrten Dive. unterhalten. Die Blumen find groß, roͤthlicht und 
bl. im Fruͤhling. *. 

3034. Ononis rotundifolia. Rundblaͤtterichte Zauhe⸗ 
chel; mit dreyfachen, eyrunden, gezahnten Blaͤttern, Keichen, 
welche mit drey Deckblaͤttchen umgeben ſind, und oft dreyblumichten 
Blumenſtielen. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen und Linzer Alpen h, 
ohngefaͤhr 2“ hoch. Die Blumen find den O. arvenfis viel ahnlich. 

CCCCXLVI. Geſchl. Tab. CXCVI. Anthyllis. Wollblu⸗ 
me; hat einen bauchichten, fuͤnfzaͤhnichten Kelch a; von den Blu— 
menblaͤttchen iſt b das Fahnchen, o die Flügel, d das Schiffchen, 
und zehn mit einander verwachſene Staubfaͤden e, bey f vergrößert; 
der Fruchtknoten g, vergrößert lang durchſchnitten, hinterlaͤßt eine in 
dem Keiche b verdeckte Huͤlſe i natuͤrlich und vergroͤßert, welche einen 
oder etliche Saamen k enthält. ö ü 

3035. Anthyllis tetraphylla. Vierblaͤtterichte Woll⸗ 
blume; mit in vier Querſtücke getheilten Blättern, und ſeitwaͤrts 
ſtehenden Blumen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden des mittäs 
gigen Europa wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Die Blätter find 
gefiedert, wovon der aͤußerſte Lappen ziemlich groß, die uͤbrigen drey 
aber viel kleiner find und faſt wechſelsweiſe einander gegenüber ſtehen. 
Die Blumen find gelb und bl. im Jun. und Jul. Nach Cam. Hor- 
tus, ſtehen die Blaͤtter bisweilen auch zu fuͤnf, und die Huͤlſen ent. 
halten zwey Saamen. 

3036. Anth. vulneraria. Wundkraut, Wollblume, Wund⸗ 
klee, großer Katzenklee, Zaͤndelweiß, Berufskraut, gel⸗ 
ber Zaaſenklee, wilde Bohnen; mit ungleichfoͤrmig geficderten 

Blattern, und einem doppelten Bluͤthenkopf. Wachſt faſt in ganz 
‚Did. auf hohen Wieſen, Hügeln, und andern graſichten Anhoͤhen 4. 
Die Stengel werden ohagefaͤhr 6“ — 12“ hoch. Die Blatter find 
durch laͤnglichte Blattchen gefiedert, wovon das oberſte einfache der 
unterſten Blätter viel größer und breiter if. Die kopfartig beyfams 
menſtehenden Blumen ſind in hieſiger Gegend, ſo wie an vielen andern 
Orten, gelb; werden aber auch in einigen Gegenden roth oder weiß 
gefunden, welche Farbe von kalchartigem, thonichten, rothen oder 
weißen Boden abhängen ſoll. An der hier abgebildeten find die uns 
tern Blatter am Rande, fo wie auf der Ruͤckſeite, mit feinen Haͤr— 
chen beſetzt. Der Kelch iſt ebenfalls haaricht, weißlicht und an der 
Muͤndung roͤthlicht, deren zwey obern Zähne laͤnger als die untern 
ſind. Das Staubfadenrohr hat an der Grundfläche Feine Spal⸗ 
te; die 10 am Ende freyen Staubfaͤden! find an der Spitze vers / 
dickt, wovon m das Ende mit dem doppelten Staubgefaͤße ver groß 
ßert iſt. Die druͤſickte Narbe u ſitzt auf der Spitze des Griffes. 
Der Fruchtknoten iſt geſtieit, hat zwey Saamenanſaͤtze und hin⸗ 
terlaͤßt f 
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„terläßt eine geſtielte Huͤlſe i, welche mehrentheils nur einen Saas 
men k enthält. Die Blumenkoͤpfe find mit handfoͤrmigen Deck— 
blaͤttchen beſetzt; bl. vom Jun. bis Aug. Das Kraut rechnete 


man ehemals unter die Wundkraͤuter. Nach Millern iſt die Dauer 
mit rothen Blumen zwey bis 3 Jahre. Vielleicht find unter den ans 


gezeigten Abaͤnderungen mehr als eine Art vorhanden, welches Miller 


durch Ausfaͤung des Saamens und durch einfachſtehende Blumen— 
koͤpfe an der mit weißen Blumen behauptet. 

3037. Anth. montana. Bergwollblume; mit gefiederten, 
gleichförmigen Blättern, und einem, auf der Spitze des Stammes 
ſtehenden nach einer Seite gerichteten Blumenkopf, deſſen Blumen 
eine ſchiefe Richtung haben. Waͤchſt in Oeſterreich und der Schweiz 
auf bergichten Gegenden . Die Stengel find liegend. Die Blu— 
men ſind purpurfarbig und wie bey vorigen, mit handfoͤrmig getheil—⸗ 
ten Blättchen umgeben. Bl. im Jun. und Jul. Nach Scopoli iſt 


der Kelch nicht bauchicht oder aufgeblaſen. 


CCCCXLVH. Geſchl. Tab. CXCVIII. Lupinus. Seig⸗ 


bohne. Diele Gattung wird durch einen zwehlippichten Kelch a, 
fuͤnf laͤnglichte Staubgefaͤße b, fünf rundlichte c, und eine leberarti— 


ge Huͤlſe mit vielen rundlichten Saamen unterſchieden. Dieſe Kenn— 


zeichen finden ſich auch beym Cytilus laburnum und C. alpinum 


kaum ohne Unterſchied; zumal da auch die Staubfaͤden bey letztern 


‚ebenfalls ſaͤmmtlich mit einander verwachſen find; auch die Narben 
kommen ganz miteinander überein, daß der Ungeuͤbte die beyden 


letztern Arten eher unter dieſer, als unter einer andern Gattung (us 
chen könnte, 
3038, Lup. perennis. Ausdauernde Seigbohne; mit 


wechſelsweiſe ſtehenden Kelchen ohne Anſaͤtze, deren Oberlippe aus— 


geraͤndert und die untere ganz iſt. Waͤchſt in Virginien wild, und 
ift in Gärten Dids. u.. Die Stengel werden ohngefähr 137 hoch. 
Die Blätter besehen aus 8 lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen, glatten Blaͤtt⸗ 
chen. Die n find blau oder purpurroth, bl. im Jun. und ſte⸗ 
hen in langen Trauben, iſt dem Vieh ein en Futter. 
Boͤrner. 

3039. Lup. albus. Weiße Seigböhne, zahme große 


SGartenlupine, Wolfsbohne; mit wechſelsweiſe ſtehenden Kel— 
chen ohne Anhaͤnge, deren Oberlippe ungetheilt und die untere drey— 


theilicht iſt. Bäche nach Millern in der Levante wild, wird in eini— 


gen Gegenden von Italien des Futters wegen gebauet, und in Old. 


als Gartenblume ) unterhalten. Der Stengel wird 1° — 2 hoch, 
und treibt verſchiedene haarichte Zweige. Die Blaͤtter find dunkel; 
gruͤn, mit weißen, glänzenden Haaren beſetzt, und an Geſtalt den 
* aͤhnlich. Die Oberlippe des Kelchs iſt bisweilen abge— 

Y 2 ſtumpft. 


. 
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ſtumpft. Die Blumenblaͤtter ſind weiß, wovon die Fluͤgel am Ende 
mit einem blauen Strich bezeichnet und faſt verwachſen ſind. Das 
Schiffchen it an der Spitze ſchmuzig blaugruͤn. Die Staubgefäße 
und Narben kommen mit der Abbildung uͤberein; nur iſt der Bart 
unter der Narbe an der obern Seite laͤnger, als unten. Bl. zu 
Ende Jun. bis Jul. Die Hüife iſt glatt und die Saamen find weiß. 
Das Mehl der Saamen gebraucht man in den Apotheken zu Pfla— 
ſtern und Breyumſchlaͤgen mit Honig auf den Nabel gelegt; es wird 
wie die abgekochte Brühe vom Saamen, wider die Würmer ge 
ruͤhmt. Zum Coffee werden dieſe Bohnen den Erbſen und dem Korn 
vorgezogen. 

3040. Tup. varius. Bunte Seigbohne; mit halb in Wie, 
teln ſtehenden, mit Anfaͤtzen verſehenen Keichen, wovon die Ober— 
lippe zweytheilig und die untere dreyzaͤhnicht iſt. Waͤchſt in Italien 


und im fuͤdlichen Frankreich auf den Aeckern wild, und iſt in Gaͤrten 


Dids. O. Die Blaͤttchen ſind gleichbreit; die Blumen blau und 
purpurroth, und die Saamen mit vielen Punkten bezeichnet. Der 
Stengel bleibt etwas niedriger, als an der vorigen Art, Ob die 
Narbe dieſer Art auch mit einem Bart umgeben iſt, habe ich nicht 
beobachten koͤnnen. Boͤck. ’ 

3041. Lup. hirfutus. Zottige Seigbohne; mit wechfelss 
weiſe ſtehenden, mit Anſätzen verſehenen Keichen, wovon die Ober— 
lippe zweytheilig und die Untere dreyzaͤhnicht iſt. Waͤchſt in Spas 
nien, Krabten und Africa wild, und it in Gärten Dids. O. Die 
Blaͤtter ſollen fünffache, nach andern 5 — 11 ſpatelſoͤrmige Blaͤtt— 
chen haben. Die Blumen werden groß und blau, bisweilen vörhlicht 
angegeben. Nach Hrn. R. Medikus hat der Kelch oben her 4 Eins 


ſchnitte, von welchen jener unter dem Faͤhnchen in zwey andere, 


halbmondfoͤrmige, ſich beynahe abermals theiler. Der unter dem 
Schiffchen iſt der laͤngſte, ſpitzig, auf beyden Seiten beygezogen 
und gegen innen hohl. Zwiſchen diefen oberſten u“ unterſten fichen 
die andern beyden linienartigen und wagrecht ausgebreiteten Eins 


ſchnitte. Die Staubfäden und Staubgefäße find den abgebildet 


ten ahnlich. Kelchanſaͤtze und eine dreyzaͤhntchte Unterlippe machen 


dieſe Art demnach nicht kenntlich. Ob die Narbe der abgebildeten 


aͤhnlich ſey, wird nicht angezeigt. N 

3042. Lap. piloſus. Haarichte Seigbohne; mit in Wir: 
teln ſtehenden mit Antösen verſehenen Kelchen, deren Oberlippe 
zweytheilicht und die Unterlippe ungetheilt iſt. Das Vaterland dies 


ſer Art wird nicht angezeigt; fie iſt in Gärten Dlds. Oe Der 
Stengel mit den Zweigen wird 2%, 3’ — 4“ hoch. Die ganze Pflanze 


iſt mit Haaren beſetzt. Die Blatter ſind den vorigen aͤhnlich. Die 
Blumen ſtehen theils in halben oder faſt ganzen fuͤnfblumigen Wirz 


tein, 
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teln, oder auch ungleich, haben entweder fleiſchfarbige oder blaue 
Blumenh ſaͤttchen und bl. im Jul. und Aug. Der Kelch hat zu bey— 
den Seiten zwey Blaͤttchen; die Oberlippe iſt wenig geſpalten, und 
die untere iſt ganz. Die Staubfaͤden mit ihren Staubbeuteln, ſo 
wie der Fruchtknoten ſammt dem Griffel und der Narbe, ſind den ab— 
gebildeten aͤhnlich. Die Borſten unter der Narbe ſtehen theils auf— 
recht, theils zurück gekrümmt. Die Huͤlſen der erſt gedachten fleiſch⸗ 
farbigen Blumen ſind faſt glatt, kaum merklich mit einigen Haͤrchen 
beſetzt; die der blauen Blumen aber find ganz mit zottigen Haaren 
beſetzt und J breiter, wornach es ſcheint als ob fie zwey verſchiedene 
Arten wären, welche erſtlich noch weiter zu beobachten find. Die 
Saamen find groß, rund und flach gedruͤckt, etwas rauch, unter 
dem Glaſe ſehr fein chagrinartig und einander ſehr aͤhnlich; nur iſt 
letzterer etwas kleiner und lichter an Farbe, erſterer aber mehr 
braun. . 
3043. Lup. anguſtifolius. Schmalblaͤtterichte Seigboh: 
ne; mit wechſelsweiſe ſtehenden, mit Anſaͤtzen verſehenen Kelchen, 
deren Oberlippe zweythetlicht, die untere aber ungeiheilt if. Waͤchſt 
in Spanten wild, und iſt in Gaͤrten Ddis. O. Die Stengel werden 
2 — 3 hoch. Die Blaͤttchen ſtehen zu 7 — 9, und ſind faſt gleich breit 
lanzetfoͤrmig. Die Blumen find blau. Die Deckblaͤttchen der Blu— 
men find eyrund und fallen bald ab. Die Anhaͤngeblaͤttchen an den 
Kelchen find ziemlich klein; die Oberlippe iſt zwentheilig, die untere 
ganz. Die Flügel hängen am Ende oft fo zuſammen, als ob fie 
mit einander verwachſen waͤren. Die Staubgefaͤße und Narben ſind 
den abgebildeten aͤhnlich, nur iſt letztere etwas vorwaͤrts gerichtet 
und der Bart iſt ruͤckwaͤrts gegen den Fruchtknoten laͤnger als an 
den übrigen Seiten. Der haarige Fruchtknoten ‚enthält ohngefaͤhr 
5 Saamenanſaͤtze. Die Huͤlſen find haarig und ohngefaͤhr fo groß, 
wie die abgebildete vom L. luteus. Der Saame iſt mehr rund als 
laͤnglicht, ohngefaͤhr 2“ im kleinſten, und 23“ im groͤßern Durchs 
meſſer ſtark, von Farbe grau, mit weißlichten Fleckchen bezeichnet. 
Bl. mit vorigen. Wittenb. im Hort. med. Nach einer Beobachtung 
vom Hrn. D. Roth, werden dieſer Art nur 7, der folgenden aber 9 
Blattchen zugeeignet, welches nach obiger Bemerkung nicht zu den 
Kennzeichen dienet; und die Deckblaͤttchen waren linienfoͤrmig, ganz 
von den obengebachten verſchieden. 
| 3044. Lup. linifolius. Leinblaͤtterichte Seigbohne; mit 
traubenartig ſtehenden, kaum mit Anſaͤtzen verſehenen Kelchen, deren 
Oberlippe zweytheilig, die untere aber zwey bis dreyſpaltig iſt. 
Die Pflanze wird ohngefaͤhr 3 — 4“ hoch. Die Blaͤttchen ſtehen 
zu , find gleichbreit lanzetfoͤrmig, faſt zur Hälfte ſchmaͤler als vorige 
und nachenfoͤrmig. Die Blumen find violetblau, die Huͤlſen haa— 
rig, gelblich und glaͤnzend. Der Saame iſt laͤnglichtrund, faſt 
en. zur 
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zur Haͤlfte kleiner als der vorige und gelblicht, und iſt auf beyden 
Seiten braͤunlich geſtreift. Dieſe Beſchreibung habe ich von der 
Beobachtung des heruͤhmten Hr. D. Roths entlehnt. Der Saame, 
welchen ich unter dem Namen dieſer Pflanze erhielt, zeigt ohne 
Zweifel eine eigene Art an. 


3045. Lup. luteus. Gelbe Seigbohne, gemeine gelbe 
Lupine, Studentenviole, Liebaͤuglein; mit in Wirteln ſte— 
henden, mit Anſätzen e verſehenen Kelchen a, deren Oberlippe kzwep— 
theilicht, und die Unterlippe g dreyzaͤhnicht iſt. Waͤchſt in Sicilien 
wild, und iſt, wie vorige, in Gaͤrten Dive. O. Der Stengel 
wird ohngefaͤhr 13° — 2“ hoch. Die Blätter beſtehen aus 7 — 12 lan, 
zetfoͤrmigen Blaͤttchen, wovon die untern am Ende ſehr ſtumpf, faſt 
rund, und zum Theil wenig eingekerbt find. Die Blumen find gelb, 
wovon h das Faͤhnchen, i die Flügel, und k das Schiffchen abgeſon— 
dert find; die Flügel find am Ende faſt mit einander verwachſen. 
1 Das Staubfadenrohr vergrößert, bey m von dem lang durchſchnit 
tenen Fruchtknoten abgeſondert. Merkwuͤrdig habe ich an verfchieds 
nen Arten, die Narbe n mit einem Bart umgeben, fo wie beym 
Cytilus Laburnum, gefunden. Der Fruchtkgoten enthält ohngefaͤhr 
5 Saamenanſaͤtze, welche in der reifen geoͤfneten Huͤlſe d oft eben fo 
viele Saamen zuruͤcklaſſen, wovon o einer etwas vergroͤßert quer 
durchſchnitten, und p derſelbe lang geoͤfnet iſt. Stengel und Bläts 
ter, ſo wie die umgekehrt herzkoͤrmigen Deckblaͤttchen, find mit feinen 
Haͤrchen beſetzt, welche letztere nach einem Schriftſteller gar nicht 
vorhanden ſeyn ſollen. Sind vielleicht auch unter dieſer zwey vert 
ſchiedene Arten, oder wenigſtens Abaͤnderungen? Der abgebildete 
Saame iſt ſchwaͤrzlichbraun, mit einigen weißlichten Fleckchen bes 
zeichnet; dagegen habe ich unter dieſem Namen noch einen ganz ans 
dern erhalten, welcher nur halb ſo groß, an Farbe weißlicht, mit 
ſchwaͤrzlichten Punkten bezeichnet und von jenem ganz verſchieden iſt. 
Die Huüͤlſe iſt ebenfalls kleiner als jene, aber mit aͤhnlichen Haaren ber 
feßt. Die Pflanze und Blume davon habe ich aber nicht geſehen. 


FCecCXLVIII. Geſchl. Tab. CXCIX. Phaſeolus. Bohne, 
iſt eines der bekannteſten Kuͤchengewaͤchſe in unſern Gaͤrten. Das 
Kennzeichen davon iſt das Schiffchen A vergroͤßert, welches mit den 
enthaltenen Staubfaͤden und Griffel, ſchneckenfoͤrmig gewunden, und 
bey B davon abgefondert iſt. Von den gewoͤhnlichſten und nuͤtzlich⸗ 
ſten werden in Gärten Dlds. folgende zwey Arten mit verſchiednen 
Abaͤnderungen angegeben, wovon die erſte aufſteigend und kletternd 
iſt, die andere aber niedrig bleibt. | A 
= 3046. Phaf. vulgaris. Gemeine Bohne, türfifche, wel⸗ 
ſche, oder Seuerbohne, große Schminkbohne, Gartenfaſeo⸗ 
le, Schwertbohne und Krummſchnabel; mit einem ſich wins 
a | | denden 
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denden Stengel, gedoppelten, in Trauben bluͤhenden Blumen a, 
Doeckvlaͤttchen k, welche kleiner find als der Kelch b, und hängenden 
Düifen e; ſoll in Indien wild wachſen, und nach einem Schriftſtel— 
ler eine beſtaͤndige oder 2. Wurzel haben; ob das letzte in Indien iſt, 
wird nicht angezeigt, und in Did. habe ich fie allezeit O gefunden. 
Unter dieſer Art finden ſich in Anſehung der Blumen und beſonders 
der Saamen, an Groͤße, Geſtalt und Farbe, fait die mehreſten 
Abaͤnderungen, wo nicht verſchiedene Arten? alle aber winden ſich 
an Stangen 19° — 12“ und drüber in die Höhe. Die Blumen 
ſind weiß, pfirſichbluͤthroth, oder auch ſcharlachroth. Die Hüifen 
find mehr breit oder rund, kuͤrzer oder länger, und die Saamen 
weiß oder buntfarbig und verfchteden gefleckt, wovon die letztere hier 

abgebildete, von einigen wohl mit Recht fuͤr eine beſtaͤndige Art uns 
ter folgendem Namen angegeben wird. 

3047. Phaſ. coccineus. Scharlachbohne, tuͤrkiſche, ara⸗ 
biſche Seuerbohne oder Fleiſchbohne; mit einer fpindelförmis 
gen Wurzel, einem ſich windenden Stengel, gedoppelten, in Trau— 
ben bluͤhenden Blumen a, Deckblaͤttchen k, welche kleiner ſind als der 
Kelch b, und hängenden Hilfen e. Außer der Wurzel werden noch 
andere Unterſcheidungszeichen gegen die erſte Art angegeben, die ich 
aber bis jetzt nicht beobachtet habe. Die Blumen a find allzeit ſchar— 
lachroth, wovon c das Faͤhnchen und d ein Fluͤgel abgeſondert find. 
o Der Fruchtknoten, vergrößert und aufgeſchnitten, auf deſſen Frucht— 
boden noch der einfache Staubfaden g ſitzt und an der Grundflaͤche 
mit einer fchiefen, glockenfoͤrmigen, gekerbten Druͤſe ı umgeben iſt. 
Der einfache Staubfaden hat über der Grundfläche einen fein gekerb— 
ten Aufſchlag. k Die reife Huͤlſe, und eine Bohne, geoͤfnet bey n 
durchſchnitten, wovon die Saamenblaͤttchen m abgeſondert find. 
Die Bohne iſt gewöhnlich braun- oder violetroth mit ſchwarzen Flek— 
ken bezeichnet. Im Wachsthum und Nutzen kommt ſie mit vorigen 
uͤberein; beyde werden verſchieden friſch gekocht und eingemacht geſpeiſt. 
Das Mehl iſt mit dem von Lupinus albus von gleichem Gebrauch. 
Letztere wird auch, wegen der ſchoͤnen Blumen, zur Zierde in Gaͤrten 
oft an Lauben gepflanzt. 

3048. Phaſ. nanus. Niedrige Bohne, Zwergbohne, 
Sranzbohne oder Srühbohne; mit einem aufrechtſtehenden eber 
nen Stengel, Deckblaͤttchen, welche groͤßer als der Keich ſind, und 
runzlichten, zuſammengedruͤckten, haͤngenden Huͤlſen. Dieſe hat, 
wie die erſte Art, fo wohl an Blumen als an Saamen, faſt die naͤm⸗ 
lichen Abaͤnderungen und wird ohngefaͤhr 1“ oder etwas druͤber hoch. 
Von beyden hat man eine unter dem Namen Spargel: oder Zucker⸗ 
bohne, welche gruͤn und trocken, oder eingemacht ſammt der Schaale 
gekocht zum Speiſen andern vorgezogen wird, weil ſie innerlich nicht 
eine fo zaͤhe Haut, wie jene, hat. Die verſchiedenen Abaͤnde⸗ 
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rungen werden auch noch durch andere Namen in Küchengärten ums 
terſchieden, als Erbsbohnen, Eyerbohnen, Princeſſenboh⸗ 
nen, italiaͤniſche oder welſche Bohnen, weiße engliſche Zuk⸗ 
kerbohnen; alle ſind O. In botaniſchen Garten werden bisweis 
len noch einige andere Arten unterhalten, weiche im freyen Lande 
für das deuiſche Klima, fo wie folgende Gattung, etwas zart ſind, 
und wovon ich bis jetzt auch nicht Gelegenheit gehabt habe, Beob— 
achtungen zu machen. f 

3049. CCCCXLIX. Geſchl. Tab. CXCIX. b. Dolichos 
Lablab. Aegyptiſche Safeln. Dieſe Gattung iſt, nach dem äußern 
Anſehen, der vorigen viel ahnlich, unterſcheidet ſich aber an den Faͤhn— 
chen a durch zwey knorpelartige laͤnglichte Erhoͤhungen b, welche die Fiir 
9 © zuſammendruͤcken, und durch ein nicht gewundenes Schiffchen d. 
Die hier abgebildete Art ſoll nach einigen aus Aegypten, nach andern 
aus Oſtindien ſtammen, und in daſigen Gegenden ein baumartiges, 
viele Jahre ausdauerndes Gewäͤchſe ſeyn; in Gärten Dlds. iſt fie ©, 
und windet ſich, gleich der erſten Art Bohnen, an Stangen in die 
Höhe, hat ſaͤbelfoͤrmige Huͤlſen e, welche am Ende bognigt ausge— 
ſchnitten find, und eyrunde Saamen k, bey g durchſchnitten und h 
lang geoͤfnet, wodurch ſie ſich von andern Arten unterſcheidet. Die 
Blumen find auf verſchiednen Pflanzen weiß oder etwas violet und 
bl. vom Ende des Sommers bis September. Der Kelch i vergrös 
ßert, iſt faſt zweylippicht, wovon die obere ſtumpf und einſach, die 
untere aber dreyzaͤhnicht iſt. Die 9 Staubfaͤden k bey! vergroͤßert, 
find an der Grundfläche m auch mit dem roten kurz verwachſen. 
Der vergrößerte, langaufgeſchnittene Fruchtknoten m ift, wie das Ober 
theil des Griffels, haaricht, an der Grundfläche mit einer ähnlichen 
Drive o, wie bey der vorigen abgebildeten Bohnenart umgeben, und 
enthalt 4 Saamenanſaͤtze. Die weißen Blumen hinterlaſſen braune, 
die farbigten aber ſchwarze Saamen, welche am Keime eine weiße 
Nath haben; fie find eßbar und mit Safran gekocht, wider Brufts 
krankheiten dienlich. Wittenb. im Hort. med. 


30 50. CCCCL. Geſchl. Tab. CXC VIII. Glycine. Apios. 
Amerikaniſche Erdnuß. Dieſe Gattung, wovon hier nur die 
abgesildete Art bemerkt wird, unterſcheidet ſich durch einen zweylip⸗ 
pichten Kelch a, eine Blumenkrone, deren Faͤhnchen b, zuruͤckgebo⸗ 
gen wird. Gegenwaͤrtige Art waͤchſt in Canada und Virginien 
wild; iſt in Gärten Dlds. 2, und wird von andern Arten, durch 
gefiederte Blatter, welche aus 7 eyrundlanzetfoͤrmigen Blaͤttchen 
beſtehen follen, unterſchieden. Die Pflanze windet ſich an Stangen 
in die Höhe, wie die beyden vorher abgebildeten, und hat zunaͤchſt 
den ſiebeniappichten, gewoͤhnlich auch neunlappichte Blaͤtter. Die 
Blumen ſtehen in einer buͤſchelſoͤrmigen Traube, welche bey . N | 
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ſondert find. Bl. ohngefaͤhr im Aug. bis Septemb. und fallen aus 
dem Zinnober ins Purpurfarbige. Der Kelch hat vier ſtumpfe und 
einen ſpitzigen Zahn, von welchem wahrſcheinlich 2 die Oberlippe 
und 3 die Unterlippe vorſtellen; e die Flügel und f das Schiffchen! 
g die Geſchlechtstheile vergrößert; h der Fruchtknoten vergroͤßert auf— 
geſchnitten, wovon 9 Staubfäden bis auf den foten i abgeſondert 
find, enthält ohngefahr o — 12 Saamenanfaͤtze, und it, wie an 
beyden vorigen Abbildungen, an der Grundflaͤche mit einer ahnlichen 
Druͤſe 1 umgeben; die Narbe k hat eine priſmatiſche Erhöhung, 
Reife Huͤlſen und Saamen habe ich + erhalten. Wittenb. im 
Hort. med. Die Wurzel iſt knollicht, hat in Verginten einen Artis 
" ee, wird von den Einwohnern ſtatt des Brodts, und 
die Bohnen wie in Did. die Erbſen zugerichtet gegeſſen. 


CUCCLI. Geſchl. Tab. CC. Piſum. Erbſe oder Erbiß, 
wird durch einen fuͤnfzaͤhnichten Kelch, deſſen zwey obern Zaͤhne b 
kuͤrzer als die untern ſind, einen dreyeckichten, oben ſchifffoͤrmigen 
und etwas haarigen Griffel i unterſchieden, daß aber einige ältere 
Schrifiſteller die lezte Art dieſer Gattung abſondern, iſt ganz billig 


und recht, weil das angegebene Hauptkennzeichen nicht daran be, 
findlich iſt. 


3051. Pif. fätivum, Gemeine Erbſe, zahme Erbſe, 
Schaͤfen oder Kaͤfen; mit runden Blattſtielen, unten zugerunde— 
ten gekerbten Blattanſaͤtzen und vielblumichten Blumenſtielen. Dieſe 
allgemein in ganz Did. auf Aeckern und in Gaͤrten nuͤtzlich bekannte 
Huͤlſenpflanze, ſcheint mir nach einigen, aber noch nicht ganz ſichern 
Bemerkungen, durch Kultur von der folgenden wilden Ackererbſe 
entſtanden zu ſeyn; mehrere Beobachtungen werden dieſes noch ent— 
ſcheiden. Dtieſe zahme Art hat aber an Guͤte, Größe, Geſtalt und 
Farbe ſo verſchiedene Abaͤnderungen, daß man faſt mehrere Arten 
darunter glauben ſollte, die alle aus einer Art entſtanden ſind, de— 
ren n nicht angezeigt wird; wahrſcheinlich iſts ein großer 


Theil von Europa, zumal wenn ſie von! der wilden Art abſtam— 
men ſollten. 


a) Gemeine Seld⸗ oder Gartenerbſe; wird wieder in eine 
frühzeitige und ſpaͤte unterſchieden, wovon letztere auf dem 
Acker und jene in Gaͤrten gebaut wird. 


b) Klunker⸗ oder Sontanellenerbſe; iſt der vorigen aͤhnlich, 
aber größer, trägt längere Häfen und größere Saamen; wor⸗ 
unter noch eine unter dem Namen Sollen dice Admiral⸗ 
erbſe noch größere Huͤlſen hat. N 

o) Große Sollaͤndiſche Zuckererbſe; wird 4 hoch und 
muß geſtengelt werden, weßhalb fie auch en heißt. 
ee 
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Die Huͤlſen werden bis 1“ breit und 5“ — 6“ lang, find zart 
und fleiſchicht, und koͤnnen grün ganz gegeſſen werden. 


d) Kleine Zwerg: Sranz: oder Zuckererbſe; iſt die kleinſte 
Sorte, ohngefaͤhr 4“ — 5“ hoch, und deshalb in Topfen und 
Miſtbeeten zum Fruchttreiben gut. 


e) Buͤſchel⸗Trauben⸗Roſen- oder Doldenerbſe; wird auch 
nicht groß. Die Huͤlſen ſitzen am oberſten Theil des Stengels, 
ſind aber klein, nicht fleiſchicht, und von wenigerm Nutzen. 
Unter diefe oder jene Abaͤnderung gehoͤren wahrſcheinlich noch 
folgende Namen; als: Italiaͤniſche, Engliſche, Erfurter, 
Gudenburger, mehrentheils gute kleine Zwergforten. Spa⸗ 
niſche Marotterbſe iſt ſchwarz geftreift. Polntſche und Preu⸗ 
— ßtiſche iſt groß, ungeſtaltet, eckicht, braun und ſchwarz gefleckt. 
Alle gedachte Abaͤnderungen ſind O, haben gewoͤhnlich weiße, 
bisweilen purpur- oder roſenrothe, einfarbichte oder geſtreifte 
Blumen; aber noch mehr find die Saamen an Groͤße und Far— 
be verfchieden; als weiß gelb, gelblichtgruͤn, blau, grau, braun, 
ſchwarz oder ſcheckjcht, wovon die erſtern beſſer als die letztern 
ſind, weil ſie ſich beſſer als die dunkelfarbichten kochen laſſen. 

f) Graa Aerter der Dänen; iſt wahrſcheinlich ein Däniſcher 
Name, welcher beymkoͤwe's angeführt it; die hoͤchſte Abänderung, 
mit dunkelvioletten Blumen, wovon einige Theile unter Pil. lati- 
vum var. abgebildet find. Den Saamen habe ich verſchiede⸗ 
nemal unter P. Ochrus erhalten. Die Stengel werden 6— 9“ 
hoch, und wollen, wie die Stabelerbſe, Unterſtützung haben. 
Das Faͤhnchen und Schiffchen iſt weißlicht, und die Flügel 
purpurfarbicht. Der Fruchtknoten hat ohngefaͤhr 6 Saamens 
anfatze; an dem Griffel aber, der zwar mit den vorigen übers 
einkommt und ſchiff- oder nachenfoͤrmig iſt, ſcheint mir die drey⸗ 
eckichte Geſtalt ſehr dunkel. Die Saamen in der geoͤfneten 
Huͤlſe k find braunroth, zuſammengedruͤckt und im Durchſchnitt 
J, wie im Umfange, faſt viereckicht. Od dieſe Abänderung zu 
dieſer, oder zur folgenden Art gehoͤrt, ſcheint bey aͤltern und 
neuern Schriftſtellern einander zu widerſprechen. Der öfonos 
miſche Gebrauch dieſer nuͤtzſichen Pflanze für Menſchen und 
Vieh iſt bekannt. Kürzlich iſt noch zu bemerken, daß einige 
beſonders bey der obengedachten Felderbſe, den guten Rath er 
theilen, daß man die fo genannten Stockerbſen mit purpurs 
farbigen Blumen und braunen Saamen fleißig ausleſen ſoll, 
weil fie aus der Art geſchlagen und mit ihrem Geſchmack wild 
geworden wären. Dieſe koͤnnen aber wohl mit der folgenden 
Art nicht einerley ſeyn; ſonſt koͤnnten ja auch alle hier gedachte 
Abaͤnderungen davon abſtammen. | a 

3033,75 
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3052. Piſ. arvenſe. Ackererbſe, Stockerbſe; mit vier 
blaͤtterichten Blattſtielen, gekerbten Blattanſatzen, und einblumichten 
Blumenſtielen. Waͤchſt in verſchiednen Gegenden Dlds. auf Aeckern 
unter dem Getreide J. Die Stengel werden ohngefaͤhr unter und 
über 2° hoch. Die Farbe der Blumen iſt am gewoͤhnlichſten, wie 
bey der obigen letzten Abaͤnderung, oder auch ganz weiß. Ob aber 
gleich dieſe niemals mehr, als einblumichte Blumenſtiele haben ſoll, 
fo habe ich doch auch 2—3 Blumen auf einem Stiel gefunden. Wittb. 
auf Aeckern unter dem Sommergetreide. 


3053. Piſ. maritimum. Stranderbſe oder Seeerbſe; 
mit Blattſtielen, welche nach oben zu flach ſind, einem eckichten 
Stengel, pfeilfoͤrmigen Blattanſaͤtzen, und vielblumichten Biumen— 
ſtielen. Waͤchſt im noͤrdlichen Europa am Meerſtrande, wie auch 
in Mecklenburgiſchen an der Oſtſee. Die Blumen find bunt, weiß 
licht und violet. N 


3054. Piſ. Ochrus. Ochererbſe, Italiaͤniſche Erbſe; 
mit herablaufenden, haͤutigen, zweyblaͤtterichten Blattſtielen, und 
einblumichten Blumenſtielen. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa unter 
dem Getreide O. Die Stengel werden ohngefaͤhr bis 3° hoch und 
tragen Blatter und Blumen, wie die Abbildung zeigt. Die Blumen 
a ſind blaßgelb, nach Andern ſollen ſie auch roͤthlichtblau ſeyn; wovon 


b der Kelch, o das Faͤhnchen, d die Flügel und e das Schiffchen 


abgeſondert ſind. Einige ſetzen dieſe Art mit allem Recht unter die 
Gattung Lathyrus, und haben fie wahrſcheinlich beſſer beobachtet als 
andere. k Der Fruchtknoten von den Staubfäden umgeben vergroͤ 
Bert; g derfeibe ohne die Staubfaͤden, bey h durchſchnitten, hat 
noch viel weniger als die erſte Art einen dreyeckichten und eben ſo 
wenig ſchiff oder nachenfoͤrmigen Griffel 1; er kommt ganz mit dem 
der Platterbſen⸗ Gattung uͤderein; nur mit dem Unterſchlede, daß 
dieſer mit ſeiner haarichten Flaͤche gerade gegen den Fruchtknoten ſteht, 
jener aber gewöhnlich links oder rechts auf die Seite gewunden iſt. 
k Die geoͤfnete Huͤlſe, deren Saamen bey! durchſchnitten, faſt kugel 
rund, an Farbe braun, bisweilen auch gelb oder ſchwarz ſind, koͤnnen 
im Nothfall anſtatt der gewöhnlichen Erbſen genutzt werden; find 


aber eine ſchwer zu verdauende Speiſe. Witt. im Hort. med. 


CCCCLII. Geſchl. Tab. CC. Orobus. Erven oder 


Saſanenkraut; unterſcheidet ſich durch einen an der Grundflaͤche 
ſtumpfen Keich a, deſſen obere Lappen b tiefer eingeſchnitten und kuͤr— 


zer als die anbern find, und durch einen gleichbreiten, kundlichten, 
oben rauchen Griffel b. An der abgebildeten Art iſt der ene 
zuſammengedruͤckt als rundlicht. 

3055. Orob. lathyroides.. Blatterbſenartige Erven, ſibi⸗ 
riſche Walderven; mit faft ungeſtielten gepaarten Blaͤttern, und 


gezahn— 


» 
3 


348 Siebenzehnte Klaſſe. Dritte Ordnung. 


gezahnten Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt in Gärs 
ten Dids. 4. Die Stengel werden 1’ — 2“ hoch. Die eyrunden 
Blaͤtter endigen ſich mit einer Spitze. Die Blumen ſind ſchoͤn blau, 
kurz geſtielt, ſtehen am Ende des Stengels in dichten Aehren, bl. im 
Jun. und haben Abaͤnderung. Die Huͤlſen ſind kurz und flach und 
enthalten 2— 3 Saamen. Nach Houtt. Pft Syſt. find die Blatt— 
anſaͤtze halbpfellfoͤrmig und glattraͤndig, welches dem obigen Anger 
ben etwas widerſpricht. 


3056. Orob.luteus, Gelbe Erven; mit gefiederten, ey 
rundlänglichten Blättern, rundlichtmondformigen, gezahnten Blatt— 
anfäßen, und einfachem Stengel. Waͤchſt in der Schweiz, in Sk 
birten, Italien, fo wie auf den Pyrenaͤen, wild, und iſt in Gärten 
Dlds. . Die Wurzel iſt knollicht, der Stengel ohngefaͤhr 4 hoch. 


Die Blumen ſind gelb, und werden zuletzt orangenfarbig. Boͤrner. 


3057. Orob. vernus. Sruͤhlings-Erven, Saſanenkraut, 
rothe Waldwicke, Waldkichern; mit gefiederten, eyrunden 
Blaͤttern, glatträndigen, halbpfeilfoͤrmigen Blattanſatzen. Waͤchſt 
in ſchattigen Wäldern faſt in ganz Did, 4. Der Stengel wird 1“ 
und druͤber hoch. Die Blaͤtter ſind faſt dreymal ſo lang als breit. 
Die Blumen find ziemlich groß, das Faͤhnchen purpurfarbi a, die 
Fluͤgel blau und das Schiffchen iſt unrein beth. Die Saamen 
ſollen eine zertheilende, harntreibende Kraft haben, und dienen dem 
Federwild, beſonders den Faſanen zur Nahrung. Ohnweit Witten 
berg bey Zahne am Kuͤͤhnberge. 


3058. Orb. tuberofus: Knollichte Erven, Waldwik⸗ 


ke, falſches Suͤßholz, Chriſtwurz und Bergerbſe; mit ges 
„ fiederten lanzetfoͤrmigen Blättern, glattraͤndigen, halbpfetlſoͤrmigen 
Blattaßſätzen n, und einem einfachen Stengel. Waͤchſt faſt in ganz 

Div. auf‘ Teiſten in En und Waldungen A, mehr an trocknen 
als feuchten Orten. Die Wurzehr iſt knollicht, aͤußerlich ſchwarz— 
braun, im Durchſchnitt weiß und am Geſchmack fuͤßlicht. Der 
Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch. Die Blaͤtter find oft ſehr verfchies 
den, bald eyrund oder auch faſt gleichbreit, deren bey m zwey bes 
ſonders abgebildet ſind. Daß ich zweifelhaft bin, ob ich letztere zu 
dieſer, oder zu der folgenden Art rechnen, oder beyde nur für Abaͤn⸗ 


derungen halten fol; denn außer den ſchmaͤtern Blättern, habe ich 


weder den angegebenen, noch einen andern Unterſchied hemerkt. 


Wittenb. auf der Wieſigker Landwehr, und an vielen andern Orten. 


In Schottland wird die e Wurzel wegen ihrer Suͤßigkeit 
gegeſſen. 

3059. Orob. tenuifolius Rath. Duͤnn⸗odet zartblaͤtte⸗ 
es Erven; hi einem unterwaͤrts aͤſtigen, und oberwäßts haus 


tigs 


hergehenden Art oft an einertey Orten, nur etwas fparfanıer, faſt 


* 


Sbebenzehnte Mlaffe. Dritte Ordnung. 349 


tiggefluͤgelten Stengel, zwey oder drey Paaren gleichbreiten Bläts 
tern p, und halopfetlfoͤrmigen Blattanſaͤtzen q. Waͤchſt mit der vor— 


von der namlichen Hoͤhe. Die Wurzel kommt an Geſtalt und Ges 
ſchmack mit der vorigen überein; die Geſtalt der Blätter von beyden 


iſt zwar ziemlich verſchieden, aber genau betrachtet, mit eben ſo viel 
Nerven, als jene, durchzogen, nur daß fie feiner und zaͤrter find, - 


Die Blattanſaͤtze n find oft an beyden unterwaͤrts noch mit ein Paar 
Zaähnchen o verſehen. Desgleichen iſt der vorige Stengel unter— 
warts oft eben fo viereckicht und aͤſtig als diefer, und ſollte es auch 
beym Anfang der Wurzel ſeyn; und das Faͤhnchen e, die Fluͤgel d, 
das Schiffchen e, die vergrößerten Staubfaͤden f, der Fruchtknoten g. 
der Griffel h, die Narbe i, die Hülſen k und der Saame 1 find auch 
nicht unterſchieden. Der Fruchtknoten hat an der Grundflaͤche auf 
der obern Seite eine ſanftausſchwitzende Oeffnung. Bl. mit vorigen 
im May und Jun. bey Schmilkendorf ohnweit Wittenb. 2. 


3060. Orob. niger. Schwarze Erven; ſchwarzes Fa⸗ 
ſanenkraut; mit einem aͤſtigen Stengel, und eyrund s länglichten 
Blattern, weſche zu ſechs Paaren beyſammenſtehen. Waͤchſt faſt in 
ganz Die, in ſchatuichten Wäldern .. Die holzichte Wurzel hat, wie 
die vorige, einen ſuͤßlichten Geſchmack. Die Stengel werden ohnge— 


faͤhr bis 2“ hoch. Die Blatter s und t, die aͤußere Fläche der Huͤls 


fen k, fo wie die Geſtalt der Saamen !, ändern auch an dieſer Art 


etwas ab, wie die Abbildung zeigt. Die Blumen ſind, wie vorige, 
purpurfarbig; bl. im Jun. und Jul. Die Huͤlſen werden bey der 
Reife, ſo wie die Blaͤtter beym Trocknen, ſchwarz. Wittenb. auf 
dem Apollensberge ſparſam. 

3061. Orob. pyrenaicus. Pyrenaͤiſche Erven; mit el 
nem aͤſtigen Stengel, zweypaarig lanzetfoͤrmigen nervichten Blaͤtt 
tern, und faſt ſtachlichten Blattanſaͤtzen. Waͤchſt auf den Porenätz 


ſchen Gebirgen und in Crain wild, und wird in Gärten Olds. un; 


ter andern ausdauernden Pflanzen unterhalten. Boͤrner. 


tigen, aͤſtigen Stengeln. Waͤchſt um Tübingen in Wäldern und an 
Zaͤunen 2. 

CCCLXIT. Gere, Tab. CCI. Lathyrus. platterbſe 
oder Richein. Die Kennzeichen dieſer Gattung find; ein fuͤnfzaͤh⸗ 
nichter Kelch a, im zwey obere Zähne kürzer, als die untern find, 


ein flacher Griffel b, welcher auf der Oberfläche zottig und nach oben 


zu breiter oc en den Arten, böte ich beobachtet habe, als: L. la- 
tivus, I. atus, I. annuus, L. hirlutus, L. tuberoſus, L. 
Sylvelid L. latifolius, L. tingitanus, iſt die Fiaͤche des Griffels 

feits 


3062. Orob. fylvatieus. . Walderven; mit, liegenden / 55 ot äh 
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ſeitwaͤrts gewunden, doch mit dem Unterſchiede, daß die Wendung 
bey allen von der Rechten zur Linken, an letztern abgebildeten aber 
von der Linken zur Rechten gerichtet, und deſſen Oberfläche glatt, die 
untere aber zottig iſt. Einige geben die halbe Länge des Griffeis als 
Staubweg an, das ich nicht gefunden habe. Die zu dieſem Geſchlech 
te gehörigen Arten ſtehen, nach der Zahl der Blumen, auf ihren 
Stielen unter drey folgenden Abtheilungen. 6 


»Mit einblumichten Blumenſtielen. 


3063. Lath. Aphaca. Blattloſe Platterbſe; mit bfätters 
loſen Gabeln und pfeilherzfoͤrmigen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Crain, 
Schleſien, Bayern, in der Pfalz, bey Barby, Frankfurt, Tübins 
gen, Fuld und andern Orten DIdE. auf Aeckern unter der Saat O. 
Die Blumen find gelb, und die Huͤlſen ziemlich breit, mit 7 — 8 
glaͤnzenden Saamen verſehn. Bl. im Jul. und Aug. 

3064. Lath. Niſſolia. Niſſoliſche Platterbſe; mit einfas 
chen Blaltern und pfriemenfoͤrmigen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in 
Crain, Schleſien, in der Pfalz, bey Barby und andern Orten Dlds. 
unter der Saat O. Der Stengel it einfach, aufrecht, 17 und druͤ— 
ber hoch; die Gabeln fehlen. Die Blaͤtter find fat grasartig, 3“ und 
drüber lang, und faſt 3° breit. Die Blumen find purpurfarbig; 
bl. im Jun. und Jul.. Die Huͤlſen find faft rund und ſammt den 
Saamen an Geſtalt und Größe der abgebildeten Vicia anguſtifolia 
ziemlich aͤhalich. * 

3065. Lath. cicera. Rothe Platterbſe; mit zweyblaͤttericht 
ten Gabeln, eyrunden zuſammengedruͤckten Huͤlfen, welche auf dem 
Ruͤcken rinnenartig ausgehoͤlt find. Waͤchſt in Spanten wild und 
iſt in Gärten Dlds. O. Einige erkennen den L. tingitanus für 
dieſe Art, weiche ſich aber durch die einblumichten Blumen- und nicht 
haͤutigen Blattſtiele leicht von jenen unterſcheldet. Die Blumen ſind 
ſchoͤn groß und purpurroth. Die in Houtt. Pfl. Syſt. angefuͤhrte 
Fig. des Lobel. gehoͤtt wahrſcheinlich nicht hieher. Nach der Beob— 
achtung des Hr. R. Medikus, find die Einſchnttte des Kelchs gleich; 
das Faͤhnchen iſt inwendig, die Fluͤgel aber auswendig blaß ziegel“ 
farbicht. Haͤufiger Genuß des Saamens ſoll Steifigkeit und Laͤh⸗ 
mung in den Füßen verurſacht haben. 5 | 

3066. Lath. ſatirus. Bahme Platterbſe, deutſche Ki⸗ 
chern, weiße Erven oder Erbis; mit zwey und vierblaͤtterich— 
ten Gabeln, und cyrund zuzammengedrückten, auf dem Ruͤcken mit 
zwey ſcharfen Raͤndern verſehenen Huͤlſen. Waͤchſt in der Schweiz, 
in Frankreich, Spanien und Italien wild, und wird in Old. an einis 
gen Orten O auf Aeckern gebaut. Der Stengel ſteigt bis 2“ Ar 

| drüber 
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druͤber in die Hoͤhe, wo er ſich anhalten kann, und hat vier Ecken, wor 
von zwey haͤutig find. Der Kelch hat 5 lange, ſpitzige, ausgebreitete 
Zähne, wovon die zwey obern etwas breiter, als die uͤbrigen ſind. 
Die Blattanfſaͤtze find an den Spitzen oft geſpalten, und haben uns 
ten einen ziemlich großen Zahn. Die Baͤtter haben 2 — 4 lanzetfoͤr— 
mige Lappen, wo an dem aͤußern Paar oft einer fehlt, und an deſſen 
Stelle die 2 — ztheitichte Gabel ſtehet. Die Blumen find blau oder 
weiß, und bl. im Jun. oder Jul. Der Fruchtknoten enthält 4— 5 
Saamenanſaͤtze, und dieſe hinterlaſſen in der glatten Huͤlſe oft eben 
ſo viele, eckichte, braune oder weißlichte Saamen. Der Genuß die— 
ſer Saamen wird von einigen fuͤr ungeſund gehalten. 

3067. Lath. inconſpicuus. Kleinblumichte Platterbſe; 
mit Blumenſtielen, welche kuͤrzer als der Keich find, zweyblätterichs 
ten einfachen Gabeln, und lanzetfoͤrmigen Blaͤttchen. Waͤchſt in den 
Morgenlaͤndern wild, und iſt in botaniſchen Gärten Dlds. O. 

3068. Lath. amphicarpos. Unterirdiſche Platterbſe; 
mit Blumenſtielen, welche länger find als der Keich, und zweybläts 
terichten, überaus einfachen Gabeln. Waͤchſt in Syrien wild, und 
iſt in Old. O. An den Wurzelfaſern find bisweilen Knollen vorhan— 
den, und die Huͤlſen tragen ſowohl über als unter der Erde reifen 
Saamen. 

3069 Lach. angulatus. Eckichte Platterbſe; mit Gran— 
nen bewehrten Blumenſtielen, zweyblaͤtterichten, uͤberaus einfachen 
Gabeln, und gleichbreiten Blaͤttchen. Wachſt im Morgenlande, in 
der Schweiz, in Frankreich und Spanien wild, und iſt in Gaͤrten 
Dlds. O. Die laͤnglichten Huͤlſen find zuſammengedruͤckt und die 
Saamen eckicht. | 

3070. Lath. articulatus. Gegliederte Platterbſe; mit 
faſt einblumichten Blumenſtielen, vielbiätterichten Gabeln, und wech— 
ſelswelſeſtehenden Blättchen. Waͤchſt in Frankreich, Spanten und 
Itatten wild und iſt in Gaͤrten Dids. O. Nach Millern ſtehen oft 
zwey Blumen auf einem Stiel, bl. im Jun. und Jul. Das Faͤhn. 
chen iſt roth, und die Flügel ſammt dem Schiffchen ſind weiß. Die 
Hülfen find lang und gegliedert. Unter dem Namen dieſer Art, habe 
ich zweymal den Saamen von Lath. lativus erhalten, welcher ziem⸗ 
lich eckicht iſt; dieſer hingegen iſt nach Millern rundlicht. | 


* * Mit zweyblumichten Blumenſtielen. 


f 3071. Lach. odoratus. Wohlriechende Platterbſe, wohl⸗ 
riechende Erbſen, ſpaniſche Wicken; mit zwepbtätterichten 
Gabeln, eprundlanglichteen Blattchen und zottigen Hülſen. Wachſt 

in 


u 
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in Sieilien wild O. Der Stengel ſteigt bis 4“ und druͤber hoch. 
Die Zähne des Kelchs find faſt gleich lang und ausgebreitet. Die 
Blumenblaͤttchen ſind theils hellblau, theils roth, oder auch ganz 
weiß, oder weiß und roſenroth, welche letztere unter dem Namen 
gemalte Frauenerbſe bekannt iſt; ſaͤmmtliche haben einen ange— 
nehmen Geruch und bl. den ganzen Sommer, zur Zierde in Gaͤrten 
Dis. Die Huͤlſen find mit vor und ruͤckwaͤrts anliegenden Haͤr— 
chen bekleidet; jedes Haͤrchen ſitzt auf einer ſtark erhabenen verhaͤr— 
teten Grundflaͤche, wodurch die Huͤlſen ſehr rauch ind; jede ents 
hält 6, 7 — 8 runde, ſchwarzbraune Saamen. Unter den verſchied— 
nen Farben der Blumen werden zwey beſondere Abaͤnderungen an— 
gegeben, wovon die erſten aus Sicilien, die zweyte aber aus Zeylon 
ſtammen ſoll. In einigen Gärten wird die erſte auch unter dem 
Namen L. Aculus als eine befondere Art unterhalten; außer der 
Farbe der Blumen, habe ich in den feinſten Theilen keinen Unter— 
ſchied bemerkt. 

3072. Lach. annuus. Jährige Platterbſe; mit zweyblaͤt⸗ 
terichten Gabeln, ſchwerdfoͤrmigen Blaͤttchen, glatten Hüffen, und 
zweytheilichten Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Spanien und Montpel— 
lier wild O. Der gefluͤgelte Stengel ſteigt 4 — 6“ hoch. Das 
Kennzeichen der zweytheilichten Blattanfaͤtze, ſcheint gegen andere 
nichts zu entſcheiden. Die Blumen ſind blaßgelb, bl. vom Jul. bis 
Sept. und ſtanden voriges Jahr in hieſigem botaniſchen Garten alle 
auf einfachen Stielen, fo wie fie auch beym Rivin unter L. Bilponi⸗ 
cus abgebildet find. Das Faͤhnchen iſt herzfoͤrmig mit blaßrothen 
Adern durchzogen. Der Befruchtungsſtaub iſt bey Oefnung der 
Staubgefaͤße ganz priſmatiſch, dehnt ſich behm An' euchten in eine | 
kugelfoͤrmige Geſtalt aus, und oͤfnet ſich, wie viele andere, gleich eis | 
ner Dampfkugel auf einer Seite. Der Fruchtknoten enthalt 586 
Saamenanſaͤtze, welche in der faſt runden Huͤlſe eben fo viele, run⸗ 
de chagrinartig genarbte, braune Saamen enthaͤlt. 

073. Lath. tingitanus. Tangieriſche oder mauritani⸗ 
ſche Pistterbfe, große rothe ſpaniſche Wicke, Wolfsbohne; 
mit zweyblätterichten Gabeln, wechſelsweiſe ſtehenden, lanzerfoͤrmigen, 
glatten Blaͤttchen, und mondfoͤrmigen Blattanſätzen. Waͤchſt in 
Mauritanien wild und iſt in Gaͤrten Dlds. O. Der Stengel ſteigt 
2“ — 5! hoch. An mehrern Pflanzen habe ich die Blätter oft kaum 
wechſelsweiſe, fo wie in magerm Boden die Blumenſtiele oft ſaͤmmt⸗ 
lich einblumicht gefunden, wie fie auch Rivin unter I. fl. purpuræo 
abgebt det hat. Nur in beſſerm Boden ſtehen zwey Blumen auf eis 
nem Stiel, wo auch viele Blaͤtter oft mehr laͤnglichteyrund, als lan- 
zetförinig find, Wegen dieſer Veraͤnderungen iſt es wahrſcheiultch, 
warum einige dieſe Art verkennen, und fie für den L. Cicer hats 
ten. Noch muß ich bemerken, daß die Blattanſaͤtze o mit den 


beym 
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bey Orobus tuberoſus und andern an Geftalt wenig oder faſt gar 
nicht verſchieden ſind, und doch heißen jene halbpfeilfoͤrmig, dieſe aber 
mondfoͤrmig. Die Blumen c, wovon d das Faͤhnchen, e die Flügel 
und k das Schiffchen abgeſondert ſind, bl. im Sommer und ſind ſchoͤn 
dunkelroth; h die Geſchlechtstheile vergroͤßert, wovon der Fruchtkno— 
ten i abgeſondert, deſſen Griffel b von der Linken zur Rechten ges 
wunden und auf der üntern Flaͤche zottig iſt, hinterlaͤßt die groͤßere 
Hülſe k, welche geöfner ohngefaͤhr 6 eyrunde Saamen enthaͤlt, wo 
von bey! einer durchſchnitten und vergrößert getheilt iſt. 

3074. Lath. clymenum. Morgenlaͤndiſche oder Cevan— 
tiſche Platterbſe; mit vielblaͤtterichten Gabeln und gezahnten Blatt 
anſätzen. Waͤchſt in der Barbarey und Levante wild, und iſt in bos 
taniſchen Gaͤrten O. Die Blumen find lang geſtielt; das Faͤhnchen 
tft roth und die Fluͤgel ſammt dem Schiffchen find blau. 


** Mit vielblumichten Blumenſtielen. 


3075. Lath. hirſutus. Sottige Platterbſe; mit faſt dreys 
blumichten Blumenſtielen, zweyblätterichten Gabeln, lanzetfoͤrmigen 
Blattchen, zottigen Huͤlſen und rauchen Saamen. Waͤchſt in der 
Pfalz, bey Frankfurt, und wahrſcheinlich in mehrern Gegenden Olds. 
unter dem Getreide O. Der Stengel ſteigt ohngefaͤhr 2“ hoch, iſt 
viereckicht und auf zwey Seiten geflügelt. Die Blumen find violett 
purpurfarbig, und bl. im Jun. Selten habe ich dreh auf einem Stiel 
gefunden. Bey m habe ich den Fruchtknoten mit feinem Griffel b 
vergrößert abgebildet, an welchem ich nur das obere ovale Ende, das 
Hr. R. Medikus kugelfoͤrmig angiebt, aber nicht die erhabene Rück— 
ader des Griffeis, wie Hr. R. M. für die wahre Narbe erkennen 
kann. Die zottige geoͤfnete Huͤlſe n, enthält 6 bis 8 runde, ges 
narbte, ſchwarzbraune Saamen. 15 Rh 5 
3076. Lach. tuberoſus. Knollichte Platterbſe, Erdnuß, 
Zrömäuegen, Grundeichel, Erdfeige Erdeichel, Knollwurz, 
Ackereichel, Erdmaldel, falſches Saubrod, Sandbrod; mit 
vielblumichten Blumenſtielen, zweyblatterichten Gabeln, ovalen Blaͤtt— 
chen, und einem zwiſchen den Knoten nackenden Stengel. Waͤchſt 
in Schleſien, Sochſen, Bayern in der Pfalz, um Hannover, Sul 
de, Helmſtaͤdt, Regenſpurg, Göttingen und anderwaͤrts unter dem 
Getreide und auf Wieſen A., auch in Böhmen in Jungbunzlauer⸗ 
Kreiſe fo wie in Thüringen zwiſchen Arnſtadt und Gotha habe ich ſie 
auf Aeckern und zwiſchen Dornſtraͤuchern häufig gefunden. Der 
Stengel ſteigt 1“ — 2“ und drüber hoch und ſoll nach Houtt. Pfl. Syſt. 
breyeckicht ſeyn. Ich habe ſelbigen allzeit viereckicht geſunden, wo— 
von zwey gegen einander Über etwas höher, als die beyden andern 
Swepter Theil; 3 find: 
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find. Die Blumen find roth, ſtehen zu 4, 5 —s auf einem Stie 
“und bl. im May, Jun. und Jul. Das Schiffchen iſt hier, fo wie 
bey andern Arten, nach der Wendung des Griffels etwas ſchief. Die 
Gabeln find 2 — 2 theilicht. Der nackende Theil des Stengels mag 
wohl dedeuten, daß er nicht haͤutig iſt. Oft find die Blattchen mehr 
lanzetfoͤrmta, als oval. Die Knollen der Wurzel liegen oft ztemlich 
tief in der Erde, ſind von außen braun und von innen weiß, und oft 
von der Große einer welſchen Nuß; fie werden von Schweinen ges 
liebt, und von Menſchen als delikat gegeſſen, und ſollen im Mord; 
fall zu Brodte dienen, wo fie aber wohl ſparſame Mahlzeiten geben 
dürften. Das daraus deſtillirte wohlriechende Waſſer ſoll oft ſtatt 
Roſenwaſſer verkauft werden. Dieſe Pflanze iſt auf Aeckern ſchaͤd— 
lich, auf Wieſen aber, als ein angenehmes und geſundes Viehfut— 
ter, uͤberaus nuͤtzlich. Wittenb. jenſeit am Ufer der Elbe und auf 
Wieſen. 

3077. Lat h. pratenfis. Wiefen : Platterbſe, Wieſenki⸗ 
chern, gelbe Wicken, Zonigwicken, Zaunwicken, gelbe 
Vogelwicken; mit vielblumichten Blumenſttelen, überaus einfas 
chen, zweyblaͤtterichten Gabeln und lanzetfoͤrmigen Blattchen. Waͤchſt 
in ganz Did. auf Wieſen an Geſtraͤuchen und Zaͤunen .. An frucht— 
baren Orten, wie in hieſigem Gewetdigt an der Elhe, werden die 
Stengel 2’ und drüber hoch. Die Blaͤttchen find oft ganz eyrund, 
zweymal fo lang als breit, und die Gabeln oft 2 — ztheilicht. Die 
Blumen find geb, bl. im Jun. und Jul. Der Fruchtknoten ents 
hält ohngefaͤhr 10 Saamenanſaͤtze. Die reiſen Huͤlſen find ſchwaͤrgzt 
licht, etwas zuſammengedruͤckt, 1“ und drüber lang, und die kleinen 
kugelrunden Saamen ſchwarz und gelblicht marmorirt; find in Theu— 
rung zu Brod dienlich. Die Pflanze iſt grun und trocken ein gutes 
Viehfutter und kann zum Anbau empfohlen werden. | 


3078. Lath [vlveftris. Wilde Platterbſe, wilde Erven, 
wilde Kichern, Waldkichern, Bulerkraut, Vulererven; 
mit viebiamicsen Blumenſtielen, zweyblaͤtterichten Gaben, ſchwert 
foͤrmigen Blattchen, und mit auf beyden Seiten häutigen Stengeln. 
Wuͤchſt faſt in ganz Did. in Hecken und Wäldern 4. Die Stengel 
ſteigen zwiſchen Geſtraͤuchen oder wo fie ſich mit ihren Gabeln anhas 
ten, über Manges hoch. Die Blumen find roth, bl. im Jun. und Sur, 
Die Blattchen find oft 6, 7 8 mal ſo lang als breit, und, wie bey 
mehrern Arten, mit 3 deutlichen Nerven von einem Ende bis zum ans 
dern durchzogen. Die Blumen ſtehen auf ziemlich langen Stielen 2, 5 — 
7 traubenartig beyſammen; bl. im Jun. und Jul. Der Kelch hät 5 
ſpitzige, faſt haarfoͤrmige Zähne, wovon die zwey obern kurzer, als 
die untern find. Das Faoͤhnchen und die Flügel find incarnatroth, 
das Schiffchen aber iſt gruͤnlicht weiß und ſammt den Staubſaden, fo 
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wie der Griffel, etwas gewunden. Die Huͤlſen find faſt rundlicht, 
2 bis gegen 3“ lang, über 3° breit, und enthalten 6, 8 — 10 rund 
lichte ſchwarzbraune, faſt genarbte Saamen. Wittb. am Kuͤhnberge 
ohnweit Zahne. Einige Beobachter geben theils unter dieſer, theils 
unter der folgenden Art eine Abaͤnderung an, welche andere aber 
für eine eigene Art halten, und fie unter folgenden Namen beſtimmen: 
Lath. anguſtifolius. Schmalblaͤtterichte Platterbſe; mit 3 ader 
richten, lanzetfoͤrmigen Blaͤttern. Nach meiner Bemerkung, ſind ſie 
mit 3 — 5 Adern durchzogen; aber auch bey jenen ſchwerdfoͤrmigen 
Blättern find 5 Adern vorhanden, wenn man fie genau betrachtet; 
indem die beyden aͤußern ſehr nahe am Rande liegen. An den hiefis 
gen, jenfeit der Elbe in dem fogenannten Kazhaln wachſenden Pflans 
zen, wo der Boden beſſer als bey den vorigen iſt, find die Blaͤtter 
dieſer angeblichen Art faſt doppelt ſo breit, als vorige, aber ſchmaͤler 
als an der folgenden Art, und 3 — 5 adericht. Noch an andern 
Pflanzen in hieſigem botaniſchen Garten, ſind ſie faſt ſo breit, daß 
man ſie ohne den ſchwaͤchern Stengel, die kleinern Blattanſaͤtze und 
Blumen, und einer mehr gelbgruͤnen Farbe, von der folgenden Art 
kaum unterſchetden kann, wo fie nun in einem fruchtbarern Boden 
als Abaͤnderung, dieſer naͤher, als der erſten kommt. Wie aber 
mehrere Pflanzen durch Kaltur und beſſern Standort, oft zweymal 
breitete Blätter bekommen, fo halte ich auch dieſe mit Scopoli nur 
fuͤr Abaͤnderung von L. kylveftris, 


3079, Lath. latifolius. Vreitblaͤtterichte Platterbſe, 
Winterwicken, Wolfsſchoten, Bucketwicken, Eſelsohrenz 
niit vielblumichten Blumenſtielen, zweyblaͤtterichten Gabeln, lanzet— 
foͤrmigen Baͤttchen und mit zu beyden Seiten haͤutigen Stengeln. 
Waͤchſt in Schleſien, Sachſen, im Naſſauiſchen, auf dem Harz, bey 
Tübingen, Fuld und Barby anſchattichten Orten in Hecken und Waͤl; 
dern u. Die Stengel find etwas ſtaͤrker als vorige, und die Blaͤt— 
ter gewöhnlich breiter. Die Blumen find faſt doppelt größer, die 
Fahne und Fluͤgel ſind roſenroth, das Schiffchen iſt unrein weiß und 
ſtehet mit den Fluͤgeln ſammt dem Griffel ſchief. Bl. vom Jun. 
bis Aug. und iſt in Gaͤrten zur Zierde als Bekleidung der vorigen 
vorzuziehen. Das Kraut iſt ein gutes Viehfutter. 


3080. Lath. heterophyllus. Zwey⸗ und vierblaͤtterichte 
Platterbſe, Weſtgothiſche Platterbſe, große Narboniſche 
Kichern, Bergplatterbſe; mit vielblumichten Blumenſtielen, 
zwey und vierblaͤtterichten Gabeln, lanzetfoͤrmigen Blaͤttchen und 
Stengeln, welche auf beyden Seiten haͤutig find, Wachſt in Schle— 
fien, Bayern, im Naſſauiſchen, bey Frankfurt, Tübingen, Dan; 
zig und anderwaͤrts in bergichten Wäldern 4, Die Stengel wer“ 
er ohngefaͤhr 47 hoch. Das i und die Fluͤgel der Blu— 
3 2 men 
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men find incarnatroth, und das Schiſſchen iſt weißlicht. Bl. im 


Jul. und Aug. 4 | | 

3081. Lath, paluſtris. Sumpfplatterbſe; Sumpfwicke, 
Bruch- und Waſſerwicke; mit vielblumichten Blumenftieten, 
wrelblaͤtterichten Gabem, und lanzetfoͤrmigen Blaͤttchen. Waͤchſt in 
Schleſien, Bayern, Sachſen, Holſtein, im Oldenburgiſchen, in der 
Pfalz, bey Bremen, Barby, Berlin, Leipzig und Danzig auf naſſen 
Wieſen, Teiften und Welden 1. Die Stengel werden ohngefähr 
1 — 2“ hoch. Die Blumen find purpurfarbig oder blanlicht, ſtehen 
zu 2 bis 5 auf Stielen, welche ohngefaͤhr die „ ee has 
ben, und bl. im Jun. und Jul. Nach Hrn. D. Rolh find die Huͤlſen 
zuſammengedrückt, geadert und glatt. Diejenigen, fo ich unter dieſem 
Namen erhielt, find wahrſcheinlich von I. hirlutus, weil fie ſammt 
den Saamen damtt uͤbereinkommen. Nach Houtt. Pfl. Syſt. beſte⸗ 
het ein Blatt gewoͤhnlich aus 6, nach Reygern aber aus 4, biswei— 
len auch nur aus 2 Blaͤtichen. | 
| 3082. Lath. Cicera. Erbſenartige Platterbſe; mit viels 
blaͤtterichten Gabeln, eyrunden Blattanfaͤtzen, welche breiter, als 
die Blattchen ſind. Wachſt in Sibirien wild, und iſt in Gaͤrten 
Dids. 4. Nach Gmel. Abbildung find die Blattanſaͤtze zwar groß, 
uber doch etwas kleiner, als die eyrunden, über 1“ langen, und faſt 
über 1“ breiten Blaͤttchen, deren 4 bis 6 an einem Stiel ſitzen. Die 
Blumenſtiele find fo lang, als die Blaͤttchen und tragen viele Dins 
men. Das Faͤhnchen und die Flügel find weiß mit purpurrothen 
Adern durchzogen. e 1 

CCCCLIV. Geſchl. Tab. CCI. Viecia. Wicke. Dieſe 
Gattung wird ganz allein durch die Narbe, welche unter ſich einen 
Bart à hat, von andern unterſchteden. Die übrigen Theile, als 


der Kelch b, das Fähnchen o, die Flügel d, das Schiffchen e, die 


vergrößerten Staubfaͤden k, der Fruchtknoten g, die reife Hülſe b, 
ſammt den Saamen, kommen oft mit andern uberein. Folgende 
Arten ſtehen unter zwey Abtheilungen. 


*Mit verlaͤngerten Blumenſtielen. 


3083. Ficia pififormis. Erbſenartige Wicke; wilde 


4 


{ 


Erbſen, Darmkraut, Gichtkraut; mit vielblumſchten Blumem 
ſtielen, vielblaͤtterichten Dlattftielen, ovalen Blaͤitchen, wovon die 


untern ungeſttelt find. Wächſt in Schieſten, Oeſterreich, Sachſen, 


in der Pfalz, auf dem Harz, bey Hannover, Tübingen, Leipzig 5 
3 hi 3 


und anderwärts in bergichten Waldungen 4. Die äftigen Stengel 


fin» ziemlich lang. Die Blätschen find unter und über ı' lang. 


Die Biumen find blaßgelblicht. DE im Jul. und Aug. Die Ai 
e 
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fen find kaum länger als die Blaͤttchen. Wird als ein gutes, nahr— 
haftes Futter zum Anbau empfohlen. f 
3084. Yicia dumetorum. Heckenwicke; mit vielblumich— 
ten Blumenſtielen, eyrunden, mit einer ſteifen Spitze verſehenen ruͤck— 
waͤrtsgebogenen Blattchen, und faſt gezahnten Blattanſaͤtzen. Waͤchſt 
in Schleſien, Bayern, Sachſen, Holſtein, auf dem Harz, bey Han— 
nover, Tübingen, Helmſtaͤdt, Fuld, Barby, Regensburg und ans 
der warts auf ſchattichten Bergen A. Die Baaͤttchen haben mit vos 
rigen viel Aehnlichkeit, find aber etwas länger. Die Blumentraube 
beſtehet ohngefaͤhr aus 5 — 7 violetpurpurfarbigen Biumen. Die 
Hüͤlſen find faſt doppelt fo lang als vorige. Bl. im Jun. und Jul. 
und iſt ein gutes Viehfutter. | 
3085. Vicia ſylvatica. Waldwicke, große Bergwicke; 
mit vielblumichten Blumenſtielen, ovalen Blattchen, und ſein gezahn— 
ten Blattanſatzen. Waͤchſt in Schleſten, Oeſterreich, Crain, Bayern, 
Holſtein auf dem Harz, im Naſſauiſchen, bey Tübingen, Barby 
auf ſchattichten Bergen 4. Die aͤſtigen Stengel ſins geſtreckt 27, 
4 — 6 lang. Die Blätter find gefiedert. Die Blumentraube bes 
ſtehet aus vielen weißlichten, blaulichtgeſtreiſten und punktirten Blu— 
men. Die Huͤlſen ſind glatt. Bl. vom Jun. bis Aug.; wird zum 
Futteranbau empfohlen. 27 
3086. Vicia caſſubica. Caſſubiſche Wicke; mit ſaſt fechss 
blumichten Blumenſttelen, ohngefaͤhr 1o eyrunden, ſpitzigen Blaͤtt— 
chen, und ganzen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Bayern und bey Ber— 
lin auf Bergen und andern hohen Orten. Auch im Bayreutſchen 
foll-fie wild wachſen, wobey Ewert lor. Margg. Baruth. angeführt 
wird, ohngeachtet ich ſie unter den ſeltenen Pflanzen in einem Auszuge 
diefes Werks, im botan. Magaz. fo wenig, als ihre Dauer bemerkt 
finde. Bey Boͤrnern ſtehet ſie unter den ausdauernden Pflanzen; 
fie dient zum Viehfutter. Nach Houtt. Pfl. Syſt. find die Blumen 
pur purroth, nach Hrn. D. Schrank find die Blumenblaͤttchen an den 
Nägeln weiß, an den Platten aber waͤßrig blau mit dunklern 
Adern durchzogen, und ſtehen zu g auf einem Stiel. Der Kelch iſt 
ſtark behaart, ſaſt zottig. Die Blattanſaͤtze find halbpfeilfoͤrmig, 
und die Blattchen ſtehen zu 10 wechſelsweiſe. Bl. im Sum, 
und Jul, 
3067. Vicia Cracca. Vogelwicke, Vogelheu, Kracka, 
Krock, große blaue Waldwicke; mit vielblumichten Blumen— 
ſtielen, wie Dachziegel übereinander liegenden Blumen, lanzetfoͤrmi— 
gen zarthaͤrigen Blaͤttchen, und ganzen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt faſt 
in ganz Did. an Hecken, Zaͤunen, Gebuͤſchen und auf Wieſen 2. 
Die Stengel ſind rankicht, aͤſtig, oft ziemlich lang, gewoͤhnlich acht 
eckicht, wopon zwey Ecken gegenuͤber etwas hoͤher ſind. ne 
anſaͤtze 
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anſaͤtze find halbpfeilfoͤrmig, auf der Ruͤckſeite und am Rande Haas 
richt. Die Blätter haben ohngefaͤhr 10 — 12 Paar Blaͤttchen und 
endigen ſich mit 2 — ztheilichten Gabeln. Die Blumenſtiele find 
ebenfalls achteckicht und hohl, mit 30 und mehrern Blumen beſetzt. 
Die drey untern Zähne des Kelchs endigen ſich, wie die Baäͤttchen 
mit brandigen Spitzen. Das Obertheil des Kelchs ſammt den Blu— 
menblaͤttchen, iſt purpurblau, letztere bisweilen weiß. An der untern 
Grundflache des Fruchtknotens ſitzt, wie bey der abgebildeten Art, 
eine Druͤſe J. Der Fruchtknoten hat J — 7 Saamenanſaͤtze, wel 
che oft nicht alle vollkommen werden, und ſollen doch in den darauf 
folgenden Huͤlſen nach Houtt. Pfl. Syſt. bis 20 kugelrunde ſchwarze 
Saamen hinterlaſſen. Dieſes mag wohl ein Druckfehler ſeyn, oder 
einer andern Art zugehoͤren. Bl. vom Jun. bis Aug. Iſt auf 
Aeckern ein Unkraut, auf Wieſen aber ein gutes Viehfutter. Witt. 
im Unterwall und andern Orten. 5 


3088. Picia tenuiſalia. Jartblaͤtterichte Wicke; mit viel. 
blumichten Blumenſtlelen, wie Dachziegel Über einander liegenden 
Blumen, gleichbreiten, zugeſpitzten, dreynervichten Blaͤttchen, gleichs 
breiten, ganzen Blattanſaͤtzen, und aufrechtem, gebogenen Stengel. 
Dieſe Art ſtehet nach Linne“ unter der vorigen als Abaͤnderung, war 
aber ſchon bey aͤltern Schriſtſtellern unterſchieden, und ſtehet jetzt 
nach den neueſten Beobachtern unter dieſem Namen. Waͤchſt bey 
Halle, Berlin, Bremen und wahrſcheinlich in mehrern Gegenden 
DIS. auf lichten Hügeln und Anhoͤhen 1. Auch in biefiger Ges 
gend, beſonders auf dem Apollensberge, glaubte ich ſie oft zu finden; 
da ich aber niemals 3 Nerven an den Blattchen bemerkte, fo war ich 
immer getaͤuſcht. Die Blumen ſind violet, ſtehen in geringerer Zahl, 
als bey der vorigen Art, und bl. nach Eluf. im May. 


3089. Ficia villofa. Zottige Wicke; mit vielblumichten 
Blumenſtielen, wie Dachziegel uͤbereinander liegenden Blumen, zot⸗ 
tigen ovalen Blaͤttchen, und nervichten, an der Grundfläche gezahn— 
ten Blattanſaͤtzen. Den Saamen hiervon erhielt ich unter V. ono- 
brychioides L. fie iſt aber eine ganz neue Art, welche Hr. D. Roth 
in feinen Tent. T. II. P. II. p. 162. bey Vegeſack zuerſt angezeigt 
und beſchrieben hat. Sie hat einige Aehnlichktit mit der V. Cracca, 
iſt aber ganz zottig, von den langen weißen Haͤrchen faſt grau, und 
ſoll O ſeyn. Ich zweifele nicht, daß die hieſige Pflanze eben diefels 
be iſt, aber im hieſigen botaniſchen Garten, wo fie im Frühling zu 
verſchiedener Zeit an mehrern Orten geſaͤet war, bluͤheten die fruͤher 
gefäcten im Aug. bis Sept. brachten aber keinen reifen Saamen; 
die etwas ſpaͤter im May gefäeten kamen gar nicht zur Bluͤthe; 
beyde dauerten den Winter aus, und den folgenden Sommer hatten 
fie 4. — 5“ lange, aͤſtige, auf der Erde ausgebreitete S 1 797 
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ſchoͤne, große, lange Blumentrauben, und gegen den Herbſt beym 
ganziihen Abſterben reifen Saamen. Die Blattchen find oft ziem- 
lich oval, fait halb fo breit als lang, viele aber find auch viermal 
und drüber, fo lang als breit, und der V. Cracca faſt gleich, und 
ſtehen ohngeſaͤhr zu 5, 6 — 7 Paaren gerade gegen uͤber oder wechſels 
weiſe an ihrem Stiel. Die Blumen ſtehen zahlreich beyſammen, 
find faft doppelt fo groß, als bey der V. Cracca, und haben eine 
ſchoͤne blaue Amethiſtfarbe; der Kelch iſt faſt von gleicher Farbe und 
hat borſtenformtge grüne Zaͤhne. Das Faͤhnchen iſt faſt kurzer, als 
die Fluͤgel, und das Scheffchen kurzer als beyde, und gegen daß En- 
de blaß purpurfarbig. Der Fruchtknoten iſt glatt, geſtielt und ent 
halt ohngeſaͤhr 3 Saamenanfaͤtze. Die glatten Huͤlſen haben mit der 
V. Cr. gleiche Lanze, find aber doppelt breiter, und die kugelrunden 
ſchwarzen Saamen find doppelt größer. Nach dem Wachsthum ſollte 
dieſe Wicke zum Anbau ein nuͤtzliches Futter abgeben. 
3090. Vicia onobrychioides. Eſparcetteartige Wicke; 
mit vielblumichten Blumenſtielen, in einiger Entfernung von einan— 
der ſtehenden Blumen, und gleichbriten Blattchen. Waͤchſt in der 
Schweiz und in Frankreich wild, und wird in Gärten Dibs. O. 
angezeigt; ob ſie aber einiger Orten die aͤchte Art, oder auch die vorige 
iſt, kann ich jetzt nicht entſcheiden. Nach der Allioniſchen Abbildung 
iſt fie mit ziemlich langen Haaren beſetzt, welche an den Spitzen 
Drüſen haben. Die Blaͤltchen ſtehen zu 8, yo bis 13 Paaren, 
ſind am Ende faſt am breiteſten, ziemlich ſtumpf, zugerundet, und 
endigen ſich mit einer grannenfoͤrmigen Spitze. Die Blumen ſtehen 
zu 6 — 13, find zweymal fo groß als bey der V. Cracca, und nach 
Houtt. Pfl. Syſt. purpurroth. Das Faͤhnchen iſt am Ende rund— 
licht, fein gekerbt, und ohngefaͤhr 4 länger, als die Flügel. Nach 
der Halleriſchen Bemerkung beſtehen die Blaͤtter aus wenigern Blaͤtt⸗ 
chen; das Faͤhnchen ſammt den Fluͤgeln und der Spitze des Schiff 
chens ſiad blau, die Huͤlſen flach und breit, und enthalten ohngefaͤhr 
12, nach C. B. 7 Saamen. i 
| 3091. Vicia niſſoliana. Niſſoliſche Wicke; mit vielblu⸗ 
michten Blumenſtielen, laͤnglichten Blattchen, ganzen Blattanſaͤtzen, 
und zottigen, eyrundlaͤnglichten Huͤlſen. Waͤchſt im Morgenlande 
wild und iſt in Gärten Olds. O. An den hieſigen Pflanzen find 
die Stengel ohngefaͤhr bis 25 lang. Die Biätter haben 6 — 7 Paar 
eyrundlaͤnglichte, an beyden Enden mehr oder weniger zugeſpitzte 
haarichte Blattchen, und am Ende 3, 5 — Stheilichte Gabeln. Die 
Blattanſaͤtze k haben oft an der Grundflaͤche einen Zahn, und ſind, 
wie die Blaͤttchen, haaricht; oft find fie auch ungezahnt. Die Blu— 
men jind dunkelpurpurfarbig, ſtehen ohngefaͤhr zu 6 — 8 in einer 
kurzen Traube und bl. vom Jul. bis Sept. Die Zähne des Kelchs 
find haaricht und borſtenfoͤrmig, wovon ; grüne Adern bis I die 
vunds 
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Grundfläche laufen, zwiſchen welchen der Kelch purpurroͤthlich iſt. 
Nach Houtt. Pfl. Syſt. ſollen die Blumen ſehr klein ſeyn. Das 
Faͤhnchen o iſt ohngefaͤhr 9“ lang, weder viel ausgebreitet noch zus 
ruͤckgebogen, zu beyden Seiten ausgeſchweift' und oben eingekerbt. 
Die Fluͤgel ſind kuͤrzer als das Faͤhnchen, und das Schiffchen if 
kuͤrzer als beyde, und an der Spitze ſchwaͤrzlichtpurpurroth. Eine 
merkſiche Drüfe 1, wie bey mehrern Arten habe ich nicht bemerkt. 
Der Bart unter der Narbe hat hinten mit ihr faſt gleiche Laͤnge, 
wie an der abgebildeten Art. Der mit Haͤrchen bekleidete Frucht, 
knoten enthält 5 — 6 Saamenanſaͤtze, und hinterlaͤßt die abgebildete 
Huͤlſe h, mit ohngefaͤhr 3 bis 5 runden kohlſchwarzen Saamen. Die. 
Huͤlſe iſt ziemlich kurz geſtielt. Die friſchen Saamen aus der Huͤlſe, 
fuͤhlen ſich wie der weichſte Sammet auf einem harten Körper an, und 
wenn man ſie zwiſchen den Fingern etwas reibt, ſo wiſcht ſich die 
mehreſte Schwaͤrze ab. g 2 | 
| 3092. Vicia benghalenfis. Benghaliſche Wicke; mit viel“ 
blumichten Blumenſtielen, glatträndigen Blattchen, ganzen Blatt 
anſaͤtzen, und faſt aufrechten Huͤtſen. Soll in Benghaſen, fo wie 
auf den ſtoͤchadiſchen Inſeln, wild wachfen, und iſt in Dld. O. Unter 
dieſem Namen erhielt ich die vorige Art, welche ich aus folgenden 
Merkmalen nicht dafuͤr erkennen kann, ob ſchon der Kelch, nach der 
geringen Beobachtung des Hr. R. Medikus und nach andern, auch 
die Farbe der Blumen ziemlich damit uͤhereinkommt; dagegen iſt 
der Bart unter der Narbe kaum merklich, und die Huͤlſe, welche. 
Hr. R. M. vielleicht aus Verſehn, eine Schote nennt, hat einen 
ziemlich langen Fruchtitiel. Ferner werden ganz glattraͤndige Blatt 
chen, fünfblumichte Bumenſtiele und ziemlich aufrechtſtehende Külz 
ſen angegeben, welches bey der vorigen nicht iſt. Die Huͤlſen haben 
mit den Erbſen Aehnlichkeit, ſind, wie die vorigen, braun, mit weiß 
lichten Haaren beſetzt, und enthalten ſchwaͤrzlichten Saamen, von 
der Groͤße eines Pfefferkorns, die mir aber ſammt der ganzen Pflanze. 
unbekannt ſind. a | 
3093. Vicia multiflora. Vielblumichte Wicke; mit viel 
blumichten Blumenſtielen, Gabeln, mit vielen ovalen, feinhaaricht 
ten Blaͤttchen, halbpfeilfoͤrmigen ganzen Blattanſaͤtzen und haarich— 
tem ziemlich aufrechten Stengel. Waͤchſt in Schlefien „Oeſterreich, 
Sachſen, in der Pfalz, bey Leipzig und andern Orten Dids. auf 
ſchattichten Bergen und Anhoͤhen 1. Die Stengel werden 1. — 2“ 
hoch, ſind von einem Blatt zum andern wechſelsweiſe gebogen, acht 
eckicht, und ſammt den Zweigen und Blumenftielen hohl. Den obers 
ſten Blattanſaͤtzen fehlt der halbpfeilfoͤrmige Anfap. Die Blattſtiele * 
haben 9, 12 — 15 Paar Blattchen, und die Blumenſtiele 10 bis 20 
und mehr Blumen. Das Faͤhnchen iſt eingekerbt und ſo, wie die 
Fluͤgel, nur oberwaͤrts violet: das Schiffchen hat gegen die rat 
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beyden Seiten einen aͤhnlich gefärbten Flecken. Der Fruchtknoten 


enthaͤlt 6 — 8 Saamenanſaͤtze, welche in einer kurzen, breiten Huͤlſe 


wenigere Sgamen hinterlaſſen. Witt. auf den alten Schanzen um 


die Stadt, auf dem Apollensberge und andern Orten. 


3094.  Vieia‘biennis. Zweyjaͤhrige Wicke; mit vielblu⸗ 
michten Blumenſtielen, gefurchten, faſt zwölſblorterichten Blattities 


len, und lanzetfoͤrmigen, glatten Blaͤttchen. Iſt eine der hoͤchſten 


Arten, und bisher nur in Sibirien wild wachen angezeigt worden. 


Hr. D. Wildenow hat fie aber auch in Thüringen, bey NFobram 


an der Unſtrut gefunden, wo die Blumen blaßblau, und zu 8 — 10 
auf ihren Stielen ſtanden. Nach der von Gmel. gegebenen Abbildung 
ſtehen 16 bis etliche 20 Blattchen an einem Stiel, und etliche 20 Dlus 
men auf einem Blumenſtiel. Die Huͤlſen find glatt, zuſammenge⸗ 
druͤckt. Die Stengel waren aufiteigend, bis 12“ hoch. Dauer und 
Bluͤthzeit finde ich nicht bemerkt; in Sibirien iſt fie ., und wird 
als das ſchoͤnſte Futter zum Anbau empfohlen. 


A Mit faſt e Blumen in den Winkeln 


der Blaͤtter. 


309 Vicia fativa. Fahme oder Sutterwide, Roß⸗ 

wicke, Verutwicke, St. Chriſtophskraut; mit ſtielloſen, faſt 
paarweiſe auftechtſtehenden Huͤlſen, abgeſtumpften Blaͤttchen und 
brandiggezeichneten | Blattanſaͤtzen. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf 
Aeckern unter der Saat wild O, und wird ſtark gebaut. Oft ſte— 
het auch nur eine, oder auch mehr als zwey Blumen beyſammen. 
Die Farbe iſt gewoͤhnlich violet oder purpurroth, bisweilen auch 
weiß. Die Hüuͤlſen ſind bisweilen faſt geſtielt, und enthalten ges 
woͤhnlich viel ſchwarze, bisweilen auch weiße Saamen. Ob letztere. 
mit weißen Blumen an einer Pflanze vorhanden ſind, habe ich bis 
jetzt nicht bemerkt. Hr. R. M dedikus iſt geneigt, letztere für eine, 
beſtaͤndige Art zu halten, wo er in ſeinen Beobachtungen 1783, S. 
179 ſagt: Mehrere Beobachtungen werden zeigen, ob V. lativa, V. 

alba ind V. Iyriaca wahre Arten find. Von der letzten habe ich, 
unter Vic. monantha etwas bemerkt. Daß, wie einige behaupten, 


N die gewöhnliche Sutterwide durch die Kultur aus der ſolgen den ents 


ſtanden ſeyn ſoll, iſt ſehr wahrſcheinlich. Sie iſt grün und duͤrre 
dem Vieh ein angenehmes Futter; die mehlreichen Saamen ſind, 
aͤußerlich zu erweichenden Breyumſchlägen, in Theurung mit Roggen 
vermiſcht zu Brod dienlich, und als Futter fuͤr Pferde und Federvieh 
nuͤtzlich. Bl. im Jun. und Jul. 


3096. Ficia an gu ki folia. f Schmalblätterichte Wide; 5 


mit faſt paarweise ausgebreitet ſtehenden, zum Teil fait au frechten 


7 Halſen: l 
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Huͤlſen, Blattchen, wovon die unterſten oval, abgeſtumpft und 
ausgerändet. oberwaͤrts aber gleichbreit und nicht ausgerändet find, 
gezahnten Blattanfätzen k, und Eugelsunden Saamen. Waͤchſt faſt 
in ganz Did. und ſoll O oder auch J feyul Wenn der Saame im 
Fruͤhling ausgeſaͤet wird, glaube ich nur das erſte. Die Abbildung 


zeiget den oberſten Theil einer Pflanze mit lauter ſpitzigen Blatts 


chen; oft ſind ſie, außer den ganz oberſten, am Ende auch ſehr 
ſtumpf und gleichbreit, und eben ſo oft findet man auch drey beyſam⸗ 
menſtehende Blumen oder Huͤlſen. Die Saamen werden klein und 
kugelrund, ais ein Unterſchied von der vorigen Act angegeben, weil 
jene oft etwas zuſammengedruͤckt oder unfoͤrmlich ſind. Aber warum 
find durch die Cultur die Hülfen und Saamen der mancherley Erbs 
ſen und Bohnen an Groͤße und Geſtalt ſo verſchieden? Alſo werden 
auch gewoͤhnlich an vielen Pflanzen die Blatter 2 — 3mal breiter 
und ſtumpfer, aber nicht viel laͤnger, daß ich ſehr geneigt bin, dieſe 
für die wilde Stammart der vorigen zu halten. Sie bl. mit der vos 
rigen, aber auch fruͤher, wo fie nach Winters auf Aeckern oder ans 
dern Orten uageſtoͤrt bleibe. W'üttb. auf Aeckern und an graſichten 
auch buſchichten Orten. 

3097. Vicia monantha. Einblumichte Wicke; mit grauen 
bewehrten Blumenſtielen, lanzetfoͤrmigen ſtumpfen Baaͤttchen, und. 


zweyſpaltigen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt bey Berlin auf den Aeckern, 


und bl. daſelbſt im May und Jun. Die Dauer finde ich nicht bes 
merkt. Zuverläflig iſt es, wie mit der vorigen Art, wenn fie in der 
Wildniß ihren Saamen an ungejlörten Orten ausſtreuet, daß die 
Pflanzen noch im Herbſt aufgehen, im folgenden Fruͤhling bluͤhen, 
auch ihren Kennzeichen größtenthetls treu bleiben mögen und O 
ſind. Wird der Saame aber im Fruͤhling in einem beſſern Boden, 
3. E. im Garten geſaͤet, fo iſt die Bluͤthzeit ohngefaͤhr im Jul. und. 
die Pflanze iſt auch O; aber nun fälle mehrentheils V. monantha 
weg, und es wird die ſchon an mehrern Orten bekannte V. [yriaca 
daraus, welche 1, 2, 3 bis 4 Blumen auf einem Stiel trägt, wos 
von die erſten mit einer Biume die kuͤrzeſten, die letztern aber die 
länaſten, und oft über 2“ lang find, auch 3— 3 vollkommen reife 


Hüuͤlſen tragen. Die Zahl der Blaͤttchen iſt ohngefaͤhr 8, 10, 12 


bis 14. Die Blumen find blaulicht; die Hütten glatt, etwas zus 


ſammengedruͤckt, und enthalten 5, s bis 7 rundſichte, ſchwaͤrzlichte 


Saamen, welche ſammt den Huͤlſen an Groͤße ohngefaͤyr mit dem 
abgebildeten Latbyrus hirlutus uͤbereinkommen. Ob aber die vom 
Hrn. R. Medikus gedachte V. Iyriaca eben dieſelbe ſey, ſcheint mir 


zweifelhaft. b ; | 
3098. Vicia lathyroides. Blatterbſenartige Wicke, klein⸗ 


ſte Fruͤhlingswicke; mit glatten, einzeln aufrechtſtehenden ſtiello⸗ 
fen, je 6 und 6 beyſammenſtehenden Blattchen, wovon die unter: 


ſten 


ze 
Br 
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ſten umgekehrt herzfoͤrmig find. Waͤchſt faſt in ganz Dld. auf Kir 
geln und andern bergichten, grafichten Orten 2. Die Stengel find 
gewöhnlich einfach, 3“ — 6“ hoch. Bisweilen findet man ı bis 2 
Blattchen mehr oder weniger. Die Blumen find klein, purpurfar— 
big; die Zaͤhne des Kelchs find von gleicher Laͤnge. Der Fruchtkno— 
ten enthält 10 — 11 Saamenanſätze. Die Huͤlſen find oft keinen 
Zoll lang, und die Saamen faſt nicht großer, als Senſkoͤrner. Bl. 
im April und May. Wittb. auf dem Wall und an andern Orten. 
3099. Vicia lutea. Gelbe Wicke; mit ſtielloſen, zurücs 
gebogenen, haarichten, einzelnen, fünfſaamichten Huͤlſen, und glats 
ten Kronfaͤhnchen. Waͤchſt in der Pfalz, in Oeſterreich, und bey 
Fronkfurt auf Aeckern O. Die Blumen find gelb, und blühen 
im Jun. | 
4900, Ficia kybrida. Baftard: Wicke; mit ſtielloſen, zus 
rückgebogenen, haarichten, fuͤnfſaamichten Hülfen, und zottigen 
Kronfähnchen. Waͤchſt in Oeſterreich H. Die Blattchen find ums 


gekehrt eyfoͤrmig, abgeſtumpft, haaricht, und die Blattauſaͤtze ohne 


Flecken. Die Blumen find gelb. Nach Hrn. R. Medekus find alle 
Staubfaͤden bis oben mit einander verwachſen, wo fie in einer ſchie— 
fen Richtung frey werden. 

4001. Vicia peregrina. Sremde Wicke; mit fait ftiellos 
fen, hängenden, glatten, vierſaamichten Hülfen, und gleichbreiten, 
ausgeraͤndeten Diättchen. Waͤchſt in Frankreich wild, und iſt in 


‚Gärten Dids. O. Die Blaͤttchen ſtehen zu 8, 10 und 12, find 


zum Theil über 1“ lang, etwas Über 1“ breit, und haben am Ende 
in dem Ausſchnitte eine kurze grannenartige Spitze. Die Blumen 
find violet purpurfarbig. Die Hülfen find von ähnlicher Größe, als 
bey der V. monantha, aber faſt mehr zuſammengedruͤckt, und ents 
halten 3, 4 — 5 zuſammengedruͤckte, erdfahle Saamen. Bl. im 
Jul. Wittb. im Hort. med. 

4002. Vicia ſepium. Faunwicke, fruͤhzeitige Dorn: 
oder Waldwicke; mit geſtielten, aufrechtſtehenden, faſt je 4 und 
4 beyſammenſitzenden Huͤlſen, eyrunden, glattraͤndigen Blaͤttchen, 
wovon die aͤußern kleiner werden. Waͤchſt in ganz Did. an Hecken, 
Zaͤunen, in Wäldern, Gebuͤſchen und auf Wieſen 4. Nach Houtt. Pfl. 


Spyſt. follen die Stengel gegen 4“ hoch ſeyn! In hieſiger Gegend, 


an verſchiedenen guten Standorten werden ſie ſowohl mit ganz weißen, 
als auch rothen oder violetpurpurfarbigen Blumen 1“ bis hoͤchſtens 2° 
hoch. Auf der aͤußern Flaͤche der Blattanſaͤtze ſowohl der weißen 
als farbichten Blumen, haͤngt gewoͤhnlich ein Saſttropfen, welcher 
beym Vertrocknen an den untern Blattanſaͤtzen einen Knorpel ver— 
urſacht, der an den weißen Blumen ungefaͤrbt, an den andern aber 
braun oder brandig, wie bey V. lativa iſt. Dieſer Knorpel macht 
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in der Mitte der Blaͤttchen eine Stockung des Saftes, und treibt 
dadurch ſeitwaͤrts einen neuen, 2, 3 — zfpaltigen Zahn, der oft arös 
ber, als der erſte war. Die Blatter haben 3, 6. — 7, bisweilen, 
8 — 9 Paar Lappen, welche an den Spitzen gewoͤhnlich mehr oder 
weniger abgeſtumpft, oder auch gar ausgeraͤndet, und, wie bey der 
V. peregrina, in der Mitte mit einem Spitzchen verſehen find. Die. 
Blumen ſtehen zu 4 — 4 übereinander. Der Fruchtſtiel iſt unten mit 
einer ziemlich großen zangenfoͤrmigen Drüfe umgeben. Die Huͤlſen 
find glatt, etwas rundlicht zuſammengedruͤckt. Bl. vom May bis 
Jul. Witt. an der Speckbach und anderwaͤrts. Iſt ein vorzüglis 
ches Futter, und verdient den Anbau auf Wiefen. 1 


4003. Ficia bithynica. Bithyniſche Wicke; mit geſtiel⸗ 
ten, einzelnen, aufrechtſtehenden Hulſen, zu 4 beyſammenſtehenden, 
ovallanzetfoͤrmigen Blattchen, und gezahnten Blattanſaͤtzen. Soll. 
in Italten und Bayern auf den Aeckern 2 wild wachſen, welche. 
auch Hr. D. Schrank in feiner Bayeriſchen Flora zwar aufgenoms, 
men, aber nicht ſelbſt gefunden hat. Stengel und Gabeln ſind eckicht. 
Der Kelch iſt ſo lang, als der Blumenſtiel; das Faͤhnchen iſt violet, 
und die Fluͤgel find weißlicht. Die Huͤlſe iſt mit rauhen Haaren bes 
ſetzt, zuſammengedruͤckt, eyrundlaͤnglicht, und enthaͤlt ohngefaͤhr 6, 
Saamen. ; 


4004. Ficia narbonenfis. Narbonenſiſche Wicke, ſchwar⸗ 
ze Erbis, Mohrenerbis; mit faſt ungeftielten, oft dreyſach bey 
ſammenſtehenden, aufrechten Huͤlſen, 6 beyſammenſtehenden, falt eyz 
runden Blaͤttchen und gezahnten Blattanſätzen. Waͤchſt in England, 
Frankreich und Sibirien wild; ſoll nach einigen Schriſiſtellern O 
ſeyn, und im magern Boden einblumichte Blumenſtiele haben. Im 


hieſigen botaniſchen Garten dauert die Wurzel einige Jahre aus, 


und die Stengel werden 2“ bis 4 hoch. Die Diattanfäge find groß, 
nach einer Seite fchief, breit, in mehrere Zähne getheilt, und haben, 
auf der Ruͤckſeite einen violetſchwaͤrzlichen Fleck. Die Lappen der 
Blaͤtter find groß, am Ende gezahnt, und am Rande, wie auf der. 
Oberflache, feinhaaricht. Die Blumen ſtehen zu 3 — 4 beyſammen. 
Das Faͤhnchen iſt blaßroͤthlicht, mit dunkelpurpurfarbigen Adern 
ducchzogen; die Flügel find an den Anhängen und oben, wie dag 
Schiffchen, an der Spitze purpurfarbig und geſtreiſt. Der zehnte 
Staubfaden iſt, nach Hrn. R. Medikus, mit den Übrigen verwacht 
fen; ich habe ihn fo, wie bey der V. lathyroides, nue aufgeklebt 
gefunden. An der Grundfläche des Fruchtſtiels ſitzt eine lange, zun 
genfoͤrmige Drüfe, wie bey V. lepium. Der Fruchtknoten enthaͤlt 
ohngefaͤhr 6 Saamenanlaͤtze, iſt unten und oben mit Dorften beſetzt, 
welche an der reifen Huͤlſe zwey rauhe, ſcharſe Sägen zuruͤck laſſen. 
Die Saamen in der geoͤffneten Huͤlſe U find kugelrund und ſchwarz. 


4005. 
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4005. Picia faba. Bufbohne, große Partenbohne, 
Bauböhne: mit einem aufrechiſtehen den Stengel und Blattſtielen 
ohne Gabeln. Waͤchſt in Egypten und in der Gegend des caſpiſchen 
Meeres an den perſiſchen Graͤnzen wild, und wird in Did. auf 
Aeckern und in Gaͤrten O gebaut. Die Stengel werden 3˙²— 4“ 
hoch, ſind ſteif, viereckicht, und ſtehen von ſelbſt aufrecht. Die 
Blätter beftehen aus zwey, drey oder mehrern Paaren, laͤnglichten 
ganzen Blattchen, und der Stiel endigt ſich mit einer einfache 
Spitze. Die Blumen und Hülsen ftehen faſt ungeſtielt in den Win 
keln der Blatter. Das Faͤhnchen iſt weiß, nach unten wentg roth 
licht; die Fluͤgel und Schiffchen find ebenfalls weiß, wevon erſtere 
in der Mitte einen ſchwärzlichten Fleck haben. Nach Hrn. R. Me⸗ 
ditus iſt der rote Staubfaden mit den übrigen verwachſen; ich finde 
ſolchen, wie bey der V. narbonenlis, nur aufgeklebt, welcher ſich 
leicht abſondert; man ſiehet auch die beyden Fugen, ehe man ihn ab⸗ 
ſondert, ſehr deutlich, und nach der Abloͤſung durch das beſte Mikro⸗ 
top weder an einem, noch an dem andern, die geringſte Verletzung. 
Der Fruchtknoten iſt an der Grundflaͤche! mit einer ſchild oder zun 
genfoͤrmigen Druͤſe umgeben. Die Hülſe enthält 2, 3 — 4 Saamen, 
wovon an Groͤße und Farbe einige Abaͤnderungen, und nach Miller n 
folgende bekannt ſind: 

1) Die Windforböhne, welche zum Effen für die befte geha, 
ten wire, und ſehr große Saamen trägt. 

2) Sandwichbohne, iſt faſt fo groß als die erſte, trägt ſtart, * 
iſt aber nicht ſo gut. 

3) Tockerbohne, tränt ſtark, iſt aber rauh. 

4) Breite ſpaniſche Bohne, iſt frühzeitig und traͤgt gut. 

5) Kleine ſpaͤniſche Bohne, iſt fruͤhzeitig und füß vom Ges 
ſchmack. 

6) Masagan⸗ oder portugiefifche Bohne, iſt die beſte nnz 
ter den frühzeitigen, aber kleiner, als die folgenden. 

7) Roß ⸗ Pferde oder Eſelsbehne, mit ein Paar Ab! 
änderungen, haͤlt Miller für eine eigene Art, welche ſich, 
nach deſſen Zeugniß, bey vojaͤhriger Ausſaat, in keine der 
vorigen verändert hat; ſie wird auch in Did. gewöhnlich auf 
Aeckern zum Futter erbauet, und war ſchon bey den alten 
Schriſtſtellern unter Faba minor f. equina bekannt. Oh 
vielleicht in den feinften Theilen ein merklicher Unterſchied 
zu finden ſey, hatte ich nicht Gelegenheit zu beobachten. 
An einigen der erſtern fand ich an den Pflanzen und Bluͤthen, 
außer der Größe alles einerley, und aus rothbraunen Saamen 
wurden wieder weiße. Zwey etwas kleinere aber, eine vier 
lette und eine lichtokerfarbige Sorte, brachten ihre erſten 
Saamen wieder; fie find wegen ihres Mehles, wie anders 


Den; 
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Huͤlſenfruͤchte, erweichend, und die Aſche der Pflanze wirkt 
wegen des Laugenfalzes, wie jede andere. 


CCCCLV. Geſchl. Tab. CCll. Ervum. Linſe. Dieſe 
a wird durch einen fünftheilichten Kelch, welcher fo lang als 
die Blumenkrone iſt, unterſchieden. Erv. tetrafprrmum und Erv. 
hirlutum möchten durch dieſes Kennzeichen wohl ſchwerlich erkannt 
werden, weil bey dieſen die Blumenkrone faſt dreymal laͤnger, als 
der Kelch iſt; die übrigen, außer E. Lens, habe ich nicht beobach— 
tet. Nach neuen Verbeſſerungen, ſollen die Kelchzaͤhne faſt gleich 
ſeyn, welches eben fo unbeſtimmt, als bey einigen Lathyrus Arten 
iſt. In der Abbildung find die Blumen a von natuͤrlicher Größe; b dien 
ſelbe vergrößert, wovon der Kelch c, das Faͤhnchen d, die Flügel e, 
das Schiffchen k, die Staubfaͤden g, und der aufaefchntittene Frucht. 
knoten b, mit zwey Saamenanſaͤtzen, ſammt der Narbe i abgeſon— 
dert ſind. Die Zahl ber Saamen in der reifen Huͤlſe k, bey! ges 

öffnet, iſt bey mehrern Arten verſchieden. 


4006. Ervum Lens. Gemeine Linſe; mit faſt zweyblumich— 
ten Blumenſttelen, und zuſammengedruͤckten, gewoͤlbten Saamen. 
Waͤchſt in einigen Gegenden Dids unter der Saat wild, und wird 
auch jaͤhrlich zum Genuß fuͤr Menſchen und Vieh auf den Aeckern 
gebauet. Die Stengel find ohngefaͤhr bis 17“ lang und geſtreckt. 
Die Blaͤtter haben BL 10 — 12 laͤnglichte, an beyden Enden zuges 
ſpitzte Blattchen. Die Blumen find weiß, bl. vom Jun. bis Aug. 
Die Huͤlſen ſollen bisweilen 3 Saamen enthalten; ich habe aber nur 
2 Saamenanſaͤtze gefunden. Der Griffel iſt oberwaͤrts breiter, und 
auf der vordern Flaͤche haaricht, und kommt mit der Gattung Lathy- 
rus überein. Die Narbe iſt nickend. Man hat hiervon eine Sorte 
mit groͤßern Saamen unter dem Namen: Pfenniglinſe, und eine 
kleinere unter dem Namen: ſchwarze Linfe. Ich habe die Farbe 
oft in einer Huͤlſe verſchieden gefunden. Die Saamen werden, wie 
die vorigen, zu Umſchlaͤgen, und mit anderm Getreide vermengt, 
zu Brandtewein oder auch allein zur Speiſe gebraucht. 


4007. Ervum tetra/permum. Vierſaamichte Cinſen kleine 
glatte Vogelwicke; mit faſt zweyblumichten Blumenſttelen, und 
vier kugelrunden Saamen in einer Huͤiſe. Waͤchſt in ganz Did. auf 
gebauten und ungebauten Aeckern, Wleſen und andern graſichten 
Orten, zwiſchen Geſtraͤuchen O. Die Stengel werden 47 5“ lang; 
nach Houtt. Pfl. Syſt. 4“ — 5“, iſt wahrſcheinlich ein Druckfehler. 
Die Blätter haben 6, 3 — 10 faſt gleichbreite Blaͤttchen. Die 
Groͤße und Farbe der Blumen iſt den folgenden aͤhnlich, es ſtehen 
1, 2— 3 an einem Stiel. Der Fruchtknoten enthält 5 bis 6 Sans 
megnanſaͤtze, und die reife Huͤlſe oft eben fo viele Saamen. Bl. im 
Jun. und Jul. Wittenb. um die alten Schanzen, und auf den 

| | Probſtey⸗ 
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Probſteywieſen an der Elbe Häufig; iſt ein nahrhaftes Futter, auf 
Aeckern ein Unkraut. 

4008. Ervum ir ſutum. Jottige Linfen, Fieine Vogelwik⸗ 
ke; mit vielblumichten Blumenſtielen, und zwey kugelrunden Saas 
men in einer Huͤlſe. Waͤchſt in ganz Did. an aͤhnlichen Orten, wie 
die vorige. Die Stengel werden oft noch länger, und überziehen 


bisweilen ganze Stuͤcken Getreide, daß es kaum zu erkennen iſt. 


Die Blätter haben 5 — 10 Paar ſchmale abgeſtumpfte Blaͤttchen. 
Die Blumen find klein, blaß oder weißlichtblau, uud ſtehen zu 2 bis 
8 an einem Stiel, bl. im Jun. und Jul. iſt, wie vorige, ein nahr— 
haftes Futter, und auf Aeckern ein Unkraut. Wittenb. 

4009. Ervum monanthus. Einblumichte Linfen; mit 
einblumichten Blumenſtielen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 
Dide. O, an ahnlichen Orten, wie die beyden vorigen Arten. 
Nach andern Beobachtungen, iſt der Kelch nicht halb ſo groß, als 
die Blumenkrone. Die Farbe der Biumen iſt den vorigen aͤhnlich. 
Die Hülfen find zuſammengedruͤckt, glatt, und enthalten 2 bis 3 
ſtumpf - viereckichte Saamen. N n 

4010, Ervum Ervilia. Erven; mit wellenfoͤrmig gebogss 
nen Fruchtknoten, und geſiederten Blättern, welche ſich mitt einem 
ungepaarten endigen. Waͤchſt in etlichen Gegenden Dlds. unter der 
erſten Art auf den Aeckern O. und wird auch in einigen Gegenden 
fuͤr Menſchen und Vieh gebauet, ſoll aber fuͤr beyde mehr ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich ſeyn. 

CCCCLVI. Geſchl. Tab. CCII. Cicer. Kichern. Die— 
ſe Gattung wird durch folgende Kennzeichen unterſchieden: Ein 
fuͤnftheilichter Kelch a, weicher ſo lang als die Blumenkrone iſt, wo— 
von die vier obern biene auf dem Faͤhnchen b liegen; eine auf 
geblaſene Hülfe o bey k geöffnet, enthält gewoͤhnlich zween Saas 
men J. Nach Linne und andern Schriftſtellern hat dieſe Gattung nut 
eine Art unter C. arietinum; aber die beyden abgebildeten Früchte 
o und p, find wahrſcheinlich von zwey ganz verſchiedenen Pflanzen. 
Erſte habe ich von der Gaͤrtneriſchen Abbildung entlehnt, deren 
Biumen ſammt den Saamen roth, und ſchon nach Altern, fo wie 
nach einigen neuern Beobachtern unter den gedachten Namen ſtehet. 


Die zweyte aber, welche noch an ihrer Pflanze ſitzt, folgt auf weiße 


Blumen, deren Theile zergliedert ſind, und ſtehet unter folgenden 


Namen. | 
4011, Cicer ſatirum. Fahme Kichern, Kicher oder 


Ziſererbſen, Kaffererbſen; mit weißen Blumen und laͤnglichten, 


fait eyrunden, aufgeblaſenen Huͤlſen, welche weiße Saamen enthal— 
ten. Waͤchſt in Italien und Spanien unter dem Getreide, und iſt 


in Gaͤrten Olds. O. Der Stengel wird ohngeſahr anderthalb bis 2 
hoch, 
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hoch, und iſt mit gefiederten Blättern beſetzt. Die Blumen Reben. 


einfach auch auf Stielen in den Winkeln der Blätter. Die ganze 
Pflanze, außer dem Faͤhnchen o, den Flügeln d, dem Stiſtchen e, den 
Staubfaͤden k, und dem Gtiffel, iſt mit Haaren und geſtielten Druͤ— 
ſen beſetzt. Der zehnte Staubfaden ſtehet ſrey; die uͤbrigen ſind 
verwachſen, aber von ungleicher Laͤnge und verſchiedener Geſtalt, 
von beyden iſt bey r einer von der Ruͤckſeite, und s einer von 
der Vorderſelte vergroͤßert. Nach einem Beobachter ſollen die 
Staubgefaͤße einfach ſeyn; an dieſer Pflanze find fie alle doppelt, wie 
ich fie auch br y allen Arten dieſer Klaſſe gefunden habe, und enthal— 
ten eyfoͤrmigen Blumenſtaub. Der Fruchtknoten g mit feinem Grif— 
fel und ſtumpfen Narbe h, enthält 2 Saamenanſuͤtze neben einan⸗ 
der, und hinterläßt die Zeuch! i, deren Saamen an Geſtalt den fol⸗ 
genden aͤhnlich iſt. m Ein © Saame geoͤffnet, wovon die Saamen— 
blaͤttchen n abgeſondert find. Die Hufe iſt mit gegliederten Haͤr— 
chen q beſezt. Bl. im Jul. und Aug. wird in einigen Gegenden 
Dlds. zur Nahrung für Menſchen und Vieh gebauet, und ſoll ſich 
durch die Kultur nach den neueſten Beobachtungen nicht in folgende 
Art veraͤndern. 


4012. Cicer arietinum. Gemeine Kichern; mit rothen 


Blumen, und rautenfoͤrmigen aͤufgeblaſenen Huͤlſen, welche gefaͤrb— 
te Saamen enthalten. Wahrſcheinlich hat dieſe mit der vorigen 
gleiches Vaterland; ob aber alle übrigen Theile mit den vorigen übers 
einkommen, habe ich nicht beobachten koͤnnen. 


CCCCLVU. Geſchl. Tab. CCIII. Cyeiſus. Geißklee. 


Die Blume hat einen zweylippichten Kelch a, deſſen obere Lippe 
zwey, und die untere dreyzaͤhnicht iſt, wovon b das Faͤhnchen, € 


die Fluͤgel, und d das Schiffchen, abgeſondert find. Von den 10 


Staubfaͤden e vergrößert, ſollen 9 verwachſen, und einer frey fie} 


ben, welche bey den abgebildeten ſaͤmmtlich verwachſen find; wess 
halb fie Einige behm Hauptunterſcheidungszeichen gar nicht gedenken, 1 


und nur eine an der Grundfläche verſchmaͤlerte Huͤlſe b angeben, well 


che bey i geöffnet, nierenfͤörmige Saamen enthält. k Ein Saame 


vergrößert durchſchnitten, wovon die Saamenblaͤttchen 1 abgefond 
dert find. 

4013. Cytiſus Laburnum. Gemeiner Bohnenbaum, 
oder Strauch, Cinſenbaum, faͤlſcher Ebenbaum, welſche 
Linſen, Markweide; mit einfachen, Berabhängenden Blument 

trauben, eprundiaͤnglichten Blattern, und einer auf dem Ruͤcken 
ſtumpfen Hülſe. Waͤchſt in einigen Gegenden Dids. in Waͤidern 


2 


w 


6 


und Hecken wild, und wird auch in vielen Gaͤrten unterhalten 5, f 
wo er tft als ein mittelmäßiger Baum, oder als Strauch feine 


Blumen und Hüͤlſen trägt. Die Blumen ſind geib; bl. im May 


und Jun. Alle Staubfaͤden find über die Halfte in eine N 
e | mit 


> 
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mit einander verwachſen, welches auch die Herren Medikus und Ehr⸗ | 


hart ſchon bemerkt haben. Die Staubgefäße find, wie bey den mehr 


reſten Pflanzen, doppelt, welche ein gewiſſer Schriftſteller einfach 


angtebt, aber wechſelsweiſe faſt viermal kleiner, als die uͤbrigen. 


F Der Fruchtknoten vergrößert aufgefchnitten, enthält 2 — 8 Saas 


menanſaͤtze; und die Narbe bey g ſtark vergrößert, if, wie bey vers 
ſchiedenen Cupinusarten, mit einem Bart umgeben. m Die 


Huülſe vergrößert durchſchnitten, iſt auf dem Ruͤcken o ganz ſtumpf, 


I 


und deshalb außer der Größe, der haarichten Bekleidung, und übris 
gen Geſtalt, weit von der folgenden verſchieden, welches ich auch 
zum Unterſchiede beygefügt habe. Die Saamen find zwar an Ger 
ftalt einanßer ähnlich, aber an Größe und Farbe ebenfalls ſehr vers 
ſchieden; dieſe ſind ſchwaͤrzlich, und die folgenden braunroth. Die 
mehreſten Schriftſteller, außer Millern, und mehrere Gärten Dlds. 
haben dieſe beyden Pflanzen bisher nur für Abaͤnderungen gehalten. 
Den bemerkten Unterſchied der Huͤlſe kann ich aber nicht Dafür erfens 
nen, ohngeachtet auch die Blaͤtter an Geſtalt etwas abweichen, 
wie ohl man beyde Arten oft nach Blaͤttern und Blumen kaum uns 


terſcheiden kann. Die Blätter find auf der Ruͤckſeite mit feinen, 


weißen, ſeidenartigen Haͤrchen, aber nicht mit Filz bekleidet, wie 
im Houtt. Pfl. Syſtem ſtehet, wodurch fie ein graues Anſehn er 
halten. 

4014. Cytiſus alpinus Alpen -Geißklee oder Bohnen 
baum, Alpenebenholz; mit einfachen, herabhaͤngenden Blumen 
trauben, eyrundlanzetfoͤrmigen Blättern, und Huͤlſen, welche auf 
dem Ruͤcken eine fluͤgelartige Erhoͤhung haben. Alle Bluͤththeile 


kommen mit vorigen überein. Ob dieſe mit der vorigen Art in eit 


nerley Gegend wild waͤchſt, iſt mir unbekannt. Nach Millern lies 
fern beyde wegen ihres ſchnellen Wachsthums in wenig Jahren nutz 
bares Holz, wovon das vorige gewoͤhnlich ſtaͤrker, in einigen Jahren 


ſogar Bauſtaͤmme, und zu mufifalifchen und andern Inſtrumenten 


eine Art Ebenholz giebt. In unſern Gaͤrten werden beyde wegen 
der Blumen mehr zur Zierde unterhalten. Die Saamen ſollen ftars 
kes Purgiren und Erbrechen machen. f 


4015. Cyt. nigricans. Schwaͤrzlichter Geißklee; mit eins 


fachen, aufrechten Blumentrauben, und eyrundlaͤnglichten Blaͤtk— 
chen. Waͤchſt in Schlefien, Oeſterreich, Bayern, Crain, Boͤhmen, 


bey Tübingen, Fuld und Regensburg in bergigten Wäldern 5 als ein 


buſchichter Strauch 2%, 4 — 6“ hoch. Die Blumen find gelb, und 
bl. vom Jun. bis Aug. Wird zur Zierde in Gaͤrten unterhalten und 
ſoll ein Wundmittel ſeyn. 
4016. Cytiſus Jeffilifolius, Ungeſtielter Geißklee; mit 
aufrechten Blumentrauben, dreyfachen Deckblaͤttchen, und zunaͤchſt 
Swepyter Theil. A a den 
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den Blumen, ungeftielten Blättern. Waͤchſt in Italien, Spanien 
und der 3 wild, und iſt in Gärten Dlds. p. Dieſer Strauch 
wird 4 — 9° hoch, und iſt wegen der biegſamen Zweige zu lebendie 
gen Seiten nuͤtztich. An einigen Zweigen habe ich faft alle Blätter 30% 
6" 12 lang geſtielt gefunden; fie find mehrentheils dreyfach⸗ 
mehr rundlicht als eyrund. Die Blumen ſind gelb; bl. im May 
und Jun. 

417. Cytiſus Cajan. Indianiſcher Geißklee, Angoliz 
ſche Erb ſen; mit aufrechten Blumentrauben in den Winkeln der 
Blatter, und faſt lanzerförmigen, filzigen Blaͤttchen, wovon das 
mutiere länger geftieit iſt, als die andern. Waͤchſt in Oft und 
Weſtindien, und auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung wild, 
und ward bisher in Did. in Gewaͤchshauſern unterhalten, jetzt aber 
im freyen Lande h angezeigt. Es iſt ein Strauch oder Bäumchen, 
5 zo’ hoch, mit dreyfachen haarichten, auf der untern Seite 
weißen Blattern. Die Blumen find gelb, ſtehen auf zolllangen 
Stielen doldenſoͤunig beyfammen, und wechſeln in ihrem Vater! „ de 
mit gruͤnen und reifen Fruͤchten das ganze Jahr durch ab. Ob dieſe 
Piianze unſere harten Winter 9255 einige Bedeckung aushalten moͤch— 
te, ſcheint mir zweifeihaft. Die Saamen gleichen kleinen Erbſen, 
und werden in ihrem Vaterlande nicht nur gekocht, fondern auch 
zum Brodie gebraucht. 


4018. Cytiſus hirfutus. Jottiger Geißklee; mit rin fachen 
Blumenſtielen an den Seiten der . 4 5 und zottigen, dreyſpallit 
gen, ſtumpfen, bauchicht. aͤnglichten Keichen. Waͤchſt in Oeſterreich, 
Schleſien, Crain, und bey Tübingen in bergigten Wäldern und auf 
Wieſen 5. Die Stämme werden 6“ — 8“ hoch, mit niederliegens _ 
den Zweigen, die eine ſchwarzlichte und wollichte Rinde haben. Die 
Blumen find groß und gelb, und bl. im Jun. Die Huͤlſen find 
lang und fhwärzischt, und enthalten ohngefahr 8 ehrunde, roͤthichte 
Saamen. Wird zur Zierde in Garten unterhalten. 


4019. Cytiſus capitatus. Kopffoͤrmiger Geißklee; mit 
Blumendolden an den Enden der Zweige, welche aufrecht ſind, und 
eyrunden Blaͤttchen. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, Crain, bey 
Regenſpurg und andern Orten in trocknen, bergigten, bhatrichen 
Waldern 5. Bi. im Jun, und Aug. * 


4020. Cytiſus auſtriacus. Geſterreichiſcher Geißklee; 
mit ſaſt zweyfachen Blumenſtielen an den Seiten der Zweige, filzi⸗ 
gen Blattchen und mebdergebogenen Zweigen. Waͤchſt in Schleſten, 
Bayern, Oeſterteich Cain und bey Regenſpurg auf ſchattigten Ber; 
gen 9. Bl. im Apr und Map. 
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4021. Cytiſus argenteus. Silberfarbichter Geißklee; 
mit faſt ungeſtielten, meiſtens zu zwey beyſammenſtehenden Blu— 
men, filzichten Blaͤttern, darniederliegenden Staͤmmen und kleinen 
Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in der Provence und in Languedock wild h, 
meiſtens zwiſchen Steinen, und wird in Gaͤrten Dids. unterhalten. 
Die gelben Blumen ſtehen einzeln, oder zu 2, 3 — 4 in den Wins 
keln der Blatter und an den Enden der Zweige auf kurzen Stiel— 
chen. Alle Theile find mit ſilberfaͤrbigt glaͤnzenden Härchen bes 
kleidet. g 

CCCCLVIII. Geſchl. Tab. CCIV. Robinia. Robinie; 5 
iſt einem Pariſer Kraͤuterkenner, Namens Johann Kobin zu Ehr 
ren, welcher zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lebte, ſo genannt 
worden. Die Blume hat einen vierſpaltigen Kelch a, worauf eine 
lange, theils runde oder flache hoͤckerichte Hülſe folgt. An der abs 

gebildeten Art find von den übrigen Theilen, b das Faͤhnchen, c 
die Flügel, d das Schiffchen, und e die vergrößerten Staubfaͤden; 
f der Fruchtknoten lang aufgeſchnitten, mit dem Griffel und der 
Narbe g ebenfalls vergrößert, hinterlaͤßt die Hülfe b, bey i geoͤffnet; 
k ein Saame ift bey! vergrößert durchſchnitten. Daß das Haupt- 
kennzeichen des Kelchs nicht auf alle Arten paßt, hat Hr. R. Medi 

kus Schon bemerkt. 

4022. Hob. Pfeudo- Acacia. Gemeine Bobinie, unaͤch⸗ 
ter Schotendorn, virginiſcher Erbſenbaum, unaͤchter Aca— 
cienbaum, Wunderbaum, Suͤßholzbaum, Heuſchrecken— 
baum; mit traubenförmigen Blumenbuͤſcheln, die aus einfachen 
Seitenſtielen beſtehen, ungleich gefiederten Blättern, und ſtachlich— 
ten Blattanſaͤtzen. Dieſer Baum waͤchſt in Nordamerika wild, und 
ſoll von gedachtem Robin zuerſt nach Europa gebracht worden feyn, 
wo er auch das deutſche Klima ſehr gut vertraͤgt. Nach Hrn. R. 
Medikus iſt der Kelch zweyltppicht, wovon die untere drey, und die 
obere zwey Einſchnitte hat; nach meiner Bemerkung iſt er faſt bau 
chicht und vierzaͤhnicht, wovon der untere und die beyden zur Seite 
ſtehenden zugeſpitzt ſind, der obere aber breiter, abgeſtumpft und 
ausgeränder iſt. Die Blumenblaͤttchen find weiß, deren Fähns 
chen in der Mitte etwas gruͤnlichgelb iſt. Der ıote Staubfaden iſt 
an der Grundflaͤche zwar frey, uͤbrigens aber ſcheint er faſt zur Haͤlf— 
te mit den uͤbrigen verwachſen zu ſeyn, weil er ſich nicht leicht ab— 
ſondern laͤßt. Der Fruchtknoten enthält ohngefaͤhr 20 Saamenan— 
ſaͤtze; der aufgerichtete Griffel iſt gegen die Narbe borſtig, und die 
Narbe ſelbſt, wie beym Cytiſus Laburnum Tab. CCill. mit Bor- 
ſten umgeben. Die Huͤlſen find breit, flach, und enthalten 6—8 
länglichtnierenförimige, Oel gebende Saamen. Die als Kennzeichen 
dieſer Art gedachten Blattanſaͤtze find an der Grundflaͤche eines je— 
den Blattſtiels ſehr kleine, * braͤunlichte, dem bloßen Auge 
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faſt unſichtbare Druͤſen, welche erſtlich das folgende Jahr an dem 
jaͤhrigen Holze etwas ſtachetartig ae wo run ſelten ein Dart 
zu finden iſt. Die Bluͤthzeit it im Jun. Die Blumen verbreiten‘ 
einen angenehmen Geruch, und werden von den Bienen fleißig ber 
fucht. Das Hotz hat einen ſchnellen Trieb, macht in feinem Das 
terlonde ziemlich ſtarkte Baume zu Zimmerholz, Tiſchler und Bött⸗ 
cherarbeit, und andern Sachen; iſt beſonders zur Feuerung und Koh 
len nuͤtzlich, bieibt von Juſekten verſchont, und wird in Did. zu meh⸗ 
rerm Anbau empfohlen. | | 

402 Rob. Caragana. Caraganaſtrauch oder Baum, 
Sibirischer Erbſenbaum, Taubenerbſen, Bohnenbaum; 
mit einfachen Biumenſtieten, abgebrochen gefiederten Blattern, und 
undewehrten Blattſtielen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt ot, 
beſoͤnders in Did. mehr ein großer Strauch als Baum. Die Blaͤt⸗ 
ter beſtehen aus 4, 5 — 6 Paat W Blaͤtichen. Die Binmens 
ſtiele find 2“ und druͤber lang. Der Kelch iſt faſt glockenfoͤrmig, faſt 
wie der vorige ahnte, wovon aber der vierte ausgerundet in zwey 
kleine Zähnchen gerhetit iſt; oder der ganze Kelch iſt, nach Hrn. R. 
Medikus, zweyltppicht. Die Vlumen ſind gelb, bl. im May und 
hinterlaſſen gegen den Herbſt ziemlüſch walzenfoͤrmige Huͤlſen, welche 
ohngefaͤhr 5 — 6 epförmige Saamen enthalten. Wird zur Zierde 
in Garten unterhalten. as Holz iſt gut zu Drechsler und ande 
rer Arbeit, und nimmt Ane aute Politur an. Die Blätter dienen 
ſtait Klee fur Pferde und Rindvieh, und geben durch Einweichung 
und Faͤulung eine blaue Farbe. Die Saamen find in Sibirien ſuͤe 
die Menſchen eine gute Speiſe, un auch in Did, für Feder: und 
anderes Vieh ein gutes Futter. ttb. im Hort. med. 

4024. Hob. fruteſcens. Sa Robinie, kleiner 
Sibiriſcher Erbſenbaum; mit einfachen Blumenztieten, und 
vierfachen, wenig gefseiten Blattern, die am Ende einen weichen 
5 orn em haben. Waͤchſt in Stoirien und in der Tartarey wild h. 

d iſt in Gerten Dids. mehr Strauch als Baum 4 — 3 hoch. So 
955 die Blattſttele, als die Blättchen endigen ſi ſich mit einer weis 
chen dornartigen Spitze. Die Zweige ſind duͤnn und ruthenfoͤrmiz 
und auf der sußern dune mit ehngefaͤhr 6 erhabenen Linien, wie 
mir weißen Fäden, der Länge nach bezeichnet. Die Diunen ſind 
blaßgell bl. im May, oder auch etwas ſpater, als vorige. De 
Fruchtknoten enthaͤlt 10 — 12 Saamenanſatze, die veife Huͤlſe aber 
nur ohngefähr 4 — 5 Saamen. Iſt in unſern Gärten zur; = 
und eden fo dauerhaft, ajs voriger. Die Tartarn gebrauchen 
zaͤhen Zweige als Stricke. Wird, im Hort. med. 

4025. Rob. pygmaea. Zwerg ⸗ Robinie; mit einfacher: 
Blumenſtielen, und vierfachen ee Blattern; hat mit vor 

rigen 

a 
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eigen gleiches Vaterland, und iſt in Gärten Dlds. 5, 2 — 4“ hoch, 
bat eine gelbe Rinde und viele duͤnne, ruthenfoͤrmige Zweige. Die 
Blumen find ebenfalls gelb. Die Wurzeln follen einen ſuͤßholzarti— 
gen Geſchmack haben. . Ar 

45026. Hob. hifpida. Borſtige Robinie; mit traubenfürs 
migen Blumenhuͤſchein in den Winkeln der ungleich gefiederten Bläts 
ter, und einem Stamme, der ohne Stacheln, aber mit Borſten be— 

ſetzt iſt. Waͤchſt in Carolina und Carthagena wild, als ein ziemli— 
cher Baum gegen 30“ hoch, und dauert in Old. eine ziemliche Kalte 
in freyer Luſt aus. Die jungen Zweige, Blatt und Blumenſttele, 

ſammt dem Kelche ſind mit roͤthlichten Borſten beſetzt. Die Blaͤt— 
ter haben 3 — 6 Paar ſtumpfeyrunde Lappen, und endigen ſich mit 
einer weichen, borſtenfſoͤrmigen Spitze. Die Blumen ſind ſchoͤn 
groß und purpurfarbig. Der Kelch hat fait fünf gleiche Zähne, wel— 
ches Hr. R. Medikus auch bemerkt hat. Der rote Staubfaden fies 
het unten frey, und iſt oberwaͤrts von den uͤbrigen etwas einge— 
klemmt, aber nicht verwachſen. Der Fruchtknoten ſitzt auf einem 
blutrothen Fruchtſtiele, iſt voll mit borſtigen Druͤſen beſetzt, und ent— 
haͤlt ohngefaͤhr 30 Saamenanſaͤtze in doppelter Reihe. Der Griffel 
und Narbe ſind, wie bey der erſten Art, mit Haaren und Borſten 

umgeben. Bl. im Jun. zur Zierde in Gaͤrten Ddls. In Carta— 

gena heißt dieſer Baum Rattentödter, weil die Einwohner daſelbſt 

die Ratten oft damit todt ſchlagen. 


4027. Rob. echinata. Miller. Stachlichte Robinie; 
mit langen geſtielten Blumenbuͤſchen, ungleich gefiederten Blättern, 
und ſtachlichten Hilfen. Waͤchſt in Amerika wild, und wird als ch 
gene Art auch in Gärten Dids, ausdauernd angezeigt. Nach Mil 
lern wird ſie, wie die erſte, ein ziemlich großer Baum, und kommt, 
außer den Huͤlſen, dasmıt uͤberein. Die Huüͤtſen aber ſind viel kuͤrzer 
und mit Dornen beſetzt. i 


CCCCEIX. Geſchl. Tab. CCIV. C. lutea. Blaſen⸗ 
baum oder Strauch, oder Blaſenhuͤlſe; dieſe Gattung unter— 
ſcheidet ſich durch einen fuͤnfzaͤhnichten Kelch a, und eine an fgeblofene 
Huͤlſe b, bey i durchſchnitten, welche gegen die Spitze an der obern 
Nath E aufſpringt. Hr. von Linne“ und andere geben noch eine 
faͤlſchlich erkannte, mit Haaren bewachſene Narbe als Kennzeichen 
on, welcher einige neuere Beobachter gar nicht gedenken. Es ſcheint 
aber, daß den mehreſten, wie auch Hrn. Neuenhahn, die wahre 
Norbe noch gaͤnzlich unbekannt iſt; außer Hrn. R. Medikus, wel- 
cher fie an folgenden 2 Arten unter folgenden Worten genau bes 
ſchreibt, die ich mit meiner Abbildung verbinde: „Der Griffel und 
Narbenbau iſt ganz beſonders. Der Griffel ſelbſt ſteht mit dem 
Fruchtknoten k in einem ſehr ſchiefen Winkel. Oben beugt er 10 
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auf einmal in einen halben Zirkel herum. Dies iſt gleichſam das 
Dach der Narbe, welches obenher glatt iſt, und ſich mit einer Spitze 
endiget; (wie ſolches mit dem Obertheil des Griffels und der Narbe 
g abgeſondert vergroͤßert abgebildet iſt.) Auf der innern und untern 
Seite dieſes Daches ſtehen von der Spitze an auf beyden Seiten 
bis beynahe in die halbe Laͤnge des Griffels, feine zarte Haare dicht 
an einander, die Linne“ faͤlſchlich fuͤr die Narbe gehalten. Denn 
dieſe ragt an der innern Seite des Daches als eine kurze Saͤule hervor, 
hängt gerade herunter, und iſt ganz allein von weiblicher Feuchtigg 
keit glaͤnzend.“ Nach meiner Brmerkung iſt die Narbe nicht fäulens 
ſondern kegelfoͤrmig und druͤſigt. 

4028. Col. aboreſcens. Blaſenbaum, baumartige Bla⸗ 
ſenſenna, unaͤchte Sennablaͤtter, Phaſanenſtrauch; wird 
durch laͤnglichte, umgekehrt herzſoͤrmige Blattchen, lanzetfoͤrmige 
Blattanſaͤtze, ſteifhaarichte Zweige, und an der Spitze geſchloſſene 
Dülfen von folgenden Arten unterſchieden. Folgende zwey ſtehen 
nach Linne“ unter dieſer als Abaͤnderungen. Neuere Beobachter hint 
gegen erkennen ſie wahrſcheinlich mit Recht fuͤr eigene Arten. Ob 
aber die angegebenen Kennzeichen beſtaͤndig ſind, iſt noch zweifelhaft, 
wie ich bey oͤſtern Beobachtungen bemerkt habe. Die erſte waͤchſt in 
Crain, Sachſen, bey Jena und Regensburg in bergigten Gegenden, 
als ein ziemlicher Strauch 10’, 12. — 14“ hoch wild 5. Die Diätts 
chen ſind den folgenden abgebildeten ſehr aͤhnlich, oft etwas mehr 
laͤnglicht, oſt aber auch kaum davon zu unterſcheiden. Die Blumen 
ſind gewoͤhnlich gelb, an Geſtalt und Groͤße gleichfalls den folgenden 
ähnlich. Bl. im Jun. und Jul. Die Huͤlſen haben eine etwas fürs 
zere Spitze, als die abgebildete, die Saamen kommen mit einander 
uͤberein. Dieſer Strauch wird oft zur Zierde in Gaͤrten unterhalten, 
wovon das Holz zu eingelegter Arbeit gut iſt. Die Blaͤtter werden 
oft mit den wahren Sennesblaͤttern, Calſia Sena, vermengt; fie 
haben auch aͤhnliche, aber ſchwächere Kräfte. Witt. im Hort. med. 
4029. Col. orientalis. Morgenlaͤndiſcher Blaſenſtrauch; 
mit umgekehrt herzfoͤrmigen, rundlichten, fat fleiſchichten Blattchen, 
fein gezahnten Blattanſaͤtzen, glatten Zweigen, und Huͤlſen, welche 
an der Spitze oben auſſpringen. Waͤchſt urſpruͤnglich im der Levante, 
und wird, wie der vorige, zur Zierde in Gärten Dlds. unterhalten. 
Dieſe Art iſt noch weniger baumartig als vorige, und bleibt 4’ — 6° 
niedriger. Die jungen Triebe find, wie bey der vorigen und folgens 
den Art, mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Blaͤttchen ſtehen ebe 
zu 5 — 6 Paaren, und ein einfaches am Ende, wovon die größten” 
an jungen Trieben ohngefaͤhr 1“lang und 9“ — 10“ breit, an ältern 
und blüchtragenden Zweigen aber kleiner, oft mehr rundlicht und 
herzfoͤrmig ſind; ob ſie mehr fleiſchicht, als bey der vorigen Art ſind, 
habe ich nicht ſonderlich bemerken koͤnnen; auch die n N 
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habe ich bey oͤfterer Beobachtung, ſo wohl an dieſer, als an der fol⸗ 
genden Art, nicht anders, als an der erſten gefunden. Der gemeins 
ſchaftliche Biumenſtiel hat 5, 6— Bluͤthanfaͤtze, davon gewoͤhn⸗ 
lich die oberſten unvollkommen bleiben, daß oft nur 1, 2, 3 oder 4 
zum Anfblühen gelangen. Die Grundfarbe it gelb, mit ſchoͤnem 
Braunroth ſchattirt; wo bey a der Kelch, b das Faͤhnchen und c die 
Flügel abgeſondert find: d das Schiffchen ſchließt die bey e veraroͤßer 
ten Staubfäden, ſammt den Fruchtknoten ein. Die Staubfäden 
ſind wechſelsweiſe kürzer, und der zote iſt an feiner Grundſlache 
kaum merklich mit den übrigen verwachſen. Der Fruchtknoten kent 
hält, wie bey folgenden, ohngefaͤhr 20 Saamenanſatze. Von den 
Saamen U iſt bey m einer vergrößert durchſchnitten. Einige Bluͤth— 
theile, welche ſich vielleicht beſſer, als die ſchon angegebenen Kenn— 
zeichen von der folgenden Art unterſcheiden muß ich noch beſonders 
bemerken. Erſtlich befinden ſich bey dieſer, wie bey der folgenden, 
an der innern Grundflaͤche des Faͤhnchens, zwey knorpelartige, horn— 
foͤrmige Erhöhungen, weiche bey n vergroͤßert abgeſondert und merk 
lich verſchieden find, Zweytens haben die Flügel c eine, einander ent— 
gegen geſetzte Richtung; dieſe find faſt kuͤrzer als das Schiffchen, und 
mit den Spitzen aufwärts, die folgenden aber faſt länger als das 
Scheffchen, mit den Spitzen abwärts gerichtet, und ſchmaͤter als 
dieſe. Drittens, beyde Schiffchen haben eine ſtumpfe Spitze, dieſe 
iſt flach, faſt ausgeraͤndet, jene aber erhaben zugerundet. Bl. vom 
May bis Jul. Wittenb. im Hort. med. 


4030. Col. humilis. Viedriger Blaſenſtrauch; wird durch 
umgekehrt, herzfoͤrmige Blöttchen, und ein an der Spitze abge— 
ſtumpftes Schiffchen unterſchieden. Dteſe Art weicht weit mehr von 
der erſten und zweyten, als die zwepte, außer der Farbe der Blu— 
men, von der eriien ab; aber die angegebenen Kennzeichen ſcheinen 
mir nach obiger Bemerkung ganz unbedeutend. Wahrſcheinlich hat 
fie mit der vorigen gleiches Vaterland, und wird eben fo zur Zierde 
in Garten Dlds. p unterhalten. Die Stämme find ohngefaͤhr 47 
— 6 (hoch, faſt ruthenfoͤrmig, oft gegen die Erde gebogen, und 
außer den Blumen, in allen Theilen ſchwaͤcher und kleiner. Die 
Blaͤttchen ſind weder an Zahl noch Geſtalt, ſondern nur an Groͤße 
verſchieden, und etwas mehr graugruͤn. Die jungen Triebe, Blaͤtter, 
Biumenſtiele und Fruchtknoten find mit feinen Haͤrchen beſetzt. 
Der Blumenſtiel hat weniger Bluͤthanſaͤtze; die Bluwen haben 
mit vorigen einerley Farbe, und bl. zu gleicher Zeit. Das Uebrige 
iſt oben bemerkt. Die Huͤlſen ſind etwas kleiner und ſpringen an 
der Spitze mehr unten, als oben, auf. Wittenb. im Hort. med. 
In einigen andern Gaͤrten eher dieſe Art wahrſcheinlich unter 
Colutea media. | * 
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CCCCLX. Geſchl. Tab. CC V. Glycirrhixa. Suͤß⸗ | 


holz. Dieſe Gattung unterſcheidet Hr. von Linne“ und andere 
Schriftfteller durch einen zweylippichten Kelch, deſſen Oberlippe 


dreyſpaltig und die untere einfach ſeyn ſoll, und durch eine eyrunde, 


zuſammengedruͤckte Huͤlſe. Nach neuern Verbeſſerungen, wird der 
Kelch nur zweylippicht, ohne der Zaͤhne zu gedenken, angegeben; 
nach erſtern iſt auch das Faͤhnchen eyrund, lanzetfoͤrmig zugeſpitzt. 
Viele moͤchten wohl nach dieſen Kennzeichen dieſe Gattung nicht ers 
rathen! Es ſcheint dasjenige, was bey einer Art fehlt, von der an⸗ 
dern genommen zu ſeyn, wie ſich es oft bey mehrern Gattungen 
findet. | | > 
4031. Glycirrhiza echinata. Stachlichtes Suͤßholz, 


welſches Suͤßholz; mit ſtachlichten Huͤlſen, Blattanſaͤtzen d, und 


einem am Ende ungepaarten ſtielloſen Blaͤttchen. Waͤchſt in Apus 


lien und in der Tartarey wild, und iſt in Gärten Dlds. 1. Die 


Stengel werden im hieſigen bot. Garten 2’, 3. — 4“ hoch. Die 
Blätter haben s bis 6 Paar eyrundlanzetfoͤrmige, zum Theil faſt 
cyrunde Blaͤttchen, und ein ungeftieltes am Ende. Die Blumen a 
ſtehen in ziemlich runden Koͤpfen beyſammen, ſind violet und bl. im 
Jul.; eine jede hit ihr eignes Deckblättchen, wovon b eine vers 
groͤßert iſt; o der Kelch hat 5 Zähne, wovon ich nur die beyden obern 
d als Oberlippe, und die übrigen e als Unterlippe erkennen kann, 
welcher Meinung auch Hr. Jacquin iſt; k das Faͤhnchen; g die Fluͤ⸗ 


gel und b das Schiffchen von den Staubfaͤden und Fruchtknoten x 


abgeſondert; der rote Staubfaden ſtehet frey; k der Fruchtknoten 
aufgeſchnitten, enthaͤlt 2 Saamenanſaͤtze, hat einen aufſteigenden 


Griffel mit einer ſtumpfen Narhe, und hinterlaͤßt die Huͤlſe J, bey 


m durchſchnitten, und bey u geöffnet ; o der nierenfoͤrmige Saame p 
durchſchnitten. Das Schiffchen iſt mehrentheils in zweh fluͤgelarti⸗ 


ge Blaͤttchen getheilt, welche ſelten miteinander verwachſen ſind. 


Der Fruchtknoten iſt mit Druͤſen beſetzt, welche ſich an der reifen 
Frucht in Stacheln verwandeln. In Rußland wird der Lakritzen— 


ſaſt in Menge aus der Wurzel bereitet, welcher aber etwas weniger 


füße, als von der folgenden iſt. 


4032. Glyc. glabra. Glattes Suͤßholz, gemeines Suͤß⸗ N 


holz; mit glatten Huͤlſen, Blättern ohne Blattanſaͤtze, und einem 


ungepaarten geſtielten Blaͤttchen. Waͤchſt in Italten, Frankreich 


und Spanten wild, und wird in einigen Gegenden Olds. beſonders 
in Schwaben, Franken, um Bamberg und Nuͤrnberg mit Vortheil 
gebauet. Die Wurzel, welche Suͤßholz genannt wird, iſt kriechend 
und A, ohngefaͤhr eines Fingers ſtark. Die jährigen Stengel wer— 


den 5“ — 6“ hoch. Die Blätter find gefiedert, und haben 6 — 8, 


oder mehrere Paar glatte Blattchen, und ein einfaches geſtieltes am 


Ende, wovon die groͤßten faſt 1“ breit und gegen 3“ lang find. 
Die 
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Die Blumen a ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter auf 3“ — 4“ fans 


gen Stielen traubenartig, auf welche glatte Huͤlſen folgen, und bl. 
im Jul. Das Faͤhnchen iſt weiß, und keinesweges am Ende ſpitzig, 


wie angezeigt wird, und auch in den Icon. medic, plant, von Zorn 
abgebildet iſt. Oder iſt meine Abbildung, an welcher das Faͤhnchen 


abgeſtumpft und eingekerbt iſt, von einer Abänderung, welche befons 
ders merkwuͤrdig wäre? Es ſind auch noch andere Theile der gedach— 
ten Abbildung, welche mit der meinigen nicht uͤbereinkommen. Dieſe 
Zeichnung machte ich ohne weitere Zerglioderung vor 13 Jahren in 
Boͤhmen nach daſigen, im Garten ſtehenden Pflanzen, an welchen 
auch die angezeigte Größe der Blaͤttchen beſindlich war. Die Wur— 
zel, Liquiritia, giebt durchs Auspreſſen den Lakritzenſaft und andere 
aufloͤſende Mittel in Bruſt- und Halskrankheiten, der Nieren und 
Harnwege. In einem der hieſigen Gaͤrten, wo dieſe Pflanze ſchon 
viele Jahr ſtehet, kommt ſie niemals zur Bluͤthe. 

CCCCLXI. Geſchl. Tab. CCV. Coronilla. Kronen: 
wicke, Beilkraut oder Peltſchen. Wird durch folgende Kennzei— 
chen unterſchieden: einen zweylippichten Kelch a, deſſen Oberlippe 
zwey zuſammengewachſene, und die untere drey Zaͤhne hat, ein Schiffs 
chen b, welches meiſtens kuͤrzer, und das Faͤhnchen o kaum laͤnger iſt, 
als die Fluͤgel d find, und eine aus Gelenken beſtehende Huͤlſe b, des 


ren Saamen k durch Scheidewaͤnde abgeſondert find. Bey verfchies 


denen Arten iſt der Kelch mit dem der vorigen Gattung abgebildeten 
faft einerley. Nach neuen Verbeſſerungen wird er ohne die Zähne 
nur zweyltppicht, und die Frucht aus mehrern auf einander ſitzenden 
Saamenbehaͤltniſſen angegeben. | 

4033. Cor. Emerus. Scorpions Kronenwicke, Scor⸗ 
pionsſenne; mit ſtrauchartigen eckichten Stamme, meiſtens dreys. 
blumichten Blumenſtielen, und Blumenblaͤttchen, deren Naͤgel dreys 
mal länger find, als der Kelch. Waͤchſt in der Schweiz, in Defters 
reich, Crain, und nach Hrn. D. Schrank auch in Bayern und 
Schwaben wild h. Sn biefigen Gärten find die Stämme ohnges- 
faͤhr gegen 2 Fuß hoch. Die Blätter haben 3 bis 4 Paar eyrunde, 
ſtumpfe Blaͤttchen und ein einfaches am Ende; oft hahe ich das 4te 
Paar nicht gefunden. Der Blumenſtiel trägt 1, 2, oft ſelten 3 gelbe 
Blumen, deren auch Hr. D. Schrank nicht mehr bemerkt hat, welche 
Scopoli zu z bis 5 angiebt. Der Kelch hat 5 Zähne, wovon die 
beyden obern etwas näher beyſammen ſtehen, und etwas weniger tief 


eingeſchnitten find, welche die Oberlippe ausmachen. Der Frucht— 


knoten enthält ohngefaͤhr 1s Saamenanſaͤtze, aber keine Spur von 


einem Unterſchiede zwiſchen denſelben; erſtlich beym Erwachſen der 


Saamen verbinden ſich die Seitenwände der Frucht zwiſchen dem 
Saamen mit einander, und bilden die Unterſchiede, welches ich bey 
den mehreſten Arten vermuthe. Der Griffel iſt fadenfoͤrmig, und 
ä endi⸗ 
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endiget ſich mit einer druͤſichten Narbe, welche an der Grundfläche 
mit einem feinen Bart umgeben, und nicht viel ſtaͤrker als der Griffel 
iſt. Die Nägel der Blumenblaͤttchen find zwar länger als der Kelch, 
aber nicht dreymal. Bl. im Sommer. In Garten werden ein 
Paar Abaͤnderungen, als eine kleinere, und eine andere mit aſchfar— 
bigen Blaͤttchen angezeigt. Die Blätter ſollen eine. Indigfarbe 
geben. 

4034. Cor. iuncea. Binſenartige Kronenwicke; mit 
ſtrauchartigem Stamme, und theils step», theils fuͤuffachen, gleich 
breit lanzetfoͤrmigen, etwas fleiſchichten, ſtumpfen Blattchen. Wachſt 
in Spanien und Frankreich wild, und iſt in Garten ausdauernd. 
Die Stämme werden ohngefähr 4“ hoch, tragen auf langen Stielen 
gelbe, doldenartig beyfammen ſtehende Blumen an den Seiten der 
Zweige, und blühen im Sommer. 

4035. Cor. glauca Eiſengraue Kronenwicke; mit ftrauchs 
artigem Stamme, ſiebenfachen, ſehr ſtumpfen Blattchen und lanzet— 
ſoͤrmigen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Languedok wild, und wird in 
Gärten Dios. unterhalten. Ste wird 1, 2—z3 hoch, hat viele 
ruthenförmige Zweige und meergruͤne Blätter. Die Biätter haben 
5 —9 Blaͤttchen. Die Blumen find gelb, ſtehen doldenartig bey 


ſammen, haben am Tage einen angenehmen Geruch unb bluͤhen im 


May. 

3 Cor. coronata. Gekroͤnte Kronenwicke; mit ſtrauch⸗ 
artigem Stamme, neunfachen, umgekehrt eyrunden Blaͤttchen, wo 
von ſich die unterſten an die Zweige ſchließen, und einem dem Blatt 
gerade gegenuͤber ſtehenden entzweygetheilten Blattanſatz. Waͤchſt 
in Oeſterreich, Bayern, Crain, Thuͤringen und Schwaben, bey Tüs 
bingen, Hildesheim, Steigerthal und andern Orten Dlds. auf Ders 
gen b, ohngefaͤhr 12 — 1 hoch, aufrecht. Die Blatter beſtehen aus 


7 13 Blaͤttchen, und die Blumendolden aus vielen gelben, geruch 


loſen Blumen. Die faulenden Biumen geben eine gruͤne Farbe, und 
werden den Faͤrbern mehr zu beobachten empfohlen. Nach Hrn. Ehr— 
hart iſt dieſe Art in daſigen Gegenden nur . Vielleicht find hier— 
unter zwey verſchiedene Arten, welches durch die zweifeihaft anges 
führte Rivinſche und Scopoliſche Abbildung noch mehr beſtatigt wird, 
weiche letztere auch Hr. D. Schrank in der Bayeriſchen Flora mit 
folgenden Namen als eigene Art beſchreitzt. | 2 
a) Cor. montana. Berg- Kronenwide; mit niederlie⸗ 
gendem Stengel, 11 eyſoͤrmigen Bläschen, einer Blumendolde, 
und verengerten, herabhaͤngenden Huͤlſen. Der Stengel iſt 
ohngefaͤhr 2 Spanne hoch, und holzig. Die Blumen fies 
hen ohnge fahr zu 6 in einer Dolde. Die Blattchen haben am 
Ende eine kurze Granne. Die Blattanſaͤtze find wie die Blatt 
chen, aber zweymal groͤßſer. Bl. im May und Jun. 
i 4037. 
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4037. Cor. minima. Kleinſte Kronenwicke; mit ſtauden⸗ 
artigen, darnieder liegenden Stengeln, neunfachen, eyrunden Blaͤtt— 
chen, den Blättern gerade gegenüber ſtehenden ausgeſchnittenen Blatt— 
anſaͤtzen und eckichten, knotichten Huͤlſen. Waͤchſt in Oeſterreich und 
bey Helmſtaͤdt, und wahrſcheinlich an mehrern Orten Dlds. in ber— 
gigten Wäldern 4. Iſt als eine kleine kriechende Pflanze mit dem 
Lotus corniculatus verglichen, worunter wahrſcheinlich der L. arven- 
lis verſtanden wird; in Anſehung der Blaͤtter und Blumen kommt 
ſie mit der Cor. coronata uͤberein. Bl. im Jul. 


4038. Cor. ſecuridaca. Beilkrautartige Kronenwicke, 
Zellpartenkraut; mit krautartigem Stengel, ſichel- oder fäbelfoͤr— 
migen Hülfen und vielen Blattchen. Waͤchſt in Spanien und Frank— 
reich auf den Aeckern O, wird in Gärten Dlds. unterhalten, und 
traͤgt gelbe Blumendolden. Der Stengel iſt ſchwach, ohngefaͤhr ge— 
gen 2 hoch; die Blätter haben 6 — 9 Paar eyrunde Blaͤttchen. Das 
Faͤhnchen iſt innerlich mit rothen Linien bezeichnet. Bl. im Jul. 
Wittenb. im Hort, med. Ä 


4039. Cor. varia. Bunte Kronenwicke, Peltſchenkraut, 
falſches Saintfoin, Schlaflinſen; mit krautartigem Stengel, 
aufrechten, runden, knotichten, zahlreichen Huͤlſen und vielen glatten 
Blaͤttchen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. an Hecken, 
Aeckern, Wieſen und andern ungebaueten Orten 4. Die Stengel 
find 2‘, 3“ und drüber lang. Die Stiele der Blumendolden ſind oft 
laͤnger als die Blaͤtter. Die Farbe der Blumen aͤndert waͤhrend der 
Bluͤthezeit verſchiedentlich ab; erſtlich vor dem Aufbluͤhen ſind ſie 
gelblichgrün, und fangen an, ſich roth zu färben; bey voͤlliger Bluͤthe 
veraͤndert ſich das Gelblichte in Weiß mit mehr Roth vermiſcht, und 
zuletzt in Purpurreth. Die 10 Staubfaden e vergrößert, wovon 
der rote auf den Übrigen aufliegt, aber nicht verwachſen iſt. Der 
Fruchtknoten, lang durchſchnitten, iſt fuͤnfeckicht, enthaͤlt viele Saa⸗ 
menanfſaͤtze, aber keinen Unterſchied, bis erſtlich beym Erwachſen der 
bleibenden Saamen die fleiſchichten Seiten zuſammenwachſen, und 
die gegliederte Frucht h hinterlaſſen, deren Glieder 1 fich leicht von eins 
ander loͤſen; 1 eines dieſer Glieder, und n ein Saame vergroͤßert 
durchſchnitten. Bl. faſt den ganzen Sommer, und wird zu kuͤnſtlis 
chen Wieſen empfohlen. Nach einigen Schriftftellern iſt dieſe Art O. 
Bey 2 Zittenb. um die Stadt und mehrern Orten. 2. 

4040. Cor. cretica. Cretiſche Kronenwicke; mit kraut 
artigem Stengel, zu 5 in einer Dolde aufrechtſtehenden, runden, ge— 
gliederten Huͤlſen und eilffachen Blattchen. Waͤchſt auf der Inſel 
Creta wild, und wird in Gaͤrten Dids. zur Zierde O unterhalten, 
ſoll außer wenigern Blaͤttchen mit der vorigen Art viel Aehnlichkeit 
haben. An einer trocknen Pflanze finde ich 11, 15 — 17 keilfoͤrmige 
Fa Blaͤttchen 
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Blättchen und 3 bis Shlumichte Dolden, fo wie auch die Hüͤlſen; 
letztere beſtehen mehrentheils aus 7 Gliedern, wovon die vorigen yes 
woͤhnlich nicht uͤber 5 haben, und die Blaͤttchen bey weitem nicht fo 
abgeſtumpft ſind. 


CCCCLXII. Geſchl. Tab. CCVI. Ornithopus. Vogel⸗ 
fuß; unterſcheidet ſich durch runde, bognichte, gegliederte Früchte 
a; nach neuern Verbeſſerungen, mehrere auf einander ſitzende Saat 
menbehältn: fie, welche faſt einem Vogelfuß gleichen. An der abge— 
bildeten Art find folgende Thetle von der Blume b vergrößert abges 
ſondert: als o das Faͤhnchen, d die Flügel, e das Schiffchen, und h 
der Fruchtknoten, wovon die reife Frucht i vergrößert, Kk durchſchnit, 
ten, und bey! durch ein Glied getheilt iſt; m ein Saame, natürlich, 
und vergroͤßert durchſchnitten. 


4041. Ornith. perpuſillus. Sehr kleiner Vogelfuß, oder 
Vogelklaue; mit gefiederten Blaͤttern und einwaͤrts gekruͤmmten 
Fruͤchten a, welche länger find als ihre Deckblaͤttchen o. Waͤchſt 
faſt in ganz Dld. auf ſandigen trocknen Gegenden, auf Aeckern, Trif— 
ten, in Heiden und Waͤldern O. Die Wurzel iſt knotig. Die 
Stengel find von 1“ bis gegen 1“ lang, mehrentheils geſtreckt. Die 
Blumen find gelblicht, haben rothgeſtrͤifte Faͤhnchen, und ſtehen 
zu 2 — 4 beyſammen. Die ganze Pflanze ſammt den H uͤlſen iſt mit 
feinen Haͤrchen beſetzt. Jeder Saame iſt durch eine Sch eidewand 
vom andern unterſchieden. Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. an ans 
gezeigten Orten haͤufig. 

4042. Ornitk. intermedius. Mittlerer Vogelfuß; mit 
langem kriechenden Stengel, gefiederten Blättern und einwaͤrts ges 
kruͤmmten Fruͤchten, welche kuͤrzer als die Deckblaͤttchen ſind. Waͤchſt 
im Herzogthum Bremen und Oldenburg, und wahrſcheinlich in meh— 
rern Gegenden Dids. O. Diele Art fand bisher unter der vorigen, 
als Abänderung, wovon fie Hr. D. Roth unterſchieden hat. Die 
Stengel find 2“ bis 3“ lang. Die uͤbrigen Theile find außer der 
Groͤße den vorigen viel ähnlich. Die Bluͤthzeit iſt nicht bemerkt. 

4043. Ornith. compreſſus Juſammengedruͤckter Vogel⸗ 
fuß; mit gefiederten Blättern, runzlichten, zuſammengedruͤckten, 
ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Fruͤchten und gefiederten Deckblaͤttchen. 
Waͤchſt in Italten, Sicilien und Frankreich wild, und iſt in Gärten 
Dids. O. Die Blumen ſind gelb, und ſtehen, wie die Fruͤchte 
meiſtens paarweiſe. Eine unter dieſem Namen erhaltene Pftanze 
halte ich vielmehr fuͤr des Millers Ornith. perpulillus, und Orni- 
thopodium maius C. B., welche bey den Schriftſtellern als Abaͤnde⸗ 
rung unter der erſten Art ſttehet; die mir aber eben ſo qut eine eigene 
Art zu ſeyn ſcheint, als O. intermedius. Die Blattchen ſtehen zu 
a, 10 — 12 Paaten mit einem einfachen am Ende, und find en 
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faͤhr zmal groͤßer, als die abgebildeten. Die Blumen und Fruͤchte 
ſtehen zu 3 — 4, wovon letztere zuſammengedruͤckt, mit feinen Haͤr— 
chen beſetzt, aus 10 — 14 Gliedern deſtehen, bis 3“ lang, und an 
den Spitzen gekruͤmmt ſind. Die ganze Pflanze iſt haaricht. Nach 
Meillern und die Blumen dunkelgoldgelb, und bl. im Jul. Mehrere 
emerkungen werden entſcheiden, was Art oder Abaͤnderung iſt. 

4044. Ornith. feorpioides. Scorpionartiger Vogelfuß, 

dreyblatterichte Vogelklaue; mit dreydlätterichten, faſt ſtiello en 
Blaͤttern, deren ungepaartes am groͤßten iſt. Waͤchſt im ſuͤdlchen 
Europa wild, und in Gärten Dids. O. Die Stengel find 17 und 
drüber hoch, die Blumen gelb, bl. mit vorigen, und ſtehen faſt zu 
4 beyſammen. Die Fruͤchte haben 6, 8 — 10 Glieder, welche Hr. 
Gärtner zwiſchen jeden Saamen mit einer ganzen Scheidewand abs 
gebildet hat, die ich an den meinigen nicht finde, indem allezeit noch 
eine runde Oeffnung von einem Saamen zum andern geht, daß ein 
Glied alfo kein beſonderes Saamenbehaͤltniß ausmacht. 
N CCCCLXIII. Geſchl. Tab. CC VI. Hiypocrepis. Zufei⸗ 
fen. Dteſe Gattung unterſcheidet ſich durch mehrere zuſammenge⸗ 
drückte auf einander ſitzende Saamenbehaͤltniſſe, deren aͤußere Seite 
in Geſtalt eines Hufeiſens ausgeſchnitten iſt, wo an der abgebildeten 
Art von den Blumen b, das Faͤhnchen o, die Flügel d, das Schiff— 
chen e und die ſtark vergrößerten Staubfäden ſammt den Fruchtkno— 
ten f von dem fünfzähnichten Kelche Abgefondert ſind; h der Frucht— 
knoten vergrößert lang durchſchnitten, hinterlaͤßt die vergroͤßerte 
Frucht i, wovon 3 Glieder k durchſchnitten find; 1 eines diefer tie: 
der mit dem Saamen von dem haͤutigen Zwiſchenraum abgeſondert; 
mein Saame lang und quer durchſchnitten. Folgende Arten werden 
in botaniſchen Gaͤrten O zur Abwechſelung unterhalten. 

4045, Hipp. uniflora. Einblumichtes Zufeiſenkraut; 
mit ungeſtielten, einzelnen, aufrechiſtehenden Früchten. Waͤchſt in 
Italien, Spanien und in der Schweiz wild. Die Stengel find auf 
der Erde geſtreckt, ohngefaͤhr 1“ lang, in Zweige getheilt, und mit 
gefiederten Blaͤttern beſetzt, in deren Winkel die gelben einfachſtehen— 
den Blumen ſich befinden, und im Jun. und Jul. bl. Die Frucht 
iſt weniger gekruͤmmt, als die abgebildeten. 

4046. Hipp. multiflora. Vielblumichtes Hufeiſenkraut; 
mit geſttelten, gedraͤngt ſtehenden, zirkelrunden Fruͤchten, welche an 
einer Seite lappicht ſind. Waͤchſt in Spanien und Italien wild, 
und nach Millern auch in Dld., wovon aber die neuern deutſchen 
Beobachter nichts gedenken. Die Stengel liegen, wie die vorigen, 


auf der Erde, bis 1“ lang, und find beckicht, wovon n ein Stuͤck 


vergroͤßert iſt; die Blumenſtiele o aber find ßeckicht, und tragen ges 
woͤhnlich z gelbe Blumen. Der Fruchtknoten h vergroͤßert enthaͤlt 
0 0 i ohnge⸗ 
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ohngefaͤhr 10 Saamenanſaͤtze ohne Zwiſchenraum. Bl. vom Jun. 
bis September. | 

4047. Hipp. comofa. Zopfichtes Zufeiſen; mit aeftielten, 
gedraͤngt ſtehenden, bognichten Fruͤchten, welche am aͤußern Rande 
geſchweift find. Waͤchſt in Oeßerreich, Schleſien, Crain, Bayern, 
Sachſen, in der Platz und anderwaͤrts auf ſonnichten trocknen Ber— 
gen +. Da die Namen der beyden erſten Arten, uniſiliquola und 
multiſiliquoſa etwas unbeſtimmt ſind, ſo habe ich ſolche nach den 
Blumen abgeaͤndert. 

CCCCLXIV. Geſch. Tab. CCVIII. Scorpiurus. Scor⸗ 
pionkraut; unterſcheidet fi durch eine runde gegliederte, zuruͤckge⸗ 
rollte Frucht a, in welcher jeder Saame ſein eignes Behaͤltniß hat. 
An der abgebildeten Art kommt der Kelch o mit der vorher abgebilde⸗ 
ten ziemlich überein, wovon d das Fähnchen von zwey Seiten, e die 
Fluͤgel, f das Schiſchen, und g die 9 Staubfaͤden vergrößert, fo wie 
der rote einfache i, ſammt dem Fruchtknoten h abaefondert find; 
letzterer enthält ohngefaͤhr 10 Saamenanſaͤtze ohne Zwiſchenraum; 
k die Frucht, und l ein Saame quer und lang durchſchnitten. 


4048. Scorp, vermiculata. Wurmfoͤrmiges Scorpions 
kraut; mit einblumichten Blumenſtielen, und Fruͤchten, welche 
allenthalben mit ſtumpfen Schuppen bedeckt ſind. Waͤchſt nebſt den 
folgenden Arten im ſuͤdlichen Europa wild; alle Arten ſind in Gaͤrten 
Dlds. O. Die Stengel liegen auf der Erde, und werden 6“ — 12“ 
lang. Die Blaͤtter ſind den abgebildeten aͤhnlich, nur gegen die 
Spitze etwas breiter. Die Blumen ſind gelb, bl. im Sommer, und 
hinterlaſſen die abgebildete Frucht a. Witt. im Hort. med. 


4049. Scorp. muricata. Fackichtes Scorpionkraut; mit 
zweyblumichten Blumenſtielen und auswaͤrts ſtumpfſtachlichten 
Fruͤchten. Die Stengel ſind ſtaͤrker, die Blätter breiter, die Fruͤchte, 
dunner und länger als vorige. Nach Hrn. Neuenhahn ſtehen die 
Blumen groͤßtentheils einfach, und bey der folgenden Art nur bis⸗ 
weilen doppelt. 4 

4050. Scorp. ſulcata. Gefurchtes Scorpionkraut; mit 
faſt dreyblumichten Blumenſtielen, und Fruͤchten, welche auswaͤrts 
mit ſpitzigen, von einander unterſchiedenen Stacheln beſetzt ſind. 


4051. Scorp. fubvillofa. Saft zottiges Scotpionkraut; 
mit faſt vierblumichten Blumenſtielen, und Fruͤchten, welche aus 
waͤrts mit gedraͤngt ſtehenden ſpitzigen Stacheln beſetzt ſind. Die 
Stengel ſind liegend 17 und druͤber lang, und richten ſich am Ende 
etwas auf. Die Blumen ſtehen zu 2 — 4 auf viereckigten Stielen. 
Die Staubfaͤden ſind wechſelsweiſe zunaͤchſt der Staubgefaͤße verdickt, 


und an der Grundfläche baͤrtig. Die unzeitige Frucht iſt mit gefie⸗ 
g N derten 
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derten Borſten beſetzt, welche bey der Zeitigung ſtachlicht wird. Bl. 
vom Jul. bis Sept. Wittenb. im Hort. med. 

CCCCLXV. Geſchl. Tab. CCVII. und CCVIII. b. He 
dyfarum. Hahnenkopf, Schildkraut, Süß: oder ſpaniſcher 
Klee. Die Beume a natürliche Große, wird erſtlich durch einen 
fünfſpaltigen Kelch b, ein abgeſtumpftes Schiffchen e, eine zuſam— 
mengebrückte gegliederte Frucht i, deren jedes Glied k vergrößert und 
durchſchnitten, einen Saamen! vergroͤßert durchſchnitten enthält, uns 
terſchieden. Nach neuern Verbeſſerungen wird nur ein abgeſtumpftes 
Schiffchen mit zweyſpaltigen Naͤgein und die gedachte Frucht angege— 
ben; es mag aber wohl der Kelch und die Naͤgel, eins ſo wenig als 

das andere, dieſe Gattung von andern unterſcheiden! Verſchiedene 
Arten ſtehen unter folgenden Abthellungen. 


* Mit einfachen Blättern. 


4052. Hedyſar. Alhagi. Alhagiſtrauch, Mannaklee; 
mit lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen Blättern und ſtrauchartigem ftachlichs - 
ten Stamme. Waͤchſt in der Tartarey, in Perſien, Syrien und 
Meſopotamien wild db. Ob dieſe Pflanze in Dld. unter freyem 
Himmel ausdauert, iſt mir unbekannt; doch habe ich Urſache, es zu 
vermuthen. Meller zeigt ſie mit einiger Bedeckung bey mäßiger 
Kälte im freyen Lande an. Die Stengel find holzicht, aͤſtig, glatt, 
ohngefähr 3“ hoch, mit 6 — 8““ langen, und ohngefaͤhr 3“ brei 
ten Blattern und faſt tängern Dornen beſetzt. Die Blumen find 
purpurfarhig und die araliederten Fruͤchte ſichelfoͤrmig, ohngeiähr 1“ 
lang. Von dieſer Pflanze wird die ſogenannte Perſiſche Manna 
geſammelt, die in keinen Tropfen eines tüken, erhaͤrtenden Saftes 
aus den Blättern und Zweigen ſchwitzt. Die Blaͤtter find ein Pur 
girmittel der Perſer. Wanrtchernfich haben die Huͤlſen noch mehrere 
Glieder als die Tab. CC VIII. b. abgebildet iſt; ich hatte nur die 
einzige Frucht. | % 
4053. Hedyſar. canadenſe. Canadiſcher Zahnenkopf; 

mit theils einfachen, theils dreyfachen Biättern, glattem Stengel, 
und in Trauben wachſenden Blumen. Waͤchſt in Virginien und 
Canada wild. Die Stengel find ohngefähr 3“ hoch und aufrecht, 
oberwärts in einige Zweige getheilt, weiche ſich mit purpurfarbigen 
Blumentrauben endigen; die Blumen ſtehen oft paarweiſe, wie bey 
der folgenden Art angegeben wird. Die Blattanfähe find pfriemens 
förmig und ſammt den Biattſttelen, fo wie die glatt angegebenen 
Stengel, ziemlich haaricht. Die Blätter find lanzetfoͤrmig, am Rande 
mit feinen Haͤrchen heiekt, und haben an ihren kurzen, etwas vers 
dickten Stielen, gewöhnlich zwep federarlige Borſten. Das Faͤhn— 
chen 
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chen o hat gegen den Nagel auf der innern Fläche einen gruͤnen herz 


foͤrmigen Fleck. Alle Staubfaͤden k find unterwaͤrts mit einander 
verwachſen, und am Ende wechſelsweiſe ungleich lang. Der Frucht 


knoten g iſt haaricht, und die Narbe h kopffoͤrmig und nackend. Die 


Frucht i iſt mit hakichten Borſten beſetzt. Hr. R. Medikus nennt 


dieſe Frucht in feinen botan. Beobachtungen 1783 eine Schote, welt 


che Linneiſche Suͤnde! hernach aber in feiner philoſ. Botanik gegliet 
derte Pericarpien. 


*Mit dreyfachen Blaͤttern. 


4054. Hedyſ. iunceum. Binſenartiger Zahnenko of; 
mit dreyfachen lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, rautenförmigen, aus einem 
Glied beſtehenden Saamenbehaͤltniſſen, und ſeltwaͤrts ſtehenden, faſt 
doldentragenden Blumenſtielen. Waͤchſt in Oſtindien, Sibirien und 
in der Tartarey wild, und iſt in Gärten Dlos. 4. Die Stengel 
find ohngefaͤhr 2 hoch, ruthenfoͤrmig, glatt, aͤſtig, gegen die Spitze 
faſt wollicht. Die Blaͤttchen ſind zuruͤckgekruͤmmt, etwas ſtumpf, 
1“ — 12“ lang, und 3“ — 4° breit, und endigen ſich mit einer 
Spitze. Die Blumen find weiß, und ſtehen zu 2 — 8 auf ihrem 
Stiel in den Blattwinkeln. Das Faͤhnchen iſt zuruͤckgebogen, faſt 
rund, kaum ausgeraͤndet, und an der Grundflaͤche blutroth geſtreift. 
Das Rautenfoͤrmige kann ich an den Huͤlſen Tab. CC VIII. b. nicht 
erkennen. 

4055. Hedyſ. violaceum. Violetter Hahnenkopf; mit eys 
runden Blättern, paurweiſe beyſammenſtehenden Blumen, und nak— 
kenden, aderichten, gegliederten, rautenfoͤrmigen Saamenbehaͤltniſſen. 


Waͤchſt in Virginien wild, und iſt in Gärten Dlds. 2. Bisweilen 


ſitzen die Blumen in den Winkeln der Blätter auch gedrängt beyſam⸗ 
men. Die Frucht enthalt einen Saamen. | 11 

4056. Hedy/. paniculatum. Rifpenförmiger Hahnen⸗ 
kopf; mit lanzetfoͤrmigen Blättern, in Riſpen bluͤhenden Blumen, 
und rautenfoͤrmigen Saamenbehaͤltniſſen. Waͤchſt in Virginien wild, 
und in Gaͤrten Dlds. 1. Die Blumen find purparroth, 


* Mit gefiederten Blaͤttern. 


4057. Hedyſ. alpinum. Alpen-Hahnenkopf; mit geglie⸗ 
derten, glatten, hängenden Saamenbehaͤltniſſen i, und einem auf 
rechtſtehenden Stengel. Waͤchſt in Sibirien wild, und tft in Gaͤr⸗ 
ten Olds. 4. Nach; Gmel. find die Stengel in Sibirien bis 4 
hoch, und die Blätter beſtehen ohngeſaͤhr aus 15 — 17 eyrund lan 
zetfoͤrmigen, ohngeſaͤhr bis 2“ langen und 8 — 9“ breiten W 
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chen. Der Kelch iſt roth, und hat 5 ungleiche Einſchnitte; die Blu 
menblaͤttchen ſind purpurfarbig oder weiß. An einer Abaͤnderung 
auf den Oeſterreichiſchen und Schweizeriſchen Alpen iſt der Stengel. 
niedriger, kaum halb ſo hoch; die Blumen ſind groͤßer, purpurblau 
aber weniger; bl. im Jun. und Jul. Der Kelch iſt mit zarten Härz 
chen beſetzt. Die abgebildete Frucht habe ich von Gaͤrtnern entlehnt, 
fie iſt drey- oder vierfach gegliedert. | 

4058. Hedy/. coronarium. Kronen: Hahnenkopf, ſpa⸗ 
niſcher Suͤßklee, Schildklee, Sulla; mit gegliederten, dornichten, 
nackenden, geraden Saamenbehaͤltniſſen, und einem weitfchweifigen 
Stengel. Waͤchſt in Italien auf Wieſen 4. — 5“ hoch wild, und iſt 
in Gärten Olds. 24 zur Zierde. Nach Houtt. Pfl. Syſt. iſt der 


Stengel nur 17, in hieſigen Gärten wird er 2, 37 — 4“ hoch. Die 


Blaͤtter beſtehen aus 3, 4 — 6 Paar ſtumpfeyrunden, etwas fleifchichz 
ten Blaͤttchen, welche glatt ſeyn follen; au den hieſigen Pflanzen 
find fie auf der Oberfläche mit feinen Waͤrzchen, und auf der untern, 
ſo wie am Rande, mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Blumen ſind 
ſchoͤnroth, an einer Abänderung weiß, und ſtehen aͤhrenfoͤrmig bey 
ſammen. Die 5 fpisigen Zähne des Kelchs find ziemlich gleich. 
Der Fruchtknoten enthaͤlt ohngefaͤhr 4 Saamenanſaͤtze. Bl. im 
Jun. und Jul. Die Frucht iſt zuſammengedruͤckt und abgebildet. 
4059. Hedyſ. flexuoſum. Gebogener Hahnenkopf; mit 
gegliederten, dornichten, gebogenen Saamenbehaͤltniſſen und einem 
weitfchweifigen Stengel. Waͤchſt in Aſien und in der Levante wild, 
und iſt in Gärten Dlds. O. Der Stengel verbreitet ſich in Zweige, und 
wird 1° — 2“ hoch. Die erſtern und untern Blaͤtter ſind ein - und drey⸗ 
fach, und faſt rundlich, die obern aber gefiedert. Die Blumen ſtehen 


an den Enden der Zweige aͤhrenfoͤrmig. Die Blaͤtter am Rande und 


auf der Ruͤckſeite, fo wie der Stengel, nebſt dem Blatt- und Bluz 


menſtiele find mit Haͤrchen beſetzt. Die Blumentheile ſind vergrößert 
abgebildet, welche zum Theil mit dem vom Hrn. R. Medikus beobach— 


teten nicht uͤbereinkommen. Das Faͤhnchen s iſt faſt gleichbreit, 


ſtumpf, wenig eingekerbt, purpurfarbig, und ohne gruͤnen Nagel. 


h 


Die Flügel d find mehr weiß, und haben große Anhänge. Das 


Schiffchen e iſt ſtaͤrker purpurfarbig. Der rote Staubfaden f ſtehet 


frey, und fünf find wechſelsweiſe kuͤrzer als die übrigen. Der Fruchte 
knoten g iſt vierfach gegliedert, und die Narbe h iſt mit einem feinen 


Bart umgeben. Bl. im Jul. und Aug. Wittenb, im Hort. med. 

4060. Hedyſ. Onobrychis. Esparcette, Es parzette, tuͤr⸗ 
kiſcher oder fpanifcher Klee, Schweizerklee, gahnenkamm⸗ 
klee, Zahnenkopf, Wiedhopfenkraut, Eſelswicken, Stachel⸗ 
heu, geilichheu, Stachelaͤhre, Gurtrimo, Eſper, falſches 


Sainfoin; mit einſagmichten, achte e i, Blumenfluͤ⸗ 
| 0 


S3Z3weyter Theil, geln, 
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gein, welche fo lang als der Kelch find, und einem verlängerten 
Stengel. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. auf Feldern, 
trocknen Hügeln und andern hohen Orten O. Die Stenger find 
1 — 2 und drüber hoch. Die Blätter haben ohngefaͤhr 8 10 
Paar lau zetfoͤrmige Blattchen. Die Blumen bilden eine ſchoͤne par 
pur othe Aehre. Die Fluͤgel habe ich ſehr oft kuͤrzer als den Kelch 
gefunden. Hr. R. Medikus nennt die Frucht eine doppelte in einan⸗ 
der liegende Saamenkapſel, welche bey k geöffnet und vergroͤßert 
durchſchnitten, fo wie der Saame q bey | vergrößert durchſchnitten iſt; 
o der außere Umfchlag, von dem innern Saamenbehaͤltniß abgefon; 
dert, iſt verſchieden durchbrochen. Die ganze Frucht iſt von der fol⸗ 
genden gewiß ſchwer zu unterſcheiden, wenn man nicht beyde beyſam— 
men hat, obſchon die Benennung verſchieden iſt. Dieſe Pflanze wird 
als eines der vorzuͤglichſten Futterkraͤuter geruͤhmt. Hr. v. Münds 
haufen hat den geprieſenen Vortheil nicht gefunden; mit eben fo wes. 
nigem Erfolg habe ich dieſe Pflanze an einigen Orten in Sachſen und 
Boͤhmen angebaut geſehen. Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. in 
Gaͤrten. 

4061. Hedyſ. caput galli. Eigentlicher Zahnenkopf; mit 
einſaamichten Huͤlſen, welche an dem Kamm pfriemenfoͤrmig gezahnt 
find, ſehr kurzen Blumenfluͤgeln und einem weitfchweifigen Stengel. 
Waͤchſt in der Proven ce wild, iſt in Gaͤrten Dlds. O, und der vos 
rigen Act in einigen Theilen ähnlich. Die zunaͤchſt den Bluͤthaͤhren, 
ſtehenden Blaͤtter haben 7 — 8 Paar lanzetfoͤrmige Blaͤttchen. Nach. 
andern ſol die Wurzel 1 ſeyn. Die Frucht iſt abgebildet, und bey 
der vorigen bemerkt. 


4062. Hedy/, criſta galti. gahnenkamm; mit einfaamiche 


ten Huͤlſen! Tab, CCVIII. b. welche an ihrem Kamme mit dornich⸗ 


ten, lanzetfoͤrmigen, feingezahnten Lappen bewehrt find, Waͤchſt in 
Gaͤrten Dids. O, und iſt wildwachſend unbekannt. Die Blätter 
zunachſt den Bluͤthaͤhren haben 8 — 9 Paar lanzetfoͤrmige Blaͤttchen, 
welche zum Theil ganz abgeſtumpft, ſpatelfoͤrmig, und am Ende, 
wie bie vorigen, mit einer kleinen Spitze verſehen ſind. Die Frucht 
iſt faſt noch einmal fo groß, als vorige, deren Zaͤhne viel breiter und 
weniger ſind. Bl. mit vorigen im Jul. und Aug. Die Huͤlſen ſind 


nicht ein, ſondern gewoͤhnlich zweyſaamicht und zweyfaͤchericht, wel⸗ 


che Gaͤrener auch ſchon beobachtet und abgebildet hat. 


CCCCHXVE Geſchl. Tab. CCVII. Galega. Geißraute; 
unterſcheidet ſich durch einen fuͤnfzaͤhnichten Kelch a, deſſen Zähne 


— 


pfriemenfoͤrmig und faſt gieich find, eine Huͤlſe f, welce hwiſchen den; | 


Saamen fihier geſtreift iſt. 
4063. Cal. officinalis. Gewoͤhnliche eoffteinele Geiß 
raute, Peckenraure, petechienkraut, ee . 
4 ſt i⸗ 


— 


j 


15 
1 
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Peſtilenzkraut, Gaͤnſekraut, Suchtkraut; mit geradeſtehenden, 
ſtarrenden Huͤlſen und lanzetfoͤrmigen, geſtreiften nackenden Blaͤtt⸗ 
chen. Waͤchſt in Schleſien, im Meklenburgiſchen, bey Frankfurt, 
Helmiſtaͤdt und andern Orten Dids. an Ackerraͤndern 4. Die 
Stengel werden 2. — 5“ hoch. Die Blätter haben 7 — 13 lanzetfoͤr⸗ 
mige Blattchen, welche zu beyden Seiten mit ſchregen Adern durchs 
zogen ſind, und ſich mit einer haarfoͤrmigen Spitze endigen. Die 
Deckblaͤttchen find pfeilfoͤrmig. Die Blumen find violetpurpurroth, 
oder ganz weiß, wovon c das Faͤhnchen, b die Flügel, d das Schiff— 
chen, ! die Staubfaͤden vergrößert, und e der Fruchtknoten aufges 
ſchnitten abgeſondert ſind. 5 Staubfaͤden ſind wechſelsweiſe kuͤrzer, 
und der 10te iſt auf die übrigen etwas aufgeklebt, aber nicht verwach⸗ 
fen. Der Fruchtknoten enthält 6— 8 Saamenanfſaͤtze, und hinter— 
laßt die Huͤlſe t, welche bey g geöffnet und h vergrößert, fo wie der 
Saame i, durchſchnitten iſt. Die erſten und jungen Blaͤttchen k, 
ehe die Pflanze Stengel treibt, ſind gewoͤhnlich mehr oval, zum Theil 
faſt rundlich. Bl. vom Jun. bis Aug. Soll wider Flecken in Fies 
bern, ſchweißtreibende, giftwidrige und wurmtreibende Kraͤfte haben, 
welche jetzt weniger wirkſam anerkannt werden. Iſt ein vortreflis 
ches Viehfutter, deſſen Anbau ſehr empfohlen wird. Wittenb. in 
Gaͤrten. * 
CecccLXVII. Geſchl. Tab. CCVIII. b. Phaca. Phake, 
Knollenkraut. Dieſe Gattung unterſcheidet ſich durch eine längs 
lichte, aufgeblafere Hülfe a, an welcher die obere Nath gegen die uns 
tere eingedrückt, und dadurch in zwey halbe Fächer getheilt, bey einis 
gen Arten gerade, bey andern aber auswaͤrts gekruͤmmt iſt, und viele 
nierenfoͤrmige Saamen enthaͤlt. 
4064. Fhaca alpina. Alpen- Knollenkraut; mit einem 
aufrechten glatten Stengel, und laͤnglichten, aufgeblaſenen, etwas 
haarichten Huͤlſen. Waͤchſt in Oeſterreich, Tyrol, Lappland, Sibi— 
rien und in der Schweiz auf den Alpen u, und wird auch in Gaͤr— 
ten Dids. unterhalten. Nach den Schriftſtellern ſcheint dieſe Pflanze 
aus verſchiedenen Gegenden etwas abzuaͤndern, welches dem Alter 
und Standorte zugeſchrieben wird; vielleicht ſind es ganz verſchiedene 
Arten? welcher Meinung auch die Herren Jacquin und Krantz ſind, 
und daß zwar die fibiriſchen, italientſchen und oͤſterreichiſchen Pflanı 
zen auf die Linneiſche Differenz paſſend, nach andern Kennzeichen 
aber verſchieden waͤren. Von einer Abbildung der letztern habe ich 
die meinige entlehnt, welche nach Hrn. Jacquin unter P. frigida, und 
Hrn. Krantz unter P. ochreata bey Schneeberg, auf hohen ſonnichten 
Wieſen u wild waͤchſt. Der Stengel iſt aufrecht, faſt eckicht. 4“ — 5" 
hoch. Die Blattanſaͤtze find ſpitzigeyfoͤrmig, groß, zuruͤckgebogen, 
und die Blattchen ſtumpf laͤnglichteyrund. Die Blumen find weiß— 
licht, haͤngend, kurz geſtielt, über ?“ lang, ſtehen ohngefaͤhr zu 12 
1 907 BAT! Bb 2 trau— 
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traubenfoͤrmig beuͤſammen, und bl. im Jul. Der Kelch hat 5 braune 
Zaͤhne, iſt nach Krantzen haaricht und etwas gefleckt. Die Huͤlſen ſind 
oval, haaricht, 1“ lang, an beyden Enden verſchmaͤlert, lang zuge— 
ſpitzt, an der obern Nath gegen die uutere niedergedruͤckt und haͤngend. 
Die Saamen find klein, nierenfoͤrmig und zufammengedruͤckt. In 
des Hrn. D. Uſteri botan. Magazin ſtehet dieſe Art neuerlich unter 
Aſtragalus ramoſiſſimus. Ob vun diejentge, welche in unſern deut— 
ſchen Gaͤrten unterhalten wird, eben dieſe, oder eine andere Pflanze 
iſt, habe ich bis jetzt nicht beobachten koͤnnen. Dieſe Anmerkung 
hielt ich für noͤchig, weil ich in den neuern Pflanzenverzeichniſſen 
von Did. nichts davon angeführt finde. | 
CCCCLXVI. Geſchl. Tab. CC VIII. b. CCIX. Aſtraga- 
lus. Tragant oder Wirbelkraut; unte ſcheidet ſich durch eine 
hoͤckerichte, zweyfacherichte, vielſaamichte Hilfe h, welche bey i natuͤr⸗ 
lich oder vergrößert, und, fo wie der Saame J, durchſchnitten iſt. 


* Mit blaͤtterichten, aufrechtſtehenden Stengeln. 


486065. Aſtrag. alopecuroides. Suchsſchwanzartiges Wir: 
belkraut; mit einem Stengel, welcher ſich mit walzenfoͤrmigen, faſt 
ungeſtielten Aehren endiget, und wollichten Kelchen und Huͤlſen. 
Waͤchſt in Spanien und Sibirien auf den Alpen wild; iſt nach 
Millern 7, nach Boͤrnern und Boek aber 4. Der Stengel wird 
faſt 3“ hoch, iſt haaricht, und mit langen geſiederten Blättern beſetzt, 
welche aus 37 — 41 cyrunden Blättchen beſtehen. Die Blumen 
ſind gelb. bl. im Jun. und Jul., und die Huͤlſen enthalten in jedem 
Fache 3 — 4 viereckichte Saamen. | 
4066. Aſtrag. pilofus. Haarichtes Wirbelkraut; mit ei 
nem haarichten Stengel, in Aehren blühenden Blumen, und pfries 
menfoͤrmigen haarichten Huͤlſen Waͤchſt in Oeſterreich, Thüringen, 
Sachſen und andern Orten auf hohen Bergen 4, Der Stengel 
wird ohngefaͤhr 1’ hoch. Die gefiederten Blätter haben ohngefaͤhr 
21 und mehrere eyrunde haarichte Blaͤttchen. Die Blumen ſind 
gelb, ſtehen in den Winkeln der Blätter, und bl. im Jul. | 
4067. Aſtrag. galegiformis. Geißrautenartiges Wirbels 
kraut; mit einem ſtarrenden glatten Stengel, in Trauben bluͤhenden 
haͤngenden Blumen, und dreyſeitigen an beyden Enden ſteifgeſpitzten 
Huͤlſen. Waͤchſt in Bapern auf Bergen 1 wild. Der Stengel iſt 
ſteif und hoch. Die gefiederten Blaͤtter beſtehen aus 25 — 31 eys 
runden haarichten Blattchen, und haben an der Grundflaͤche vers 
dickte Stiele. Die Blumen find gelblicht weiß, und ſtehen auf lans 
gen Stielen in den Winkeln der Blätter. Die Huͤlſen haben einen 
zlemlich langen Fruchtſtiel, und jede Haͤlfte trennt ſich bey der Hefe 
leicht 
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leicht von der andern, ſo daß ſie faſt zwey gewoͤhnlichen Huͤlſen 
aͤhnlich ſind, wovon die eine bey m noch geſchloſſen, die andere aber 
geoͤffnet iſt, und zwey Saamen enthaͤlt. Bl. im Jun. und Jul. 
und wird zum Anbau empfohlen. 

4068. Aflrag. onobrychis. Hahnenkammartiges Wir: 
belkraut, ſchmalblaͤtterichter Tragant; mit einem zarthaͤrichten 
Stengel, in Aehren blühenden Blumen a, deren Faͤhnchen c noch 
einmal jo lang find, und einzelnen Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Defters 
reich, Crain, in der Pfalz und andern Gegenden an Wegen und auf 
Wieſen 4. Die Stengel find unten etwas geſtreckt, alsdenn aufges 
richtet, ohngefaͤhr 2“ und drüber hoch. Die Blatter haben 23 — 27 
lanzetformige Blaͤttchen. An jedem Blattwinkel ſtehen zwey eyrunde 
Blattanſatze n, welche an ihrer Grundflaͤche gewoͤhnlich mit einander 
verwachſen find. Die Biumenähren find 3“ 4“ — 5“ lang, und die 
Blumen ſchoͤn purpurroth, wovon b der Kelch, c das Faͤhnchen, 
d die Flügel, e das Schiffchen abgeſondert, und die Staubfaͤden f 
ſammt dem durchſchnittenen Fruchtknoten g vergrößert find; h die 
reife Hülſe enthält in jeder Häfte ohngefähr 2 Saamen k. Der 
Fruchtknoten iſt, wie bey den übrigen Arten, einfächericht, enthält in 
zwey Reihen ohngefaͤhr zo bis 12 Saamenanſaͤtze, und hat der 
Lange nach inwendig unten und oben eine prismatiſche Erhöhung, 
weiche beym Erwachſen in eins zuſammenfließen, und in der reifen 
Frucht zwey Faͤcher bilden. Bl. im May und Jun. Wittenb. im 
Hort. med, 

4069. Aſtrag. ſulcatus. Gefurchtes Wirbelkraut; mit 
einem glatten gefurchten, ſteifen Stengel, lanzetfoͤrmigen, gleichbreiten, 
ſpitzigen Blättchen, und faſt dreyſeitigen Huͤlſen. Waͤchſt in Sicelien 
wild, und iſt in Gärten Dide. 1. Die gefiederten Blaͤtter haben 
8 —9 Paar Blattchen und ein einfaches am Ende. Die Blumen 
ſtiele ſtehen aufrecht in den Winkeln der Blaͤtter, und find ohngefaͤhr 
dreymal länger als die Blätter. Die kleinen violetten Blumen bil 
den eine lockere Aehre. Die Deckblaͤttchen gleichen an Geſtalt und 
Größe ziemlich den übrigen Blaͤrtchen, welche zunaͤchſt den Blumen 
ſtielen 3“ — 4“ lang und faſt 1“ breit find. Die Huͤlſen find nur 
halb zweyfaͤchericht, ohngefaͤhr 6‘ lang, endigen ſich mit dem bleiben! 
den Griffel, und enthalten ohngefaͤhr in zwey Reihen 8 — 10 Saas 
men. Ehedem ſtand dieſe Art als Abänderung unter Aſtrag. au» 
ftriacus. | | 6 

4070, Aſtrag. uliginoſus. Sumpf- Wirbelkraut; mit 
einem ſaſt aufrechtſtehenden Stengel, in Aehren biühenden Blumen, 
und ziemlich aufrechten, nackenden, aufgeſchwollenen, rundlichten, abs 
warts gedruͤckten Huͤlſen, welche am Ende eine zuruͤckgekruͤmmte 
Spitze haben. Wachſt in Sibirien auf feuchten Wieſen wild, und 
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iſt in Gärten Dlds. 1. Die Stengel der juͤngern Pflanzen ſind 
mehr aufrecht, als die aͤltern. Die Blätter beſtehen ohugefähr aus 
8 — 11 Paar lanzetförmigen Blaͤttchen und einem einfachen am 
Ende, wovon eins abgebildet iſt. Die Blumen haben ein an der 
Spitze violetblaues Faͤhnchen, und bl. vom Jun. bis Jul. 


*Mit blaͤtterichten weitſchweifi zen Stengeln. 


4071. Air. canadenfis. Canadiſches Wirbelkraut; mit 
faſt walzenfoͤrmigen, mit einer ſteifen Spitze verſehenen Huͤlſen und 
faſt nackenden Blaͤttchen. Waͤchſt in Nordamerika wild, und it 
nach Millern 4. In deutſchen Pflanzen verzeichniſſen finde ich dieſe 
Art ſparſam angezeigt. Nach Millern ſind die Stengel ohngefähr 
2“ lang, mit gefiederten Blättern beſetzt, welche aus viel Paaren 
eyrunden, auf der untern Flaͤche haarichten Blaͤttchen beſtehen. Die 
Blumen find gruͤnlichtgelb, ſtehen aͤhrenfoͤrmig mit ihrem Stiel in 
den Blattwinkeln, und bl. im Jul. Die Saamen, welche ich ohne 
Huͤlſen unter dieſem Namen erhalten habe, find faſt viereckicht, und 
Dr an Geſtalt und Größe mit den abgebildeten A, baeticus viel 
Aehnlichtett. Wie ungereimt aber oft manche Pflanze beſtimmt wird, 
findet ſich auch hier; indem Hr. Paſtor Starke unter dieſem Namen 
ohne Zweifel den A depreflus erhielt. * 
4072. Aſtr. Cicer. Wilde Kichern, kichernartiges Wir⸗ 
belkraut; mit haarichten, ſpitzigen, faſt kugelrunden, aufgeblaſenen 
Hulſen. Waͤchſt in Oeſterreich, Schleſien, Bayern, Sachſen, im 
Mekienburgiſchen, bey Barby, Jena, Regensburg und Helmſtaͤdt 
auf Wieſen und an Zaͤunen 4 wild. Die Stengel find 1. — 127 
nach Millern faſt 3° lang. Die Blätter haben 19 bis 25 eyrunde, 
ſtumpfe Blaͤttchen. Die Blumen ſind blaßgelb, ſtehen in einer kurt 
zen Aehre auf einem langen Stiel in dem Blattwinkel, bl. im Jun. 
und Jul. Die Huͤlſen ſind ſchwarz, und enthalten in jedem Fache 
2 bis 3 blaßgelbe Saamen, welche nach Millern und Houtt. Pfl. 
Syſtem roͤthlich ſeyn ſollen. Aus hieſigem botan. Garten, fo wie 
von andern Orten her habe ich keine roͤthlichen Saamen erhalten. 
Die Pflanze wird zum Anbau als Futterkraut empfohlen. f 

4073. Aſtr. microphyllus. Kleinblaͤtterichtes Wirbels 
kraut; mit aufrechtem, weitausgebreitetem Stengel, ovalen Blaͤtts 
chen, aufgeſchwollenen Kelchen, und faſt rundlichten Huͤlſen; waͤchſt 
in Thuͤringen und auf dem Harz in bergigten Wäldern A wilde 
Die Stengel find ohngefaͤhr 1“ hoch, in abſtehende Zweige verbreitet 
und mit gefiederten Blaͤttern beſetzt, die aus 13 — 15 ſtumpfen 
Blaͤttchen beſtehen. Die Blumenſticle find länger, als die Blaͤtter, 
und tragen am Ende gelbe, wagrecht ſtehende Blumen. Die Huͤlt 
ſen ſind aufgeblaſen und zottig. „ eee eee e 
| | 1074. 
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„4074. . Afır.glveiphyllus. Suͤßholzartiges Wirbelkraut, 
wildee Süßholz, wild Sönugricum, wild Lakrizen, Glied⸗ 
weich, Knollenkraut, Steinwicke, Wolfsſchote, Lakrikswik⸗ 
te, Waldbockshorn, Baͤrſchoten, Chriſtianswurzel; mirge 
ſtrectten Stengeln, bognichten, faft dreyſeitigen Huͤlſen, Blaͤttern, 
weſche länger find, als der Blumenſtiel, und ovalen Blaͤttchen. 
Waͤchſt faſt in gan; Dld. an ſchattichten, mehr trocknen als feuchten 
Orten 4. Die Stengel find 4’ — 6“ lang auf der Erde geſtreckt, in 
Zweige verbreitet. Die Blätter haben g, 11 - 3 Blattchen. Die 
Blattanſaͤtze find groß, ſpitzig, gegen die Grundfläche bisweilen mit 
einem Zahn verſehen, wovon die größten. oft die Größe der mittlern 
Bla tchen haben. Stengel und Blumenſtiele find faſt gefurcht. Die 
Blumen find gelblicht, und ſtehen oft zu a0 und mehreren auf einem 
Stiel. Bl. im Jun. und Jul. Alle Theile ſammt den Saamen 
find abgebildet. Ich muß hierbey hemerken, daß verſchiedene, ſowohl 
lateiniſche, als deutſche, beſonders einige der neuern Schriftfteller, 
bey den Kennzeichen dieſer Art, die Blattchen laͤnger als den Blur 
menjliel angeben. Wahrſcheinlich hat einer dem andern nachgeſchrte⸗ 
ben, ohne die Pflanze ſelbſt zu beobachten; denn nicht die Blattchen, 
ſondern die ganzen Blätter find länger, oder der Blattſtiel ſämmtli— 
cher Blattchen hat mit dem Blumenſtiel oft gleiche Laͤnge. Wird als 
ein Futterkraut zum Anbau empfohlen; aber die liegenden Stengel 
werden bald zu hart. Wittenb. auf dem Apollensberge. 

4075. Aſtr. hamofus. Zakichtes Wirbelkraut; mit pfrie⸗ 
menfoͤrmigen, rückwärts gekruͤmmten, glatten Hülſen und umgefehrts 
herzfoͤrmigen, auf der Unterflaͤche zottigen Biättchen. Waͤchſt im 
füdiichen Europa wild, und iſt in Gärten Dids. O. Der Haupt 
ſtengel iſt etwas aufrecht, die Zweige aber find geſtreckt, ohngefaͤhr 1“ 
lang. Nach Linne“ und einigen Andern iſt der Blumenſtiel fo lang 
oder laͤnger als der Blattſtiel, im hieſigen botaniſchen Garten iſt dies 
umgekehrt. Die Blumen ſind gelblicht; nach Houtt. Pfl. Syſtem 
aſchfarbig. Geſtalt und Groͤße der Hülfen zeigt die Abbildung. Bl. 
vom Jun. bis Jul. Witt. im Hort. med. 

4976. Air. contortuplicatus. Einwaͤrtsgekruͤmmtes Wire 
belkraut; mit zottigen, rinnenfoͤrmig ausgehoͤlten und einwaͤrts ges 
krümmten Huͤlſen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt in Gärten 
Dlds. O. Die Stengel find ohngefähr 1“ lang. Die Blaͤtter find 
länger als der Blumenſtiel, und ohngefaͤhr 15 — 17 Blaͤttchen faſt 
umgekehrt herzfoͤrmig. Die Blumen ſtehen in kurzen Aehren, ſind 
weißlicht, und haben ein rothgeſtreiftes Fahnchen. Die Huͤlſen find 
zuſammengedruͤckt, und ohngefaͤhr 2 bis zmal kleiner als vorige. 
l 4077. Aſtr. baeticus, Spaniſches oder baͤtiſches Wirbel 
kraut; mit geftielten Blumenähren, und geraden, dreyſeitigen, pris 
matiſchen, an der Spitze hakichten Huͤlſen. Waͤchſt in N 
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Portugal und Sibirien wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Der 
Stengel iſt mehr aufrecht, als geſtreckt, ohngefaͤhr 1“ oder druͤber kang. 
Die Blaͤtter haben ohngefaͤhr 10 — 13 Paar laͤnglichte ſtumpfe Blätts 
chen und ein einfaches am Ende. Die Blumen ſind gelb, ſtehen 
kopffoͤrmig auf einem kurzen Stiele in dem Blattwinkel, und bl. im 
Jul. Die Huͤlſen find in natuͤrlicher Größe abgebildet, und enthals 
ten faſt vlereckichte Saamen. Wittenb. im Hort. med. 


4078. Afir. fefameus. Italieniſches Wirbelkraut; mit faſt 
ſtielloſen, ſeitwaͤrts ſtehenden Blumenkoͤpfen, und geraden, pfriemens 
foͤrmigen Huͤlſen, welche an der Spitze zuruͤckgebogen find. Waͤchſt 
in Italien und Languedok wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Der 
Stengel iſt mehr aufrecht, als geſtreckt. Der im Blattwinkel ftehens 
de Blumenſtiel hat 3 — 4 ungeſtielte kleine, nach Linne“ blaulichte, 
nach andern gelbe, und nach Columne blaßweißlichte Blumen. Die 
Blätter haben 7 — 9 Paar eyfoͤrmige ſtumpfe Blaͤttchen. Die Huͤl— 
ſen ſollen gewoͤhnlich zu 3, bisweilen zu 4 beyſammen ſtehen, wie 
ich ſie auch erhalten habe. Dagegen zeigt Columne ſowohl in der 
Abbildung, als Beſchreibung, 6, 7 — derſelben an, deſſen Pflanze 
die gegenwaͤrtige ſeyn ſoll; weil nun aber auch die Farbe der Blumen 
ſo verſchieden angegeben wird, und die hier abgebildeten Huͤlſen an 
den Spitzen mehr gerade als zuruͤckgebogen find, ſo vermuthe ich hier 
unter wenigſtens 2 ganz verſchiedene Species. f 


4079. Aſtr. pentaglottis. Stachlichtes Wirbelkraut; mit 
kopfartig beyſammenſtehenden, zuruͤckgefaltenen, zuſammengedruͤckten, 
nickenden, kammfoͤrmigen Huͤlſen, welche an der Spitze umgebogen 
ſind. Waͤchſt in Spanien wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Die 
Stengel find haaricht, ohngefaͤhr einer Handbreit oder 3“ lang, mit 
gefiederten Blättern beſetzt, welche ohngefaͤhr aus 15 bis 21 laͤnglich⸗ 
ten, wenig ausgeraͤndeten, oberwaͤrts glatten, unterwaͤrts etwas raus 
chen Blaͤttchen beſtehen. Die Blattanſaͤtze find ſpitzig eyrund. Der 
Bluͤthſtiel im Blattwinkel iſt kuͤrzer als das Blatt, und am Ende 
mit 5 — 8 purpurroͤthlichten Blumen beſetzt. Die Frucht iſt faſt 
dreyeckicht, unterwaͤrts gefurcht mit einer hakichten Spitze verſehen, 
mit gefiederten Dorsten beſetzt, und enthält in jeder Hälfte einen zus | 
ſammengedruͤckten, faſt halbmondfoͤrmigen Saamen. 3 


4080, Aſtr. epiglottis. Luftroͤhrendeckelartiges Wir⸗ 
belkraut, weißes Wirbelkraut; mit kopfartig beyſammen ſtehen⸗ 
den, ungeſtielten, umgebogenen, herzfoͤrmigen, ſteifgeſpitzten, zus 
ruͤckgefalteten nackten Huͤlſen. Waͤchſt in Morgenländern und 
Spanien wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Die Stengel follen 
liegend ſeyn; gewöhnlich habe ich fie aufrecht, ohngefaͤhr eine hands 
breit hoch, und von unten bis oben in den Blattwinkeln mit Seil“ 
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tenzweigen gefunden. Die Blaͤtter haben ohngefaͤhr 9 — 10 laͤng⸗ 
lichte, eyrunde, auf beyden Seiten haarichte Blaͤttchen. Die Blu— 
men ſind klein und weiß; nach Andern auch purpurfarbig. Der 
Kelch hat 5 borſtenfoͤrmige, ziemlich gleiche, zum Theil ſchwaͤrzlichte 
Zähne. Das Faͤhnchen iſt ſtumpf⸗ eyrund, wenig länger als der Kelch, 
mit welchem die Flügel faſt gleiche Länge und ziemlich große Anhaͤnt 
ge haben. Der Fruchtknoten enthält vier Saamenanſaͤtze, hat einen 
geraden, pfriemenfoͤrmigen Griffel, welcher ſich gegen die ſtumpfe 
Narbe hakenfoͤrmig kruͤmmt. Die ganze Pflanze, ſammt den Früchs 
ten, iſt mit feinen Borſten beſetzt, wovon letztere glatt ſeyn ſollen. 
Die reife Hülfe hat oft in jeder Hälfte zwey vollkommene Saamen, 
iſt aber nicht ganz zweyfaͤchericht. 


4081. Aſtr. arenarius. Sandwirbelkraut; iſt faſt lies 
gend, trägt in kurzen Aehren aufrechtſtehende Blumen, und hat fils 
zichte Blattchen. Waͤchſt in Schleſien, bey Berlin, Leipzig, und 
nach Hrn. Paſtor Starken auch bey Groß-Tſchirnau auf Sandber— 
gen und anderm ähnlichen Boden wild 21. Die Stengel find faſt 
aufrecht, oft in Zweige zertheilt, ohngefaͤhr 2“ hoch, und mitgefieders 
ten Blaͤttern beſetzt. Die Blätter beſtehen aus 9 — 11 ſchmalen, faſt 
gleichbreiten, haarichten Blaͤttchen. Die Blumen ſind blaßblaulicht, 
mit blauen Adern geſtreift, und ſtehen in lockern Aehren in den 
Blattwinkeln, deren Stiel ohngefaͤhr ſo lang, als der Blattſtiel iſt; 
nach Herrn Retzius traͤgt ein Blumenſtiel hoͤchſtens vier Blumen. 
Diejenigen trocknen Pflanzen, welche ich unter dieſem Namen er— 
hielt, kommen zwar groͤßtentheils mit dieſer Beſchreibung uͤberein; 
die Stengel ſind aber ganz einfach, von einem Blatt bis zum an— 
dern wechſelsweiſe ſtark hin und her gebogen; faſt in jedem Blatt— 
winkel ſtehet ein Blumenſtiel, mit 4, 6 — 10 Blumen, welche 
glatte Huͤlſen hinterlaſſen, wovon ich einen Theil abgebildet habe. 
Bl. im Jun. und Jul. 


4082. Aſtr. danicus. Daͤniſches Wirbelkraut; mit lie 
gendem, eckichtem, feinhaarichtem Stengel, kopffoͤrmig heyſammen— 
ſtehenden, langgeſtielten Blumen, und kurzen, aufgeblaſenen, haa— 
richten Huͤlſen. Waͤchſt in Sachſen, im Braunſchweigiſchen, bey 
Barby, Jena und anderwaͤrts auf Hügeln und Ackerraͤndern . 
Der Stengel wird kaum 4“ — 6“ lang. Die Blätter haben 
groͤßtentheils 21 eyrundlanzetfoͤrmige Blaͤttchen. Die Blumen 
find blaulicht, und ſtehen ohngefaͤhr zu 7 — 12 beyſammen. Die 
Deckblaͤttchen ſind lanzetfoͤrmig, und ſo wie der Kelch mit ſchwarzen 
Haͤrchen beſetzt, deren 5 Zähne ſpitzig und viel länger als bey vori— 
gen ſind, das ich aber an den unter dieſem Namen erhaltenen Huͤlſen 
nicht bemerke. Die Huͤlſen find haaricht, oval, kurz, aufgeblaſen, 
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etwas zuſammengedruͤckt, haben eine kurze, gerade Spitze, und ent 
halten in jeder Hälfte r — 3 Saamen. M 
4083 Afir. Alpinus. Alpen: Wirbelkraut; mit hängens 
den, traubenartig beyfammen ſtehenden Blumen, und haarichten, 
an beyden Exden ſpitzigen Hülſen. Waͤchſt auf den Oeſterreichiſchen, 
Schwetzeriſchen und Lapplaͤndiſchen Alpen, und nach Bergen Flor. 
Francof. a. M. auf den Reitwendiſchen Gebirgen wild 4. Die 
Wurzel iſt dick und holzicht Die Stengel ſind theils geſtreckt, theils 
aufrecht, nach dem Standorte 2“— 5“ hoch, eckicht, mit ſteifen 
Härchen und gefiederten Blattern beſetzt. Die Blaͤttchen find ſchmallant 
zetfoͤrmig und haaricht. Die Blumen find blautscht» purpurtarbig. 
4084. Aſtr. auſtriacus. Oeſterreichiſches Wirbelkraut; 
mit geſtreiſten, glatten, ſchwachen Stengein, fait gleichbreiten Biätts 
chen, und rundlichten Huͤlſen. Waͤchſt in Oeſterreich, Tyrol, Maͤh⸗ 
ren und Sibirien wund. Die Blattchen find ſtumpf und ausgeraͤn⸗ 
det; die Blumen klein, blaßblau purpurfarbig, ſtehen in einer lan 
gen lockern Traube, und bi. im Sommer. Nach Jacg. iſt die Wurs 
zel A.; nach Allion &. | 8 
408 5. Air. trimeſtris. Aegyptiſches Wirbelkraut; mit 
faſt zweyblumichten Blumenſtielen, und pfriemenfoͤrmigen, zweymal 
nachenförmig ausgehoͤlten, hakichten Huͤlſen. Waͤchſt in Aegypten 
wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. — Nach einigen ſoll des Millers 
Altr. aegyptiacus eben dieſe Art ſeyn, welche mit lockern Aehren 
geiber Blumen beſchrieben wird, und den obigen zweyblumichten 
Blumenſtielen widerſpricht, indem 2 Blumen wohl keine Aehre bil— 
den koͤnnen! Nach Houtt. Pfl. Syſt. find die Stengel abwärts aeg 
drückt, fteif, ſpannenlang, und die gelben Blumen an der Spitze 
roͤthlicht; nach Millern find die Stengel aufrecht, 13“ hoch, dünn, 
mit gefiederten Blattern beſetzt, die ohngefaͤhr aus 25 eyrunden 
Blaͤtichen beſtehen. Die Blumenſtiele kommen aus den Winkeln 
der Blaͤtter, und erſtrecken ſich uͤber dieſelben hinaus, wovon Miller 
den Saamen von D. Juͤſſieu, unter Aftr, aegypticus, floribus 
Jpicatis purpuraſcentibus,  filiquis incurvis, erhalten hat. Ob 
nun hierunter einerley Pflanze angezeigt wird, ſcheint mir ſehr zweit 
ſelhaft. f | 


en Faſt ohne Stengel, 


f 4086. Aſtr. montanus. Bergwirbelkraut; mit Blumen 
ſtielen welche etwas länger, als die Blätter find, aufrechtſtehen— 
den, lockern Biumenähren, und eyrunden, mit der Spitze eingebos 
genen Hüfſen. Waͤchſt in Sibirien, Oeſterreich, Spanien, und in 
der Schweiz auf Gebuͤrgen u, und mag auch wohl in Gaͤrten Dlds. 
en zu 
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zu unterhalten ſeyn. Nach Millern wird der Hauptſtengel ſelten 
über 3“ hoch, iſt nach neuern Bemerkungen gewoͤhnlich etwas aͤſtig, 
treibt auf allen Seiten gefiederte Blaͤtter, welche aus vielen Paaren 
ſchmalen, haarichten, lanzetfoͤrmigen Blaͤttchen beſtehen, und ſich 
mit einem einfachen endigen. Die Blumen ſind groß, purpurroth, 
bl. im Jun. und Jul. Die Huͤlſen ſind laͤnglicht, gekruͤmmt, und 
enthalten viele viereckichte Saamen. Einige hierbey ongeführte 
Schriftſteller ſcheinen mehr als einerley Art anzuzeigen, welche mehr 
zu beobachten ſind. x 77 
4087. Aſtr. uralenſis. Wollichtes Wirbelkraut; mit auf, 
rechtſtehenden Blumenſtielen, welche länger find, als die Blaͤtter, 
und geraden, rauchhaarichten, pfriemenfoͤrmigen, aufgeblaſenen Huͤlt 
ſen. Waͤchſt auf den hohen pyrenaͤiſchen, ſchweizeriſchen, tyroler 
und kratniſchen Alpen 4. Nach Houtt. Pfl. Syſt. find die Blu— 
menſtiele ohngefaͤhr ſpannenlang, und tragen 6 — 7 purpurrothe 
Blumen. Die Blätter find mit lanzetfoͤrmig s zugefpißten, weich wie 
Seide anzufuͤhlenden Haaren (foll wahrſcheinlich Blattchen heißen) 
eſetzt, welche mit den Nachrichten der mehreſten Beobachter uͤberein 
kommen. Die Huͤlſen ſind aufgeſchwollen, und, wie die ganze 
Pflanze, weichhaaricht. Nach Millern ſind die Blaͤttchen ſtumpf; 
die Biumenſtiele tragen im Jul. blaue Blumenaͤhren, und die Huͤl— 
ſen ſind mit gruͤnlichten Saamen angefuͤllt. j 


4088. Aſtr. monſpeſſulanus. Montpellienſiſches Wir: 
belkraut; mit niedergebogenen Blumenſtielen, welche ſo lang, als 
die Blaͤtter find, und pfriemenfoͤrmigen, runden, faſt Gognigten 
glatten Huͤlſen. Waͤchſt in Graubuͤnden, im Walliſerlande und in 
der Schweiz u wild. Nach Houtt. Pfl. Syſt. find die Blumenſtiele 
noch einmal ſo lang, als die Blaͤtter, welches mit einigen Schrift— 
ſtellern überein kommt, nach andern widerſprechend if. Nach der 
Onomatol. Botanica, iſt die Wurzel groß und ſuͤß, treibt viele 
Blätter und Blumenſtiele, faſt von gleicher Länge. Die Blätter bes 
ſtehen ohngefaͤhr aus 20 zottigen Blaͤttchen, und die Blumenſtiele 
tragen am Ende bis 30 purpurrothe Blumen, welche Zahl einigen 
angefuͤhrten Abbildungen ſehr widerſpricht, ſo daß auch hierunter mehr, 
als eine Art, begriffen zu ſeyn ſcheint. Das abgekochte Waſſer von 
der Wurzel ſoll in Bauchfluͤſſen dienlich ſeyn. | 


4089. Aſtr. campeſtris. Seldwirbelkraut; mit liegenden 
Blumenſtielen, lanzetfoͤrmigen, ſpitzigen Blaͤttchen, rauchhaarichten 
Kelchen und Hilfen. Waͤchſt in Tyrol, Schweden, in der Schweiz, 
und nach neuern Anzeigen auch in Böhmen, und bey Frankf. an der 
Oder 4 wild. Die Blaͤtter find kürzer als der Blumenſtiel, und 
beſtehen aus 14 — 15 Paar lanzetfoͤrmig eyrunden, fein haarich— 
ten glaͤnzenden Blaͤttchen. ee 
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nach andern 3“ lang, und trägt 10 — 12 blaßgelbe Blumen, deren 
zugeſpitztee Schiffchen an den Seiten zwey veilchenblaue Flecken hat. 


4090. Aſtr. depreſſus. Niedergedruͤcktes Wirbelkraut; 
mit Diumenflieien, welche kuͤrzer als die Blatter find, faſt ausge 
raͤndeten Blattchen, und niedergebogenen Hülſen, welche Tab. 
CC VII. b nebſt drey ve ſchiedenen Blaͤtichen, in natuͤrlicher 
Groͤße, abgebildet ind. Wachſt auf den Alpen, in verſchiedenen Gegen— 
den des mittagigen Europa und an dem Caſpiſchen Meer A., wild. 
Dieſe Pflanze erhielt Hr. Pastor Starke unter Aftr. canadenſis, wo 
ich fie ſaſon bemerkt habe. Ich kann fie für keine andere, als gegens 
waͤrtige Art erkennen, ob ich gleich nur ein trocknes Exempl. davon 
habe. Die drey Blaͤttchen zeigen die unterſte, mittelſte, und obers 
ſte Geſtalt von einem ganzen Blatte; ein Blatt hat ohngefaͤhr 13 
Paar, und ein einfaches am Ende dergleichen Blattchen. Die gan— 
zen Biattſtiele find 6 - 8“ lang, der Blumenſtiel aber iſt etwas 
kurzer; beyde find, wie die Blattchen, am Rande, und auf der Ruͤck⸗ 
ſeite mit feinen Harchen beſetzt, welches dem obigen nackenden wis 
derſpricht. Die Blumen ſtehen am Ende des Sttels faſt kopffoͤrmig, 
und zeigen trocken eine weißlichte, etwas blaulichte Farbe. Die 
Deckblaͤrtchen find ſpitziglanzetſoͤrmig, faſt fo lang, als der Kelch, 
beyde ſind mit ſchwarzlichten Haaren beſetzt. 


4091. Aſtr. exſcapus. Schaftloſes Wirbelkraut; ohne 
Stamm und Blumenſtiel mit wollichten Huͤlſen und zottigen Blaͤt— 
tern. Waͤchſt auf thuͤringiſchen Bergen, in der Gegend von Nord— 
Haufen, und bey Wettin im Saalkreiſe am Petersberge auf Hügeln 
2 wild, wo Hr. von Leyſſ. am letzten Orte oft vergebens gefucht 
hat. Die Blumen ſind gelb, und ſitzen faſt ſtiellos auf der Wur— 
zel. Der Kelch iſt eyrund, bauchig, weißlicht, zottig, und hat 
weiße Zähne. Die Batter ſind ohngefaͤhr ſpannenlang, und beftes 
hen aus 21 — 33 eyrunden, ſtumpfen, ungeftielten Blattchen. Bl. 
im May und Jun. Nach einer Anzeige in Hrn Ehrharts Beytraͤt 
gen, ſoll dieſe Pflanze ein gutes Mittel wider die Venusſeuche ſeyn; 
wobey wegen der Seltſamkeit anſtatt dieſer, der Altr. glyciphyllus 
zu verſuchen vorgeſchlagen wird. : | 


4092. Aſtr. Tragacantha. Tragantſches Wirbelkraut; 5 
wahrer Tragant, Adragant, oder Bocksdorn; mit kurzem, 
baumartigen Stamme, und in Dornen ſich verwandelnden Blatts 
ſtielen. Waͤchſt in der Levante und in verſchiedenen Theilen des füds 
lichen Europa wild b, und wird in Gaͤrten Dlds. unterhalten. 
Aus der holzichten Wurzel treiben verſchiedene Stengel und Zweige, 
welche mit Stacheln der vorigen Blätter, und oberwaͤrts mit gefie— 
derten Blaͤttern beſetzt find, deren Mittelribbe faft holzicht iſt, 15 

5 f ) 


Siebenzehnte Kaffe. Dritte Ordnung. 397 


ſich am Ende mit einem harten ſpitzigen Stachel endiget. Die klei 
nen, paarweiſe ſtehenden Blättchen find eyrund zugeſpitzt. Die 
Blumen find blaßpurpurroth, und ſtehen in den Winkeln der Biat— 
ter, auf weiche kurze, aufgeblaſene, mit weißem Filz bekleidete Huͤl— 
ſen folgen. Aus dem Obertheil der Wurzel, oder des Stammes, fließt 
das in den Apotheken bekannte Tragant⸗ Bummi, welches theils 
zur Mediein, theils zu andern Sachen, als ein Gummi gebraucht 
wird. Miller giebt hiervon aus verſchiedenen Gegenden folgende 
vier Sorten alle mit weißen Blumen an, welche nach Linne“ und 
andern nur für Abaͤnderungen gehalten werden. 


1) Tragacantha maſſilienſis. Bocksdorn; mit langen Sties 
len, die ſich mit Stacheln endigen, und an den Blättern 
ehrunde, zugeſtumpfte Lappen haben. Waͤchſt am Seeufer 
um Marfeilles und in Italten wild. Die langen Zweige 
find wollicht, und dicht mit Blättern beſetzt, deren Baaͤttt 
chen klein, eyrund, zugeſtumpft und ſlberfarbig find. Die 
Biumen find greß und weiß, ſtehen buͤſchelweiſe am Ende 
der zwerge, bi. um Sum und Jul. Die Hüllen find kurz, 
haben zwey, der Lange nach laufende Flaͤchen, und enthalten 
2—z3 nierenfoͤrmige Saamen. 


2) Tragac. kiſpanica. Spaniſcher Bocksdorn; mit fans 
zetfoͤrmigen kleinen Blaͤttchen, einzelnen Blumen an den 
Seſten der Zweige, und eyrunden, aufgeblafenen Huͤlſen. 
Waͤchſt auf den Baleariſchen Inſein wild. Der Stamm 

iſt holzicht, dick, ohngefähr 2 hoch, treibt viele holzichte 

Zweige, welche dicht mit etwas grauen Blättern beſetzt ſind. 

Die Blumen find groß und weiß, bi. im Jul. und hinter⸗ 

laſſen eyrunde aufgeblafene Huͤlſen, mit vier nierenfoͤrmigen 

Saamen. f 

3) Tragac. argentea. Der niedrigſte, morgenlaͤndiſche, 

ſilberfart ige Bocksdorn; mit lanzetfoͤrmtgen, ſcharf zu 

geſpitzten, wollichten, der Autbyllis Barba jovis ähnlichen 

Blaͤtichen, und Blumen an den Seiten und am Ende der 

Zweige. Waͤchſt auf den Inſeln des Archipelagus wild. 

Der Stengel iſt ſehr niedrig, ſtaudenartig, und in viele 

Zweige getheilt, welche mit Blattern beſetzt find; die Blatt- 

chen ſtehen bis ans Ende des Biatıftieis, daß kein Theil, 

wie bey den andern Sorten, nackend iſt. Die Blumen 

ſind wie vorige geſtaltet, und weiß, aber kleiner; bl. zu 
gleiche Zeit, bringen aber in England keine Huͤlſen. 

4) Tragac. glabra. Glatter Bocksdorn; mit ſehr ſchma— 


len, gieichbreuen, glatten Blättchen, und buͤſchelweiſe an 
g den 
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den Seiten der Zweige ſtehenden Blumen. Waͤchſt in Spaß 
nien wild, und iſt ſehr niedrig. Die Stengei find ſehr dick, 
holzicht, ſelten über 5“ — 6“ hoch, theuen ſich in verſchiedene 
Zweige, welche dicht mit Blättern beſetzt find, deren Blaͤttt 
chen eine Flaͤnzende grüne Farbe haben. Die Blattſtiele 
endigen ſich mit ſehr ſpitzigen Dornen, welche über die Blaͤttt 
chen hinausſtehen. Die Blumen ſind unrein weiß, und 
kleiner als an den vorigen Sorten, bl. im Jul. hinterlaſſen 
N aber in England keinen Saamen, welche auch an beyden 
erſten felten oder gar nicht zur Reife gelangen. Ob dieſe 
ſaͤmmtlichen Abaͤnderungen ganz einerley Art find? wäre 
wohl durch einerley Wartung, Boden und Standort, aus 
Saamen eines jeden Urſprungs, noch fleißiger zu beob— 
achten werth, wozu ich bis jetzt noch keine Gelegenheit hatte. 
Miller und einige andere, machen eine eigene Gattung dar— 
aus; beſonders iſt noch zu bemerken, daß unter dieſen Abaͤn— 
derungen keiner farbigen Blume gedacht wird, welche von 
verfchiedenen andern Beobachtern angegeben wird. 

4093. CCCCLXIX. Geſchl. Tab. CCIX. Biferrula Pelecinus. 
Gemeines Saͤgekraut, die einzige bekannte Art, unterſcheidet dieſe 
Gattung durch die Geſtalt der Hilfen a, welche auf beyden Seiten 
ſaͤgeartig gezahnt, flach und zweyfaͤchericht ſind, deren Faͤcher der 
Scheidewand entgegen ſtehen, wovon beine vergroͤßert, lang geoͤffnet, 
und wie der nierenförmige Saame o quer durchſchnitten iſt. Waͤchſt 
in Sicilien, Spanten und in der Provence wild, und iſt in Gaͤrten 
DIE. O. Der Stengel verbreitet ſich in verſchiedene ausgeſtreckte 
Zweige, wovon ein Theil mit Blaͤttern, Blumen und Fruͤchten abge— 
bilder iſt. Die Blumen find purpurroth, klein und bl. im Jul. Ich 
habe die Bluͤththeile nicht zergliedert. Nach Hrn. R. Medikus find 
die 10 Staubfaͤden in ein Rohr mit einander verwachſen, wopon 5 
fruchtbar, die übrigen aber unfruchtbar, und nur halb ſo lang, als 
die erſten, find. Hr. R. Medikus bemerkt, daß die Befruchtuͤng in 
den noch geſchloſſenen Blumen geſchehe; ſo muß die Zergliederung 
und Beobachtung vor der Oeffnung gemacht werden, wo wahrſchein⸗ 
lich mehr Beſtimmtes zu bemerken ſeyn wird. 6 

4094 CCCCLXX. Geſchl. Tab. CCX, Pſoralea bituminoſa. 
Harzichte Pſoralea oder Zarzklee. Dieſe Gattung wird durch 
einen mit Punkten beſezten Kelch a, welcher fo lang, als die in 
ſelbigen ſtehende einſaamichte Huüͤlſe g iſt, unterſchieden; wovon die 
abgebildete Art in den füdlichen Ländern von Europa b wild waͤchſt, 
und im hieſigen botaniſchen Garten ein 3°— 4“ hoher, in viele ge— 
ſtreifte und haarichte Zweige verbreiteter Strauch if. Die langge— 
ſtielten Blaͤtter beſtehen aus 3 eyrund-zugeſpitzten, etwas vertieften 
Blaͤttchen, deren Stiel an der Grundfläche. zwey ſpitzige ah 
11 9 e 
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faͤtze hat. Aus dem Winkel der oberſten Blattſtiele entfichen 27 — 6“ 
und orüber lange, fo wie die Blattſtiele, fach gefurchte, oder eckigte 
Biumenſtiele, auf welchen 5 — 9 Blumen, kopfartig beyſammen fer 
hen, deren 2 bis 3 ihr beſonderes 2, 3 bis 4fachgezahntes Deckblaͤtt— 
chen! haben. Der Kelch a iſt ganz haarig; die angegebenen Punkte 
aber hade ich nicht bemerkt. Das Faͤhnchen b ift roͤthlichtblau, und 
hat zu beyden Seiten zwey knorplichte Oehrchen. „ Die Flügel find 
faſt weiß, d das Schiffchen iſt zweytheilicht, und in der bluͤhenden 
Biume etwas zuſammengeklebt, in der geſchloſſenen aber ganz ges 
trennt. e Die 10 Staubfäben vergrößert, wo der ıcte kurz über 
der Grundflaͤche von den übrigen ark getrennt, aber bald wieder 
damit verbunden iſt, weiches Hr. R. Medikus verwachſen nennt, das 
ich bezweifle. Mir ſcheint der zehnte Staubfaden nur ſtark aufge— 
klebt zu ſeyn, indem ſich ſolcher, wenn man durch die untere Tren— 
nung eine Nadel nach oben zufuͤhret, leicht von den uͤbrigen trennen 

laßt, fo daß auch der Fruchtknoten k ſammt dem Griffel gut abzu— 
ſondern iſt, welchen Hr. R. Medikus niemals ganz heraus bringen 
konnte. Der Fruchtknoten enthaͤlt 1 Saamenanſatz, und hinterlaͤßt 
das haarichte und ſtachlichte Saamenbehaͤltniß g in feinem Kelche, 
bey h vergrößert von dem Kelche abgeſondert, welches ſich mit dem 
bleibenden Griffel endigt, und bey i durchſchnitten iſt, wovon die Saas. 
menblättchen k mit ihrem Keim abgeſondert find. Die Pflanze hat 
einen harzichten Geruch, wovon die Blaͤtter an einigen Orten als 
Thee wider Mutterbeſchwerungen, und die Saamen ehemals in der 
fallenden Sucht geruͤhmt ſind. Bl. im Jul. 

CCCCLXXI. Geſchl. Tab. CCX. Trifolium. Klee. 
Dieſe Gattung wird durch folgende Kennzeichen unterſchieden: Die 
Blumen ſtehen gewöhnttch groͤßtentheils kopffoͤrmig beyſammen; die 
darauf folgenden Huͤlſen find faſt nicht länger als der Kelch, und 
fallen ab, ohne aufzuſpringen. Einige Arten weichen aber hiervon 
etwas ab; die Blumen ſtehen zum Theil auch aͤhren s ſtrauß oder 
doldenfoͤrmig beyſammen. Der Kelch bleibt bey den meiften Arten 
ſtehen, die Huͤlſe iſt kurz, bey einigen etwas kuͤrzer, bey andern: 
auch etalas langer, als der Kelch, und enthält einen oder mehrere 
rundlichte Saamen. Folgende Arten ſtehen unter fünf Abthei 
lungen: f 


* Steinklee, mit nackenden, mehr als ein 

| ſaamichten Huͤlſen. 85 
4095. Trifol. Melilotus caerulea. Siebengezeit, Sieben⸗ 
gezelt, Zigerkraut, Siebengeruch, Siebenſtundenkraut, 
Schabzuͤgerkraut, wohlriechender Steinklee; mit eyrunden 
3 Blu 
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Blumentrauben, halbnackenden, mit einer ſteifen Spitze verſehenen 
Huͤlſen, einem aufrechtſtehenden Stengel, und laͤnglichten Blumen 
ähren. Waͤchſt in Boͤhmen und Schleſien wild, und wird auch in 
Gaͤrten Did. O unterhalten. Der in Zweige verbreitete Stengel 
wird 2 — 3“ hoch. Die 3 Blaͤttchen find breit, ſtumpfeyrund, die 
obern mehr laͤnglicht und fein gekerbt. Der nackende, ziemlich lange 
Blumenſtiel ſtehet in dem Blattwinkel. Die Blumen ſind weißlicht, 
mit blauen Adern durchzogen. Bl. im Jul. Wittb. im Hort. med. 
Der Trank von den Blättern iſt harntreibend, ſchmerzſtillend, heit 
lend; Außerlic dienen die Blätter zu Baͤhungen, in der Schweiz zum 
Schabzieger Kaͤſe. Ob dieſe Pflanze ſchon nicht in den Apotheken 
unter den nüßlichen Kräutern gefunden wird, fo halten fie einige 
neuere Aerzte faſt in allen Fällen, wo nicht vorzüglich, doch für eben fo 
wirkſam als die andern Meliloten, beſonders bey aͤußerlichen Vers 
haͤrtungen, zu Erweichung der Geſchwuͤre und mehrern guten Eigen- 
ſchaften für ſehr dienlich; fie iſt auch, wie die übrigen, den Bienen 
angenehm, und wird beſonders zum Anbau empfohlen. 

4096. Trif. M. indica. Oſtindiſcher Steinklee; mit nat 
kenden, einſaamichten, traubenfoͤrmig beyſammen ſtehenden Huͤlſen 
und einem aufrechtſtehenden Stengel. Waͤchſt in Oſtindien wild, 

und in Gaͤrten Dids. O. Es werden einige Abaͤnderungen mit gel— 
ben oder auch weißen Blumen angezeigt. An einem trocknen Erems 
plar, welches ich unter dieſem Namen erhielt, iſt der Stengel ſammt 
den Blümentrauben noch keinen Schuh hoch. Die Blaͤttchen find 
ſtumpf, fein gekerbt, die groͤßern faſt umgekehrt herzfoͤrmig, und has 
ben zum Theil mit dem abgebildeten T. agrariun, etwas breiter oder 
ſchmaͤler, viel Aehnlichkeit. Die Blumen- und Saamentraube iſt 
ohngefaͤhr 1“, und der ganze Stiel derſelben 2“ lang. Die Huͤlſen 
ſind einſaamicht. Ein Beobachter fragt, worin ſich dieſe Art vom 
T. M. officinalis unterſcheiden ließe, indem letztere oft auch nur ein: 
ſaamichte Huͤlſen hat: an der gedachten trocknen Pflanze ſind die 
Blattchen gegen letztere ziemlich verſchieden. Es iſt aber zu bemers 
ken, daß ſich an den angeführten Figuren beym Pluken. und J. Bauh. 
keines der gedachten herzfoͤrmigen Blattchen befindet, daß wahrfcheins 
lich mehr als eine Art hierunter vorhanden iſt. | | 

4097. Trif. M. polonicum. Polniſcher Steinklee; mit 
lanzetfoͤrmigen, zweyſaamichten, nackenden, traubenartig beyſammen 
ſtehenden Huͤlſen und einem aufrechtſtehenden Stengel. Waͤchſt in 
Polen wild, und ſoll mit der folgenden Art viel Aehnlichkeit 
haben. g 
4098. Trif. M. officinalis. Officineller Steinklee, ge⸗ 
meiner Steinklee, Zonigklee, Baͤrklee, deutſcher Meliloten⸗ 
klee, Meliloten, Melotenklee, guͤldner Klee, ne 

J 8 
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Schotenklee; mit ſpitzigen, runzlichten, nackenden, traubenfoͤrmig⸗ 
beyſammenſtehenden, zweyſaamichten Huͤlſen, und einem aufrechtites 
henden Stengel. Waͤchſt in ganz Did. auf Waͤllen, Dämmen, Wie— 
ſen, Weiden, an Fluͤſſen und andern ungebauten Orten G., Der 
Stengel breitet ſich in viele Zweige aus, und wird 2‘, 3 — 5“ hoch. 
Die dreyfachen Blätter find eyrund und fägeartig gezahnt. Es jind 
hiervon zweyerley Pflanzen bekannt; eine mit weißen, und die an— 
dere mit gelben Blumen. Ob ſich nun ſchon bis jetzt, außer der Bars 
be der Blumen, kein beſtimmter Unterſchied angeben laͤßt; ſo bin ich 
doch faſt geneigt, ſie fuͤr zwey verſchiedene Arten zu halten, weil 
eine jede ſich durch ihren Saamen fortpflanzt. Letztere erhielt ich 
unter dem Namen der vorigen Art. Die Fruchtknoten enthalten 
3 — 4 Saamenanſaͤtze, welche oft einen, auch 2 — 3 reife Saamen 
hinterlaſſen. Von den Blumen werden beſonders die gelben unter 
dem Namen Meliloti citrini flores, als die kraͤftigſten, zum Zers 
theilen, Erweichen, Schmerzſtillen, in dem bekannten Melilotenpfla⸗ 
ſter gebraucht; an dem angenehmen Geruche, ſowohl mit gelben als 
weißen Blumen, habe ich keinen Unterſchied bemerkt. Das Kraut 
iſt ein gutes Viehfutter, und ſoll trocken in Kleidern die Motten ab— 
halten. Die Blumen find den Bienen angenehm. Bl. im Jul. 
und Aug. Wittb. an dem Wall und im Geweidigt am Elbufer; mit 
gelben Blumen ſelten. 


4099. Trif. M. italica. ITaliaͤniſcher Steinklee; mit 
nackenden, zweyſaamichten, runzlichten, ſtumpfen, in Trauben fies 
henden Huͤlſen, einem aufrechtſtehenden Stengel, und ungetheilten 
Blattchen. Waͤchſt in Italien wild, und iſt in Gärten Dids, O. 

Der Stengel iſt in Zweige zertheilt, ohngefaͤhr 17 bis 25 hoch, und 
trägt 2“ — 4“ lange, gelbe Blumentrauben. Die dreyfachen Blätts 
chen ſind kurz, eyrund, am Ende faſt zirkelrund, und an der obern 
Haͤlfte oft ſein gekerbt, oder faſt rundlicht und ganz. Die Huͤlſen 
find faſt rund, enthalten ı und 2 Saamen, wovon letztere auf der 
innern Seite etwas flach, auf der aͤußern aber faſt halbrund find, 
Bl. mit vorigen. Wittenb. im Hort. med. 


4100. Trif. M. cretica, Cretiſcher Steinklee; mit ovar 
len, haͤutigen, zweyſaamichten, nackenden, traubenfoͤrmig beyſam— 
menſtehenden Huͤlſen, und aufrechtem Stengel. Waͤchſt in Creta 
wild, und iſt, wie vorige Art, in Gaͤrten Dlds. O, gleicht ihr auch 
dem aͤußern Anſehn nach, laͤßt ſich aber leicht durch die Frucht un— 
terſcheiden. Die Blaͤttchen ſind faſt keilfoͤrmig, ſtumpf und zart ein 
gekerbt. Die Blumenaͤhre iſt kurz, mit abwaͤrts haͤngenden, gelblich⸗ 
ten Blumen. 


a Theil. Te * Scho⸗ 
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** Schotenkleeartige mit bedeckten n 
ten Huͤlſen. 


4101. Trif. Lupinaſter. Sibiriſcher Klee; mit getheilten 
Blumenkoͤpfen, fünffachen ſtielloſen Blättern, und vielſaamichten 
Huͤlſen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt in Gärten Dive. 1. 
Die Blumen find purpurroth, bisweilen weiß. Der Fruchtknoten 
enthalt 6— 3 Saamenanſaͤtze. Bl. im Jul. und Aug. Wittb. im 
Hort. med. 

4102. Trif. ſtrictum. e Klee; mit kugelrunden 
Blumenksoͤpfen, zweyſaamichten Huͤlſen, Kelchen, welche fo fang find 
als die Blumenkrone, fägearrig fein gezahnten Blaͤttchen, und raus 
tenförmigen Blattauſaͤtzen. Waͤchſt ohnweit Crellwitz bey Halle auf 
unfruchtbaren Hügeln und Felſen. Die ganze Pflanze iſt 1“ — 13“ 
hoch; die Blumen ſind weiß. 

4103. Trifol. hybridum. Baſtardklee, hoher Zonig⸗ 
klee; mit doldenartigen Blumenkoͤpfen, vierſaamichten Huͤlſen, und 
einem auffteigenden Stengel. Waͤchſt auf niedrigen Wieſen und 
Weiden, auch andern ungebauten Orten in ganz Did. A, nach ans 
dern O, welches letztere nach der ſpaͤten Bluͤthzeit wahrſcheinlich 
iſt, und um ſo meniger eine Abaͤnderung von der folgenden Art iſt, 
wie einige 8 Der Stengel iſt aufſteigend, 1“ bis 2° und druͤ— 

er hoch. Der Durchſchnitt der Blattſtiele iſt ziemlich herzfoͤrmig. 
Der gemeinſchaſtliche Blumenſtiel iſt geckicht gefurcht, und der Kelch 
unterhalb den Zaͤhnen sfach grün geſtreift. Die Blumen find, wie 
bey der folgenden Art, weiß. Bl. im Jul. und Aug. Wittb. an 
mehrern Orten. 

4104. Trif. repens. Kriechender Klee, kleiner, weißer 
Wieſen -oder Feldklee, weißer Zonigklee; mit doldenartigen 
Blumenkoͤpfen, vierſaamichten Huͤlſen, und einem kriechenden Sten 
gel. Waͤchſt in ganz Old. auf Wieſen und Weiden 2, und bl. vom 

ay bis Aug. Der Durchſchnitt der Blattſtiele iſt halbzirkelrund, g 
und der Blumenſtiel beckicht gefurcht; der Kelch iſt zofad) geſtreift. 
Die Blumen find weiß, bisweilen ungeſtaltet, und werden hernach 
parpurfarbig. Die Narbe iſt weniger hakenfoͤrmig, als bey vos 
rigen. Beyde find ein gutes Viehfutter, fo wie die Blumen für die 
Bienen. a 
4105. Trif. ae Alpen = Rlce; mit doldenartigen 
Blumenkoͤpfen, einem nackenden Stengel, zweyſaamichten, hängen - 
den Hülfen, und gleichbreit lanzetfoͤrmigen Vlaͤttchen. Waͤchſt in 
Oeſterreich und in der Schwetz auf den Alpen 4. Wegen der Suͤ— 


higkeit der Wurzel wird DIN! Art auch Bergfüßbels genannt. Die 
Blumen 
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Blumen find groß, purpurroth, bisweilen weiß, und ſtehen oft zu 
8 — 10 auf einem 5“ — 6“ hohen Stengel. 


* Haaſenklee mit rauchhaͤrichten Kelchen. 


4106. Trifol. rubens. Roͤthlichter Klee, langaͤhrichter 
rother Bergklee, großer Berg- Geißklee; mit langen rauch— 
haͤrichten Aehren, einblaͤtterichten Blumenkronen, einem aufrecht— 
ſtehenden Stengel, und fein ſaͤgeartiggezahnten Blaͤttchen. Waͤchſt 
in Schleſien, Oeſterreich, Bayern, Sachſen, Thuͤringen, in der 
Pfalz, bey Tuͤbingen, Hannover, Helmſtaͤdt, Barby, Leipzig und 
wahrſcheinlich an mehrern Orten Dlds. in bergichten, ſteinichten und 
waldichten Gegenden zuverlaͤſſig A., foll nach andern O feyn. Der 
Stengel wird 1 — 13 hoch. Die Blattanſaͤtze find groß, fingers 
lang und wie die drey Blaͤttchen, lanzetfoͤrmig. Die Blumenaͤhre 
iſt ſchoͤn purpurroth, oft 13° lang. Der Kelch h iſt unten glatt 
und die Saamenhuͤlſe i öffnet ſich an der Seite, welche einen Saas 
men k enthält. Bl. im Jun. und Jul. und foll auch hier bey Wittb. 
gegen Kropftädt wachſen. 

- 4107. Trif, pratenſe. Gemeiner Wieſenklee, brauner 
oder rother Wieſenklee, Geißklee, ſpaniſcher oder türkiicher 
Klee, Klever; mit kugelrunden, faſt rauchhaͤrichten Aehren, wel— 
che mit haͤutigen, einander gegenuͤberſtehenden Blattanſaͤtzen um— 
geben find, und einblaͤtterichten Blumenkronen. Waͤchſt auf Wie 
fen, Weiden, und andern graſichten Orten in ganz Dl. 2, wils, und 
wird zur Fuͤtterung auch ſtark gebaut. Nach Verſchiedenheit des 
Standortes wird der Stengel 6“ bis 2“ hoch, und iſt gewöhnlich 
einzeln, wo er wild waͤchſt, etwas geſtreckt. Die 3 Blaͤttchen ſind 
gewöhnlich eyrund, und oft mit einem weißlichten Flecken bezeich- 
net. Die Blumen find purpurroth, und bilden oft zwey Köpfe, 
Einen beſondern Unterſchied habe ich bey dieſer Art an den Saamen— 
huͤlſen bemerkt, welche bey h natürlich und vergrößert in dem Kelt 
che, und bey i abgefondert iſt; dieſe Öffnet ſich bey der Reife des 
Saamens, durch einen Deckel !, und läßt den Saamen k von 
oben heraus; da ſich hingegen alle, die ich beobachtet habe, durch 
zwey Klappen, oder zur Seite Öffnen. Dieſes Merkmal wird keit 
nen irre machen, eine andere Art darunter zu erhalten, wie ich dieſe 
unter dem Namen Trif. flexuoſum erhielt. Von verſchiednen Ars 
ten find die Kelche natürlich und vergrößert, fo wie die Huͤlſen ges 
öffnet und die Saamen durchſchnitten abgebildet. Mit Vorſicht ges 
braucht, iſt dieſer Klee grün und trocken das nahrhafteſte Viehſut— 
ter, und ſoll auch eine gruͤne Farbe geben. Bl. den ganzen Sommer. 


Wliltb. an angezeigten Orten. | 
| Ce 2 4108. 


> 
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4108. Trif. alpeſtre. Rother Bergklee, ſpitzblaͤtterich⸗ 
ter, großer, brauner Bergklee; mit faſt kugelrunden, rauch 
haarichten, am Ende des Stengels ſtehenden Aehren, einem auf— 
rechtſtehenden Stengel, und lanzetfoͤrmigen, fein fägeartig gezahnten 
Blaͤttchen. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf trocknen Hügeln und Ber— 
gen. Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ und drüber hoch. Die Blu— 
menblaͤttchen a find purpurroth, und, wie bey der vorigen Art, mit 
einander verwachſen, wovon die Flügel m mit dem Faͤhnchen n fait 
gleiche Länge haben; b der Kelch vergroͤßert. Der Fruchtknoten 
enthält, wie an den beyden vorigen Arten, zwey Saamens 
anſaͤtze, welche gewoͤhnlich in dem Kelche h und deſſen Huͤlſe i, nur 
einen Saamen k hinterlaſſen. Dieſe Art wird auch auf e erhabenem 
Boden angebaut, weil ſie da beſſer, als vorige, gedeihet. Bl. im 
Sommer. Wird. auf dem Apollensberge, und bey Bergau im 
Mittelfelde. a 

4109. Trif. incarnatum. Roͤthlichter, nackender Klee; 
mit rauchhaarichten, laͤnglichten, ſtumpfen, blaͤtterloſen Aehren, und 
faſt runden gekerbten Blaͤttchen. Waͤchſt in Italien, Frankreich 
und in der Schweiz wild, und iſt in Gärten Olds. nach Houtt. 
Pfl. Syſt. O, nach Hr. Doctor Boͤhmern aber auch mehrere Jahre 
2A. Der Stengel wird 1“ bis gegen 2“ hoch. Die Blumen find 
purpurfarbig; das Faͤhnchen iſt mit dem Schiffchen und Fluͤgeln 
verwachſen. Der Kelch nebſt der Huͤlſe und dem Saamen find abs 
ebildet. 

5 4110. Trif. ochroleucum. Blaßgelber Klee; mit rauch⸗ 
haarichten Aehren, einem aufrechtſtehenden, zarthaarichten Stengel, 
und Blaͤttchen, wovon die unterſten umgekehrt herzfoͤrmig find, 
Waͤchſt in bergigten Waldungen in Schleſien, Oeſterreich und bey 
Nürnberg 4. Der Stengel wird 17 und drüber hoch. Hr. Neuen 
han hat die unterſten Blaͤttchen nicht herzfoͤrmig, ſondern oval 
gefunden, weiche aber die Herren Krocker und Roth doch ausgeränz 
dert, oder wie fie ſeyn fellen, bemerkt haben; vielleicht ändert dieſes 
in Gaͤrten etwas ab, wie es an mehrern Pflanzen geſchieht. Die 
Be find blaßgelb, und bilden eine faſt ungeſtielte, ohngefaͤhr 

2 lange Aehre. An einem Exemplar, das ich für richtig hat te, 
Aber unter Zweifel erhielt, waren keine Wurzelblaͤtter vorhanden; die 
am Stengel und Zweigen find 3° bis 3“ lang geſtielt, und haben 
ohngefaͤhr 13“ lange, und 3 zu breite, lanzetfoͤrmige, fpißigabges 
ſtumpfte und auf der Spitze ein wenig eingekerbte, mit feinen Haͤrchen 
bekleidete Blattchen; zunaͤchſt dem Biumenkopfe ſtehen die Blatter 
gegen einander uͤber faſt ungeſtielt, und haben beynahe gleichbrele 
Blaͤttchen. Bl. im Jul. und Aug. 

4111. Trifol, flexuofum. Gebogener Klee; mit faſt e 
gelrunden, rauchhaarichten, 97 der Spitze des Stengele Chen 

Aehren 


ie a 
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Aehren, einem auffteigenden, von einem Gelenk zum andern hin 
und her gebogenen, aͤſtigen Stengel, und eyrund lanzetfoͤrmigen, 
fein gekerbten Blaͤttchen. Waͤchſt in Schleſien, Oeſterreich, Bayern, 
bey Bremen, Regensburg, Nuͤrnberg und Wittenberg auf bergigten, 
und andern etwas trocknen, ſchattichten und waldichten Orten 2. 
Der Stengel wird 3“ bis 1“ und drüber hoch; auf fruchtbarem Bo; 
den zwiſchen Geſtraͤuchen habe ich ihn bis 2’ hoch gefunden. Tab. 
CCX. iſt ein Glied mit einem Blatt und deſſen Blattanſaͤtzen o ab— 
gebildet. Dieſe Art hat einige Aehnlichkeit mit T. pratenle und T. 

alpelire, iſt aber durch die angegebenen Kennzeichen, und andere 
Theile, Al wie von letzterm auch durch die Blumen a, unterſchieden. 
Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. auf dem Apollensberge, bey den 
Leimgruben oberhalb dem Gerichte unter den hohen Fichten, in der 
Probſtey, an der aͤußern noͤrdlichen Seite des Stadtgrabens, und an— 
dern Orten. Wahrſcheinlich ſollte dieſe Art zum Anbau ſehr dienlich 
ſeyn, welches auch Ehrhart ſchon bemerkt hat. 


4112. Trif. anguſtifolium. Schmalblaͤtterichter Klee: 
mit kegelfoͤrmiglaͤnglichten, rauchhaarichten Aehren, faſt gleichfoͤrmi— 
gen, borſtenartigen Kelchzaͤhnen, und gleichbreiten Blaͤttchen. Waͤchſt 
in Ceain und im Naſſauiſchen O. Der Stengel iſt aufrecht, ſteif, 
einfach, gegen 1“ hoch, und faſt viereckicht. Die Blätter ſtehen abs 
wechſelnd, die Blaͤttchen ſind ſtumpf, und mit ſeidenartigen Haͤr— 
Be bekleidet. Die Blumen find blaßroth und bl. im Jul. und 

1 

4113. Trif. arvenfe. Ackerklee, wollichter Haſenklee, 
Zaſenpfoͤtchen, Zaſenfuß, Katzenklee, Mietzchen, Baͤtzel⸗ 
kraut; mit ovalen, rauchhaarichten Aehren, uns gleichfoͤrmigen, 
rauchhaarichten, borſtenfoͤrmigen Kelchzaͤhnen. Waͤchſt ſaſt in ganz 
Dld. auf Aeckern, Wieſen, und andern ungebauten, oft unfrucht— 
baren Orten O. Der Stengel iſt mehrentheils in Zweige verbreitet 
und ohngefaͤhr gegen 1“ hoch. Die ganze Pflanze iſt mit mehr als 
somal fehr fein gegliederten Haͤrchen bekleidet. Die Blumen find 
etwas roͤthlicht, verſchießen aber bald, und bl. im Jul. und Aug. 
Wittb. an vielen Orten. Wurde ehemals in Bauchfluͤſſen empfohs 
len, und wird in Schweden bey Gallenkrankheiten des Viehes ger 
braucht. 

4114. Trif. ſtellatum. Sternklee; mit haarichten, eyrun⸗ 
den Aehren, abſtehenden Kelchen, einem weitſchweifigen Stengel, 
und umgekehrtherzfoͤrmigen Blaͤttchen. Waͤchſt in Sicilien, Ita 
lien, Narbonne und Crain wild, und iſt in Gärten Dlds. O. Der 
Stengel wird ohngefaͤhr 1“ lang, und iſt in Zweige auf der Erde aus— 
gebreitet. Die ganze Pflanze iſt mit faſt unzaͤhlichemal gegliederten 
Haaren beſetzt, welche wieder an jedem Gliede mit feinen Ban 

* gefies 
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gefiedert ſind. Die innere Seite des Kelchs iſt glatt, an der Muͤn⸗ 


dung aber mit einer borſtiggeftederten Haarkrone geſchloſſen. Die 
Blumen find weiß oder blaßroth veraͤnderlich. Das Faͤhnchen und 
die Fluͤgel find etwas mit dem Schiffchen verwachſen. Die Staubs 
fäden find an den Spitzen verdickt. Der Fruchtknoten enthaͤlt zwey 
Saamenanſaͤtze, wovon gewöhnlich nur einer vollkommen wird. Bi. 
vom Jun bis Aug. Wittb. in Gaͤrten. Iſt jedem Vieh ein an⸗ 
genehmes Futter, und ſoll den Pferden ſo kraͤftig als Hafer ſeyn. 

4115. Zrif. elypeatum. Schildkiee; mit eyrunden Aehren, 
weit auseinander geſperrten Kelchen, deren unterſter Lappen am größs 
ten und lanzetfoͤrmig iſt, und eyrunden Blaͤttchen. Waͤchſt im Mors 
genlande wild und iſt in Gärten Dlds. ©. 


4116. Trif. ſcabrum. Rauher Klee; mit eyrunden, uns 
geſtielten, ſeitwaͤrts befeſtigten Blumenkoͤpfen, und ungleihförmis 
gen, fteifen, ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Kelchen. Waͤchſt in Crain, 
Sachſen, in der Pfalz, bey Barby und wahrſcheinlich in mehrern 
Gegenden Dids. auf trocknen graſichten Orten und an Wegen O. 
Die Stengel ſind ohngefaͤhr eine Handbreit hoch, etwas geſtreckt, in 
einige Zweige zertheilt. Die Blumen ſind weiß und klein; bl. im 
Jun. und Jul. 

4117. Trif. ftriatum. Geſtreifter Klee; mit eyrunden, uns 
geſtielten, ſaſt ſeitwaͤrts ſitzenden Blumenkoͤpfen, und geſtreiften, rund 
lichten Kelchen. Waͤchſt auf trocknen Weiden und Huͤgeln in Schle— 
ſien, im Naſſauiſchen, bey Bremen, Hannover und Hildesheim O. 
Der Kelch iſt romal purpurfarbicht geſtreift; die Blumen ſind fleiſch⸗ 
farbig; bl. im Jun. und Jul. i | 


* Blaſenklee mit aufgeblafenen bauchichten 
5 Kelchen. 


4118. Trif. [pumofum. Schaumklee; mit eyrunden Blu- | 


menaͤhren, aufgeblafenen, glatten, fuͤnfzahnichten Kelchen, und all- 
gemeinen fünfblätterichten Hüllen. Waͤchſt in dem füdlichen Frans N 


reich, in Spanien und Italien wild, und iſt in Gärten Dlds. O. 


Ich habe dieſe Pflanze den Blaͤttern nach ſehr veränderlich gefuns 


den. In einem fruchtbaren Boden war fie ohngefaͤhr eine Querhand 


hoch; die Blattchen waren theils ſtumpf eyrund, oder faſt ganz 


rund, und kaum merklich oder gar nicht gekerbt; die untern Blatt 


ſtiele waren faſt ſo lang, als die ganze, in einige Zweige zertheilte 
Pflanze. Andere Pflanzen, in trocknem ſandigen Boden, waren an 
Groͤße und Blaͤttern um die Haͤlfte kleiner; faſt die mehreſten Blatt 
chen waren ausgerändert, oder umgekehrt herzfoͤrmig und ſchaͤrfer, 


ſehr 
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ſehr fein gekerbt. Nach Houtt. Pfl. Syſt. find die Häffen ſpitzig 
und laͤnger als der Kelch, und enthalten 4 Saamen; ich habe ſie mit 
dem Kelch ziemlich von gleicher Laͤnge, und 1, 2 bis 3, ſehr ſelten 
4 Saamen gefunden. Die Blumen ſind roth, und bl. im Jul. 

4119. Trif. refupinatum. Umgewendeter Klee; mit faſt 
eyrunden Achten, umgewendeten Blumenkronen, aufgeblafenen 
Kelchen, welche auf dem Ruͤcken hoͤkericht ſind, und geſtreckten 
Stengeln. Waͤchſt an niedrigen feuchten Orten in Schleſien und 
bey Tuͤbingen O. Die Blumen ſind purpurfarbig, klein, und ſte— 
hen umgekehrt mit dem Faͤhnchen nach dem Umkreis, und mit dem 
Schiffchen gegen dem Mittelpunkt. Die Huͤlſen enthalten zwey 
Saamen. 

4120. Trif. tomentoſum. Silziger Klee; mit kugelrunden, 
filzigen, ungeſtielten Blumenkoͤpfen, und aufgeblaſenen, ſtumpfen 
Keichen. Waͤchſt in Spanien, Portugal und Narbonne wild, und 
wird in Gärten Dids. unterhalten. 

4121. Trif. fragiferum. Erdbeerklee, langſtielichter 
Wieſenklee, Blaſenklee; mit faſt runden Blumenkoͤpfen, aufges 
blaſenen, zweyzaͤhnichten, zuruͤckgebogenen Kelchen, und kriechenden 
Stengeln. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf niedrigen Wieſen und anz 
dern feuchten graſichten Orten 22. Die Stengel find ohngefaͤhr ge 
gen 3“ lang, und Blätter und Blumenſtiele von gleicher Länge; bis— 
weilen find die Blattſtiele gegen 1“ und die Blumenſtiele über 1“ lang. 
Die Blaͤttchen ſind oval, am Ende wenig ausgeraͤndet, und in der 
Kerbe mit einem Spitzchen verſehn. Der haarichte Kelch hat 5 nak⸗ 
kende ſpitzige Zähne; nur beym Erwachſen nach der Bluͤthe find zwey 
groͤßer als die uͤbrigen. Die Fluͤgel und das Schiffchen ſind mit den 
9 Staubfaͤden unterwaͤrts verwachſen. Der Fruchtknoten enthaͤlt 
zwey Saamenanſaͤtze, welche gewoͤhnlich einen Saamen zuruͤcklaſſen. 
Bl. im Jul. und Aug.. Wittb. an der Straße zwiſchen Pratau 
und Eutſch. 


zee Hopfenklee mit einwaͤrts gebogenen Kron⸗ 
faͤhnchen. 


4122. Trif. montanum. Bergklee, weißer Spitzklee; 
mit faft dreyfach beyſammenſtehenden, beynahe geſchuppten Achten, 
pfriemenformigen, ſchwindenden Faͤhnchen, nackenden Kelchen, und 
aufrechtſtehendem Stengel. Waͤchſt faſt in ganz Did. auf trocknen bus 
ſd ichten Huͤgeln +. Der Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ und drüber hoch. 
Die Blaͤttchen ſind ſchmal lanpetförmig, die Blumen Be Bl. vom 
May bis Aug. und iſt den Bienen ſehr angenehm. Der a! 

noten 
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knoten hat zwey Saamenanſaͤtze, welche gewoͤhnlich einen Saamen 
hinterlaſſen. Wittb. auf dem Apollensberge und bey Bergau im 


Mittelfelde: iſt jung ein gutes Schaffutter. 


4123. Irif. agrarium. Gelber Ackerklee, Wieſenklee, 
gelber Katzenklee, Zopfenklee, Klewer ; mit ovalen Aehren. 


Tab. CCX. a, deren Blumen wie Dachziegel auf einander liegen, 
abwaͤrts gebogenen, bleibenden Kronfaͤhnchen, faſt haarichten Kelchen 
b, geſranzten Blattanſaͤtzen o, Blaͤttchen, wovon das mittelſte p ges 
ſtielt iſt, und einem Stengel mit ausgeſperrten Zweigen. Waͤchſt 
faſt in ganz Dld. auf Aeckern und Wieſen O. Der Stengel wird 
ohngefaͤhr “ hoch; die Zweige find oft geſtreckt und ausgebreitet; 
ein Blatt iſt abgebildet. Die Blumen ſind gelb; bl. vom Jul. bis 
Sept. Der Kelch iſt oft faſt glatt und die Spitzen der Zaͤhne ſind, 
wie bey folgenden, mit aͤhnlichen Haaren beſetzt. Der Fruchtknoten 
hat zwey Saamenanſaͤtze, wovon einer gewoͤhnlich vollkommen 
wird. Wittb. auf Aeckern; iſt ein gutes Futter fuͤr alles Vieh, 
beſonders fuͤr Schaafe; wird in England unter das Getreide geſaͤet. 
Hier waͤchſt dieſer Klee oft genug von ſelbſt darunter, ohne daß er 
geſaͤet wird. 


4124. Trif. aureum. Goldfarbigter Klee; mit ovalen 
Aehren a, deren Blumen wie Dachziegel auf einander liegen, ab⸗ 
waͤrts gebogenen, bleibenden Kronfaͤhnchen, nackenden Kelchen b, 
faſt nackenden, lanzetfoͤrmigen Blattanſätzen o, ſaͤmmtlich ungeſtiel⸗ 
ten Blaͤttchen und aufrechtem Stengel. Waͤchſt in der Pfalz, ins 
gleichen bey Bremen, Berlin, Wittenberg, und wahrſcheinlich in 
mehrern Gegenden Olds. J. Der Stengel wird oft 1 bis gegen 27 
auch nur 6“ — 8“ hoch, und iſt mehr einfach. Die Deckblaͤttchen o 


find oft ganz nackend. Die Blumen a find goldfarbig; an dem ver- 


groͤßerten Kelch b find die Spitzen der Zähne mit 1, 2—3 feinen 
Borſten oder Haͤrchen beſetzt, oder fehlen auch an ei nigen, welche 


nach Hen. D. Roth ganz nackend, nach Hrn. D. Schrank aher 
allzeit nur mit einem Haͤrchen beſetzt ſeyn ſollen. Folgende Theile 
find ebenfalls vergrößert; als das Faͤhnchen c, die Fluͤgel d, und 


das Schiffchen e. Der rote Staubfaden iſt an feiner Grundflaͤche 


frey, hernach aber bey k mit den übrigen. etwas verwachſen; g der 


Fruchtknoten hat zwey Saamenanſaͤtze, welche in der Hilfe i einen 


Saamen k hinterlaſſen. Einige dieſer Theile, ſo wie die Huͤlſe und 
der Saame, ſind dem Anſehen nach von vorigen etwas verſchieden. 


3 
f 


Bl. im Jul. und Aug. Wittb. auf dem buſchigten Ackerrande bins 


ter D. Thom. Breite; im Eichwalde auf lichten Stellen unterhalb 
dem Kuͤhnberge, und andern Orten. 5 


A 
4125. Irif. ſpadiceum. Kaſtanienbrauner Klee; mit 


ovalen Aehren, deren Blumen wie Dachziegel auf einander liegen, 


abwaͤrts 


; 


« 


41. 5 Di 
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abwaͤrts gebogenen, bleibenden Kronfaͤhnchen, haarichten Kelchen, 
und aufrechtſtehendem Stengel. Waͤchſt in Holſtein, Sachſen, bey 
Goͤttingen, Herborn und Tuͤbingen auf trocknen Bergen O. Dieſe 
Art ſcheint, außer den mehr haarichten Theilen, mit vorigen viel 
Aehnlichkeit zu haben. Bl. im Jun. und Jul. | 


4126. Trif. procumbens. Liegender Klee; mit ovalen 
Aehren, deren Blumen wie Dachziegel uͤber einander liegen, ab— 
waͤrts gebogenen, bleibenden Kronfaͤhnchen, und liegenden Sten 
geln. Waͤchſt faſt in ganz Did. O auf Feldern, Wieſen und Welt 
den. Die Blumen ſind gelb; die Aehren aber viel kleiner, als an 
den 3 vorigen Arten. Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. im Stadt 
graben und Unterwall. 


4127. Trif. filiforme. Sadenfoͤrmiger Klee; mit faſt 
geſchuppten Aehren, bleibenden, abwaͤrtsgebogenen Kronfaͤhnchen, 
geſtielten Kelchen, und liegenden fadenfoͤrmigen Stengeln. Waͤchſt 
in Schleſien, Sachſen, Holſtein, im Naſſauiſchen, bey Bremen, 
Hannover, Leipzig und andern Orten Dlds. auf bergigten Wieſen 
und Weiden O. Die Blumenaͤhren ſind uͤber die Haͤlfte kleiner, 
als bey der vorigen Art, und haben ohngefaͤhr 5, 10 — ıs Blumen; 
bl. im Jul und Aug. | 
CCCCLXXII. Geſchl. Tab. CCXI. Lotus. Lotusklee, 
Schotenklee, oder auch Walzenkraut. Dieſe Gattung wird 
durch einen roͤhrichten Kelch a, die Flügel b und e, welche ſich ober 
waͤrts gegen einander neigen, und walzenfoͤrmige ſtarrende Huͤlſen o 
von andern unterſchieden. So werden auch von Einigen die Blu— 
men in einer einfachen Dolde; ein Kelch mit 5 ſpitzigen, gleichlan— 
gen aufrechten Zaͤhnen; eine runde, abwaͤrts gebogene Fahne d; ein 
kurzes, ſpitziges, aufgerichtetes, oben geſchloſſenes Schiffchen k; 10 
aufſteigende, an den Spitzen etwas breite Staubfaͤden; ein auffteis 
gender Griffel mit punktartiger Narbe; eine einfaͤcherichte, runde 
oder viereckichte, von Andern eine vielfächerichte Huͤlſe, nach Einis 
gen runde, nach Andern walzenfoͤrmige Saamen angegeben. Wie 
paſſend aber dieſe Kennzeichen find, zeigen nur dieſe wenigen Abbil— 
dungen, womit ſchwerlich noch 20 Arten zu vergleichen ſeyn moͤchten. 
Folgende ſtehen unter zwey Linneiſchen Abtheilungen. f 


* Mit einzelnen, nicht kopfartig beyſammen ſtehen⸗ 
den Huͤlſen. 


4128. Lotus maritimus. Meerſtrands Schotenklee, gel⸗ 
ber Lotusklee; mit einzelnen, haͤutigen, viereckichten Huͤlſen, 
glatten Blättern, und lanzetfoͤrmigen Deckblaͤttchen. Waͤchſt in 

K Schleſien 
N 


7 
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Schleſien auf naffen Wieſen, bey Halle an der Saale, und wahr 
ſcheinlich an mehrern ahnlichen Orten Dive. 22. Der Stengel iſt 
ohngefaͤhr 1“ lang; der Blumenſtiel iſt laͤnger, und traͤgt eine gelbe, 
mit etwas purpurroth bezeichnete Blume. Die Staubfaͤden ſind ge⸗ 
gen die Spitze breiter. Bl. im Jun. und Jul. 


4129. Lot. filiquofus. Wiefen: SchotenElee, gelber Los 
tusklee; mit einzelnen häutigen, viereckichten Huͤlſen, liegenden 
Stengeln und Blättern, welche auf der Unterflaͤche zarthaͤrig ſind. 
Waͤchſt in Oeſterreich, Crain, Bayern, Sachſen, in der Pfalz, 
bey Barby, Erfurt, Tuͤbingen und Fuld auf etwas feuchten Wie 
fen 4. Die Blumen find gelb, und haben ein lanzetfoͤrmiges Decks 
blatt. Vor Oeffnung der Blume find 5 Staubfaͤden, wozu der eins 
ſache gehoͤrt, kuͤrzer als die uͤbrigen; alle ſind am Ende keulenfoͤrmig 
verdickt, doch mit dem Unterſchiede, daß erſtere rund, die letztern 
aber dreyeckicht ſind. Der Griffel iſt oben unter der Narbe breiter, 
als unten; gedachte Breite wird beyen Aufbluͤhen der Blumen weiß. 
Bl. im Jun. und Jul. Wittenb. in Gaͤrten. 


4130. Lot. tetragonolobus. Spargelerbſe, viereckichter 
Schotenklee, rother Steinklee, Spargelbohne, gefiederte 
Erbſe; mit einzelnen haͤutigen, viereckichten Huͤlſen, und eyrun— 
den Deckblaͤttern. Waͤchſt in Sicilien wild, und iſt in Gärten Dlds. 
O. Die Stengel find ohngefaͤhr 1“ und drüber hoch; und unten 
etwas geſtreckt; in Houtt. Pfl. Syſt. ſtehet 1“, welches wahrſchein— 
lich ein Druckſehler iſt. Die Blumen find dunkelpurpurfarhig, und 
bl. im Jun. und Jul. Es giebt hiervon eine Spielart mit filberfars 
big gefleckten Blättern. In einigen Gegenden werden die Früchte 
als gruͤne Erbſen gegeſſen. 

4131. Lot. conſugatus. Gepaarter Schotenklee; mit 
paarweiſe ſtehenden, haͤutigen, viereckichten Huͤlſen; und länglicht - 
eyrunden Deckblaͤttchen. Waͤchſt bey Montpellier wild, und iſt in 
Gaͤrten Dlds. O, und nach dem aͤußern Anſehn der vorigen Art aͤhn⸗ 
lich; die Blumen aber ſind kleiner, gelb, und ſtehen Paarweiſe. 
Die an den Huͤlſen herablaufenden Haͤute find bey dieſen glatt, bey 
jenen kraus. Dieſe Arten, mit viereckichten gefluͤgelten Hülfen, fies | 
hen beym Hrn. D. Roth als eine eigene Gattung. Tetragono- 


lobus. 


4132. Lot, edulis. Eßbarer Schotenklee; mit faſt eins 
zeln ſtehenden, hoͤckerichten, einwaͤrts gekrümmten Huͤlſen. Waͤchſt 
in Italien, Sicilien und auf der Inſel Candia wild, und iſt in Gaͤr— 
ten Dlds. O. Der Stengel iſt ohngefaͤhr 1“ hoch, und erwas 
rauchhaaricht; die Blaͤtter aber ſind glatt. Nach Houtt. Pfl. Syſt. 
find 3, nach Hrn. Neuenhahn aber nur 2 Blattanſaͤtze und 3 a N 

N tt⸗ 
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hlaͤttchen, auch keine hoͤckerichte, ſondern eine runde, gekruͤmmte Hüͤlſe 


an dieſer Pflanze zu finden. 


4133. Lot. peregrinus. Sremder Schotenklee; mit faſt 
paarweiſe ſtehenden, gleichbreiten, zuſammengedruͤckten, uͤberhaͤn— 
genden Huͤlſen. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa wild, iſt nach Millern 
O, und wird wahrſcheinlich auch in Gaͤrten Dlds. unterhalten. Von 
dem Saamen, welchen ich unter dem Namen dieſer Art erhielt, ha— 
be ich die Pflanze Tab. CCXI. unter L. ornithopodioides abge⸗ 
bildet, weil alle Blumen und Fruͤchte nicht mehr und nicht weniger, 
als zu 3 beyſammen ſtanden. Von einem andern Orte erhtelt ich 
beyde Arten getrocknet; erſtere mit zwey, und die andere mit 5 Blu— 
men und Fruͤchten, die ich aber außer dieſer Zahl in keinem Stuͤcke 
unterſcheiden kann, und eben ſo wenig weiß, ob ich die abgebildete 
zu der erſten, oder zweyten zaͤhlen, oder vielmehr alle drey fuͤr eine 
halten fol. Wahrſcheinlich mag wohl der Saame, aus welchem ich 
die dreyblumichte Pflanze abgebildet habe, von zweyblumichten ge— 
weſen ſeyn; worunter dieſe Art kenntlich gemacht wird. Sollten 
wohl dieſe Pflanzen zwey verfchiedene Arten ausmachen, oder nur 
die Zahl der Blumen veraͤnderlich ſeyn, und beyde zu einer Art ge⸗ 
hören? Oder iſt vielleicht der wahre L. peregrinus gar nicht hiers 
unter? 


4134. Lot. anguſtiſſimus. Schmaler Schotenklee; mit 
faſt paarweiſe ſtehenden, gleichbreiten, ſtarrenden, aufrechtfichenden 


Huͤlſen, einem geraden Stengel, und wechſelsweiſe ſtehenden Blu: 


menſtielen. Waͤchſt um Narbonne wild, und wird in Gaͤrten Dlds. 


unterhalten. Nach Millern iſt dieſe Art auch in England wild A f 


2, und bl. im Jun. 


4135. Lot. ornithopodioides. Vogelfußartiger Scho⸗ 5 
lee; mit faſt dreyfach beyſammen ſtehenden, bogichten, zufams 


mengedruͤckten Huͤlſen, und weitſchweiſigen Stengeln. Waͤchſt in 


Sieilien wild, und iſt in Gaͤrten Dlös. O. Die Stengel find. ohn 
gefaͤhr bis 1“ lang; alle Theile, beſonders die Kelche, find mit Haas . 


ren beſetzt. Der Kelch a vergroͤßert, iſt, wie ſolchen auch Hr. R. 


Medikus ſammt den übrigen Bluͤthentheilen angiebt, zweylippicht, 


wovon die Oberlippe 2, und die untere ztheilicht iſt; was aber Hr. 


R. Medikus unter den 5 Einſchnitten an der Unterlippe ſagt, verſtehe 


ich nicht. Entweder es iſt hier ein Irrthum, oder Hr. M. ſpricht 
von einer andern Pflanze. Denn dieſe Einſchnitte finde ich weder an 
der einen, noch an der andern Pflanze, welche ich unter L. peregrinus 
ſchon bemerkt habe. Folgende Theile, als das Faͤhnchen d, ein Für 
gel e, das Schiffchen k, und der Fruchtknoten g, von den Staub 
faͤden abgeſondert, find etwas vergrößert; die Staubfaͤden find wech 
ſelsweiſe kuͤrzer und am Ende verdickt. Der Fruchtknoten ih 

t 
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hält 15 — 20 Saamenanſaͤtze, und hinterlaͤßt die zufammenges 
drückte Huͤlſe o, bey k geöffnet, welche oft um die Haͤlfte laͤnger iſt; 
ı ein Saame vergrößert und durchſchnitten. Die Blumen find gelb, 
und bl. vom Jul. bis Sept. Wittb. in Gärten. Verhaͤlt ſich die 
Sache vielleicht mit dieſen beyden, Lot. pereg. und L. ornithopo- 
dioides, wie mit der Vicia monantha und V. fyriaca ? 


** Mit vielblumichten, in einem Kopf beyſam⸗ 
menſtehenden Blumenſtielen. 


4136. Lot. hirfutus. Zottiger Schotenklee; mit faſt 
runden Blumenkoͤpfen, einem aufrechten ſteifhaarichten Stamme, 
und eyrunden Huͤlſen. Waͤchſt außer Frankreich, Italien und der 
Levante, auch in Bayern wild, und iſt auch in deutſchen Gaͤrten 
A, oder h. Die Blaͤttchen find laͤnglicht, an beyden Enden zuge— 
ſpitzt, und ſtehen zu 4 — 5 auf ihrem Stiel. Die Kelche find wol— 
licht; das Faͤhnchen iſt blaßgelb, die Flügel weißlicht, und das Schiffs 
chen an der Spitze ſchwarz. Bl. im Sommer. 

4137. Lot. rectus. Gerader Schotenklee; mit faft fus 
gelrunden Blumenkoͤpfen, einem geraden ebenen Stamme, und ges 
raden, glatten Huͤlſen. Waͤchſt in Sieilien und Calabarien wild, 
und iſt in Gaͤrten Dlds. ſtrauchartig. Die Stämme find im hiefis 
gen botan. Garten ohngefaͤhr 2“ oder drüber hoch, und ſammt den 
Zweigen, Blaͤttern, Blattſtielen und Kelchen haaricht. Die dreys 
fachen Blaͤttchen find ſtumpf eyrund, oder faſt keilfoͤrmig, und endi⸗ 
gen ſich mit einer kleinen Spitze. Die Blumen find gelb, die Zaͤh— 
ne des Kelchs ziemlich gleich, und die Narbe iſt kopffoͤrmig. Bl. 
im Jul. 

4138. Lot. uliginoſus. Sumpf ⸗Schotenklee, Sumpfs 
Zornklee, gehoͤrnter Sumpfklee; mit runden roͤhrichten Sten 
geln und Blumenſtielen k, gefranzten zuruͤckgekruͤmmten Kelchſpitzen aq, 
und walzenfoͤrmigen, abſtehenden Huͤlſen o. Dieſe und folgende 
Art ſtehen nach Linne“ und übrigen mir bekannten Schriftſtellern 
als Abaͤnderungen unter I.. corniculatus, in ganz Did. A, die ich 
aber, nach vielfältigen Beobachtungen, für zwey ganz verſchiedene Arten 
halte, und den angegebenen Unterſchied für beſtaͤndig gefunden has 
be; ohngeachtet ſie ſich auch noch in andern Stuͤcken unterſcheiden, 
wovon die jetzige Art gewoͤhnlich auf feuchten, naſſen oder ſumpfich— 
ten ſchattichten Wieſen und andern aͤhnlichen Orten waͤchſt. Die 
Stengel find 1‘, 2“ und drüber lang, aufgerichtet, ſammt den Zwei 
gen und Blumenſtielen rund und hohl. Die Zaͤhne des Kelchs ſind, 
beſonders vor dem Aufbluͤhen der Blume, ruͤckwaͤrts gebogen und 
ausgebreitet. Die Huͤlſen find allezeit länger als folgende; die Saa - 
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men kleiner, aͤußerlich gelblichbraun und inwendig gelb. Bl. vom Jun. 
bie Aug. Wittb. im Stadtgraben und andern Orten. 


4139. Lot. arvenſis. Seld : Schotenklee, kleiner Horn: 
klee, gelbe Vogelwicke, kleiner gelber Zonigklee, guͤldner 
Klee, wilder Steinklee, Frauenfingerkraut; mit eckichtem 
Steugel und nicht roͤhrichten Blumenſtielen k, aufrechten Kelchzaͤh— 
nen a, und walzenfoͤrmigen, abſtehenden Huͤlſen o. Waͤchſt in ganz 
Did. auf trocknen Wieſen, an Wegen und Ackerreinen 4. Die 
Stengel find geſtreckt, ohngefaͤhr eine Hand und druͤber lang; bis— 
wellen ſcheinen die Blaͤttchen mehr ſtumpf, als bey vorigen. Die 
Blumen find gelb, vor dem Aufblühen oft roͤthlich, und die Kelch— 
zaͤhne zuſammengezogen. Die Huͤlſen find kürzer als bey der vos 
rigen Art, die Saamen groͤßer, aͤußerlich braun und inwendig gruͤn. 
Von beyden find die Huͤlſen h geöffuet,. und ein Saame i vergrößert 
durchſchnitten. Bl. mit vorigem. Wittb. auf dem Wall und andern 
Orten. Iſt friſch und trocken ein gutes Futter; die Blumen fuͤr 
die Bienen. 


4140. Lot. cytiſoides. Cytiſusartiger Schotenklee; mit 
getheilten Blumenkoͤpfen, einem weitſchweifigen, ſehr aͤſtigen Stam⸗ 
me, und filzichten Blaͤttern. Waͤchſt bey Tuͤbingen wild, und wird 
fonft nur an Seeufern im füdlichen Europa angezeigt. Nach Mil— 
lern iſt dieſe Art nur 4, und hat runde dreylappichte Blaͤtter mit 
zwey Blattanſaͤtzen. Die Blumen ſtehen zu 4 — 6 auf kurzen Stie— 


len in abgetheilten Köpfen, find gelb, und bl. im Jul. Die Huͤlſen 


ſind kegelfoͤrmig, und enthalten rundlichte Saamen. 


4141. Lot. Doryenium. Gefingerter Schotenklee; mit 
blätterlofen Blumenkoͤpfen, und ungeſtielten, fuͤnffachen Blaͤttern. 


Wachſt in Oeſterreich, Crain und Bayern 5. Die Stämme find 
ſteif, aͤſtig und 1“ — 13“ hoch; die Blaͤttchen ſchmal und haaricht, 


und ſtehen wirtelfoͤrmig. Die Blumen find klein und weiß und hin 
terlaſſen runde, länglichte Huͤlſen, gewöhnlich mit einem Saamen.“ 
Nach Millern werden die Stämme 3’— 4 hoch, und die Huͤlſen 


haben 2 — 3 Saamen. Bl. im Jun. und Jul. 


CCCCLXXIII. Geſchl. Tab. CCXI. Trigonella. Trigo⸗ 
nelle. Die Blume a dieſer Gattung wird durch das Faͤhnchen und 
die zwey Fluͤgel, welche faſt gleichfoͤrmig ſeyn ſollen, und ſich in Ge— 
ſtalt einer dreyblaͤtterichten Blume zeigen, von andern unterſchieden. 


Nach andern neuern Verbeſſerungen, werden noch ein glocdenförmis 


ger, zur Hälfte fuͤnftheilichter Kelch, mit faſt gleichen pfriemenfoͤr— 
migen Zähnen; einfache Staubgefaͤße, die bey den wenigſten Pflans 
zen zu finden ſind; eine faſt ſichelfoͤrmige Huͤlſe, und faſt runde 


Saamen angegeben. Folgende Theile find in der Abbildung vers 


groͤßert; 
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groͤßert; als b der Kelch, o das Faͤhnchen, d die Fluͤgel, e das 
Schiffchen, k die 10 Staubfaͤden bey g, von dem aufgeſchnittenen 
Fruchtknoten abgeſondert, welcher die reife Huͤlſe h hinterlaͤßt, i die 
Huͤlſe etwas vergrößert halb geöffnet, wovon kein Saame noch mehr 
vergrößert und durchſchnttten, an welchem aber nicht viel Rundung 
zu erkennen iſt. u 

4142. Trigonella ruthenica. Ruſſiſche Trigonelle; mit 
geraden, gleichbreiten, haͤngenden, gehaͤuft ſtehenden, geſtielten 
Huͤlſen, und faſt lanzetfoͤrmigen Blattchen. Waͤchſt in Sibirien wild, 
und wird auch in Gaͤrten Dlds. angezeigt; es ſcheint mir aber bey 
dieſer Pflanze noch einige Irrung zu ſeyn. So erhielt ich meine 
auf Tab. CCXII. mit Blättern, Blumen und Saamen abgebildete 
Medicago falcata dafür, welche hier allenthalben häufig A waͤchſt 
und nach der Millerſchen Beſchreibung auch viel Aehnlichkeit mit der 
Sibitiſchen zu haben ſcheint; die aber nach Millern nur O iſt, und 
mit den angegebenen Kennzeichen uͤbereinkommt. Dagegen hat Hr.“ 
Neuenhahn an dieſer Art keine lanzetfoͤrmige, ſondern unten am 
Stengel kreisrunde, und uͤbrigens lauter ovale Blaͤttchen bemerkt, 
welches weiter zu entſcheiden iſt. Eine aus Saamen in meinem Gar— 
ten vewichenen Sommer aufgegangene Pflanze, welche aber weder 
ri, noch gebluͤhet hat, ſcheint das letzte zu beſtaͤtigen, deren Huͤlt 
fen mit gedachter Medicago falcata zwar Aehnlichkeit haben, aber 
weniger gekruͤmmt ſind. ö 

4143. Tryg. platycarpos. Sibiriſche Trigonelle; mit 
zuſammengedruͤckten, ovalen, hängenden, gehäuft ſtehenden, geſtiel⸗ 
ten Hülſen, einem weitſchweiſigen Stengel, und faft runden Blätt: 
chen. Waͤchſt in Sibirien wild, und iſt in Gaͤrten Dlds. . An 
einer trocknen Pflanze, welche ich vor mir hahe, find einige Blätts 
chen faſt umgekehrt herzfoͤrmig, andere ziemlich kreisrund, die uͤbri— 
gen nach oben oval und fein gekerbt. Die Blumen ſind gelb, ſchei— 
nen braun geftreift, und ſtehen zu 3, 4 — 5 auf 1“ und drüber lan⸗ 
gen Stielen. * 

4144. Trig. polycerata. Vielhoͤrnichte Trigonelle, wild 
griechiſch Heu; mit langen, gleichbreiten, faſt ungeſtielten, ges 
raden, faſt aufrechten und gehäuft ſtehenden Huͤlſen, und unbewehr- 
ten Blumenſttelen. Waͤchſt in Spanien, Italien und dem füdlichen 
Frankreich wild, und iſt in Gärten Dids. D. Die Stengel find 
ziemlich geſtreckt, ohngefaͤhr bis 1“ lang. Dieſe Pflanze ſoll den 
Namen, wildes griechiſch Heu, wegen der Aehnlichkeit der Blaͤtter mit 
T. foenum graecum haben. An den Pflanzen, welche ich hier ber - 
obachtet und abgebildet, auch von andern Orten erhalten habe, finde 
ich viel weniger Aehnlichkeit, als fie an der hierbey angeführten Lot 
belſchen Fig. zu ſehen find. An mehrern Pflanzen pflegen die Blaͤts 
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ter oft abzuaͤndern, wie ich auch bey der folgenden Gattung bemerkt 
habe. So habe ich auch bey dieſer Art an einigen Pflanzen die 
Huͤlſen nur ein- bis zweyfach, an andern 3 bis Kfach bemerkt: Die 
Blumen find gelb. Bl. im Jul. und Aug. | 


4145. Trig. ſyinoſa. Stachlichte Trigonelle; mit zus 
fammengedrüdten, faſt ſichelfoͤrmigen, beynahe geſtielten, gehäuft 
ſtehenden, abwaͤrts gebogenen Huͤlſen, und ſehr kurzen ſtachlichten 
Blumenſtielen. Waͤchſt in Griechenland wild, und iſt in Gaͤrten 
Dids. O. Die Stengel find z“ bis ganzen 1“ lang; die Blaͤttchen 
mehrentheils ſtumpfeyrund, oder nach unten 155 teilfoͤrmig, wie 
bey der vorigen Art. Die Huͤlſen ſtehen 1, 2 bis 4fach beyfans 
men, find abwärts gedruͤckt und aufwärts gekroͤmmt, 1“ bis 2“ 
und drüber lang, und bey völliger Reife mehr rund als zuſammen— 
gedruͤckt. Die Saamen kommen an Geſtalt mit den abgebildeten 
uͤberein. Die Blumen ſind gelb und bl. mit vorigen. Der Blu— 
menſtiel endiget ſich in einen Stachel. 


4146. Trig. corniculata. Gehoͤrnte Trigonelle ; mit faft 
fihelförmigen, geſtielten, gehaͤuftſtehenden, abwärts gebogenen Huͤl— 
fen, langen, faſt ſtachlichten Blumenſtielen, und aufrechtſtehendem 
Stengel. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa und bey Tuͤbingen wild, und 
iſt in Garten. Dlds. O. Der Stengel wird ohngefaͤhr 1“ hoch, iſt 
ſammt den Blatt, und Blumenſtielen mit feinen Haͤrchen beſetzt. 
Die „Blattchen find ziemlich keilfoͤrmig, zum Theil faſt fo breit als 
lang. Die Blumenſttele ſind laͤnger als die Blaͤtter, endigen ſich 
mit einem nicht ſtechenden Spitzchen, tragen 1o — 15 oder mehr 
gelbe Blumen, bl. im Jul. und Aug. und haben trocken einen ziem⸗ 
lich ſtarken, M eliloten aͤhnlichen Geruch. 

4147. Trig. monfpeliaca. Montpellierſche Trigonelle; 
mit ungefiielten, gehaͤuſtſtehenden, bogichten, weit auseinander ges 
ſperrten, einwaͤrts gebogenen, kurzen Huͤlſen, und ſteifgeſpitzten, 
wehrloſen Blumenſtiel. Waͤchſt in Frankreich wild, und iſt in Gaͤr⸗ 

ten Dlos. O. Die Stengel find auf der Erde geſtreckt bis gegen 
1“ lang. Die Blaͤttchen find zum Theil faſt rautenfoͤrmig, oder 


gleichen einem geſchobenen Viereck, an den beyden obern Seiten fein a 


gekerbt. Die ganze Pflanze ſammt den Huͤlſen iſt mit feinen Haͤr 
chen beſetzt. Die Huͤlſen find ohngefaͤhr 2“ — 4“ lang, ſtehen 8, 
10 und mehrere beyſammen. . 5 
4148. Trig. ſtriata. Geſtreifte Trigonelle; mit geſtiel⸗ 
ten, gehaͤuftſtehenden, von einander entfernten, ziemlich aufrech— 
ten, gegen einander gekruͤmmten 25 0 und Blumenſtielen, wel⸗ 
che laͤnger als die Blaͤtter ſind. Waͤchſt in Abyſſinien wild, und 
iſt in Gaͤrten Dids. O. Der Stengel ſtehet aufrecht, iſt he 
5 aͤhr 
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faͤhr 3° oder drüber hoch. Die Huͤlſen ſtehen zu 4— 5, bisweilen 
zu 6 beyſammen. Die Blumen ſind gelb: bl. im Jul. und Aug. 
4149. Trig. Foenum graecum. Griechiſch Heu, Saͤnne⸗ 
zwoc; Sönugräc, Bockshorn, Bockshornkraut; mit unges 
ſtielten, ſtarrenden, ziemlich aufrechten, faſt ſichelfoͤrmigen, feharfs 
zugeſpitzten Huͤlſen und geradem Stengel. Waͤchſt im ſuͤdlichen Eus 
topa wild; in Schlesien und bey Jena auf gebauten Aeckern O, und 
wird auch in Gaͤrten unterhalten. Die Saamen werden als erwei— 
chend und ſchmerzſtillend zu Breyumſchlaͤgen und Pferdepulvern ges 
braucht; geben ein Oel zu Pflaſtern und Salben. N 
Gers Geſchl. Tab. CCXll. a, b. Medicago. 
Schneckenklee. Dieſe Gattung unterſcheidet ſich durch einen aus 
dem zuruͤckgebogenen Schiffchen hervortreibenden, gekruͤmmten Grif— 
fel, und durch eine bogenfoͤrmig gekruͤmmte, zuſammengedruͤckte, 
oder ſchneckenfoͤrmig gewundene Huͤlſe, wovon die Theile der Blu— 
men a zergliedert und vergrößert find; als b der Kelch, o das Faͤhn— 
chen, d die Flügel, e das Schiffchen, k die 10 Staubfaden, zwi 
ſchen welchen der nach der Befruchtung größer werdende, gewunde⸗ 
ne Fruchtknoten mit ſeinem Griffel h hervor treibt, welcher im An— 
fang bey g aufgeſchnitten, wie viele andere dieſer Klaſſe beſchaffen 
iſt, und mancherley geſtaltete Früchte 1 hinterlaͤßt. Die mehreſten 
Arten dieſer Gattung werden beſonders durch die Fruͤchte von ein- 
ander unterſchieden, die aber zum Theil ohne Abbildung, aller Bes 
ſchreibung ungeachtet, ſchwer zu entſcheiden find. Aus dieſer Urfas 
che habe ich auf den beyden angeführten Tafeln 30 verſchiedene Ars F 
ten, fo viel ich derfelben bis itzt habe zuſammenbringen können, abt 
gebildet; ob ſie aber alle unter ihren richtigen Namen ſtehen, will 
ich groͤßern Kennern uͤberlaſſen, und ſie nur ſo viel wie moͤglich nach 
ihrem Unterſchiede kenntlich zu machen ſuchen. Die mehreſten ſind 
O, wachſen groͤßtentheils in dem mittaͤgigen Europa wild; die 
Blumen find größtentheils gelb, wo fie nicht beſenders angegeben 
werden. Wie viel Verwirrung aber noch unter dieſer Gattung 
herrſcht, zeigen zum Theil die Schriftſteller, noch mehr aber die 
deutſchen Gaͤrten, in welchen die Pflanzen unterhalten werden, 
wo ich oft eine Art unter 3, 4, bis fuͤnferley Namen erhalten has 
be. Einige Theile, welche ſich oft ziemlich von andern unterſcheis 
den, will ich hier zum voraus allgemein anzeigen; wo bey k ein 
Paar Früchte, und ! die Saamen vergrößert, durchſchnitten ſind; 
bey letztern ſtehet die Zahl der Saamen, die ich gewöhnlich in eis 
ner Frucht gefunden haben; m die Deckblaͤttchen ſind entweder ganz, 
oder zerſchnitten; n die Stacheln find an verſchiedneu Früchten zum 
Theil borſtenartig, und ſtehen bey einigen Arten halb auf dem Schluf⸗ 
ſe oder der Naht der Huͤlſe, die andere Haͤlfte aber auf jeder Seite 
der Huͤlſe; beyde Stacheln, als © die letze, und p die erſte, find 
5 | | ganz 
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4 ganz miteinander verwachſen, laſſen ſich aber an der reifen Frucht 
durch das Abſondern des Schluſſes q leicht trennen. Bey andern 
Arten ohne Stacheln iſt der Schluß er nur linienfoͤrmig, vder fehlt 
bey einigen auch ganz, wo nur die eine Seite s der Huͤlſe, mit oder 
ohne Stacheln, die andere ſchließt. Diejenigen Fruͤchte, welche ſich 
ſchneckenfoͤrmig winden, find theils nach der Zahl der Umgaͤnge t, 
theils nach der Windung ſelbſt, links oder rechts, ſehr verſchieden. 
Wegen der Windung iſt zu bemerken, indem ich ſie nach der Natur 
auf die Kupfertafel geſtochen habe, wodurch der Abdruck nothwendig 
verkehrt erſcheint, daß alſo die Windungen der Abbildung, den an 
den Fruͤchten links oder rechts entgegen zu ſetzen ſind. Folgende 
Arten ſetze ich unter drey Abtheilungen, wovon die erſte nur ges 
kruͤmmte zuſammengedruͤckte; die zweyte rechts, und die dritte links 


/ gewundene Huͤlſen enthält. 


Mit gekruͤmmten oder e el 


Huͤlſen. 

441 f. Medic. radiata, Geſtralter Schneckenklee; mit 
1 nierenförmigen, am Rande gezahnten Huͤlſen und dreyfachen Blaͤt— 
tern. Waͤchſt in Italien wild und iſt in Gärten Dlds. O. Die 
Stengel find ohngefaͤhr 1“ — 127 lang auf der Erde ausgebreitet. 
Die Blumen find geib und bl. wie die mehreſten Arten, im 

Sommer. f 
41 t. Medic. circinata. Geßraͤuſelter Schneckenklee; 
mit nierenfoͤrmigen, am Rande fein gezahnten Huͤlſen, und gefies 
| derten Blättern. Waͤchſt in Italien und Spanien wild und iſt in 
Gärten Dids. O. Der Stengel iſt liegend; von den Lappen der 
Blätter iſt der aͤußerſte einfache der größte. Die Blumen find klein 

und gelb. 

1 4153. Medic. falcata. Gelber Sichelklee, großer Stein⸗ 
Elee, wildes heiliges Heu, Ackerklee, deutſche Lucerne, 
ſchwediſches Heu; mit traubenartig beyſammenſtehenden Blumen 
fieien, mond oder ſichelfoͤrmigen Hüͤlſen, und einem liegenden Sten⸗ 
zel. Waͤchſt ſaſt in ganz Did, auf Feldern, Hügeln, an Wieſen und 
Waͤldern und andern ungebauten Orten 4. Die Stengel werden 
1 2½ 3“ — 5“ lang; die Blumen find gelb; die Geſtalt der Bläts 
ter und Hulſen iſt abgebildet; letztere find bey der Reife ſchwaͤrzlich 
md enthalten 3, 4 — 6 Saamen J, natuͤrlich und vergrößert. Beym 
Rio und Gartner finde ich die Hülſe von der hieſigen ziemlich 
„erſchleden, welche unter A von Gaͤrtner entlehnt abgebildet und 
Me fo von Hallern beſchrieben iſt, die ich aber in hieſiger und eis 
nigen andern Gegenden an keiner Pflanze finde; weshalb ich unter 
r Theil, De d dieſen 


1 
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dieſen beyden Geſtalten zwey verſchiedene Arten vermuthe. Die 
Pflanze iſt grün und trocken ein gutes, nur etwas hartes Viehfutter 
beſonders fuͤr Pferde. Wittb. auf dem Wall und an andern Orten. 
453. Medic. lupulina. Hopfen Luzerne, kleiner 50: 
pfenſchneckenklee, gelber Wieſenklee; mit ovalen Aehren, nies 
renfoͤrmigen, einſaamichten Huͤlſen, und liegenden Stengeln. Waͤchſt 
in ganz Dld. auf Aeckern, Wieſen, Weiden und andern graſichten 
Orten O; iſt dem Vieh ein angenehmes Futter, und wird in Engs 


land gebauet. Bl. im Jun. und Jul. Wittb. auf dem Wall und 
andern Orten. 


* Mit rechts gewundenen Huͤlſen. 


4154. Medic. rigidula. Steifer Schneckenklee; mit zus 
ſammengedruͤckten, walzenfoͤrmigen Fruͤchten, welche mit ſteifen Sta— 
cheln beſetzt find, und keilfoͤrmigen, rundlichten Blaͤttchen. Am Re 
genſtein. 


4155. Medic. tribuloides. Iacg. Burzeldornartiger 
Schneckenklee. Die Fruͤchte dieſer Art erhielt Hr. D. Hedwig von 
Hrn. lacg. unter dem angezeigten Namen. Die Pflanze habe ich 
nicht beobachtet. Die Huͤlſe iſt ohngefaͤhr 5 mal gewunden. 

4156. Medic. aculeata. Rurzſtachlichter Schneckenklee; 
mit rundlicht ovalen Huͤlſen, welche ohngeſaͤhr 5 ſchneckenfoͤrmige 
Umgaͤnge, und 7 — 9 Saamen haben. Die Abbildung dieſer Frucht 
habe ich von der Gaͤrtneriſchen entlehnt; ubrigens iſt mir jetzt weiter 
nichts davon bekannt. 5 
4157. Medic. turbinata. Kreißel⸗ oder birnfoͤrmiger 
Schneckenklee. Die Fruͤchte ſind ganz ohne Stacheln, und 
ſchwaͤrzlicht. | nn 2 

4158. Medic. tuberculata. RKnotichter Schneckenkleez 
mit Blumenſtielen, welche 2 — 3 Blumen tragen und fi mit einer 
Granne endigen. en 


Mit links gewundenen Huͤlſen. 


41 59. Medic. orbicularis. Kreisrunder Schneckenklee; 
mit einblumichten Blumenſtielen, welche ſich mit einer Granne ens 
digen, und flachen, zuſammengedruͤckten, nackenden Huͤlſen. 
416. Medic. ſcutellata. Schildfoͤrmiger Schneckenklee; 
mit vielblumichten Blumenſtielen, und ziemlich kugelfoͤrmigen naks 
kenden Huͤlſen | NR ns 
Kaum 1161. 
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| 4161 Medic, tornata. Gedrehter Schmeckenkleez itt 
nackenden, an beyden Enden flachen Huͤlſen. | | 


4162. Medic. fativa. Jahmer Schneckenklee, blauer 
Schneckenklee, Spargelklee, ewiger Klee, burgundiſches 
Heu, Lucernklee, heiliger Klee; mit traubenartigen Blumen; 
ſtielen, zuſammengedrehten Malſen, und einem aufrechten glatten 
Stengel. Die Stengel werden 2.— 3“ hoch; die Blumen find’ vie; 
letblau. Nach Hrn. R. Medikus ſoll der rote abſeden mit den 
übrigen 9 verwachſen ſeyn, welches ich nur aufgeklebt, aber keines 
weges verwachſen finde. Dieſe Art wird in verſchiedenen Gegenden 
als ein gutes Viehfutter ſtark gebauet, und dauert mehrere Jahre 
aus. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. auf Bergwieſen wild. 


4163. Medic. reniformis. Kierenförmiger Schnecken⸗ 
klee. (M. obſcura Rezii;) mit traubenartigen Blumenſtielen. nie 
renfoͤrmigen, nackenden Hälfen und einem ausgebreiteten, geſtreck— 
ten, haarichten Stengel; auch die Zweige, Blatt- und A e 
ſind haaricht. 


464. Medic. proſtrata. Geſtreckter Schneckenklee; 3 mit 

nackenden Huͤlſen, keilfoͤrmigen, an der Spitze gezahnten Blattchen, 

5 und ausgebreitetem, geſtreckten Stengel. Die Blumen ſind vor der 

R Oeffnung violet, bey völliger Bluͤthe aber auf der innern Seite grüns 

lichtgelb, und aͤußerlich blaß roͤthlicht, und bl. bis im Octob. Die 
Wurzel iſt 2. 


4465. Medic. polymorpha. wahr er Seen ie mit 
doppeltſchneckenfoͤrmig gewundenen Huͤlſen, und geſtrecktem Stengel. 
Von dieſer Art habe ich in Anſehung der mehr oder weniger groͤßern 
oder faſt unmerklichen Stacheln 2 — 3 Abaͤnderungen bemerkt, fo 

i wie auch die Blumenſtiele bey magern Pflanzen ohngefaͤhr 2, und 
bey andern in beſſerm Wachsthum ſtehenden, 6 — 8 Blumen tras 

gen. Unter dieſem Namen habe ich bey * noch eine Frucht von einer 

wahrſcheinlich eignen Art abgebildet, deren Pflanze und Blume ich 
nicht beobachtet habe; zum Unterſchiede will ich ſie unter folgendem 
Namen ſetzen. 5 
4166. Medic. cylindracea. Walzenfoͤrmiger Schnecken⸗ 
lee; mit ziemlich walzenfoͤrmigen, Amal gewundenen, ſehr fein ſtach⸗ 
lichten Huͤlſen, welche 4 bis 6 Saamen 1 enthalten. 
a 4167. Medic. coronata. Kxonenfoͤrmiger Schnecken⸗ 
klee. Die unter dieſem Namen abgebildeten Früchte, fo wie bey 
x eine weniger gewundene, ſcheinen mir mit der Gaͤrtneriſchen über; 
ein zu kommen; daß aber die von Gaͤrtnern angeführten Figurent. 

888. f. 14. und t. 89. f. 2. Riv. und t. 15. f. 12. 13. 14. 20. 21. 

Moril. mit der feinigen ſaͤmmtlich BR Art feyn ſollen, ge 
FE 2 mir 


* 5 . 
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mir zweifelhaft; erſtlich halte ich die angeführte f. 14. des Morik 
fie meine M. polymorpha und f. 21. Moril. für eine von ſaͤmmtli⸗ 
chen ganz verſchtedene Art, weil fie den uͤbrigen entgegen geſetzt ges 
wunden iſt. Btelleicht iſt nach Gärtnern auch die folgende eine Abs 
Änderung feiner M. coronata, die ich aber wegen ihrer mehr kegel⸗ 
förmigen Geſtalt und der mehrern Windungen für eine eigene Art 
halte, weil ſie ſich, ſo wie vorige, immer gleich bleibt. 


4168. Medic. conica. KRegelfoͤrmiger Schneckenklee; 
hat außer der Geſtalt der Fruͤchte und der Zahl ihrer Windungen mit 
der vorigen viel Aehnlichkeit. | 


4169. Medic. ciliaris. Gefranzter Schneckenklee; mit 
gefranzten kugelrunden Früchten, wovon bey w ein Stachel verarös 
ßert, mit gegliederten Borſten beſetzt abgebildet ift. Auch an dies 
fer Art werden die Fruͤchte in Houtt. Pfl. Soſt. erſtlich kugelrund, 
und gleich darauf wieder oval angegeben. Waͤchſt nach Kroker in 
Schleſien wild. | 


4170. Medic. arabica. Arabiſcher Schneckenklee; mit 
faſt dreyblumichten Blumenſtielen, ziemlich langſtachlichten Huͤlſen 
und umgekehrt herzfoͤrmigen Blaͤttchen. Letztere finden ſich an meh 
rern Arten, und möchten wohl nicht viel entſcheiden; oft find fie in 
der Mitte mit einem blutrothen Flecken bezeichnet. | 


4171. Medic. kirfuta. Jottiger Schueckenklee. Ob uns 
ter den hierbey angeführten Citaten und Schriftſtellern einerley Art 
beſchriehen wird, ſcheint mir ſehr zweifelhaft. Rach einem ſollen 
die Stacheln der Fruͤchte ſehr kurz, nach andern wieder lang feym; 
Desgleichen iſt wahrfheintich des Hrn. P. Retztus beſchtiebene M. 
hirfuta, meine Med. ciliaris. Die Pftanze der hier abgebildeten 
Frucht habe ich zwar nicht geſehn, glaube aber, daß ſie die wahre 
M ü hirfuta iſt; weil nicht nur die Frucht ſeldſt von einem ſpinnewe⸗ 
benartigen Weſen zottig, ſondern auch die noch daran befindlichen 
Kelcht lattchen ſehr fein langhaaricht find, wovon bey u eines vergrös 
ßert abgebildet iſt; nach dieſen vermuthe ich mehr zoitiges ander 
Pflanze ſelbſt. 2 

4172. Medic. intertexta: Verwebter Schneckenklee; mit 
eprunden Fruͤchten, weiche mit ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Stacheln bes 
ſetzt ſind. Eh 

4173. Medic. nigra, Schwarzer Schneckenklee; mit 
wenigen ſchwaͤrzlichten Fruͤchten, deren Stacheln lang und hackicht 
find. Das von Gaͤrtnern bey feiner M. hilpida angeführte Linne ll 
ſche Sinon. ſcheint die naͤmliche Art anzuzeigen, welche ich unter 
eben dieſen Namen würde geſetzt haben, wenn ich nicht zweifelte, 
daß feine M. hifpida mit meiner M. nigra einetley ſey; wo bey Gaͤrt⸗ 

ner 
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ner auch die arte f. des Moril. Linne“ aber die 19 te anfuͤhrt, das 


vielleicht ein Druckfehler, und die Gaͤrtneriſche Frucht wegen der 
mindern Große unvollkommen geweſen if, Demnach wäre der Gaͤrt— 
neriſche Name auch ſchicklicher, indem andere Arten, den Namen 
ſchwarz noch mehr als An verdienen. In Schleſien an unfruchtba⸗ 
ren Orten. 


4174. Medic. minima. Kleiner Schneckenklee; 15 ohn⸗ 
gefaͤhr zu drey beyſammenſtehenden Früchten, und ganzen Blattan— 
ſaͤtzen. Waͤchſt faft in ganz Did. auf bergichten, lichten, rauhen Or⸗ 


‚sen und auf Aeckern O. Wittb. auf dem Braunsdorfer Berge. 


4175. Medic. elegans. Iacg. Schöner Schneckenklee. 
Die Huͤlſen find flach zufamme: igedruͤckt, mit weichen, gegliederten 
Borſten beſetzt, welche auf der Spitze eine Druͤſe haben. Der Schluß 
iſt netzfoͤrmig und verbreitet ſich über die ganze Frucht. Das uͤbrit 
ge der Pflanze iſt mir bis jetzt unbekannt, indem ich nur einige Hüß 
ſen durch die Guͤtigkeit des Hrn. D. Hedwig erhalten habe. 


4176. Medic. trumculata. Gärtner. Abgeſtumpfter Schnek⸗ 
kenklee. Dieſe Abbildung habe ich von der Gaͤrtneriſchen entlehnt, 
habe aber nicht erkennen koͤnnen, ob die Huͤlſe links oder rechts ge 
wunden iſt; ſie ſcheint einige Aehnlichkeit mit der bey u unter M. 
rigidula abgebildeten zu haben, übrigens iſt fie mir ebenfalls uns 


5 ant. 


4177. . Meerſtrands⸗ Schneckenklee; mit 
traubenartig beyſammenſtehenden Huͤlſen, ſchneckenfoͤrmigen, ſtach⸗ 
lichten Huͤlſen, und einem liegenden, filzigen Stengel. Dieſe Ab— 
bildung habe ich ebenfalls von der Gaͤrtneriſchen entlehnt, an wel, 
cer ich auch die Winans 55 bemerken kann. Br 
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